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Die  günstigen  Boiirtlieilungen,  welche  in  mehreren  in-  und  auslün- 
disehen  Zeitschriften  und  Zeitungen  dem  ersten  Bande  dieses  Reisewerkes 
zu  Theil  geworden  sind,  halien  mir  den  erfreulichen  Beweis  geliefert,  dafs 
ich  Recht  hatte,  in  der  Besclireibung  der  Schicksale  niul  Krfahrungen  der  K. 
preufsischen  Mission  in  Persien  einen  Stoff  zu  erkennen,  dessen  Bearbeitung, 
— mochte  auch  in  der  Auffassung  und  in  der  Ausführung  vieles  zu  wünschen 
übrig  bleiben  — , jedenfalls  auf  dankbare  Leser  im  Vaterlande  rechnen 
dürfte.  Nicht  uucnipfängiich  für  Loh,  wo  es  in  so  unpartheiischer  Weise  ge- 
spendet worden  ist,  übergehe  icii  uacli  beinahe  Jahresfrist  den  zweiten  und 
letzten  Band  dieses  Werkes  der  Oeffentliclikeit  in  der  zuversichtlichen  Hoff- 
nung, dafs  auch  diesmal,  wenn  auch  niclit  das  Erreichte,  so  doch  wenig- 
stens das  .\rigestrehfe  wohlwollende  Leser  und  nachsichtige  Beurtheiler 
finden  möge.  , 

Im  engen  Anschlufs  an  den  ersten  enthält  dieser  Theil  die  Fortsetzung 
der  Reisescidlderung  der  preiifsiscdien  Mission  von  Telierän  nach  dem  Sü- 
den Persiens,  die  Rückkehr  nach  Teheran,  den  Aufenflialt  und  das  Le- 
ben in  Teheran,  endlich  die  Heimkehr  durch  Nordjiersien  und  Rufsland 
über  Tiflis  und  .Moskau  nach  Berlin. 

Nicht  weniger  bei  der  Ausarbeitung  des  so  eben  im  Druck  vollende- 
ten zweiten  Bandes  als  bei  der  Abfassung  des  ersten,  früher  erschienenen 
Theiles,  habe  ich  es  mit  Absiclit  vermieden  (selbst  auf  die  Gefahr  hin,  in 
Urtheil  und  Auffassung  des  Einzelnen  dem  Irrthum  anheimzufallen),  durch 
gleichzeitige  Studien  und  durch  Leetüre  älterer  europäischer  Schriften  über 
Land  und  Volk  in  Persien  — und  deren  Zahl  ist  nicht  gering  — eigene 
Eindrücke,  die  ich  in  aller  Frische  aus  Iran  nach  der  Ueimath  znrückge- 
hracht  hatte,  durch  später  gewonnene  Belehrung  zu  färben  oder  zu  ver- 
wischen. Ich  habe  kein  gelehrtes  Buch  schreiben,  sondern  einfach  und 
ungeschminkt  die  Reiseergebnisse  so  darstelleu  wollen,  wie  sie  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  mir  entgegengetreten  sind.  Allein  von  diesem 
Standpunkte  aus  bitte  ich  meine  Arbeit  beurtheilen  zu  wollen. 

Sollte  <lies  Buch  das  kaum  erwartete  Glück  haben  von  einem  Perser 
gelesen  zu  weiden,  — soviel  ich  Jedoch  weifs,  wird  die  deutsche  Sprache 
von  keinem  unter  den  Bewohnern  IräiTs  verstanden,  — so  darf  diesem  der 
richtige  Mafsstab  für  meine  ausgesprochenen  Urtheile  über  persische  Sitten 
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nml  Gewohnheiten  nicht  entgehen.  Ich  habe  Persien  gescliildert,  wie  cs 
mir,  dem  christlichen  Kiiropäer,  dem  Norddeutschen,  in  seinen  mannich- 
fachen  Gegensätzen  nach  den  verschiedenen  Seiten  des  iilTontlichen  Ijcbens 
und  der  öffentlichen  Gewohnheiten  entgesengetreten  ist,  das  religiöse  Ele- 
ment davon  nicht  ausgeschlossen.  Mit  anderen  Worten,  ich  habe  als  Euro- 
päer l’ersicn  und  die  Perser  so  angesehen  und  so  geschildert,  wie  umge- 
kehrt die  orientalisch-gebildete  Perserwelt  uns  Leute  aus  Krengistan  zu  be- 
trachten und  zu  benrtheilen  ))flegt,  d.  h.  von  ihrem  Standpunkte  aus.  Nur 
lag  mir  bei  allem  Jeweiligen  Humor  jede  Art  von  Spott  fern,  schon  des- 
halb, weil  ich  unter  diesen  an  Geistesanlagen  und  Fähigkeiten  so  reich 
begabten  indogermanischen  Bewohnern  des  Ostens  europäisch -gebildete 
Personen  von  Hang  und  Würde  kennen  und  schätzen  gelernt  habe,  deren 
Zartgefühl  zu  ehren  mir  als  Euro])äer  die  dringeiukste  Pflicht  oblag. 

Die  deutschen  und  ausländischen  Freunde,  welche  mich  aus  dem  Schatze 
ihrer  persischen  Erfahrungen  mit  wcrthvollern  .Material  unterstützt  haben, 
das  dem  Anhänge  einverleibt  ist,  haben  dem  Inhalte  dieses  Bandes  durch 
ihre  Beiträge  zum  grofsen  Tlieile  eine  wissenschaftliche  Bedeutung  verlie- 
hen. Ihnen  sowohl  als  den  zahlreichen  Gönnern,  Freunilen  und  Bekannten 
aller  Nationalität,  mit  denen  ich  das  (Bück  hatte  im  fernen  Osten  zu  ver- 
kehren und  deren  Umgang  nicht  wenig  dazu  beitrug,  den  Aufenthalt  der 
durch  den  Tod  ihres  geliebten  Chefs,  des  K.  Minister- Hesidenten  Baron 
V.  Minutoli,  verwaisten  Mitglieder  der  K.  prcufsischen  Älission  zu  Tctie- 
rän  in  trostreicher  Weise  zu  erleic.hterii  und  zu  versflfsen,  ihnen  allen  statte 
ich  hiermit  öffentlich  die  heilige  Schuld  tief  empfundenen  Dankes  ab.  Möge 
es  ihnen  so  wohl  und  so  glücklich  ergehen,  sei  es  in  Asien,  sei  es  im 
Schoofse  der  Heimath,  als  sie  es  um  die  prcufsischen  Kinder  des  deut- 
schen Vaterlandes  in  Persien  verdient  haben! 

Von  dem  Leser  nehme  ich  Abschied  mit  dem  Wunsche,  dafs  meine 
Darstellung  der  persischen  Heiseerlebnisse  mit  dazu  beitragen  möge,  rich- 
tige Begriffe  von  einem  V'olk  zu  verbreiten,  über  das  in  Deutschland  noch 
vielfach  falsche  Vorstellungen  herrschen.  Dafs  im  Grofsen  und  Ganzen  mein 
Urtheil  mit  der  Charakteristik  der  Perser,  wie  sie  von  ausländischen  Schrift- 
steilem  und  Keisenden  älterer  und  jüngerer  Zeit  (Chardin,  Morier,  Lady 
Shell,  Graf  Gobincau  u.  a.)  gegeben  worden  ist,  zusammcnrälll,  mag 
von  dem  Bedenklichen  wenigstens  als  ein  äul'serer  Beweis  angesehen  wer- 
den, dafs  ich  in  meiner  Auffassung  nicht  ungerecht  gewesen  bin.  Moricr’s 
berühmter  „Haduchi  Baba  oder  der  Barbier  von  Isfahän“,  und  des  alten 
Chardin  „Voyagen  en  Perse'^  bleiben  natürlich  für  alle  Zeiten  Meister- 
werke, deren  Bedeutung  sogar  den  Persern  nicht  entgangen  ist. 

Berlin  im  Mai  1863. 

H.  B. 


Digitized  by  Google 


I II  h a 1 t. 


I.  Kapitel. 

heit© 

Koiho  vun  Hamud;iii  nach  Is  fall  an 1 

Aiksmi^  aus  Hamadut).  ~ We;;  iiNischoii  llaiiiadau  und  Isfahao. — Hlulegei. 

— — Elfaut.  — Kcidekhiir  und  der  ^astfruundlicho  Ismuel-Klian.  — 

Seine  ticMchichte.  —■  Allo  Slailt  Kaza.  — ThierweU.  — Cjaiiwersin.  — Wie  zah- 
len voriiehino  Pueser?  — Kamwaueideideii  — Bur^passage.  — Sultanabad.  — 
Ho^c!lreil^mIg  der  StadU  — Teppichfahrikatioü.  — Der  verbannte  Sadrazaui.  — 
Krankheitszusirinde.  — Wolter.  — Steinmale.  — GilH  und  Früchte  daselbst.  — 
Sprache.  — i*erüiiM;ho  Kranke  und  Aorzle.  — Istakbareh. 

II.  Kapitel.  . 

Weiterreise  nach  Isfahan 19 

KhumoTn  und  Armenier.  — Der  gast  freu  ndlicho  Oberst  und  sein  Haus.  — 

• Persische  llOtUchkoiten.  — Eugpafs.  — Gulpaigao.  — Dor  Khrooruck.  — Granit* 
lüwen  niclit  altpersisch.  — Waireiischinicdo.  — Beizemlcr  Weg  nach  Khunsar. 

— Hesrhrcihuiig  der  originellen  Stadl.  — Gaz  und  Tabak.  — Dumboiioh.  — Hei- 
liges Holz.  — Bakhtiareii.  — Armenische  Dörfer.  — ’Askerun.  — Das  Dorf  Te- 
heran. — Taiibcnlhürmo  bei  isfahan.  — Bezirk  Kerweiid.  — UützouothDOgraphie. 

— Granatäpfel.  — Nedschefabad.  — Loichonsteiue  uud  ihre  IflschriAen.  — Das 

Qädämguh.  — Indnstrie.  — Gegeud  vor  1-sfahan.  ^ ^ 

IIL  Kapitel. 

Isfahan 4!J 

Einholung  der  preufsischen  Mi.Hsion.  — Erster  Eiiiduck  von  Isfahan.  Bedeu- 
tung des  Namens  — Aeltero  Geschichte  der  Stadt.  — Der  Flufs  Zajoiiderud.  — 

Die  acht  i\iradieso.  — Chnrdin's  Scbildening  derselben.  — Steiemarken. — Tsche- 
hil  sitnn.  — Kouig.splutz  — Die  hohe  Pforte.  — Bazar.  — Die  Isfahaner.  — Ein 
Derwisch.  — Die  chrUtlichoii  Priester  und  Dcbulfa.  — Tscbchar-Bagh.  — Brücke 
Aitah-werdi-Khan.  — Eintritt  in  Dschulfa.  — Ba«l. 


^ IV.  Kapitel. 

Persische  Dollal 

» Charakteristik  derselben.  — Unser  Freund  Nasrullah  aus  Toberan.  — Münzen 
und  Medaillen.  — Steine  und  Siegel.  — Perlen.  — WalTeu.  — Mctallarbeilen.  — 
Arbeiten  in  Mosaik  und  in  Papier  inachtU  ~ Seiden-,  Wullen-  und  Baumwollen- 
' Webereien  und  Stickereien.  — Manuscripte  und  Zeichnungen. 


74 


Digitized  by  Google 


VI 


Inhalt. 


V-  Kapitel. ^ 

Weitere  Umschau  in  Isfnhan 34 

Besuche  heim  Gouverneur,  beim  Imam  l>schnm*a,  heim  nrmeuiy«*hen  Krz- 
bischof,  beim  Miidschtehid  — Bas  Netjqrakbanoh.  — llns^an  und  <lie  Ciholanrs. 

— Heiden.stofle.  — CiefänguUs. 

VL  Kapitel. 

UeisQ  YQD  Isfahan  nach  Schirat LM 

Abreise.  — Hefttot.  — Bificke.  — Panorama.  — Der  Ort  Kitschi  utul  das 
Jlaus  des  Kedkhoda.  — Rergpafs  von  0^d^^hin!  — Majar  und  die  herrlbhe  Ka- 
rawan.serai.  — Ritt  nach  Qumischeh.  — l'user  Zustand,  — t'mpfaiig  und  son- 
stige Höflichkeiten  vor  VVehschareh.  — Abentheuer  daselbst.  — Mahsmlbcg.  — 
Kniinabad.  — Jezdekhast.  — Beschreibung  dieses  alten  (icbor*Ortos.  — Schul- 
gistan.  — Abadeh.  — Holznrheiten  daselli.st.  — Meine  zunehmende  Krankheit.  — 

Der  Draguman  bleibt  dort.  — Jcklid.  — Graulicher  Berppafs.  — Dalli  Nazer.  — 
Qaziun  und  Hat.  — Numadenarzt.  — Nach  Meschhed-Murghab.  — Streit  daselbst. 

VII.  Kapitel 

Pasargada  und  Persepolis 135 

Ausbruch  der  Cholera.  — Ritt  nach  Kamin.  — Karawaneiibmide.  — Thron 
. der  Mutter  Salomo's.  — Pasargada.  — Balsambaum  — Felsenpnfs  von  Pani.  — 
Seidan.  — Der  Murgbab.  — AltpersUcbe  Felssculptur  — Pas  «Stadttfaor*  von 
Persepolis  bei  Takbt-i^taoa.  Säulenreste.  — Istakher.  — Khene  von  Merdascht. 

— Marmorberg  Rahined.  — Dscbetuachid  s (Terrasse  von  Persepolis.)  — Mer» 

dasefat  und  der  Bendcmir.  — Lager  vor  der  Terra.»s^.  — Erbauer  von  Persepolis 
— Alexander  M.  und  Persepolis.  — Stierthor.  — Keilinschrifteii.  — Bauanlage 
der  /immer.  Tliürcu  und  Ornamente  — Styinmarken.  — Scnlptnrwcrke.  — 
SpeertrSger.  — Thron,  — Fabelhafte  Thicre.  — War  der  Hau  von  Persepolis 
vollendet?  — Gräber  im  Berge  Rahmcd.  — Aufbruch  nach  Schiraz.  ~ Pulkhan. 

— Cholera-Cordon.  — Zergan.  ~ Koknabad-Quell.  — Einholung.  — Allahu-ak- 
ber-Pafs  und  erster  Anblick  von  Schiraz. ^ 

Vm.  Kapitel 

Schi  raz........  ........ . LHa 

Einzug  — Eindruck  der  Stadt.  — Bazare.  — Haus  in  Schiraz.  — Besuche. 

— Ritt  durch  die  Stadt.-  — Grab  des  Ilafiz.  — Das  des  Sadi.  — Tscbaq-Kaliben- 
deh  (Brunnen  der  Ehebrecherinnen)*  — Garten  der  vierzig  Körper.  — Srhlofs- 
garten  i'eth-Ali-Schah’«.  — Ilöflicbkeit  des  Hakim  — Gnindung  der  Stadt.  — 
Enibeben.  — Klima.  — Fadenwurm.  — Stadt  und  Leute.  — Die  Luli’s.  — Sul- 
tan Murad  Mirza.  — Kadscharen-Dynastie.  — Charaktor.  — Blutrache.  — Go- 
lehrtoostadt.  — Industrie.  — Leben  in  der  Stadt.  — Einnahmen.  — Bonder-Bu- 
schehr  und  Tougistan.  — Krieg  der  Perser  und  Engländer.  — Postdienst.  — 
Armenischer  Gottesdienst.  — Audienz  heim  Gouverneur.  — Dr.  Fagergrin.  — 
Voruehiuo  Leute  ia  S.  — Der  Hadschi  Gauwam.  — Trennung  von  S. 

•*  • i 

IX.  Kapitel  / * 

Von  Schiraz  nach  Isfahan .* lÄS 

Abreise.  — Zergun.  — Kenareh.  ~ Si^eml.  — - Pasargada.  — Grab  des  Ky- 


Digitized  by  CjOO^Ie 


Inhalt. 


VII 


ros.  — 8tadtrninen.  — Meschhed-i-mader-i-Suleiman.  — Meschhed  Murghub. 
— Dehebid.  — Geschichte  vem  Bahram-gur.  — Khiinehkhorreh.  — Reisender 
Araber.  — Surmeh.  — Abadeb  — Der  Tscherwadar.  — ' Srluilgislan.  — Je/.- 
dekhust  — I.eicheti/ug  un<l  Tudtenklago.  — Wehschareb  — t^uuiUcheh.  — Ueber 
Majar  und  Kitschi  nach  Isfahan. 


X.  Kapitel 

Isfahan  . . 

Panorama  der  Stadt.  — Einzug  io  Ibschulfa.  — Der  Erzbischof  Tateos  — 
Oaz.  — Ohrenbennbung  — Schlimme  Nachrichten  aus  Kboras>an.  — Nachricht 
vom  Ableben  des  K.  Minister-Residenten.  — Ankunft  der  UH.  v.  Grolman  und 
Ur.  Eagcrgrin  aus  Schiraz  — P»ericht  des  Hrn.  v.  Grolman:  Reise  nach  Bii.schehr 
und  der  Tod  des  Bar.,  v.  Minutoli. 

XL  Kapitel 

Endliche  Rückkehr  nach  Teheran 

Abreise  von  Dscbulfa.  — Gäz.  — Wasser  und  Abad.  — Murtschebar.  — 
Sau.  — Berg  und  Dorf  Knhrud  — Bend-e-Kubrud.  — Kaschan.  — Sensen.  — 
Zu.'ammentrerten  mit  Prinz  T.^masp-Mirza.  — Turkomanon-Krieg.  — Pasengan. 
— Qum,  die  heilige  Stadt.  — Pulidellak.  — Tsebaparritt  über  Uauz-i-SuUan 
und  Keuar-i-gird  nach  Teheran 

XII.  Kapitel 

Teheran  zur  Regen*  und  Winterszeit 

Der  Schah  auf  Jagd.  — Qasr-i-Qadschar.  — Die  Cholera.  — Deutsche  Lands- 
leute. — Getreidewucher  und  Theneriing.  — Ereignis.se  in  Khorassan.  — Euro- 
päische Wintercirkel.  — Die  Burg  hei  Nacht.  — Audienz  heim  Sclnih.  — Das 
Weihnachtsfest  in  Teheran  — Bilderpolitik  iu  den  Bazaren.  — Leieheiilraii»- 
port.  —■  Strafsonlehou.  — Armenisch-deutsche  Hochzeit. 

XIII.  Kapitel. 

Der  Januar  1B61  in  Teheran 

• Die  Noujahrsnacht  1860/1861.  — Wanderung  der  Cholera.  — Oassenstreit. 
— Hinrichtungen  und  persisches  Gesetz.  — Arsenal.  — Hititairweson.  — Tele- 
graph zwischen  Teheran  und  Tähriz  — Kalte.  — Persische  Unterhaltungen.  — 
Tänzerinnen.  — Lehrer.  — Nasrullah  und  sein  Rival.  — Malereien.  — Peking 
und  Teheran.  — Politische  Zustämlo  — Äli's  Geburtstag,  — Ali's  Bild. 

XIV.  Kapitel 

Die  Uebergabe  preufsischor  Uniformen  an  den  Schah 

Erste  Uebergabe  im  Mai  1860.  — Nene  Audienz.  — Freude  des  Schab.  • 

XV.  Kapitel 

Teheran  im  Kothmouat  Foliruar  ISCl 

* Sefaneewetter.  — Eisenbahnen  in  Per.«ien.  — Schlimmer  Einzug  und  ein  per- 

sisches Kriegsgericht.  — Verbrechen.  — Tragische  Geschichte.  — Hinrichtungen. 
— Sterblichkeit.  — Jagd.  — Mazenderan.  ~ Ein  Ehrentag.  — Die  Nizamijeh.  — 
Antiker  Fund  bei  Weramin.  — Brotuotb. 


230 


247 


277 


292 


311 


315 


Digilized  by  Google 


vm 


Inhalt. 


1 


XVI.  Kapitel. 

Dor  Monat  März  in  Teheran 330 

WciherrevoUe.  — Tod  des  Kelanter  Mahnimi-Khan.  — Furcht  und  (ie»etz. 

— FanatiMiiUü  der  Moilahs.  — Folgen  der  Rovulte.  — Orkane  und  Oewilter  — 
Hungcrsüoth.  — illnrichtuiigcn.  — Nachricht  vom  Tode  Königs  Friedrich  Wil- 
helm IV.  — Nahe  Abreise.  — Auction.  — Anhaltende  Noth.  — Ein  Derwisch 
und  Derwischicben.  — Nauruzfest.  — Geburtstag  unseres  Königs.  — Letzte  Au- 
dienz beim  ii>chah. 

XVn.  Kapitel. 

Abreise  von  Teheran 353 

Ausiuarsch  aus  Teheran.  — Nacht  in  Kont.  — Qcrrätsch.  — Kurdan.  — 
Kiscbluk.  — Qazwin.  — Kiischki.  — Khurremderch.  — Sultunijeh.  — Zend- 
schan  und  die  lüttere  Aniiuth  daselbst.  — Nikkebeg.  — Öerdschcin  — Mianeb. 

— Tnrkmantschai.  — Hadschi  Aga.  — Ciilek.  — Ankunft  und  Aufenthalt  in 
Täbriz  — Hesuche.  — Preise  der  Lebensmittel.  — Deutsche  Zugvögel,  — Ab- 
schied vuu  Täbriz.  — Weiterreise  über  Salian>  Muraud  uud  Eiraudebil  nach 
Dscbulfa  am  Arasas. 

XVin.  Kapitel. 

Reise  durch  das  asiatische  Uu Island  zwischen  dem  Schwarzen  und  dem  * 

Kaspischen  Meere 388 

Von  D.schulfa  uach  Nachitschowan.  •—  Douane.  — Poslhäuser.  — Eriwan.  — 
Fontanka.  — Tschubukli  am  Goktschku  See.  — AnkunR  in  Tiflis  — Personal- 
Veränderongen.  — Tagebucbblättcr  aus  Tiflis.  — Maler  Horscbelt.  — Mudschte- 
bidgartcii.  — llr.  Siemens  — Deutsche  lolouie.  — Ausflug  nach  üori  und  der 
steinernen  Stadl.  — Mtzchet.  — U|dost.sikhe.  — Dds  Osterfest  in  Tiflis,  — lllu 
uiiualioii.  — Ein  Hochzeiter.  — Hei  Mr  Philipps.  — Abschied  von  Tiflis.  — Die 
Kaukasusstrafsc.  — Passanaur.  — Auanur.  — Passage  dez  Kreuzberges.  — La- 
winen. •—  üobi.  — Kasbeg.  — Die  .Juden“.  — Strafse  am  Terek.  — Wladi- 
kawkus.  — Ein  neuer  Mitreisender.  — Arebunsk.  — Koscaken -Stauitzeu.  — Da.s 
kaukasische  Gebirge. 

XIX.  Kapitel. 

Ein  für  allemal  in  Europa - 429 

In  ProchwadnoL  — Markt  in  Greguriefsk.  — Alexandrowrsk.  — Stawropol. 

— Heschreibung  der  Stadt.  — Der  Gouverneur  derselben.  — Doppelte  Strafse 
nach  Moskau.  — Weg  nach  Isawnufka.  — Akscl.  — Juden  — Steinbilder  in  der 
Steppe.  — Uiim.  — .Ankunft  in  Charkow.  — Tula.  — iiussische  Gastfreund- 
schaft. — Erster  Eindruck  von  Moskau»  — Der  Kreml.  — Andere  Sehenswür-  . 
digkeiten.  — Moskowitischer  Haustyl.  — Yauxhall  Petrowsk.  — Reise  nach  Pe- 
tersburg. ~ Ankunft  in  Berlin. 


Anhang. 

No.  1.  Reise  von  Teheran  nach  Astrubad 455 

Von  Teheran  nach  Firuz-Kuh.  — Sabhutkiih.  — Tropischer  Waldwuchs.  — 

Sari.  — Asebräf.  — Astrabad  — Turkmanen.  — Gbez.  — Schuradeh.  — Asebräf. 

— Sari.  — Balfurascb.  — Weg  nach  Amul.  — Nach  Teheran.* 


Digilized  by  Googic 


Inhnit. 


IX 


Seite 

No.  2.  Ruinen  von  Tnrnm r 471 

No,  3.  Klima  von  Schtraz 472 

No.  4.  Zn  Seit©  433,  Z.  G v.  nnt 473 

No.  5.  Persisch©  UevolkerunprsverhüUnisite 474 

No.  G.  M e tco  ro Io  ^ica 475 


Meteorologische  Ilooharbtungen  fies  l>r.  Binisenslein  zu  TeherflU  vom  1.  No- 
vember 18G0  bis  Knfle  Februar  J8GI.  — Meteorologi.srh©  Beobachtnngen  des  Dr. 
rUntiscbe  zu  Rosriit  vom  13.  Augnst  1S54  bis  31.  Augnst  1855 

No.  7.  Krankheiten  und  Ileilwesen  in  Persien..... 48? 

Persische  Aerzte  und  eiiropäi.sche  Wissenschaft.  — Or.  Tholnzan.  — Krank- 
heiten im  (jilan.  — Die  »Sa/cA-Krankheit.  — Krankheiten  im  Süden  Persiens.  — 
Regeln  der  Diätetik. 

No.  8.  liitterarisch  - S pra  chlich es  488 

Liebe  der  Perser  zur  .schönen  Litteratur  — Dichforkönige.  — Feth- Ali- 
Khan.  — Der  KaTinakam  Muhammed-Sch.ih’s.  — Zwei  MinK^ter-Litteraten  — Te- 
hcraner  Zeitung.  — Europäischer  Einflufs.  — Alter  Ruhm  die  heutige  Nahrung. 

— Qaani.  — Riza-Kuli  • Khan.  — Das  Pamphlet.  — Persische  Druckschriften.  — 

Der  V(dksrmnan.  — Persische  Drucke  in  Europa.  — Volkspoe.sien,  — Derwiseh- 
Erzähliingeu.  — Schauspiele.  — Die  persische  Sprache.  — Dialekte.  — Das  Tür-  * 
kische  und  Einflufs  desselben.  — Die  kurdische  Sprache.  — Knnleiistäinme, 

No.  0.  Oomme  rciel  1 cs 500 

Geographisches  Register..,^., 511 


Digilized  by  Google 


X 


Verzeichnifs  der  Abbildungen. 


1.  Titolkupfer:  ,Das  Biirpthor  vor  dom  Orunplatze  zu  Teheran*,  farhige  liithoj^raphie 

nach  Pesce  s Photi*graphie.  (Vergl.  Hd.  I.  Seite  204  n.  213) 

2.  S.  4:  «Dorf  Vhordoku*  (1  Kerdekhiir),  UoJzscbniU  nach  einer  Zeichnung  des  Freihomi 

von  MinutolL 

3.  S.  13:  «Teppichweherei*,  Holzschnitt  nach  einer  Zeichnung  von  ßrugsch. 

4.  S.  37:  .Isfahancr  Taiihenthürme*,  Holzschnitt  nach  ebondemseiben 
6 — 6.  S.  82  — 83:  «Persische  WatFen“,  Holzschnitt  nach  obciuloniselben. 

7.  S.  86:  «DollaDAitikol*,  Holzschnitt  nach  ehendeinstdbeu. 

8.  S-  117:  «Der  Fufsstock*,  Holzschnitt  nach  ebendemsolbcn. 

9.  S.  124:  ^JcztiekhaH* y Holzschnitt  nach  ebendemselben. 

10.  S.  141:  «Zahnschuittleisto  aus  Porscpolis*,  Holzschnitt  nach  ebendemselben. 

11.  S.  146:.  «Lager  der  preufsischen  GesandUirhaft  hei  PersepoUs*,  Holzschnitt  nach  einer 

Zeichnung  des  Freiherrn  von  MinutoLi. 

12.  S.  161:  «Das  Stierthor“,  Uolz.schnitt  nach  einer  Ph<»tographie  von  Pesce. 

13.  S.  154:  «Thur,  Fensternische  und  Ornamente*,  nach  Hrugscli 
14  8.  155:  «Speerträger“,  und 

16.  S.  167:  «Der  persische  Thron*,  Holzschnitte  nach  Photographien  an.s  Per.^epolis  von 

Pesce. 

IC.  S.  ICO:  «Königsgrab  zu  PersepoHs*  farbige  Lithographie, 'nach  einer  Photographie  von 
ebendemselbcD- 

17.  .S.  168:  «ScAiVfU*,  Ilolzscfanitt  nach  einer  Zeichnung  von  Brugseb. 

18.  S.  173:  Holzschnitt  nach  einem  persischen  Gemälde. 

19.  S.  207:  «Grab  des  Kyros*,  Holzschnitt  nach  einer  Zeichnung  von  Brugsch. 

20.  S.  209:  «Ebene  von  Pasargadä“,  llolzschniU  nach  einer  Zeiebnung  de»  Freiherrn 

von  Minutol  i. 

21.  8,210—211:  «Steinbaiiteu  der  Terrasse  von  Pasargadä*,  Holzschnitte  nach  Zeich- 

nungen Von  Brugsch. 

22.  S.  230:  y,Ihchul/a*y  farbige  Lithographie  nach  einer  Zeichnung  von  ebendemselben. 

23.  S.  258:  «Die  Steinschleu&e  von  Kuhrnd*y  Holzschnitt  nach  ebondemseiben. 

24  8.271:  «Die  Stadt  Holzschnitt  nach  ebendemselben. 

25.  S 288:  yon  Schahz(uUh-Ahd~ul~aztm  zu  Teheran*,  Holzschnitt  nach  einer  Pho- 

tographie von  Pesce. 

26.  S.  303:  «Persische Trachten“,  farbige  Lithographie  nach  einer  Zeichnung  von  Brugsch. 

27.  8,349:  «Das  Kauruzfe.st*,  nolz,scbnitt  nach  einer  Photographie  von  Pesce. 

28.  8 354:  ^Grabdenkmal  de»  Kopfes  des  Khane»  von  Khiwa*,  Holzschnitte  nach  einer 

Photographie  von  ebendemselben. 

29  8.  408:  «Dockenoniainent  aus  der  steinernen  Stadt  bei  Gori*,  Holzschnitt  nach  einer 
Zeichnung  von  Brugsch. 

30.  S.  494:  «Persische  Trauerspiele*,  Holzschnitt  nach  einer  Zeichnung  desselben. 


Digilized  by  Google 


I.  Kapitel. 


Iteisp  vnn  Unmailnn  iinrii  lüfalinn. 

Am  11.  September,  Freitags  friili,  — ein  böser  Reisetag,  besomlei’s 
für  Leute,  wclclie  im  Morgenlamle  ilircn  Wamlerstab  weiter  setzen  wollen,  — 
verliefsen  wir  mit  unserer  Karawane  die  Stadt  Hamadan,  um  sie  niemals 
im  Leben  wiederziiseben.  Ferraseben  des  Gouverneurs  gaben  das  Geleite 
bis  zur  liannmeile,  und  fünf  bewalfnetc  Reisige  zu  Pferde  dienten  als 
Seliutzwaelic,  da  die  Strafse  bis  zum  nächsten  Menzil  nicht  recht  geheuer 
ist  und  der  aufmerksame  Ihtkim  von  Hamadan  sich  der  Verantwortlichkeit 
überhoben  zu  sehen  wünschte,  die  fremden  Schutzbefohlenen  ohne  Geleit 
durch  ein  uusiehere.s  Gebiet  haben  reisen  zu  lassen.  In  den  Strafsen  von 
Hamadan  sah  es  noch  still  aus,  hier  und  da  lagen  ein  Paar  räudige  Hunde 
auf  der  Gasse,  und  die  liebe  Sonne  scbaiito  mit  rosigem  Morgenschimmer 
auf  die  Dächer  und  Mauerkränzc  der  Häuser  hernieder.  Nachdem  wir  uns 
durch  Gassen  und  Gkfschen  hindurchgcwunilen  hatten,  zogen  wir  in  den 
frischen  freien  Herbstmorgen  binaus,  warfen  noch  einen  Abschiedsblick  auf 
den  historischen  .l/««>//«-Hügel  linker  Hand  und  ritten  nun  über  ein  viel- 
gestaltiges Hügelland  hinweg,  mit  felsigem  Kern,  das  sich  alle  Nase  lang, 
um  mit  den  Grusinern  zu  reden,  zu  einem  auf-  oder  absteigenden  Passe 
verengte.  Rechts  von  unserer  Strafse  standen  die  Hügelreihen  mit  dem 
Gebirgsstocke  des  Ehrend  in  Verbindung  und  viele  Abdd-ha  oder  garten- 
reiche  Dörfer  zogen  sich  auf  den  welligen  Abhängen  bis  zu  unserer  Ka- 
rawaucnstrafso  hin.  Für  Wegelagerer  war  das  ganze  Terrain  wie  geschallen, 
da  sie  sich  leicht  in  Hinterhalte  legen  und  ihren  etwanigen  Verfolgern  durch 
schnelle  Flucht  in  den  schluchtcnreichen  ßcrggni])pcn  entgehen  können. 
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Abreise  von  Ilamadan. 


Krst  nachdem  man  ein  grofses  Dorf,  llt’Kdr-abml , hall)  AbdJ,  hali) 
Khartth,  passirt  hat.  wird  die  (iegend  ein  wenig  freier,  und  der  Blick  kann 
ungestört  in  die  Ferne  scli weifen.  Besonders  lustig  sieht  cs  iiidcfs  da  nicht 
aus,  armes  wanderndes  Volk  zu  Fufs  und  zu  Pferde  oder  eine  Schaar 
fettschwänziger  Hämmel  mit  ihren  Hirten  bilden  die  einzige  Staffage  dei' 
eintönigen  Landschaft. 

Unser  Weg  ging  grade  auf  den  Süden  los,  denn  wir  hatten  die  grofse 
Karawanenstrafse  zu  verfolgen,  welche  von  llamadan  aus  mit  mchreri'ii 
Seitenrouten  in  südöstlicher  llauptrichtnng  nach  der  ehemaligen  Bcsideiiz- 
stadt  Persiens  In/'ahiin  führt.  Dieser  Weg  hat  durch  den  Verfjill  dieser 
einstigen  Hauptstadt  seine  frühere  Bedeutung  hoinahe  ganz  eiiigchüfst,  uml 
nur  der  westlichen  Lage  von  Tähriz  ist  es  zu  danken,  dafs  die  Karawanen, 
welche  zwischen  Tähriz  und  Schiraz  die  Transport-Verhindnng  herstcllen, 
die  Strecke  zwischen  Hamadau  und  Isfahaii  bereisen.  Als  Knotenpunkt 
eines  Kaiawanenstrafsen-Nctzcs  hat  llamadan  eine  viel  gröfsere  Bedeutung 
als  Isfahan,  da  die  Handelsstrafse  von  Baghdad  nach  Teheran  über  Ha- 
madan  geht  und  in  der  Nähe  der  Stadt  Kirmanschah  die  türkische  Grenze 
verläfst.  Auf  diesem  Wege  ist  zugleich  ein  regelmäfsiger  TscUapdr-  oder 
Heit-Postdienst  eingerichtet,  obwohl  sich  die  Pferde  der  Tschaparkhanehen 
in  einem  sehr  schlechten  Zustande  befinden,  und  die  Beförderung  der  Kei- 
senden  vieles  zu  wünschen  übrig  läfst.  Zwischen  llamadan  uml  Isfahan 
besteht  dagegen  gar  keine  Verbindung  durch  eine  Poststrafse,  so  dafs  die 
Reisenden  genöthigt  sind,  entweder  sich  den  Karawanen  anzuschliefsen,  oder 
auf  eigenen  Pferden  ihr  Fortkommen  zu  suchen.  Dafs  die  letztere  Art  für 
einen  Europäer  die  kostspieligere  ist.  versteht  sich  von  selbst,  da  Ernäh- 
rung und  ein  cinigermafsen  gutes  Unterkommen  für  die  Nacht  förmlich  mit 
Geld  aufgewogen  werden  müssen. 

Bald  hatten  wir  die  Spitze  des  südlichen  Hornes  erreicht,  welches  der 
halhmondförmige  Gebirgsstock  des  Khcend  bildet.  Da  liegt  auf  hohem  Hü- 
gclrücken  ein  grofses  Dorf,  reich  an  Weingärten  und  Pappelanlagen,  mit 
gehäbigen  Wohnstätten  und  geräumigen  Khanen,  dicht  an  dem  steilen  Ufer 
eines  rauschenden  Baches,  der,  nacli  den  hohen  gewöll)ten  Bogenbrückeil 
zu  urtheilen,  im  Winter  oder  wenn  immer  die  Wasser  anschwellen,  eine 
ganz  bedeutende  Wasserraenge  in  seinem  Bette  thalabwärts  treiben  niufs. 
Hinter  dem  Dorfe,  jenseits  einer  zweiten  Steinbrücke,  lud  uns  ein  nied- 
licher frischgrüuer  Paiipelhain  zum  Rasten  eiu;  wir  stiegen  von  unseren 
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Pferden,  banden  sie  an  eine  alte  Mauer  oder  an  Baumstämme  fest  und 
setzten  uns  unter  dem  Schatten  der  Bäumchen  auf  Stein  und  Rasen  nie- 
der, um  nach  persischer  Weise  ein  einfaches  Frühstück  zu  verzehren.  Das 
Pferd,  welclics  icli  ritt,  ein  starker,  dickwanstiger  Schimmel,  wurde  hier 
vvrihreud  unseres  Haltes  Gegenstand  besomlerer  Aiifinerksiimkeit.  Sclion 
(äleich  nach  unserein  .Aufliruch  aus  Humadan  hatte  das  anno  Thier  eine 
sonderbare  Masse  vor  dctn  Maule  stehen,  welche  aus  Scliaiini  und  Blut  ge- 
liildet  zu  sein  schien.  Die  europäische  Kandare  hing  so  lose  iin  Gebifs, 
dafs  sie  iininüglich  irgend  eine  Verletzung  der  inneren  Haut  hätte  veran- 
la.ssen  können,  und  die  lilutmeiige  nahm  dennoch  so  überhand,  dafs  die  rothe 
Flüssigkeit  itl  langen  Streifen  zur  Erde  niederfiel.  In  unserem  I,;iger  hatten 
wir  erst  Mufse,  das  .Maul  genauf^u  untersuchen,  und  sieh  dal  eine  kleine 
Art  von  Blutegeln,  die  ini  Wass«  wie  dünne  Fäden  aussehen  und  von  den 
Pferden  bisweilen  mit  verschlufTil  werden,  hatte  sich  an  verschiedenen 
Stellen  so  fe.stge.sogen , dafs  sie  mit  den  hiofsen  Händen  gar  nicht  zu  ent- 
fernen war.  SalZj  welches  den  Pferden  in‘s  Maul  geschoben  wird,  ist  das 
wirksamste  Mittel  zur  Beseitigung  dieser  blutigen  Pferde-Parasiten. 

Nach  einsfündigem  .Aufentbalfe  im  lustigen  Hag  ging  es  in  östlicher 
Kichtimg  weiter  ilurch  eine  Reihe  hinter  und  neheneimmder  liegender  Thal- 
gründe,  welclie  rings  herum  von  mächtigen  Ttionschiofenvfmdon , hier  und 
da  mit  Blöcken  weifsen  Quarzes  untermischt,  eingcschlo.ssen  und  begrenzt 
waren.  Die  Uehergänge  von  einem  Tliale  in  das  andere  wurden  meist 
durch  <lanmiartig  gestaltete  Höhenrücken  vermittelt,  ln  der  Mitte  einer 
grüfsen  HodiHächc  lag  .schliefslich  das  sehnlic.hst  erwünschte  Mcnzil  — die 
Hitze  war  die  zweite  Hrdfte  unseres  .Marsches  über  drückend  und  lästig 
gewesen,  — der  traurige  Ort  Menqairi,  iii  welchem  wir  hei  dem  Kedklioda 
für  den  Tag  und  die  Nacht  fliter  ein  Unterkommen  fanden.  Das  saalartig 
gestaltete  Zimmer  war  reicher,  als  es  son.st  auf  dem  fauide  der  Fall  ist, 
mouhlirt  und  decorirh  Der  obere  ZiinnieiTund  war  mit  persischen  Glas- 
Haschen  und  farbigen  Schüsseln  von  gehranuter  Erde  besetzt,  in  einer  tiefen 
Nische  stand  ein  hoher  Kotier,  der  kunstvoll  mit  bunten  Ledcrstrieinen 
überzogen  war,  und  auf  dem  Boden  lagen  schöne,  solbstgefcrtigte  Teppiche. 
Die  Teppichweberei,  so  wie  der  Handel  mit  getrockneten  Weinbeeren, 
welche  von  hier  aus  bis  nach  der  Stadt  Rescht  hin  versendet  werden,  bil- 
det eineti  Haupterworbszweig  hiesiger  Gegend. 

■Ara  15.  September  früh  vier  Uhr  veiiiefseu  wir  das  Meuzil,  — befreit 
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von  den  fünf  Reisigen,  welelie  sich  von  uns  trennten  und  ihren  Rückweg 
nach  Haniadan  einscliliigen,  — und  erreichten  nach  einem  Marsche  von  vier 
Fersach  die  näcliste  Station  um  eilf  l’lir  Vormittags.  Der  Weg  war  in  jeder 
Bezieliung  angenehmer  gewesen  als  am  vorhergelienden  Tage,  und  liätlemich 
die  rothe  Ruhr  nicht  allzu  sehr  geplagt,  so  würde  ich  die  Freude  an  schönen 
Natnrgemäldcn  in  den  wechselreichsten  Gestaltungen  mit  Genufs  empfunden 
haben.  Die  Gebirgslandschaft  nahm  von  Stunde  zu  Stunde  an  malerischen  For- 
men zu;  besonders  prächtig  war  iler  .\nblick  fünf  hintereinander  aufsleigcnder 
Gebirgsketten,  welche  von  der  Höhe  der  ßergkämme  ans  gesehen  wie  eine 
ynemianer  am  Horizonte  zu  steilen  Wänden  aufwuchsen.  Die  Karawanen- 
■strafse  spaltet  sich  hier  nach  verschiedenen  Richtungen  hin,  so  dafs  wir 
genöthigt  waren,  einen  Führer  (Mleil)  zu  dingen,  der  uns  als  Wegweiser 
auf  dem  Wege  nach  Sultanafml  dienen  sollte.  Unter  den  Dörfern,  zwischen 
welchen  und  neben  welchen  wir  vorbeizogen,  zeichnete  sieh  vor  allen  El/aiif 
(gesprochen  Elfa-ut')  durch  seine  Ausdehnung  und  die  Art  seiner  Anlage 
ans.  Es  bestand  nämlich  aus  mehreren  nebeneinander  liegenden  (inf a’n 
oder  Festungen,  die  meist  kharüb  d.  h.  rninirt  waren,  und  deren  jede  von 
einzelnen  Familien  bewohnt  wnrdc,  die  hier  und  in  der  Umgegend  Ziegen- 
und  Schaflieerden  auf  die  Weide  führen.  Das  Dorf  liegt  am  Fufse  eines 
Berges,  auf  dessen  Spitze  ein  Imamzadeh  d.  h.  eine  Kapelle  gelegen  ist, 
zu  welcher  deutlich  sichtbar  ein  steiler  Weg  in  die  Höhe  führt.  Hinter 
dem  Dorfe  zeigten  sich  die  Reste  und  Spuren  alter  Befestigungen,  die  so 
regelmäfsig  angelegt  waren,  dafs  man  beinahe  auf  die  Vermnthung  kommen 
mufste,  als  sei  hier  in  alten  Zeiten  ein  römisches  Standlager  errichtet  ge- 
wesen. 

Die  Luft  war  angenehm  und  erquickend,  nur  gegen  Jlittag  und  zwei 
Stunden  später  war  cs  einigermafsen  warm.  Das  Dorf  Kevddhi'ir,  welches 
unser  Menzil  für  den  heutigen  Reisetag  bilden  sollte,  war  schon  aus  weiter 
Ferne  sichtbar.  Es  dehnte  sich  auf  einem  mächtigen  l’latean  lang  aus,  das 
in  weiter  Runde  von  den  malerischsten  Berggrnppen  umgeben  war.  In  der 
Nähe  eines  dieser  Berge  soll  ein  uralter  Brunnen  von  ziemlicher  Tiefe  sein, 
von  dem  sechs  gemauerte  unterirdische  Wassergänge  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  anslaufen.  So  erzählte  uns  der  gastfreundliche  Tumiiel-Klian, 
unser  biederer  Wirth  in  Kcrdekhir,  der  es  verdient,  in  unserer  Heisebe- 
schreibung einen  glänzenden  Vordergiaind  cinzunchmen. 

Kaum  hatten  wir  nämlich  unseren  Fufs  in  Kerddhur  gesetzt,  als  ein 
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Piwr  Bewohner  des  Ortes  uns  nach  einem  ziemlich  verfallenen  Thore  mit 
einem  liala-khuiiih  (lanlber  (die  Perser  nennen  einen  solchen  Bau  senler') 
führten,  das  wie  cs  schien  und  sich  auch  nachher  bewährte  zu  einem  grofsen 
von  einer  flauer  umschlossenen  Garten  geleitete.  Nach  lungern  Klopfen 
wurde  das  Thor  von  Innen  her  geöffnet,  wir  zogen  mit  Sack  und  Pack  in 
den  Garten  ein,  stiegen  von  unseren  Pferden  und  begaben  uns  nach  dem 
oberen  Gemache.  Da.s  Werk  der  Zerstörung  war  hier  ziemlich  sy-stomatisch 
vor  sich  gegangen  und  hatte  sich  bis  auf  die  breiten  Fenstergitter  erstreckt, 
welche  glaslos  4n  dem  grofsen  llahmen  hingen  und  schwebten,  und  dem 
Winde  das  freieste  Spiel  in  dem  .Oberstübchen“  gestatteten. 

Kaum  hatten  wir  uns  einigermafsen  zurechtgefunden  und  in  dem  wei- 
ten Hauiiie,  dessen  eines  Nebenzimmer  mit  einer  Menge  fd)erroifer  Melonen 
ang(düllt  war,  die  pa.ssondsteu  Stellen  für  unsere  Kuhestidten  entrieckt:  als 
plötzlich  ein  Perser,  ein  langbärtiger  Sechsziger,  in  einfachem  Laudes- 
cüstiim,  auf  einen  Stock  sich  stützend,  mit  schwanken  Schritten  auf  uns 
zukarn,  mul  mit  jener  Herzlichkeit,  wie  sie  biederen  Leuten  eigen  zu  sein 
pflegt,  auf  unsern  Eltschi  los  ging  und  ihn,  an  beiden  Händen  scliüttelnd, 
willkommen  hiefs.  Es  war  htmiM-Khan,  der  Besitzer  des  Gartens,  in  wel- 
chem wir  augenblicklich  wei|teu,  eine  derbe,  fa.st  möchte  ich  sagen  alt- 
deutsche Gestalt,  aber  raif^Vcichen  Furchen  im  Angesicht,  die  an  eine 
scliwere,  sorgenvolle  Vergangenheit  gemahnten.  In  der  That  war  hmad- 
KIkui,  der  in  unserer  .Mitte  Platz  nahm  und  nicht  eher  von  uns  schied,  als 
bis  wir  unser  Nachtlager  bezogen  hatten,  ein  .Manu,  der  in  der  Schule 
bitterer  Erfahrungen  den  Kelch  herber  Leiden  geleert  hatte  und  der  am 
.\bend  seines  Lebens  das  bittere  Wort  herauspressen  mnfstc;  Ich  habe 
alles  verlo  ren. 

Inmael-Khttn  batte  ein  gut  Stück  persischer  Geschichte  mit  erlebt  Die 
Ereignisse  unter  lier  Begieruiig  Muhammed-Hchah'ii,  der  bekanntlich  bei 
dem  Antritt  seiner  Kegiorung  (am  18.  Januar  183.i  wurde  er  gekrönt)  mit 
einer  Iteihe  von  Kronprätendenten  und  ihrem  Anhänge,  einem  sehr  wider- 
spenstigen Adel,  zu  kämpfen  hatte,  waren  auch  für  un.soreu  Khan  nicht  Ijc- 
deutuiigslos  gebliehen  mul  hatten  ihn  als  Soldat  nach  der  aufrührerischen 
Provinz  Farsistäu  geführt,  wo  der  Fenmn/ernui  llumän-Ali-Mirza^  Gouver- 
neur von  Schiraz,  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  s'ein  Unwesen 
trieb.  Die  Truppen  des  jungen  Schah,  unter  der  geschickten  Führung  des 
englischen  Obersten  Sir  Henry  ßethuno,  trafen  mit  der  Kebellenarmee 
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auf  der  Strafse  von  Isfahan  naeli  Sehiraz  in  der  Kbene  zwisclion  der  Stadl 
Qumixcheh  nml  dem  Dorfe  Mok-niitUjeij  ziisainnien,  und  das  Knallen  der  Ka- 
nonen hatte  eigentlich  schon  hingereicht,  unter  den  Schirazern  panischen 
Schrecken  und  allgemeine  Flucht  zu  verbreiten.  hmael-Khan  befand  sich 
als  ein  treuer  Anhänger  der  Regierung  in  der  Armee  Muhainmeil-Schah' 
VVeifs  der  Himmel  wie  es  ihm  später  ergangen  sein  mufste,  genug,  man 
nahm  ihm  nicht  allein  was  er  besessen  hatte,  oder  zerstörte  es,  Zeugnifs 
davon  lieferte  unser  heutiges  Menzil,  sondern  man  liefs  ihm  überdies  eine 
so  starke  Bastonade  angedeihen,  dafs  der  arme  Khan  noch  heute  an  den 
Fufsen  leidet  und  nur  sehr  unsicher  und  schwankend  zu  gehen  im  Stande 
ist.  Kr  fragte  mich  um  Rath,  ob  kein  Heilmittel  in  Europa  gegen  die  Fol- 
gen einer  so  nachdrücklich  empfangenen  Bastonade  vorhanden  wäre.  Der 
Khan,  dessen  rauhes  und  derbes  Wesen  von  vornherein  für  ihn  cinnahm 
und  der  den  Eindnick  eines  alten  braven  Soldaten  machte,  ist  weit  und 
breit  seiner  grofsen  Gastfreundschaft  wegen  herühmt,  und  kein  Reisender, 
ob  arm  oder  reich,  kommt  durch  das  Dorf  AV(W7/i/c,  ohne  die  Hospitali- 
tät  Imnacl’n  in  der  ausgedehntesten  Weise  geno.ssen  zu  haben. 

ln  der  Nähe  dieses  Dorfes,  woselbst  die  Weinrebe  ganz  vorzüglich  ge- 
deiht, liegt  eine  alte,  zu  Grunde  gegangene  Stadt,  von  welcher  der  Khan 
gar  Vieles  erzählte.  Weiter  ab  soll,  seiner  Angabe  nach,  eine  andere  grofse 
Stadtruine  liegen,  die  er  mit  dem  Namen  Aura  bezeichnete,  auf  deren  Terrain 
viele  alte  Gold-  und  Silbermünzen  verborgen  sein  .sollen.  Eine  Gesellschaft 
von  Münzgräbern  aus  Hamadan  hat  den  ganzen  Boden  gepachtet  und  be- 
zahlt den  Acker  bis  zu  hundert  Ducaten,  so  dafs  hiernach  zu  schliefsen 
die  Nachgrabungen  eine  nicht  geringe  Ausbeute  ergeben  müssen. 

In  der  Nacht  vom  15.  zum  Ifi.  September  brachen  wir  um  IJ  Uhr  in 
der  Finsternifs  auf,  um  unsere  WeiteiToise  nach  Suluinubdd  anzutreten. 
Die  Diener  des  Khan,  welche  uns  bei  der  Abreise  wacker  unterstützten, 
nachdem  sie  am  Tage  vorher  auf  Befehl  ihres  Herrn  Ilämmel,  Lämmer, 
Früchte  und  andere  Gastgeschenke  anschleppen  und  kleine  Dienste  hatten 
verrichten  müssen,  verweigerten  beharrlich  die  Annahme  jeder  Art  von 
Belohnung  und  versicherten  bei  unserem  Leben,  dafs  ibr  Gebieter  ihnen 
den  Hals  umdrehen  würde,  wenn  sie  auch  nur  für  einen  Schahi  an  Werth 
Geschenke  empfingen.  Einem  so  gi-ündliclien  Verbote  gegenüber  wäre  cs 
verletzend  gewesen,  aufzudringen,  was  in  so  edler  Weise  verweigert  wurde. 
Unsere  Bewunderung  für  den  Khan  konnte  nur  gewinnen  durch  ein  Be- 
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m'liincn  seiner  Diener,  das  sonst  in  ganz  Persien  zn  den  L'nmöglichkeiten 
gezählt  wird.  Die  vielgeriilinile  (iastfrenndscliaft  des  Orients  mag  in  Per- 
sien unter  den  Kingehorenen  gleichen  Standes  vorhanden  sein,  Europäern 
gegenüber  ist  sie  eine  .seltene  Erscheinung  und  nur  da  pHegt  sie  einzu- 
Ireten,  wo  officieller  Zwang  sie  gebietet,  lin  (iegontheil  ist  der  Perser  den 
gewöhnlichen  europäischen  Reisenden  gegenüber  von  einer  seltsamen  Aengst- 
lichkeit  und  Zurüekgezogenheit,  die  hei  dem  gewöhnlichen  .Manne  vielleicht 
ihre  Regründung  in  dem  Glanhen  findet,  dafs  die  Berührung  von  Geföfsen 
und  Si)eiscn  mit  europäischen  Lippen  und  Händen  neduchiz  d.  h.  unvermeid- 
lich unrein  ist,  hei  dem  vornehmen  Theilo  der  Bevölkerung  wahrschein- 
lich aus  politischen  Rücksichten  erklärt  werden  mufs. 

hmael-Khtin  hatte  lins  hei  der  finsteren  Nacht  einen  Dorfliewohner  als 
Führer  mitgegehen,  und  wir  zogen  unter  de.ssen  Leitung  zunächst  über  eine 
grofse,  weite  Fläche,  welche  man  uns  als  Nemek  d.  h.  als  Salzfeld  bezeich- 
nete.  ln  der  That  knirschte  der  Boden  unter  den  Hufen  unserer  Thiere 
und  trotz  der  dunklen  Nacht  hatten  wir  das  seltsame  Schauspiel  einer  Fata 
morgana,  sobald  das  helle  Licht  einzelner  Sterne  in  den  Gesichtswinkel 
unseres  .\uges  fiel.  Wir  sahen  weifsschimmornde,  wogende  Flächen  vor 
uns,  als  ob  wir  auf  einer  engen  Landzunge  zwischen  blitzenden  Seen  reisten. 

Nachdem  wir  etwa  zwei  Stunden  lang  die  grofse  Flbene  dnrehmessen  batten, 
wobei  in  Zwischenräumen  und  in  der  Nähe  unserer  Strafse  die  zackigen 
Fmrisse  einzelner  Bergkegel  wie  Felsenin.seln  aus  dem  Meere  auftauchten, 
gestand  unser  Führer  sehr  offenherzig,  dafs  er  den  Weg  verfehlt  habe  und 
ilafs  wir  eine  andere  Richtung  einschlagen  müfsten.  Rathlos  standen  wir 
eine  Zeit  lang  stille,  als  plötzlich  Hundegehell  und  die  Stimmen  von  Men- 
schen unser  Ohr  trafen.  Wir  gewahrten,  dafs  wir  uns  in  der  Nähe  der 
Zelte  einer  Nomaden-Tribus  befanden.  Mehrere  von  den  Eingebomen  ka- 
men zu  uns  und  zeigten  uns  die  richtige  Fährte.  Der  Sonnenaufgang  be- 
reitete uns  bald  darauf  einen  jener  herrlichen  Anblicke,  welche  das  persische  * 

llochl.md  in  malerischster  Abwechselung  dem  Reisenden  so  häufig  gewährt. 

Wir  .sahen  uns  von  allen  Seiten  von  pyramidenartig  gestalteten  Bergkegeln 
eingeschlossen,  welche  an  verschiedenen  Stellen  isolirt  stehend  aus  der 
Hochfläche  emporwnehsen  und  deren  kahle  Gipfel  die  aufgehende  Morgen- 
sonne des  Iß.  September  mit  wunderbarem  Purpurschimmer  übergos.sen 
hatte.  Links  vor  uns  lag  am  Fnfso  eines  solchen  dunklen  massenhaften 
Kegels  lang  ausgedehnt  ein  grofses  Dorf,  und  hinter  demselben  breiteten  I 
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sich  die  Trümmer  einer  st:idtähnlichen  Ruine  aus;  rechter  Hand  von  un- 
serer Strafse  häuften  sicli  sonderbar  gestaltete  Hülienzügc  auf  mit  zackigen 
und  zerrissenen  Rergkümmen  und  mit  Scliluchlen,  die  vielleicht  nie  eines 
Menschen  Fufs  betreten  hat.  Auf  der  HocliHächc  selber  standen  wie  mit 
einer  Schnur  abgemessen  in  grader  J/inie  lange  Reihen  brauner  Nomaden- 
zeltc,  aus  welchen  der  Rauch  der  Morgenküche  in  senkrechten  Säulen  zu 
dem  reinen  blauen  Morgciddmmel  cmi)orstieg.  Wie  diese  Zelte  an  die  An- 
wesenheit menschlicher  Wesen  auf  der  traurigen,  hier  und  ila  bebauten 
Steppe  mahnte,  so  erinnerte  ein  Volk  aufHiegender  Rebhühner  an  das  Leben 
der  Thierwelt,  welche  in  ganz  Iran,  soweit  wir  das  Land  kennen  gelernt 
haben,  nur  in  sehr  vereinzelten  Spuren  auftritt  und  dem  Reisenden  nur 
selten  Gelegenheit  zu  Beobachtungen  oder  zur  Jagd  giebt.  Der  Anblick 
von  Löwen,  Tigern,  Panthern  und  anderen  eben  nicht  sehr  angenehmen 
Exemplaren  von  Raubthieren  gehört,  Gott  sei  Dank,  zu  den  Ausnahme- 
fällen, und  wer  nach  Persien  reist,  um  nach  dieser  Seite  hin  auf  Abenteuer 
auszugehen,  wird  sehr  bald  den  vollständigsten  Enttäuschungen  Raum  geben 
müssen.  Die  Anwesenheit  der  Menschen,  die  regelmäfsigen  Züge  der  Ka- 
rawanen auf  denselben  Strafsen,  die  seit  Jahrhunderten  die  Verbindung 
zwischen  den  Städten  und  den  Dörfern  hersteilen,  haben  die  Raubthierc 
in  die  Berge  oder,  wie  im  Gilän,  in  die  Wälder  zurückgedrängt,  aus  denen 
höchstens  einmal  ein  hungriger  Wolf  hervorbricht,  um  in  eine  fettschwän- 
zigo  Ilammelheerde  auf  den  dürreu  Weiden  der  Hochfläche  eiuzubrechen. 
Von  den  Raubvögeln  sind  Adler  und  Geier  die  häufigsten  Besucher  der 
Karawanenstrafse,  da,  wie  wir  bereits  Gelegenheit  hatten  zu  bemerken,  sie 
gefallenes  Aas  sofort  in  ihren  Leib  zu  befördern  pflegen,  und  die  Spur 
desselben  sehr  bald  herauswittern.  Das  Plateau  verengte  sich  allmälig  zu 
wellenförmigen  Zwischenthälern,  durch  welche  etwa  -20  Grad  südöstlich  die 
Karawanenstrafse  auf-  und  abführte.  Zuletzt  zogen  wir  an  dem  Ufer  eines 
wasserreichen  Rudkhaneh  einher  bis  zu  dem  grofsen  baumreichen  Dorfe 
Khunda,  das  an  dem  anderen  Ufer  des  schmutziggelben  Bergwassers  ge- 
legen ist.  Die  ganze  Karawane  mufste  durch  das  Wasser  waten,  das  Pfer- 
den und  Maulthieren  bis  über  den  Bauch  ging.  Unter  schattigen  Weiden, 
welche  daselbst  besonders  zu  gedeihen  kbliienen,  machten  wir  gleich  nach 
7 Uhr  Halt,  um  etwa  eine  Stunde  lang  der  Ruhe  nach  dom  nächtlichen 
Ritte  zu  pflegen.  Der  Weg  nach  Sukanalxid  führt  auf  derselben  Seite,  auf 
welcher  das  Dorf  liegt,  hoebansteigend  weiter  und  geht  zunächst  über  eine 
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steinige  sonnige  Wüste,  welclie  sich  bis  zum  Fufse  felsiger  Höhen  binzieht 
und  an  Traurigkeit  und  Oedc  mit  der  afrikanischen  Sahara  um  die  Wette 
streiten  darf.  In  der  Nähe  von  Klmnda,  wie  gewöhnlich  rechts  und  links 
von  der  Strafso,  lagen  zwei  Lcicheiiücker  mit  vielen  Orähern,  zwischen 
welchen  sich  eine  grofso  Menge  von  .\!us  befand,  als  oh  die  heiligen  riiit/.e 
nichts  weiter  als  Schindanger  wären.  Der  Kitt  bis  zum  iiächsteu  Menzilc 
hei  einer  hrciinendheifscn  Sonne  war  um  so  ermüdender,  als  die  landschaft- 
liche Umgehung  des  Keizes  abwechselnder  Formen  gänzlich  entbehrto  nnd 
die  Paar  Dörfer,  in  deren  N.ähe  wir  vorüberzogen,  in  endloser  Ferne  von 
uns  ab  lagen  und  wegen  ihres  sichtbaren  .\bstaiules  die  Geduld  im  höchsten 
Mafse  erschöpften.  Erst  gegen  2 Uhr  Nachmittag  zogen  wir  in  das  Dorf 
Gauwermn  ein,  welches  zwischen  hnbachea  Bergknppen  gelegen  ist  nnd  wo- 
selbst wir  das  Haus  eines  fronunon  Mollah  bezogen.  Der  Wirth  des  Hauses 
hatte  antanglicli  die  gröfsten  Schwierigkeiten  gemacht  mi.s  aufzunehmen,  da, 
wie  er  naiv  bemerkte,  die  Karawane  ihm  aus  zu  vornehmen  Personen  zu 
bestehen  schien.  Zu  vornehme  I’ersonen  unter  den  l’ensern  pflegen  näm- 
lich niemals  zu  zahlen,  sobald  sie  auf  Reisen  in  irgend  ein  Quartier  ein- 
rüeken.  Unser  Mollah  war  deshalb  überglücklich,  als  wir  ihm  die  Erklännig 
gaben,  dafs  wir  Frengi  nicht  zu  jener  voructimen  Welt  gehörten,  welche 
nimmt  ohne  zu  geben,  und  dafs  wir  durchaus  nicht  nach  dem  persischen 
Sprichwortc  lebten,  das  Stroh  ist  nicht  dein,  sondern  nur  die  Strohschencr. 
Wir  bezogen  die  Oheretnge  des  IluiLses  nnd  kletterten  mit  vieler  Noth  ge- 
gen Abend  auf  die  Fläclie  des  Daches,  um  uns  noch  vor  dem  Schlafen- 
gehen des  Genns.ses  eines  herrlichen  Soimen-Untoigange.s  zu  erfreuen.  Das 
(lache  Dach  war  in  seiner  ganzen  Ausdeliming  mit  Weinbeeren  l)estrent, 
ebenso  wie  die  Dachterrassen  der  bcnachhartcn  Häuser,  welche  daselbst 
in  der  Sonnenglnth  trockneten,  um  später  als  Küthmim-h  oder  „Rosinen“ 
weit  und  breit  vei-seiulet  zu  werden. 

Kaum  hatten  wir  in  der  lolgeiiden  Nacht  bi.s  gegen  Mitternacht  uns 
nach  den  Muh.seligkeiten  des  Tages  des  stärkenden  Schlafes  erfreut,  als  der 
eifrige  Tschenvadar  und  seine  Knoclite  Imreits  alles  aus  den  Betten  trom- 
melten, um  znm  Aufbruch  zu  ermuntern.  Herr  und  Diener  werden  hierbei 
unterschiedslos  mit  gleicher  Strenge  behandelt  und  die  wartenden  Thiere 
der  Karawane  nicht  eher  bepackt,  bevor  nicht  da.s  letzte  Stück  Bettzeug  zn- 
saniraeiigerollt  daliegt.  Wie  Einem  zu  Mutlie  ist,  so  in  aller  Nacht  aus 
(lern  Schlafe  gerüttelt  zu  werden,  um  sich  vom  Lager  zu  erheben  und  in 
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ullcr  Mast  an/iikleidcii.  nur  damit  dom  Morrn  Tsidicrwadar  die  CienngtliuuiiR 
/n  Tlicil  wird,  keine  Schläfer  nm  sieli  zu  sehen,  — wird  nur  der  he"rei- 
fen,  welcher  sich  jemals  im  Lehen  in  älinlichen  Lagen  hefnnden  hat.  ohne 
im  Stande  gewesen  zu  sein,  durch  Heden  und  durch  vernünftige  Vor- 
stellungen Ahhfllfe  zu  erreichen,  ln  der  Nacht  war  es  wieder  stocktinster. 
Von  den  Dörfern,  an  denen  wir  auf  unserer  Strafse  Vornherzogen,  liefs  sieh 
nur  so  viel  erkennen,  dafs  sie  in  die  Klasse  vegetationsreicher  Abiid  ge- 
zählt werden  mnfsten.  Erst  die  aufgehende  Sonne  heleuchtete  mit  freund- 
lichem Strahle  eine  in  allen  Theilen  sichthare  Landschaft.  .-\n  den  Bergen 
rechter  Hand  vor  uns  lag  das  malerisch  aussehende  Dorf  Siudu,  rechts  ein 
anderes,  das  man  uns  mit  dem  Namen  hezeichnete.  Der  Weg, 

ursprünglich  eben,  stieg  allmählig  aufwärts,  his  er  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Di'nitin  seine  höchste  Höhe  erreicht  hatte.  Auf  dem  steilen  Hügelkopfe 
lag  in  weiter  Ausdehnung  eine  Masse  zerfallener  Baulichkeiten,  ein  Khardh, 
das  wahrscheinlich  die  Lage  des  älteren  zerstörten  Dermin  angieht.  lin 
tiefen  Grunde  vor  uns  zeigte  sich,  gar  freundlich  und  einladend  anssehend, 
das  gegenwärtig  bewohnte  Dorf,  von  vielen  hübschen  und  haumreichen 
Hihjhtxrhi'h  oder  Gärten  umgehen,  die  wiederum  und  in  Zwischenräumen 
inmitten  zerstörter  und  zerfallener  Dorfruinen  angelegt  waren.  Von  da  ah 
bewegte  sich  unsere  Karawane  auf  einem  kleinen  Plateau,  das  zuletzt  zu 
einem  Bergpasse  anstieg,  wie  wir  solchen  in  ähnlicher  Weise  his  hierher 
in  Persien  noch  nicht  gesehen  hatten.  ,^Ian  stelle  sich  im  Geiste  eine  riesige 
Mauer  von  Schieferlagern  vor,  die  nach  der  andern  Seite  unserer  Strafse 
in  einer  Höhe  von  acht-  bis  neunhundert  Fnfs  so  steil  ahfällt,  dafs  man  auf 
der  Höhe  stehend  schwindelig  zu  werden  vermeint  und  nicht  begreift,  wie 
es  für  beladene  Thiere  möglich  ist,  mit  der  schweren  Last  auf  dem  Bücken 
abwärts  zu  klettern.  Der  schmale  Weg,  welcher  in  seiner  Steilheit  an  den 
blumenreichen  ilrittcn  Abhang  der  /tmojn'wif-Gruppe  erinnerte,  obwohl  nur 
an  einzelnen  Stellen  von  blühenden  .Alpenrosen  eingefafst,  windet  sich  in 
Zickzack -Linien  von  der  Spitze  des  Passes  his  zur  Ebene  hinab,  wo  ein 
neues,  nicht  weniger  anziehendes  Bild  sich  vor  den  Blicken  des  Reisenden 
auf  der  Höhe  entfaltet.  Vor  unseren  Füfsen  lag  in  iler  Tiefe,  welche  sich 
im  Hintergründe  zu  einer  grofsen  ermüdenden  Fibenc  ausdehnte,  wie  ein 
niedliches  Kinderspielzcng  das  Dorf  Dnin,  die  würfelförmigen  Häuser  und 
die  hohen  Festungsmauern,  welche  dieselben  umschliefsen,  im  glühenden 
Sonnenreflex  in  hellgelben  Tinten  leuchtend.  Der  einzige  dunkle  Gegcn- 
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st;iml  f’anz  in  der  Niilie  des  Dorfes  war  ein  riesiger  Baum,  der  dicht  am 
Rande  eines  kleinen  Teiches  stand  und  einen  langen  Schatten  nber  den 
fallien  Boden  zn  seinen  Füfsen  hinwarf.  Das  Herniedersteigen  zur  Ebene 
konnte  nur  mit  grofser  l'orsicht  gesclielien,  und,  um  jeder  Gefalir  vorzii- 
liengen,  nur  dadurch  sicher  ermöglicht  werden,  dafs  die  Heiter  von  ihren 
Thieren  stiegen  und  ein  jeder  das  seinige  am  Zaum  hinter  sich  her  führte. 
Die  schwer  beladenen  Maulthiere  gingen  mit  unendlicher  Vorsicht  den  ge- 
wundenen Bergpfad  niederwärts  und  wufsten  mit  wunderbarem  Instinct  die- 
jenigen Stellen  zu  unterscheiden,  welche  besondere  Schwierigkeiten  beim 
rmwendeu  darboten.  Nach  halbstündigem  Marsche  von  der  Höhe  aus  be- 
fand sieb  die  ganze' Karawane  woblhehalten  am  Fnfse  des  Borgpasses,  dessen 
Höhe  und  Steilheit  vom  Fnfse  ausgesehen  ei'st  ganz  überblickt  und  ermessen 
werden  konnte.  Unter  dem  dickstämmigen,  schattenreichen  Baume,  einer 
herrlichen  7V/iiWc  oder  Platane,  nahmen  wir  Platz,  ganz  in  der  Nähe  des 
Wassertümpels,  um  uns  und  den  Thieren  nach  der  glücklich  überstandenen 
l’assage  einige  Ruhe  und  Erholung  zu  gönnen. 

Der  zweite  Thcil  der  Reise  war  nichts  weniger  als  angenehm.  Die 
Sonne  brannte  zum  Versengen,  die  ganze  Eandsebaft  war  trauriger  als  ir- 
gend ein  bewohnter  Fleck  Fran's.  .'\uf  der  grofsen  Ebene  ragten,  wie  ein- 
zelne Sandhaufen,  todte  baumleerc  Dörfer  hervor,  und  die  Berge,  niedrige 
Höhen  ohne  malerische  Formen,  zogen  sich  in  weiten  Bögen  um  den  gan- 
zen Horizont  herum.  Gegen  eilf  Uhr  Vormittags  hatten  wir  ein  ärmliches 
Dorf  mit  vielen  sich  weithin  ausdehnenden  zerstörten  Häusern  und  .Mauern 
in  der  Nähe  erreicht  und  erst  eine  Stunde  später  standen  wir  endlich  nach 
zwölfstündiger  Reise  müde  und  matt  vor  den  Erdmauern  der  Stadt  Siiltan- 
{t/jiid.  Hinter  uns  lagen,  eine  ziemliche  Strecke  von  der  jetzt  bewohnten 
Stadt  entfernt,  altes  Khanib  und  zerfallene  Wasserleitungen,  die  offenbar 
die  ältere  Lage  des  Ortes  bezeichnen. 

Die  junge  Stidt  welche  einen  sehr  traurigen  .Anblick  gewährt,  ist  von 
Feth- AU- Schah  in  einem  grofsen  Viereck  angelegt,  das  in  der  Mitte  von 
zwei  Hauptstrafsen,  den  Bazaren,  in  einem  rechten  Winkel  durchkreuzt 
wird , und  vor  etwa  zehn  .lahren  von  S.  .M.  dem  gegenwärtig  regierenden 
Schah  vollendet  und  mit  einigen  .Moscheen,  einer  f.Qal'a'^  und  einer  Wasser- 
leitung beschenkt  wurde.  Flinter  den  stinkenden  Stadtgräben  erheben  sich 
die  bekannten  persischen  Erdmauern  der  Qal'a.  An  der  linken  Ecke  der 
Mauer,  welche  uns  im  Angesichte  lag,  stieg  über  dem  Erdbackwerk  ein 
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luftiger  Bau  auf,  welclier  durch  die  besotiderc  Sorgfalt  in  seiner  Aiisfüh- 
rung  von  vortdicrein  auft'allen  niid'stc  und,  wie  wir  gleich  heinerken  wer- 
den, in  der  That  als  Aufenthalt  des  verbannten  ISmlnudm  eine  Bedeutung 
erhält.  Wir  zogen  durch  das  zweite  Sbultthor  an  der  uns  zugekehrteii 
Seite  in  die  Stadt  ein,  welche  ärmlich,  unschön  und  kothig  aussicht,  so 
liederlich,  wie  nur  immer  eine  l’rovinzialstadt  in  den  „geehrten  König- 
reichen Iran's“.  Das  Haus,  welches  wir  bezogen,  war  leidlich,  obwohl  der 
gröfste  Theil  desselben  zerfallen  und  zerborsten  war.  Ein  grofscr  Talar, 
in  dem  inneren  Hofe  gelegen,  diente  wie  gewöhnlich  als  Quartier  bei  Tag 
und  bei  Nacht.  Zuckerwerk  und  Früchte,  welche  unserem  Eltachi  von  dem 
Gouverneur  der  Stadt,  ' AbdulUth- Mirza , als  Ehrengeschenke  übcrhracht 
worden  waren,  und  die  mau  auf  grofsen  Metalltellern  und  in  breiten  Holz- 
platten mit  kurzen  Füfsen  aufgcspcichcrt  hatte,  liefsen  es  von  vornherein 
sehr  deutlich  erkennen,  dafs  wir  uns  an  einem  Orte  befänden,  in  welchem 
des  Abends  die  Sonne  in  offiziellster  Weise  zn  Bett  geblasen  und  ge- 
paukt wird. 

Bei  einem  Durchgang  durch  die  Stadt,  welche  eine  Bevölkerung  von 
ungefähr  3,000  Seelen  in  sich  birgt,  hatten  wir  zunächst  Gelegenheit,  die 
riiysiognomie  der  Bazare,  stets  mafsgebend  für  die  socialen  Zustände  der 
Bewohner  einer  morgenländischen  Stadt,  genauer  in  Augenschein  zu  neh- 
men. Die  Marktstrafsen  verläugnen  in  keiner  Weise  die  übrige  Stadt,  sie 
sind  klein  und  schlecht,  ein  Werk  flüchtigster  Eile,  nur  von  wenigen,  dazu 
ärmlich  gekleideten  Käufern  besucht.  Auflällend  war  es  jedenfalls,  dafs 
unter  den  zum  Verkauf  ausgc.stcllten  Waaren  einheimischen  Ursprunges, 
darunter  ganz  besonders  häutig  vertreten  eine  bunte  Menge  von  Farbhöl- 
zern,  sich  auch  der  europäische  Markt  wesentlich  hervorthat.  Wir  sahen 
eine  Unzahl  von  Quincaillerie- Gegenständen  (meist  aus  Kufsland  importirt), 
wie  sie  in  den  Bazaren  von  Täbriz  und  Teheran  in  ähnlicher  Weise  zum 
V'erkaiif  ausgestellt  werden,  und  erstaunten  über  die  grofse  Masse  bedruck- 
ter Baumwollenzeugo,  welche  meist  aus  England  nach  Persien  eingeführt 
und  durch  griechische  Häuser  weiter  landeinwärts  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Die  Früchte,  welche  in  den  Obstbuden  zum  Verkauf  ausgeboten 
wurden,  hatten  ein  herrliches  Aussehen.  Wir  fanden  Weintrauben  (helle 
und  dunkle),  Melonen,  Wassermelonen,  Pfirsiche  und  Granatäpfel  (c/»«V), 
von  den  letzteren  zwei  Sorten,  die  helle,  süfslich  schmeckende  und  die 
rothe,  säuerlich  schmeckende,  in  ganzen  Bergen  aufgespeichert  vor,  ohne 
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zu  wagen,  einen  kecken  Angriff  auf  das  schönste  aller  persischen  Natur- 
erzeugnisse, auf  das  Ohst,  zu  unternehmen. 

ln  Teheran  hatte  man  uns  die  Stadt  üuhanabihl  als  einen  Hauptort 
für  den  Teppichmarkt  bezeichnet,  wozu  in  der  That  die  l>age  der  Stadt 
iiiinitten  der  Teppiche  fabricirenden  Dörfer  ganz  geeignet  erscheint,  und 
wir  halten  mit  Rücksicht  darauf  auf  der  Strafse  von  llamadan  nach  Isfahan 
einen  Umweg  gemacht,  um  schliefslich  ganz  anderer  Meinung  zu  werden. 
I Wir  fanden  mir  sehr  vereinzelt  Besitzer  von  Teppichen  vor  und  in  den 
I Karawanseraien,  welche  hier  den  Namen  Enldr  oder  Embdr  führten,  war 

I tlie  Zahl  der  vorhandenen  Teppichwaaren  Tiufserst  gering,  so  dafs  die  Ans- 

I wähl  derselben  sich  nur  auf  wenige  wiederkelirende  Muster  hesehriinktc. 

• Die  kleinen  Te])pielie  (im  Durchschnitt  .3J  Fiifs  iireit  und  bis  7 Fufs 

I lang)  hatten  einen  Preis  von  drei  Tomdn  oder  9 Thlr.  7.‘  Sgr.  preufsisch, 

I die  gröfsten  einen  zehnfach  höheren  Werth.  Hier  und  da  werden  in  den 

• t\  olinnngen  von  den  Frauen  der  ärmeren  Bevölkerung  die  Tepiuchc  in  der 

früher  bereits  bescliricbcncn  Weise  gewellt.  Wir  fügen  hier  das  Bild  einer 

I Teppichweberin  bei,  das  wir  getreu  nach  der  Natur  aufgenommen  haben. 
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Die  Stadt  Sulkinahtid,  kein  sehr  angenehmer  Aufenthalt  für  Lento  der 
grofsen  Welt,  liat  in  Persien,  wie  oben  angeführt,  einen  besonderen  Ruf 
als  Verl)amiiingsort  dos  elienialigen  Siuh-azdiii  oder  Premier-Ministers 
Ai/fia-h'li  II.  der  hierselbst  von  den  vier  Mauern  seines  Hauses  eingeschlosr,eii 
leben  innfs  und  dessen  Seliieksale  mit  der  Gcsehichte  Persiens  der  letzten 
Jahre  im  engsten  Zusammeidiango  stehen.  Dem  verbannten  Sadrazdm,  der 
sieh  dnreli  seine  treffenden  Antworten  anszeichnete  und  von  dem  eine  Menge 
der  lustigsten  Anoedoten  im  Laude  ciirsiren,  ist  cs  in  rihnlichcr  Weise, 
wenn  auch  nicht  ganz  so  schlimm,  als  seinem  berühmten  Vorgänger,  dem 
Emir,  ergangen,  doch  kann  er  sich  der  Hoffnung  trösten,  dafs  sein  Sturz, 
bei  den  gegenwärtigen  persischen  Zuständen,  nicht  von  gar  zu  langer  Dauer 
sein  wird.  Die  hervorragenden  Eigenschaften  dieses  Staatsmannes,  eine 
unermüdliche  .\rlieitskraft  und  Thätigkeif  neben  einer  bemerkenswertheu 
Scheu  vor  allen  blutigen  Scenen,  können  noch  in  Zukunft  von  den  segens- 
reichsten Folgen  für  das  Land  sein,  so  dafs  es  ein  aufrichtiger  Wunsch 
bleibt,  dafs  die  seit  Ende  des  Jahres  1858  dauernde  Verbannung  des  Sa- 
di-a:din  sich  bald  ihrem  Ende  nähern  möge.  Seitdem  diese  Zeilen  ge- 
schrieben sind,  ist  in  der  That  die  Nachricht  nach  Europa  gelangt,  dafs 
S.  M.  dem  exilirten  Minister  2,' 00  Tomdn  gesendet  habe,  um  sich  den 
Bart  schwarz  zu  färben,  was  so  viel  bedeuten  soll,  als  seiner  Gnade 
wieder  gewärtig  zu  sein. 

Unser  Gesundheitszustand  auf  der  Reise  verschlimmerte  sich  zusehends 
von  Tag  zu  Tag.  Die  rothe  Ruhr  hatte  drei  Europäer,  mich  einge.schlossen, 
in  so  hartnäckiger  Weise  l)efallen,  dafs  alle  Mittel,  selbst  das  vielfach 
empfohlene  Eandanum,  vollständig  wirkungslos  blieben.  Unser  würdiger 
Chef  litt  mit  Unterbrechungen  an  gastrischen  Uebeln,  bei  dem  Dragoman, 
einem  schon  bejahrten  .Manne,  stellte  sich  eine  zunehmende  Schwäche  ein, 
ein  persischer  Diener  wurde  vom  Fieber  geschüttelt,  unser  liebenswürdiger 
Freund,  Hr.  v.  Grolman  allein,  wenn  auch  nicht  vollständig  von  Krank- 
heitserscheinungen  befreit,  litt  dennoch  am  wenig.sten  von  uns  allen.  Ich 
mufs  neben  den  klimatischen  Einflüssen,  die  unbestreitbar  im  ersten  Jahre 
des  Aufenthaltes  in  Persien  auf  europäische  Reisende  ihre  Wirkung  aus- 
üben, meist  unter  der  Gestalt  von  Wechseltiebern  (tdb)  und  Dysenterien 
{ishdt-i-ddud),  die  Ursache  dieser  Uebel  der  einförmigen  Nahrung  zuschrei- 
ben, welche  sich  auf  der  ganzen  Reise,  mit  wenigen  Ausnahmen,  auf  das 
Fleisch  des  fettschwänzigen  Hammels,  auf  magere  Hühner,  Reis  und  Eier 


Digitized  by  Google 


Abreise  von  Sultanabad. 


15 

beschrrinkte.  Weder  die  Früclite.  welche  wir  alleiifhalbcii  in  so  grofser 
Fülle  vorfamlen,  noch  der  persische  Wein  und  Branntwein  waren  geeignet, 
iler  so  einförmigen  Nahrung  einen  besonders  wohlthätigen  Wechsel  zu  ge- 
währen. Das  persische  AV/a  oder  Brot,  lange,  an  den  inneren  Seiten  grofser, 
durch  Feuerung  erhitzter  Töj)fc  gebackene  Fladen  von  niatzenhafter  Dünne, 
die  liei  Tische  den  Persern  zugleich  als  Serviette  dienen,  meist  frisch  und 
halb  gahr,  mufste  zusammengerollt  werden,  um  nur  einigermafsen  von  den 
Zähnen  zerkleinert  werden  zu  können.  Trotz  dieser  mannigfachen  Uehel- 
stände  ist  es  ein  wahres  Wunder  zu  nennen,  wie  wir  im  Stande  waren, 
liei  unsern  geschwächten  und  altmagerndeii  Körpern  die  Strapazen  der  Reise 
zu  ertragen.  Die  Gewohnheit  wurde  aber  auch  hier  zur  anderen  Natur  und 
die  lloll’nnng  der  Rettungsanker,  an  den  sich  der  balil  gebrochene  mora- 
lische .Math  krampfhaft  anklammerte. 

.\ls  wir,  etwa  eine  Stunde  vor  Sonnenaufgang,  mit  unserer  Karawane 
reisefertig  dastanden  und  zum  Thore  ausrücken  wollten,  fand  es  sich,  dafs 
sämmtliche  Zugänge  zur  Stadt  gesperrt  und  mit  Wachen,  natürlich  schla- 
fenden, besetzt  waren.  Kein  Geschenk  vermochte  die  geweckten  Thorhüter 
zu  liewegen,  die  sperrenden  Riegel  zu  lösen,  und  erst  der  Firman  S.  .M. 
des  Schah,  welcher  zum  Hakim  der  Stadt  geschickt  werden  mufste,  half 
uns  aus  der  Noth.  Man  sieht,  in  Sultana/in'd  wird  aufgepafst;  so  lange 
nicht  die  Sonne  ans  ihrem  feuchten  Bette  aufgestanden  ist,  darf  weder 
Mensch  noch  Thier  <lurch  irgend  ein  Thor  der  SUidt  ein-  oder  ausziehen. 

Nachdem  wir  das  Stadtthor  und  die  schlechte  Ho!zbrücke  über  dem 
Festung.sgraben  hinter  uns  liegen  hatten,  schlugen  wir  hoi  Sonnenaufgang 
die  Richtung  nach  Osten  ein.  Das  Wetter  machte  uns  weder  heute  noch 
sonst  an  einem  anderen  Datum  auf  diesem  Theile  unserer  Reise  besondere 
Querstriche,  da  ein  Tag  wie  der  andere  ist,  und  nur  in  der  Regenzeit  ein 
vorübergehender  Wechsel  der  Witterung  einzutreten  ])tlegt  Nach  dem 
Wetter  zu  fragen,  fällt  daher  Niemand  ein,  der  Stoff  zur  .Anknüpfung  eines 
Gespräches  mufs  folglich  von  anderwärts  her  geholt  werden.  Die  Karawane 
hielt  auf  ihrem  Marsche  ilie  Südseite  der  Bergkette  inne,  von  welcher  der 
Horizont  der  grofsen  Hochfläche  von  Siihamibml,  mit  ihren  traurigen  Dör- 
fern und  isolirt  stehenden  Bergkegeln,  umzogen  ist,  und  erst  gegen  acht 
Uhr  Morgens,  nachdem  wir  eine  niedrige  Höhe  überwunden  hatten,  auf 
welcher  sich  neben  einem  verfallenen  Bauwerke  stagiiii-endes,  höchstens  für 
durstige  Thieic  trinkbares  Wasser  betindet,  veränderte  sich  das  Bild  der 
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Laiidsnhaft,  ohne  jedocli  einen  frischeren,  lebendigeren  Ausdruck  zu  ge- 
winnen. Eine  minder  ausgedehnte  Hochtläclie  als  die  von  aiiltanalxit?  ist, 
breitete  sich  in  todten  Zügen  vor  uns  aus,  durch  nichts  hemerkenswerth 
als  durch  den  Anblick  eines  ziemlicli  baumreichen  Dorfes,  das  bereits  aus 
weiter  Ferne  sichtbar  ist  und  uns  als  das  .Menzil  für  den  heutigen  Tag, 
d.  18.  September,  bezeichnet  wurde.  Wir  schlugen  die  südöstliche  Rich- 
tung ein,  unter  einem  Winkel  von  etwa  10®,  und  erreichten  ge^en  z^|^ 
Uhr  Vormittags  das  Dorf.  Auf  unserer  Heise  fiel  cs  l)esonderti  auf,  n^a 
diese  Bemerkung  haften  wir  schon  häufig  Gelegenheit  zu  beobachten,  dsTs 
au  verschiedenen  Stellen  der  steinigen  Strafse,  entweder  auf  grofsen  frei- 
liegenden Felsstücken  oder  auf  dem  flachen  Boden  kleine  Steine  von  Men- 
schenhand zu  spitzen  Pyramiden  aufgepackt  sind,  die  ofienhar  eine  Bedeu- 
tung als  Male  haben  niü.sscn.  Unsere  ])crsische  Begleitung  bez^hnete  sie 
regclmäfsig  als  Qädäm-gah  oder  Gedenkzeichen  der  -\nknnft  cin^.  Reisen- 
den ohne  Jenen  Nehensinn,  der  ans  den  ])ersischen  Wörterbüchern  hcraus- 
gemuthmafst  werden  könnte. 

Das  Dorf  führt  den  Namen  Gilli  oder  Gilt,  der  nicht  etwa  das  Rosen- 
dorf sondern,  gerade  horaiisgesagt , das  aus  Dreck  erbaute  be- 

zeichnet. Gil  ist  im  Persischen  die  mit  Wasser  vermischte  F>de  (daher 
auch  die  Benennung  des  Gihin,  der  „Drecklandschaft“),  deren  man  sich 
vor  allen  zum  Schwall)enhaii  der  Häuser  bedient.  Ehe  wir  in  das  sehr 
ärmliche  Dorf,  das  einem  Ser-heng  oder  Obersten  gehört,  cinritten,  zogen 
wir  an  sauber  angelegfen  Melonenfeldern  vorüber,  woselbst  die  Bauern  eben 
mit  der  Ernte  beschäftigt  waren.  Sie  beeilten  sich  natürlich  unserem  Eltschi 
die  schönsten  als  Pischkesch  anzuhicten.  Die  ülierrcifcn  Früchte  waren 
saftig  und  so  süfs  wie  Zucker,  und  noch  heutigen  Tages  müssen  wir  mit 
Vergnügen  bekennen,  nie  im  Uel)cn  so  ausgezeichnete  Früchte  genossen  zu 
haben.  Wie  die  Melonen,  so  waren  auch  angebotene  Weintrauben,  beson- 
ders eine  duukelgefärhte  Art,  von  nie  geseliener  Gröfse,*  und  die  einzelnen 
Beeren  so  saftig  und  von  so  angenehmem  Geschmack,  dafs  sich  die  ge- 
sammte  Europäerschaft  nicht  enthalten  konnte,  von  der  verbotenen  F’rucht 
zu  naschen. 

Die  Leute  in  GV/i,  wo  wir  eine  Art  von  Karawanserai,  so  ärmlich  "wie 
das  ganze  übrige  Dorf,  als  Quartier  bezogen,  so  wie  die  ganze  Bewohner- 
schaft der  letzten  Stationen  unserer  Reise  bis  hieher,  sprachen  in  Persisch 
zu  uns  mit  einigen  dialektischen  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen 
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Mundart.  Erst  unmittelbar  vor  Haraadan  hört  man  von  den  Dörflern  das 
Tfirkische  als  Umgangssprache  reden.  In  Gili  wie  bereits  auf  den  vorher- 
gehenden Stationen  hatten  wir  als  Eiiroprier  die  Aufmerksamkeit  einer 
Menge  kranker  Personen  auf  uns  gezogen-,  welche  uns  mit  der  Bitte  be- 
stürmten, ihnen  .\rzncien  zur  Vertreibung  ihrer  körperlichen  Leiden  zu 
schenken.  In  den  meisten  Fällen  waren  die  Leute  vom  Fieber,  von  der 
Wassersucht  und  vom  Kheumatismus  ge|>Iagt.  Die  lieilkunst  wird  in  die- 
sen Gegenden  von  persischen  oder  von  jüdischen  Aerzten  betrieben,  die 
eine  Art  von  Schäfer-Praxis  besitzen,  wobei  es  natürlicherweise  unvermeid- 
lich ist,  dafs  viele  .MifsgrilTe  gescheiten.  Merkwürdig  bleibt  es,  dafs  viele 
Frauen  in  Persien  sicli  ausschlicfslich  mit  der  Heilung  von  Augenkrank- 
belten beschäftigen  und,  wie  uns  von  europäischen  .\erzten  versichert  wor- 
den ist,  ganz  glückliche  Kuren  zu  Wege  bringen.  Kindisch  und  abergläu- 
bisch ist  der  persische  Kranke  im  höchsten  Grade,  und  nicht  eher  zu 
bewegen  einen  .\rzt  zu  Ruthe  zu  ziehen  qder  eine  vernünftige  Diät  zu  be- 
folgen, ehe  nicht  sein  Uebel  den  höchsten  Grad  erreicht  hat.  Aeufserst 
belustigend  — ^ wenn  es, gestattet  ist  bei  Besprechung  von  Krankheiten  die- 
sen .\usdruck  zu  gebrauchen  — ist  das  Benehmen  der  Freunde  und  des 
Arztes  dem  Kranken  gegenüber.  So  lange  Jemand  auf  dem  Krankenbette 
liegt,  erklärt  der  Arzt  der  Familie  desselben,  dafs  seine  Krankheit  heilbar 
sei,  den  Freunden  desselben  dagegen,  das  Uebel  gehöre  zu  den  schwierig- 
sten Fällen  seiner  Praxi.s,  sei  unheilbar  und  der  Kranke  würde  wahrschein- 
lich das  Zeitliche  segnen.  Stirbt  der  Kranke  in  der  That,  so  entschuldigt 
sich  der  Arzt  bei  der  Familie,  dafs  er  ihr  aus  Zartgefühl  den  schlimmen  Zu- 
stand ihres  Verwandten  verschwiegen  und  nur  den  Freunden  desselben  seine 
wahre  Lage  angezeigt  habe.  Kommt  der  Kranke  durch,  so  rühmt  er  sich 
der  Familie  gegenüber  mit  einem  „Ich  sagte  es  ja  voraus!“,  bei  den  Freun- 
den des  Kranken,  denen  er  das  Sterben  verhiefs,  wächst  sein  Ruhm  natür- 
licherweise durch  die  glückliche  Heilung  eines  so  eclatant  schwierigen 
Falles.  Der  arme  Kranke  derweiUmufs  unter  Stöhnen  und  Aechzen  wahre 
Pferdekuren  überstehen,  wobei  sich  der  persische  Charakter  in  der  schärf- 
sten Weise  offenbart  Hat  nämlich  die  leidende  Person  nur  einigermafsen 
die  Mittel,  wohlthätig  zu  sein,  so  fallen  ihm  mit  einem  Male  vergangene 
alte  Sünden  ein  und  er  fafst  den  Entschlufs,  den  lieben  Herrgott  in  bester 
Weise  zu  besänftigen.  Die  Armen  werden  eingeluden,  gespeist  und  be- 
schenkt; die  Folge  davon  ist,  dafs  die  Bewirtheten  für  den  Kranken  laute 
II.  2 
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Gebete  zura  Himmel  emporsenden,  damit  er  bald  wieder  genese  und  der 
leidenden  Mensclilieit  als  WobltliRlcr  erhalten  bleibe.  Wird'der  Kranke  init 
Gottes  Hülfe  gesund,  da  kümmert  er  sich  fünler  viel  um  die  Armei\,.Somlern 
lebt  wie  er  gelebt  hat,  lustig  in  den  lilauen  Tug  hinein.  Hut  ihm  der  Arzt 
ein  Triiuklein  oder  was  es  sonst  sein  mag  verschriel)en,  so  nimmt  er  cs 
nicht  sogleich  ein,  sondern  wird  erst  nach  fichf  persischer  Weise  huikluiri'h 
(gewOhnlieh  htakaruh  uusgcs]irorticn)  machen,  d.  h.  das  Scliiksal  um  Katb^J 
fragen.  Es  geschieht  dies  am  gewrilmliclisten  in  folgender  .\rt.  Der  Krank? 
sieht  in  die  Luft,  sagt  ein  kurzes  Gebet  her,  und  fafst  eine  beliebige  Kugel 
seines  Rosenkranzes  (feeM).  Von  da  an  zählt  er  bis  zum  Ende  des  Ro- 
senkranzes die  Kugeln  zu  je  dreien  ab.  Bleibt  eine  als  Rest  ül>rig,  so  ist 
ihm  das  ein  gutes  Zeichen  und  er  verspricht  sich  ton  der  .Medizin  einen 
günstigen  Erfolg.  Blcil)cn  zwei  Kugeln  als  Rest  übrig,  so  ist  das  mittel- 
mäfsig,  nicht  gut,  nicht  schlecht.  Bleiben  jlrei  Kugeln  als  Rest,  so  würde 
der  Kranke  unter  keiner  Bedingmig  seinen  Trank  ^innehmen.  Wenn  das 
Schicksal  auf  gut  gezeigt  hat,  so  giebt  sich  oft  der  Perser  damit  noch 
nicht  zufrieden,  sondern  macht  die  (iegenprobe,  um  auch  tlic  Frage  beant- 
wortet zu  haben,  ob  es  schlecht  wäre,  wenn  er  das  Medicament  dennocli 
nicht  eimiähmc.  Trilft  die  Antwort  nein  ein,, so  wird  nichts  eingenom-'- 
raen,  obgleich,  wie  bemerkt,  im  htnkhiiieh  vorher  die  Antwort  auf  gut  fiel. 

Die  Bekannten,  die  eine  erkrankte  Person  i)esuchen,  pflegen  gewhhnlieli 
zu  seinem  Tröste  zu  bemerken^  er  sähe  recht  wohl  aus,  sei  nicht  krank,- 
das  Uebel  würde  bald  vorflbergehen  ii.  s.  w.  Ist  er  gestorl)en,‘  so  Ixdheuerii 
sie  der  Familie  oder  untereinander,  dafs  er  in  der  That  recht  krank'  ge- 
wesen sein  müsse.  Meldet  man  einer  Person  den  Tod  einer  anderft,  oder 
drückt  man  sein  Beileid  (serselamet))  ans,  so  darf  man  HötlichkeiLshalber 
einen  Wunsch  für  das  Wohl  oder  Leben  des  Angeredeten  auszusprechen 
nicht  unterlassen  und  mufs  dies  nur  so  nachdrücklicher  thun,  je  höher  die 
betreffende  Person  im  Range  steht.  Zum  Schah  würde'  man  z.  B.  sagen : 
inacha  allah  mezdJaeh-e-mubardk-e-ltthrk-^-jqdh  viel^UtH  ni-ddr^nd  ,So 
es  Gott  geföllt  haben  die  segensvolle  körperliche  Beschaffenheit  der  hocli- 
heiligen  Majestät,  kerne  Indisposition!“  Die  Perser,  wie  man  aufs  Neue 
merken  kann,  sind  auch  in  solchen  Fällen  toii  einer  ansnehmenden  Höflich- 
keit und  besitzen  einen  angeborenen  Tact,  der  sich  bis  zum  niotlrigsten 
Manne  hin  nie  verläugnen  wird. 
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n.  Kapitel. 

Woitcrroisc  nncli  Isfahan. 

Am  nriclistcn  Tage,  d.  19.  Soptemiter,  sprdor  wie  gewühulich  aufge- 
broclion , iiäinlirli  eine  Stunde  vor  Sonnenanfgangj_  Die  Tagereise  dauerte 
In-inalic  volle  aelit  Stunden  und  fnlirte  ilber  zwei  mäfsig  grofsc  lIoehHärben 
(auf  der  zweiten  berülii  len  wir  gegen  acl)t  Ubr  Morgens  das  Dorf  Wartschih), 
die  sieb  zuletzt  zu  einem  riatcau  von  liedcutonder  Ansdeliimng  eiwveitcrten. 
■Ma.sseidiafto  Gebirgsstöeke  und  isolirt  stehende  IJergkogel,  deren  ol)erster 
Hand  wie  ein  Flalincnkamm  ausgezackt  er.scdiien,  gaben  das  malerische  Bild 
einer  vollständigen  .Alpenlandsehaft.  Aus  weiter  Kerne  sichtbar^  am  ent- 
gegengesetzten Kode  des  I’lateau's,  lag  am  Kufsc  der  Gebirge  und  in  der 
Nähe  anderer  Dörfer  das  heutige  .Menzil  Khiimeni.  Die  Strafse  nahm  immer 
mehr  die  sridOstliclio  BJrhtung  an  und  wurde  einigermafsoa  angenehm  un- 
-Terhrochen  durch  (las  Vorhandensein  von  Dörfern,  die  rechter  und  linker 
Hand  an  uu.seiyn  nUuken  vorüberzogen.  Sie  liegen  eine  gute  Wegstunde 
vor  Khumtln  nnd  erfreuen  durch  den  .\nblick  ihrer  runden  und  viereckigen 
Thürme,  ihrer  gezackten  Alauern  und  ihrer  hochgelegenen  Italakhanth's. 
Die  Felder  (darunter  viele  Baiimwollenjillanzungen,  deren  Stauden  kaum 
fufshoeh  waren,  mit  aufgesprungenen  Kapseln),  sehr  gut  angelegt  und  in 
sehr  künstlicher  Weise  berieselt,  schienen  auf  Ordnung  und  Wohlstand  hin- 
^uleuten.  Die  Leute  s.äetcn  bereits  die  Wintersaat.  Kitter  (in  dem 
111.  Bande  seines  West-Asiens)  führt  Gewährsmänner  an,  nach  welchen-cs 
den  Anstdiein  hat,  als  seien  diese  Dorfsthaften  von  Armeniern  bewohnt. 
Die  Leute  auf  der  Karawanenstrafse , welche  wir  in  dieser  Beziehung  um 
•Auskunft  baten,  verneinten  die  Angabe,  versicherten  dagegen,  dafs  ein 
•Armenier- Dorf,  und  zwar  das  erste,  weiteren/«  d.  h.  „uuten“,  am  Fufse 
dei%  Berge  läge.  . • < ' , 

Die  Armenier  beginnen  in  der  That  von  liier  an  mitten  in  der  per- 
sisclien  Bevölkerung  eine,  gew-isse  Bedeuhmg  zu  gewinnen.  Ihre  sauber 
und  ordentlich  angelegten  und  gepHegten  Wohnsitze  dehnen  sich  von  dem 
Gebiete,  auf  welchem  Khumein  gelegen  ist,  bis  nacir Isfahan  hin  ans  und 
stehen  unter  der  Übhut  und  dem  Schutze  des  armenischen  Lrzblschofes  in 
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D/tchulfa.  Die  armenisolie  Bevölkerung  liierselbst  bildet  den  Best  der  einst 
von  Schab  Abbas  dem  Grofsen  aus  den  Gegenden  von  Nacbitscbewan  und 
Dscbulfa,  in  der  Nähe  des  Arases- Flusstw,  nach  Isfabun  ül)ergcsiedelten 
christlichen  anneniscben  Gefangenen.  In  Isfuban  werden  wir  Gelegenheit 
liaben,  auf  dieselben  weitlänftiger  /nrürkzukommen. 

Noch  bevor  wir  das  .Menzil  erreichten,  haften  wir  das  Schauspiel  zweier 
Hirten,  welche  einen  grofsen,  von  ihnen  erschlagenen  Wolf  anschleppfeii, 
der  aus  ihren  HeCrden  |>ieben  Scliafe  und  Ziegen  gemordet  hatte  und  beim 
.\ngrilT  auf  das  achte  Thier  so  eben  seinen  Garaus  erhielt.  Wölfe  gieht 
es  hier  in  grofser  Zahl,  nicht  minder  die  weit  gefährlicheren  Leoparden, 
die  indefs  von  einem  Jäger  au^esucht  und  getödtet  zu  werden  pflegen. 

Khumän  ist  eine  grofse,  am  Kufs  der  Berge  lang  ausgedehnte  Ort- 
schaft mit  üppigem  Baumwuchs  und  prangenden  Gartenanlageu.  Ehe  man 
injlieselhe  einzieht,  passirt  man  eine  Strafse,  welche  mit  Scherben  und 
Trümmern  in'  reichlicher  Fülle  bedeckt  ist.  Die  Einwohner  haben  ihre 
Sagen  darüber  und -erzähleu  von  einer  alten  iimj  grofsen  Stadt  (Hiimajihi 
d.  h.  „die  Königliche“,  wohl  nur  des  Anklangs  halber  an  Khtimehi  so  ge- 
tauft), die  mit  Mann  und  .Maus  Gottes  Zorn  in  Buiue  verwandelt  haben  soll. 
In.  Anbetracht  der  angenehmen  Lago  zog  es  unser  Eltschi  vor,  in  einem 
Garten  vor  dem  Orte  sein  .Menzil  zu  nehmen,  als  in  der  Stadt  selber  ein 
Quartier  zu  suchen.  So  bezogen  wir  denn  das  offene  tlartenhaus  eines 
persischen  Serh^nff,  das  in  einem  frucht-  und  blumenreichen  Garten,  mit 
schönen  schattigen  Bäumen,  wie  ein  einsam  stehender  viereckiger  Thurm 
in  die  Höhe  stieg.  Eine  untere  Etage  war  nicht  vorhanden,  denn  'der  Weg 
führte  wie  durch  ein  Portal  mitten  durch  das  Haus,  und  die  obere  Etage 
gewährte  keinen  anderen  Schutz  gegen  Sonne  und  Wind  als  den  des  flachen 
Daches,  das  sich  auf  die  vier  Eckpfeiler  stützte.  Sonst  war  keine  Wand, 
keine  Zimmerabtheilung  oder  dem  ähnliches  vorhanden.  Der  Herr  Oberet 
pflegte  hier,  wie  uns  mitgetheilt  wurde,  seinen  Thee  zu  trinken  und  in  der 
gröfsten  Tageshitze  sich  von  den  Winden  umwehen  zu  lassen.  Trotz  der 
kühlen-Aussichtcn  und  grade  deshalb,  weil  (Ije  hohe  Lage  des  oberen  Gar- 
tensalons Kühlung  versprach,  hatte  unser  .Minister  es  vorgezogen,  sein 
Menzil  in  der  Mitte  des  luftigen  Baues  aufzuschlagen.  In  Rücksicht  auf 
meinen  leidenden  Zustand  wählte  ich  eine  trockene  Stelle  im  Blumengar- 
ten, um  Zelt  und  Feldbett  aufstellen  zu  lassen,  ohne  zu  ahnden,  welchem 
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gniulicheii  Abenteuer  ich  durcli  diese  Wald  meiner  Schlafstelle  entgogen- 
gelien  sollte. 

f)ie  Ankunft  der  fremden  Se/arH  oder  Gesandtschaft  hatte  die  Hono- 
ratioren des  Ortes,  unseren  herrlichen  Wirth  mit  cinbegriften,  aus  ihren 
Wohnstätten  hcrvorgelockt  und  es  dauerte  gar  nicht  lange,  so  war  die  luftige 
Höhe  des  Gartenhauses  mit  einer  grofsen  Zahl  persischer  Herren  und  Die- 
ner bevölkert,  welche  den  Gefühlen  der  Hötlichkeit  in  bekannter  Weise 
einen  tliatsüchlichen  Ausdruck  verlielien.  Zuekerwerk,  Theepakete,  Früchte, 
vor  allen  wässerige  Melonen,  Weintrauben,  l’tirsiche  und  ganz  vorzügliche 
Granatäpfel  wurden  auf  riesigen  Mu’i’tMifiiiM's  oder  Tellern  herangescldeppt 
und  auf  den  Boden  gestellt,  den  man  in  möglichster  Eile  mit  Teppichen 
belegt  hatte,  und  bildeten  die  nächste  Vermittelung  gegenseitiger  freund- 
schaftlicher Beziehungen.  Der  KedUioda  mit  einigen  vornehmen  Khumeinern 
liefs  sicir.s  nicht  nehmen,  seine  besondere  Freude  über  die  Ankunft  dor 
fremden  l'rÜK  auszusprechen  und  der  Herr  Oberst,  in  Begleitung  der  Sultane 
oder  Hauptlcute  seines  Bataillons,  hatte  sich,  ein  Elegant  erster  Gröfse,  in 
froschgrüne  und  rosenrothe  AYrom- Tracht  geworfen  und  seine  Begrüfsung 
militärisch -cordial  vorgebracht.  Er  stellte  gastfrei  sein  ganzes  Haus  zu 
Gebote,  .sogar  Gerste  und  Stroh  für  die  Pferde  und  Maulthiere,  doch  lehnte 
unser  Eltsclii  ein  so  freundliches  Anerbieten  höHich  ab,  da  wir  nur  gegen 
haare  Bezahlung  unsere  Bedürfnisse  zu  cutnehmen  pHegten.  Der  Oberst, 
lebhaft-munter,  beweglich  wie  ein  Fisch  im  Wasser,  konnte  füglich  als  ein 
Muster  von  Schönredigkeit  gelten.  .\ls  ihm  Hr.  v.  Mimitoli  unter  anderem 
bemerkte,  dafs  er  mit  einem  Firman  S.  M.  des  Schah  versehen  sei,  ent- 
gegnete  der  höHichc  Serhi/u/:  ^Ew.  Ivvcellenz  sind  mir  jedenfalls  ohne  Fir- 
maii  lieber.  Er  würde  mich  zwingen.  Ihnen  zu  dienen;  so  bin  ich  freiwillig 
so  glücklich.  Sie  als  Gast  bei  mir  aufzunehmeii.“  Das  Ende  der 'Unter- 
haltung wurde  durch  die  gelegentliche  Notiz  horbeigeführt,  dafs  Uhren,  gute 
europäische  Gewehre  und  Revolver  gar  nicht  in  Khumiün  zu  haben  seien. 

. Der  Herr  Oberst  mufste  auch  eine  besonders  wichtige  Person  sein. 
Wenigstens  nahm  er  gegen  Abend  seinen  Platz  in  der  Nähe  unseres  Schlaf- 
thurmes,  holte  sein  Kalemdän  oder  Schreibgefäfs  hervor,  item  eine  Rolle' 
Papier,  und  fing  nun  an  Depeschen  nach  allen  Hinnnelsgegenden  hin  zu 
dictiren.  Kommende  Diener  brachten  ihm  einen  Brief  nach  dem  andern, 
und  fast  schien  es,  als  habe  der  eifrige  Herr  nur  der  persischen  Sitte  Rech- 
nung getragen,  die  es  erheischt,  in  der  Anwesenheit  eines  Gastes  durch 
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die  Ankimft  recht  vieler  Briefe,  die  uatürlicli  sofort  geütTiiet  und  gelesen 
werden,  die  i'iiterhaltiing  jeweilig  zu  unterbrechen.  In  Persien  gelit  nun 
einmal  nichts  ilher  die  Wielitigkeit  einer  Person. 

Wir  legten  uns  früh  zur  Kulio,  die  übrigen  Herren  der  Gcsaniltschaft 
im  luftigen  01)erhause,  wo  der  Wind  die  ganze  Nacht  über  mit  vollen 
Backen  blies,  ich  unter  meinem  Zelte,  ilas  von  allen  Seiten  wold  ver- 
schlossen war.  Kaum  eine  Sinndo  mochte  ich  in  .^lor^)heus  .\rmen  ge- 
schlummert haben,  als  mich  die  iiersi>eho  Diener-ichaft  aufrüttelte,  dafs  ich 
vermeinte,  von  liäubern  und  .Mördern  üherfalh'u  zu  werden.  Ich  machte 
beim  Lichtschein  einer  Sbilllaterne  grofse  .\ugeu,  als  ich  mich  von  allen 
Seiten  von  einer  Wasserfluth  umgeben  sah,  in  welcher  meine  Kleider, 
Stiefel,  Bücher  und  Decken  hernmschwammen,  wahrend  die  Diener,  bis 
zum  Knie  im  Wasser  watend,  nichts  Jüligeres  zu  thuu  hatten,  als  zu  rotten 
was  zu  retten  war.  Der  hochweise  tlärlner.  welcher  zweimal  wöchentlich 
den  ganzen  Garten  unter  Wasser  zu  setzen  pllegte,  hatte  mein  Zelt  über- 
sehen und  seiner  Gewohnlieit  folgend,  an  dem  zufällig  eintretendeu  Wasser- 
tage sämmtliche  Kani'de  und  Schleusen  geöllnet.  bh  mufs  gestehen,  dafs 
ich  der  Verzweitlung  nahe  war  und  gute  Lust  hatte,  den  Gärtner  mit  Haut 
und  Haar  zu  vers(ddingen.  Zum  grofsen  (ilüc-k  für  ihn  miifstc  ich  in  mei- 
nem Feldbette  unterm  Zelte  liegen  bleiben,  das  die  Perser  mit  einem  Steiii- 
und  Erdwalle  umgaben,  um  mich  wenigstens  einigermafsen  vor  den  zti- 
dringlicben  Finthen  zu  schützen.  Ich  schlief  von  Neuem  ein,  um  nach  einer 
kalten  Nacht  am  nächsten  Morgen  das  l'lrwacheu  inmitten  einer  sumpfigen 
froschreichen  Lagune  höchst  trül)selig  zu  feiern. 

Der  folgende  Tag  (20.  September)  sah  uns  noch  in  Khnmehi.  Unser 
Eltschi  hatte  in  Bücksicht  auf  den  Zustand  der  lieifthierc,  welche  die  lau- 
gen, sehr  ermüdenden  Märsche  abgemagert  und  aullällend  heruiitergebraclit 
hatten,  den  Entschlufs  gefafst,  einen  Rasttag  in  dem  Orte  zu  halten,  so  dafs 
sich  die  Gelegenheit  fand,  die  Bekanntschaft  mit  Land  und  Leuten  weiter 
fortzusetzen.  In  der  Frühe  des  Tages  wurde,  zunächst  dem  zuthulichen 
SerhHg  eine  6n.:rftW-Visite  zugestanden.  Sein  Haus,  am'  Ende  einer  langen, 
Schnurgraden  Allee  gelegen , die  auf  das  von  uns  bewohnte  Gartenhaus 
führte,  •'  sah  wie  ein  wohlbefestigtes  Kloster  aus.  Es  hatte  hohe  .Mauern  und 
Eckthürmc  mit  Zinnen,  und  ein  kühlei',  langer 'und  schön  gewölbter  Gang 
führte  durch  ein  Thürportal  in  das  Innere,  zunächst  zum  ersten  Hofe,  wo- 
selbst sich  das  eigentliche  Empfangszimmer  befand.  An  der  Thür  desselben 
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empfing  in  äclif  orienfalisetier  Weise  iler  zwanzigjährige  Sohn  des  Obersten 
und  eine  grofsc  Selmar  von  Dienern  des  Hauses  unseren  Eltschi,  den  sie 
in  höflichster  Art,  natörlich  nach  ahgelegtein  Schnhwerk,  in  das  Zimmer 
zum  Vater  geleiteten.  Alles  sah  hier  reinlich  und  sauber  aus,  für  den 
Eltschi  war  sogar  ein  Stuhl  auf  den  Teppichen  in  Bereitschaft  gestellt 
worden.  „Friede  sei  über  Euch!“  — „Ihr  habt  gewürdigt  Eure  Fufssohlen 
zu  ermüden!“  — „Ihr  habt  uns  geehrt!“  — „Ihr  bringt  uns  die  Freude 
in's  Hans!"  — „Wir  sind  Kure  Sclaven!“  — „Kiiser  Haus  ist  Euer  Haus!“ 

— „Ist  Euer  Gehirn  in  Ordnung?“  — -Möge  Fiuer  Sctialten  über  unserem 
Haupte  niemals  klein  werden!*  — bildeten  die  eiligst  ziigerufeuen  Eiii- 
gangshötliclikeitcn,  worauf  natürlich  der  Landessitte  entsprechend  die  pas- 
senden Erwiederungen:  „End  über  Euch  der  Friede!“  — „Nein,  es  ist 
Hube  und  Firliolung  für  uns.  Euch  zu  besuchen!“  — «MTr  sind  wohl,  in 
Folge  l'.ures  Itoichthumes  und  Eurer  Güte,  mit  der  Ihr  uns  überschüttet!“ 

— ,ln  tValirlieit  unsere  tiesellscliaft  hat  ohne  Eure  Gegenwart  kein  Ver- 
gnügen!- ndchlielist  allseitig  ausgethcilt  wurden.  Der  Herr  Oberst  war  ein 
Mann  von  tVidt  und  liefs  sicli's  darum  nicht  nehmen,  die  Bitte  iiiständigst 
zu  wiederliolon,  dafs  wir  statt  eines  Tages  zelm  Tage  der  Hube  in  seinem 
tiarlen  ])Hegen  möchten.  Das  weitere  Ges])räch  berührte  Frengistan, 
l’reufsen  und  Berlin,  wol)ei  die  Frage  gestellt  wurde,  ob  Preufsen  die 
Hauptstadt  von  Berlin  sei,  und  ging  zuletzt  auf  das  glückselige  Iran  und 
auf  Khiiiiiilu  und  die  benachbarte  Landschaft  über.  Wir  erfuhren,  dafs  hier 
im  Winter  der  .'schiiee  drei  Monate  lang  fufshoch  zu  liegen  pflege,  dafs  es 
dann  sehr  kalt  und  wimlig  sei  und  man  defslialb  in  Kaminen  tüchtig  heizen 
müsse.  Das  Holz  komme  aus  dem  Kuk  d.  h.  dem  Gebirge,  wo  dasselbe 
in  grofscr  Fülle  vorhanden  sei.  Wenn  die  Erntezeit  vorüber  wäre,  so  gin- 
gen die  Leute  hier  zu  Lande  auf  die  Holzlese  aus  und  versorgten  sich  für 
(len  bevorstehenden  M'inter  mit  dem  nöthigen  Brenn-  und  Heizungsmaterial. 
Weiter  wurde  die  tVaffenfabrication  in  den  Diwan  der  Unterhaltung  mit 
hineingezogen.  Wir  würden  auf  der  nächsten  Station  bereits  die  Stadt 
Giiliwigihi  berühren;,  dort  seien  viele  Waffenschmiede,  die  vorzügliche 
Schiefsgewehre  anfertigten,  sogar  Dii-luleh  oder  Doppelgewehre,  besonders 
zwei  Meister,^  die  mit  einander  rivalisirten  und  deren  Adresse  uns  einge- 
händigt wurde,  ^yir  würden  leider  hier  manches  an  Bequemlichkeit  ver- 
missen, dafür  aber  in  Tsfahdn,  ninf-i-dscheh(in  „der -Hälfte  der  Welt“,  alles 
finden,  was  uns  augenblicklich  fehle.  Zu  solcher  Unterhaltung  die  Wasser- 
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pfeife,  Tlice  nnd  Ziickerwerk  in  nielirfacbeii  Auflagen,  und  man  kann  sich 
eine  Vorstellung  von  der  Heiterkeit  des  fiesprilches  inaclien,  das  mit  den 
nßthigen  geistreichen  Bemerkungen,  vielleicht  anch  noch  unter  Anführung 
von  Versen  hekanntcr  und  unhekanuter  Dichter  durchzuführen  für  einen  Ku- 
ropäer  keine  geringe  Kleinigkeit  ist.  Oder  was  soll  man  gleich  erwiedern, 
wenn  der  liebenswürdige  Wirth  eines  Hauses  den  Gast  mit  den  Dichterworteii 
empfängt: 

Ich  sprach  zu  mir;  mein  Herzonsweh, 

Will,  «renn  er  kommt,  ich  kund  ihm  thnn, 
l'ud  da  ich  dich  jetzt  kommen  .«eh' 

Entflencht  mein  Weh,  was  sag’  ich  nun? 

natürlich  in  der  billigen  Erwartung,  eine  noch  schönere  und  geistreichere 
Erwiederung  als  Belohnung  zu  hOren?  Nach  einstündigem  Aufenthalte  ini 
Schlosse  des  Sirlihi^  verliefsen  wir  seine  Behausung,  um  den  ührigen  Theil 
des  Tages  im  Garten  mit  Schreiben  und  Insectenfang  zuzubringen,  oder 
sonst  Beobachtungen  nnd  Erfahrungen  zu  sammeln.  Dafs  sich  in  der  Um- 
gebung von  Khumeln  auf  den  Kuppeln  der  Imarazadöh-Kapellen  anstatt  der 
Spitze  eine  ausgestreckte  Metallhand,  gerade  wie  auf  den  persischen  Fah- 
nen, befindet,  war  z.  B.  keine  so  wichtige  Erfahrung,  besonders  in  Bezug 
auf  unsere  Kasse,  als  die  Bemerkung,  dafs  hier,  ebenso  wie  in  Isfahan, 
der  Män-schahi  d.  h.  „der  königliche  Bathman“  als  Gewichtseinheit  Geltung 
hat.  Es  ist  im  .\llgemeinen  die  sehr  grofse  Ungleichheit  im  Münz-  und 
Gewichtssystem  als  eine  besondere  Unbequemlichkeit  auf  einer  Reise  durch 
Persien  zu  bemerken,  da  man  sich  erst,  um  Betrügereien  zu  entgehen,  in 
den  verschiedenen  Landschaften  Iran's  nach  den  jedesmaligen  Verhältnissen 
zu  erkundigen  hat.  So  gilt  hier  der  königliche  Bathman  zwei  sogenannte 
(Miin  Täbrüi)  Täbrizer  Bathman  oder  12.'^0  MUk-al.  Der  eigentliche  Tä- 
hrizer  Bathman,  der  nach  dieser  Gleichstellung  640  MUkal  wiegen  müfste, 
was  nur  für  den  Teheraner  richtig  ist,  hat  jedoch  ein  Gewicht  von 
1000  Miskal. 

In  der  Frühe  des  nächsten  Tages  — es  war  der  21.  September  — 
befanden  wir  uns,  in  verschiedenen  Abtheilungen  von  einander  getrennt, 
unter  Beleuchtung  von  Stalllaterncn,  in  einem  labyrinthischen  Wirrsal  von 
Wegen  und  Strafsen,  die  in  das  Freie-iiach  der  grofsen  Karawanenstrafse 
hinfüliren  sollten,  aber  scheinbar  gar  keinen  Ausgang  hatten.  Wir  ritten 
die  Kreuz- und  die  Quer  nnd 'gelangten  erst  pach  langem  Suchen  auf  die 
richtige  Fährte.  Die  Leute  der  Stadt  lagen  noch  im  tiefsten  Schlafe,  nur 
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die  Hunde  wachten  und  machten  in  der  stillen  Nacht  einen  Höllenlärm. 
Die  Strafse  führte  in  südlicher  Richtung  aufsteigend  nach  einem  sehr  ma- 
lerischen Engpafs,  der  in  Schlangenwinduugen  zwischen  zwei  Gebirgsketten 
hindurchführte,  von  denen  uns  die  Wanderer  auf  der  Karawanenstrafse  die 
rechter  Hand  gelegene  als  den  A’n^w«e/inf-Bcrg,  die  linker  Hand  aufsteigende 
als  den  Berg  Alweml  oder  Eheend  bezeichncteu.  Hier,  so  scheint  es,  be- 
tindet  sich  die  Wasserscheide  zwischen  Isfahau  und  Hamadan.  Der  Pafs 
hat  eine  unbedeutende  Elevation,  die  reiche  Fülle  blühender  Alpenrosen 
am  Wege  gab  ihm  ein  heiteres,  freunilliches  .\ussehen,  obgleich  grofse 
Stellen  daneben  mit  dürren,  versengten  Kräutern  Ijedeckt  waren.  Auf  der 
rechten  Seite  erhob  sich,  je  tiefer  wir  liiueiuzogen,  eine  von  der  .Morgen- 
sonue  herrlich  erleuchtete  Felswand  zu  steiler  Höhe  und  schien  sich  als 
langer  Gebirgsrücken  in  die  weiteste  Ferne  fortznziehen.  Davor  lagerten  sich, 
viel  niedriger,  in  dunkele  Schatten  gehüllte  Berglehnen  und  runde  Kuppen, 
die  bis  zur  Strafse  in  den  phantastischsten  Formen  tierantraten  und,  so 
sah  es  aus,  aus  blättrigem  Thonschiefer  bestanden.  Wir  können  ihren  Cha- 
rakter nicht  besser  beschreiben  als  durch  das  Bild  eines  plötzlich  verstei- 
nerten wild  wogenden  Meeres.  Hier  und  da  quälten  sich  ein  Paar  halb- 
versiegte'Quellen  durch  das  Gestein  hindurch,  deren  Ränder  ein  üppiger 
Gras  wuchs  einfafste,  welcher  dem  spärlichen  Wasserlaufe  durch  seinen 
frischen  und  heiteren  .\nblick  herzlichen  Dank  abzustatten  schien.  Gegen 
Finde  des  Passes  wird  der  Weg  breiter,  die  Berge  treten  zurück  und  er- 
öffnen zuletzt  dem  Blick  eine  freie  unbehinderte  .\ussicbt  nach  einer  grofsen 
Ebene  hin,  die  ein  herrliches  Bild  zu  einem  Diorama  persischer  Land- 
schaften abgeben  könnte.  Eine  lange  Kette  bauuireicher  Dörfer  breitete 
sich  auf  mattgrünem  Wiesengrunde  aus  und  umschlofs,  gleichsam  als  Herz- 
punkt, eine  grofse  Stadt,  wie  es  den  Anschein  hatte  aus  coinpactön  Häu- 
sermassen bestehend,  aus  deren  .Mitte,  deutlich  sichtbar  aus  weiter  Ferne  ; 
von  unserem  Standpunkte  aus,  zwei  .Moscheen  und  ein  luftiger  Minaret- 
Thnrm  himmelan  stiegen.  Das  war  das  Ziel  unserer  heutigen  Reise,  die 
schon  oben  erwähnte  Stadt  Gülp<ii(jdn.  Im  Vordergründe,  auf  der  Fläche, 
die'  sich  bis  zu  unsern  F’üfsen  am  .Ausgange  des  Bergpasses  ausbreitete, 
bezeichnete  eine  stark  markirte.  Linie  die  natürliclie  Scheidegrenze  zwischen 
dem  Culturboden  und  dem  wüsten,  steinigen  Terrain.  Die  Karawanenstrafse 
führt  beinahe  in  grader  Linie  bis  zu  der  Stadt  hin.  Ehe  der  Wanderer  in 
dieselbe  eintritt,  begegnet  ihm  der  wohlbekannle,  nicht  mehr  auffallende 
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Anblick  zerstörter,  in  Scliiilt  iiml  Trümmern  daliegomler  Massen  ehemaliger 
monseliliclier  Wolimingen.  In  diclitcr  Nälio  davon  erinnern  rechts  und 
links  vom  Wege  liegende  Todtenäcker  alten  Datums  an  die  einstigen  Be- 
wohner <lieser  Stätte,  die  liier  auf  einsamem,  tranrigem,  wüstem  Telde  den 
langen  Todcssclilaf  rnhen.  Xieht  weit  davon  ali  legt  sich  ein  breites  und 
tiefes,  mit  zahllosen  Steinen  hesäetes  rinfshett  (|iier  vor  die  Stadt.  Ks  ist 
das  der  lludMMiil'h-llunhi,  über  den  eine  persische  Steinbrückc,  von  drei 
Bögen  gestützt  und  in  der  bekannten  halsbrecherischen  Manier  ausgeführt, 
nach  dem  jenseiligcu  Ufer  hinübcrgelcitel.  Die  kellerartigen  Gänge  und 
Häumlichkeitcn  linker  Hand  am  Ufer  des  jetzt  vollstänilig  trocken  gelegten 
Flufsbettes  sind  uns  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine  räthselliaftc  Erscheinung 
geblieben.  Grofso',  abgetretene  Steinplatten  mit  den  llesten  schöner  Orna- 
mente und  Schriftzüge,  die  sich  vermauert  in  der  Brücke  und  an  verschie- 
denen Stellen  am  Wege  vorfanden,  deuten  auf  alte,  glanzvollere  Zeiten  hin, 
als  diejenigen  sind,  deren  sich  heutigen  Tages  die  Geschichte  Gülpaitjilnii 
rühmen  kann. 

So  malerisch  dio  Stadt  von  weitem  erschien,  in  so  trauriger,  so  elen- 
der Gestalt  trat  sie  in  der  Nähe,  zumal  bei  der  drückenden  Hitze,  uns, 
den  vom  sechsstündigen  nnunterbrochenen  Marsche  ermüdeten  Pilgern  ent- 
gegen. Das  alte  Lied  von  den  persischen  Städten  wiederholte  sich  auch 
hier  in  neuer,  wenig  veränderter  Auflage.  Wo  man  hinsicht  und  hintritt, 
da  ist  alles  zerfallen,  zerborsten,  vermodert,  versengt,  verbrannt,  sich  in 
feinste  Staulitlieilchen  anllöscnd,  die  ehen  nicht  als  .\ugenbalsam  zu  empfeh- 
len sein  dürften.  Wir  hatten  grofse  Mühe,  für  den  heutigen  Tag  ein  pas- 
sendes Quartier  zu  linden,  da  der  ganze  Ort  sich  zur  Zeit  unserer  .\nkunft 
in  grofser  Aufregung  befand,  welche  den  gröfsten  Thcil  der  Einwohner  in 
das  Freie  geführt  hatte.’  Es  sollte  nämlich  die  feierliche  Ehrenrockbeklei- 
dung und  die  Einholung  des  Prinz- Gouverneurs  Statt  finden,  und  da  er- 
klärte es  sich  wohl  sehr  natürlich,  wenn  Jung  und  Alt  sich  auf  den  Beinen 
befand,  um  dieser  ächt  persischen  Ceremonie  in  aller  Ausführlichkeit  bei- 
zuwohnen. iMit  der  Feierlichkeit  verhält  es  sich  folgendermafsen.  Will 
S.  M.  der  Schab  einen  Perser  seiner  Verdienste  halber  reclit  ehren,  so 
sendet  er  ihm  durch  einen' Boten  ein  Flhreukleid  {khel'ät),  'meist  in  Form 
'eines  ziemlich  kurzschöfsigen  Bockes  mit  halben  Aermeln  von  Kaschmir- 
shawl-Stoff  gefertigt,  das  der  Betreffende  vor  dem  Weichbilde  seiner  Stadt 
an  einer  bestimmten  Stelle  anzieht,  um  sich  hernach,  mit  demselben  be- 
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kleidft.  in  fcierlidier  Begleitung  lioeh  zu  Hofs  hcimkelirciid,  der  verwun- 
Herlen  Strafscnwclt  üfTeutlieh  zu  zeigen. 

Der  l’rinz  - Gouverneur,  dem  heute  eine  solelie  Klire  zu  Tlicil  werden 
^ sollte,  befand  sfHi  eben  draufsen,  wo  <lie  Ceremonie  Statt  fand,  die  vor- 
nohin.xton  Gfllpaiganen  mit  ihm,  so  dafs  wir  von  besonderem  Glücke  spre- 
chen  konuten,  als  ein  .Inde  artig ’|cnug  war,  uns  in  seiner  freilich  änn- 
liehen  Behausung  vor  der  Stadt  ein  rnterkommcn  zu  gewahren.- 

Etwa  zwei  Stunden  vor  Sonnenuntergang  beschloss^  wir  einen  Spa- 
ziergang durch  die  Stadt  zu  unternehmen,  \s;ßbei  uns  der  jüdische  llanswirth 
als  Begleiter  diente.  (JülpuHjitn  ist  auch  im  Innern  ein  ruinirtes,  abscheu- 
liches, stinkendes  Mensehennest.  Hier  steht  ein  einigermafsen  erhaltenes 
\Vohnhans,  danel)en  und  gegenüber  liegen  zehn  undero  in  Erdklumpen,  vom 
Kegen  halb  verschwemmf,  zwischen  l.eichenückern,  deren  Steine  wüst  und 
verworren  dnrchoinrmderliegen.  Linker  Hand  von  der  Gasse,  die  nach  dem 
elenden  Bazar  der  Staclt  führte,  machte  sich  einzig  und  allein  ein  Todten- 
acker,  obwohl  gering  an  rmfang,  durch  die  Schünheit  seiner  Grabsteine 
bemerkbar,  noch  mehr  ater  durch  die  .\nwesenheit  zweier  Granitlöwen, 
welche  in  ein'er  gewissen  Zeit  der  persi.schen  Geschichto,  als  beliebte  Grab- 
denkmrder  gegolten  haben  müssen,  da  sie  sich  nicht  selten  auf  alteren 
Todtenückeru  vorlinden.  Sic,  wie  es  nach  eiidgen  .Andeutungen  bei  Kitter 
vermuthet  werden  könnte,  in  die  Zeiten  der  filteren  persischen  Geschichte 
zu  versetzen,  dazu  fehlt  jede  Veranlassung.  Die  Granillöwen  von  Güljialg'iu 
sind  in  einem  barbarischou  Style  gehalten,  jeder  trägt  einige  Keihcn  arabi- 
scher oder  persischer  .Schriftzeichen  und  an  der  linken  Seite  dos  Leibes  ist 
ein  gewaltiger  krummer  Säbel  cingeirieirselt.  f^olche  Grabdenkmäler  in  Löwen- 
gestalt müssbn,  wie  sich  leicht  ahnen  läfst,  Personen  geweiht  gewesen  sein, 
die  sich  durch  kriegerische  Thatcn  besonders  hervorgethan  hatfen.  .Auch 
in  der  gleich  näher  zu  erwähnenden  Stadt  Klionsitr  fanden  wir  auf  einem 
der  zahlreichen  Leichenäcker  derartige  Löwendenkmäler  vor,  die,  so  hat 
es  den  .Anschein,  in  diesen  Gegemlen  besonders  beliebt  gewesen  sein  müssen. 
Kaum  hatten  w ir  die  steinernen  Löwen  im  Kucken,  als  uns  auf  dem  Gange 
durch  die  enge  Gasse  in  der  Richtung  nach  dem  Bazar  hin  eine  dichte, 
undurchdringliche  Staubwolke  entgogenwirbelte , deren  realster  Kern  sifh 
in  nächster  Nähe  in  den  sonderbarsten  Menschenknäuel  autlöste.  Wir 
drückten  uns,  so  gilt  es  angehen  wollte,  mit  dem  Rücken  an  die  eine 
Alanerwand  der  Gasse  und  hatten  die  unverhoffte  Ehre,  den  Gouverneur  in 
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seinem  Kasclimir-Khienroeke  und  seine  Begleitung  in  aller  Ausführlichkeit 
an  uns  vorüherziehen  zu  sehen. 

Den  Zug  eröft’ueten  zwei  Reihen  rothgekleideter  Berhazen , welche 
ordiiungslos  und  triftlos  hin  und  lier  wankten;  ihnen  folgte  eine  Musik- 
haiide,  welche  auf  ausgedienten  europäischen  Musikinstrumenten,  vor  allen 
auf  mehreren  altfranzösischen  Trommeln,  einen  Lärm  erregten,  den  ich 
vergeblich  mit  irgend  einem  tollen  Rumor  zu  vergleichen  suche.  Das  Getöse 
der  hämmernden  Kupferschmiede  in  den  persischen  Bazaren  hat  eine  an- 
nähernde Tonverwandtschuft.  Nun  kam,  zu  Pferde,  der  junge  Schahzadeh 
(ein  Sohn  des  Schahzadeh -Gouverneurs  von  TiibrU),  mit  seinem  neuen 
Rocke  bekleidet,  mit  einem  heruntergekla[)pfen  Ilemdenkragen  darüber, 
umgeben  von  den  Dienern  seines  Hauses,  und  hinter  sich  ein  berittenes 
Gefolge,  zu  dem  zunächst  die  vornehmen  Personen  der  Stadt  und  Umgegend 
(auch  der  herrliche  Serhi'iiy  von  Khume'm  fehlte  nicht)  gehörten , denen 
sich  ein  wildes  Corps  irregulärer  Cavalleristen  mit  langen  Lanzen  und 
Gewehren  anreihte.  Den  Schwanz  des  ganzen  Zuges  bildete  die  heim- 
kehrende Bürgerschaft  in  Schlafrock  und  Pantoffel,  keuchend  und  schwitzend, 
])laudernd  und  lachend,  aber  heute  sich  ihrer  besonderen  Bedeutung  um 
so  mehr  bewufst,  als  unter  ihrer  .Mitwirkung  eine  — ihrer  -Meinung  nach  — 
welthistorische  Begebenheit  gefeiert  wurde.  Es  konnte  nicht  Wunder  neh- 
men, dafs  in  Folge  des  grofsartigen  Ereignisses  in  Giilpalyän  die  meisten 
Buden  der  Bazare  am  heutigen  Tage,  dem  denkwürdigen  21.  September, 
geschlossen  waren,  mit  Ausnahme  weniger  Grünkram-  und  .Materialwaaren- 
Handlungen,  vor  welchen  die  erhitzte  Bevölkerung  sieh  mehr  als  je  durch 
Eiswasser,  saure  Milch  und  Fruchtsauce  mit  Pflaumen  abzukühlen  versuchte 
oder  die  wohl  geiiuetschteu  und  an  einer  Seite  durch  ein  kleines  Loch 
geöffneten  Granatäpfel  aussangte.  Im  Uebrigen  waren  die  Bazare  so 
schmutzig,  elend,  zerfallen  wie  die  ganze  Stadt.  In  den  Buden  der  viel- 
gertthmten  Waflenschmiede,  die  auf  unserem  Wunsche  von  den  Uetdd  oder 
-Meisfeni  sehr  zuvorkommend  geöffnet  wurden,  fanden  wir  meist  schlechte 
Waare.  Die  Gewehrläufe,  dama.scirt  und ‘gezogen,  gehörten  der 'älteren 
Zeit  an,  die  Feuerschlösser  zu  den  Gewehren  hatten  französische  oder 
englische  Fabrikzeichen  und  Jahreszahlen,  so  dafs  die  Waffenschmiede 
eigentlich  nichts  anderes  zu  thnn  hatten,  als -die  persischen  Feuerröhren 
und  die  europäischen  Schlösser  mit  einem  passenden  Holzschaft  zu  um- 
kleiden, der^  nicht  einmal  besonders  schön  gearbeitet  war  und  vor  allen 
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durch  ein  sehr  flüchtig  eingelegtes  Mosaik  ziirficksclireckte.  Die  Preise 
für  die  so  hcrgestelltc,  ziemlich  schwere  Wafte  variirle  zwischen  zwei  und 
neun  Tonian. 

Bei  unserer  Rückkehr  nach  dem  Hause  des  Juden,  wobei  wir  auf  eine 
in  der  Nahe  des  Bazars  liegende  Marmorsäule  von  ziemlicher  Länge  (ob 
antik?)  aufmerksam  wurden,  schluckten  wir  mehr,  als  uns  lieli  war,  den 
Rest  der  Staubwolken  ein,  welche  die  heutige  freudige  Bewegung  uufgc- 
wälzt,  und  die  immer  noch  nicht  die  nöthigc  Rulie  gewonnen  hatte,  sich 
auf  alles,  was  körperliche  Formen  darstellte,  niederzuschlagen.  Die  traurige 
Rrd.speise  wurde  aber  gleich  bei  unserem  Eintritt  durch  den  .\nblick  zucker- 
süfser  Sächelchen  in  Vergessenheit  gebracht  — so  berühren  sich  auch  in 
Persien  oftmals  die  Extreme,  — da  sich  so  eben  die  Diener  des  Schali- 
zadeh  der  Stadt  mit  Ehrengeschenken  eingefunden  hatten,  die  neben  zwei 
kolossalen  Fettschwanzhämmel  vor  allen  aus  grofsen  Schüsseln  voller 
söfser  Näschereien  bestanden.  Der  Ferrasch-baschi  des  Prinzen,  welcher 
sich  an  der  Spitze  des  Dienertrosses  befand,  übergab  unserem  Eltschi  die 
Herrlichkeiten,  wobei  er  eine  wohleinstudirte,  bilderreiche  Rede  hielt,  deren 
Hauptinhalt  die  innige  Freundschaft  zwischen  Preufsen  und  Persien  berührte. 
Niemand  von  der  ganzen  Gesellschaft  auf  dem  Hofe  war  während  des  so- 
lennen Actes  feierlicher  gestimmt,  als  unser  jüdischer  Hauswirth.  Die  Ehre 
hatte  ihn  förmlich  aufgebläht;  mit  stolzen  Schritten  ging  er  den  Hof  auf 
und  ab,  rückte  die  vorschriftsmäfsig  gesteppte  Mütze  von  Baumwollenzeug  • 
auf  dem  Kopfe  bald  nach  rechts  hin , bald  nach  links  hin  und  schwor  bei 
allen  Propheten,  dafs  ihm  dieser  Tag  unvergefslich  bleiben  würde. 

Ein  reizender  Weg, — welch  seltener  .\usdruck  für  einen  persischen 
Reisenden  1 — führte  nns  am  22.  September  von  Gülpalgan  nach  dem  fünf 
Fersach  weiter  abgelegenen  grofsen  Dorfe  Khonsar.  Wir  verliefsen  gegen 
4 l'hr  .Morgens  unser  Menzil,  ritten  durch  ein  gräuliches  Labyrinth  ver- 
sunkener Strafsen  und  Häusermassen,  und  dankten  dem  Himmel,  enillich 
das  Freie  ohne  Gefahr  für  Leib  und  Leben  erreicht  zu  haben,  da  der  Bo- 
den der  Strafsen  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  durchwühlt  und  durch- 
löchert war  und  der  Tritt  der  Thiere  unter  uns  so  hohl  wiederklang,  als 
ritten  wir  über  Keller  und  Kammern  hinweg.  Ein  spitzer  Berg  Wanatehu 
südlich  von  der  Stadt,  in  der  Nähe  des  gleichnamigen  Dorfes  an  seinem 
Fufse,  schrieb  die  zuerst  einzuschlogende  Richtung  nach  KItontnr  vor.  Da 
angelangt,  mufs  man  rechter  Hand  in  ein  Seitenthal  at)biegen,  woselbst 
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x.unäclist  eine  alte,  seliünc,  aber  leider  sehr  zerstörte  Brücke  über  den  so- 
{{enannten  Rudi‘khanch  - Khonmir  fülu't.  Vom  l'lus^e  d.  li.  vom  Wasser 
desselben  war  keine  Spur  zu  merken,  die  übcr:;rof^e  Hitze  des  Sommers 
batte  auch  jedes  Winkelchen  des  Flufsüettes  blofs  gelegt  und  man  koiinte 
so  trocken  nach  dem  auderii  Ufer  gelangen,  wo  ganze  lleerden  behender 
Gazellen  (uhu^  im  flüchtigen  Laufe  dahinjagten , wie  weiland  die  Kinder 
Israel  von 'einem  Gestade  des  rothen  Meeres  nach  dem  andern.  Bald  nacdi- 
(lem  man  durch  das  Thal  gezogen  ist,  überrascht  ein  wahrer  Wald  von 
Bäumen  den  erstaiint^i  Wanderer,  der  sich  mit  einem  Zauberschlage  iuk;1i 
der  nordischen,  Ileimath  versetzt  zu  sein  glaubt,  weit  weg  von  Iran's  trock- 
nem,  ödem,  traurigem  Boden.  £ino  Fülle  von  Dörfern,  umgehen  von  Gärten 
in  üiipigstcm  Blätterschmuck,  steigen  bis  zur  langen,  gegenüberliegenden' 
Bergkette  von  unserer  Strafse  au  aufwärts.  Das  erste  Dorf,  TitUchi  ge- 
heifsen,  blieb  rechts  von  unserem  Wege  liegen,  nur  sein  Todtenacker  lag, 
der  Landessitte  entsprechend,  mitten  auf  der  Strafse,  die  ihn  in  beinahe 
zwei  gleiche  Hälften  theilfc.  Das  zweite  Dorf,  KutgAn,  aus  vereinzelt 


stehenden  Gehöften  und  Gärten  bestehend,  blieb  gleichfalls  zu  unserer 


rechten  Seite  liegen,  und  nun  erst  war  cs  uns  vergönnt,  das  Gebiet  de^ 
laug  sich  ausdehnenden  Dorfes  Khonmir  zu  betj-eten.  Wir  fürchten  kaum, 
uns  den  Vorwurf  der  Uebertreibung  zu  Schulden  kommen  zu  lassen,  wenn 


wir  versichern,  dafs  der  Weg  durch  dasselbe  fast  volle  zwei  Stunden 


dauerte.  Schattige  Bauraalleen,  grüne  Wiesen,  laut  murmelnde  Bäche,  d.a- 
hinter  persische  Bauerhütten  uml  stattliche  Besitzungen  dieses  und  jeue.s 
Khanes  wechselten  in  anmufhiger  Fülle  miteinander  ab  und  versöhnten  uns' 
• für  heute  vollständig  mit  dem  persischen  .Aufenthalte.  Die  Wohnungen  d6r 
Meijischen  lagen  theils  zerstreut  im  grünei^Thalgruuile,  tbcils  auf  niedrigen 
Hügeln,  die  zu  zusammenhängenden  Höhenzügen  austeigen,  je.'wriler  ni^ 
sich  dem  Ende  der  Heise  nähert.  Zum  erstenmale  w urden  wir  hier  diii^i 
ihren  eigenthümlicheu  Baustjl  überrascht,  der  lebhaft  an  die  Dörfer  der 
oberitalicnischen  Landschaften  erinnerte.  Das  Fundament  der.selben  bestand 
aus  unbehauenen  Steinblöcken,  die  wie  sie  pasjen  wollten  aufeinander  ge- 
legt und  durch  einen  .Mörtel  zu  einem  wohlverbundenej»  Unterbau'  zusam- 
mengefügt waren.  Darütmr  erhob  sich  das  Hans  ams  gebrannten  Erdziegeln 
von  verschiedener  Hölie,  je  nach  den  Etagen  mit  hohen  und  niedrigen 
Gitterfenstern  versehen,  die  Au.ssicht  nach  der  Strafse  hin,  eine  in  Persien 
sonst  unerhörte  Art  zu  bauen.  Der  solide  Thorweg  war  meist  grofs  und 
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geräumig,  dem  Kingang  in  einen  steinernen  Wartthurm  zienilicli  ."ihnlicli. 
Der  Aiildick  des  Dorfes,  ^as  durch  so  viele  Einzelheiten  an  die  europfiische 
Heimath  erinnerte,  hatte  noch  etwas  ungemein  Malerisches  durch  den  Hin- 
tergrund des'  hohen,  steilen,  vegctationslecrcn  flebirgos,  das,  wie  die  Mehr- 
zahl der  persischen  Höhen,  nach  dem  Namen  des  anliegenden  grofseu 
Doi-fes  als  Berg  von  Khonsdr  hezeichnet  wird.  Hinter  dem  Berge  hausen 
nach  den  rihereinstimmcndcn  Versicherungen  der  Bewohner  dieser  Hegend 
die  r.äuherischeu  Bakhtiareu,  welche  nur  iu  die  Ebene  niederzusteigen 
])llegcn  und  dabei  selbst  nach  K/iorusnr  kommen,  um  ihre  Einkäufe  iu  den 
Bazaren. der  nächstgclegenen  Dorfschaffen  zu  machen. 

Bei  unserer  Boise  zu  dem  uns  gewährten  Hause,  in  welchem  wir  den 
Schlufs  des  Tages  über  und  die  darauf  folgende  Nacht  zubringen  sollten, 
sahen  wir  auf  wiesenreichen  Bleichen  in  der  Nähe  frischduftender  Wasser- 
rieselungen eine  Menge  geßrbter  StolTe  zum  Trocknen  ausges])annt  und 
die,  Rlaiifärber  mit  den  verschiedenen  .Manipulationen  ihres  Gewerkes  iu 
vollster  Beschäftigung.  Färber  und  Kattuhdrucker  bilden  nämlich  die  Haupt- 
zunft in  dem  Orte,  de.ssen  Bewohner  sich  nebenher  mit  einem  cigcnthüiu- 
lielipu  Industriezweige,  der  Schnitzerei  grofser  hölzerner  Löffel,  beschäftigen. 

l'nser  Haus  lag  auf  der  Höhe  beinahe  ganz  am  Ende  des  Dorfes.  Nach 
ihm  zu  schliefsen  weicht  auch  das  Innere  der  Wohnungen  von  dem  sonsti- 
gen Baustyle  der  persischen  .Architektur  ah.  Das  Sfreben  nach  soliden 
■Schöpfungen  tritt  sehr  bemerkbar  hervor.  Der  grofsc  Salon 
unseres  Menziles,  mit  der  .Aussicht  nach  einem  schattigen  Garten,  zu  dem 
eine  sehr  steile  Steintreppe  hinabführte,  ruhte  auf  einer  -Art  von  wohlcon- 
■striiirtein  Kreuzgewölbe  und  war  mit  hübscheu  Ornamenten  versehen.  Die 
Däeher  iler  anstofsemlen  Häu.ser  waren  mit  Frauengestalten  besetzt,  welche 
dort  ihren  Plälz  genommen  liatten,  um  unversishleiert  dem  sonderbaren 
Treiben  der  eiugefroftenen  Franken  zuzuschaucn.  Besondere^  Schönheiten 
waren  darunter  nicht  zu  entdecken,  obgleich  A7/ons«c  einen  Uiif  in  Fersien 
hat,  der  für  die  Gestalt  und  Schönheit  seiner  Frauen  nur  im  höchsten 
Grade  schmeichelhaft  sein  darf. 

Khon»i!r,  das  nach  amtlichen  Aussagen  etwa  2,0  H)  Häuser  zählt  mit 
einer  Bevölkerung  von  12-  bis  Id.OOO  Seelen,  steht  unter  dem  lldkim  von  ' 
Giilpalffd»,  der  hier  durch  einen  oder  Vice-Gouverneur  vertreten  ist. 
Die  Sendung  von  Geschenken  und  bald  darauf  seine  Anwesenheit  war  eine 
Folge  der  .Ankunft  unseres  Eltschi,  der  nun  einmal,  gern  odpr  ungern,  die 
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Freude  liuben  sollte,  die  persönliche  Bekanntschaft  sämmtlicher  Honora- 
tioren auf  seiner  persischen  Rundreise  zu  machen.  Der  Xalb,  ein  ifehr 
freundlicher  und  gefälliger  Mann,  erzählte  allerlei  von  seinem  Orte,  dem 
er  ein  hohes  Alter  und  eine  besondere  .\bstaiuuiung  vindicirte,  die  am 
schlagendsten  durch  den  in  Khonsär  allein  gesprochenen  eigenthümlicheii 
Dialekt  bewiesen  würde.  Nach  den  persischen  Geographen  producirt 
Khonsär  (auch  Khanindr  geschrieben)  eine  eigene  Art  von  .\epfel  (die 
Kbeldti),  au.sgezeichneteu  Honig  und  eine  .\rt  von  Manna,  das  unter  dem 
Namen  GS;  in  den  Handel  kommt  und  von  den  persischen  Conditoren  viel- 
fach verwendet  wird.  Noch  können  wir  zum  Schlüsse  aus  eigener  .An- 
schauung hiuzufügen,  dafs  Khonmr  der  erste  persische  Ort  war,  in  welchem 
wir  den  Bau  der  Tumfiai-f-Tabackpflanze  zu  beobachten  Gelegenheit  fanden. 
Auf  den  Wiesen  waren  die  Leute  damit  beschäftigt,  die  grofseu  Blätter  der 
in  Hede  stehenden  i’Hanze  sorgfältig  auszubreiten  und  sie  von  der  Sonne 
trocknen  und  dörren  zu  lassen. 

Das  war  ein  trauriger  Sonntag,  der  23.  September!  Wir  marschiilen 
anränglich  bei  einer  nächtlichen  Kälte,  dafs  einem  die  Zähne  im  Munde 
klapperten,  sechs  lange  Stunden,  um  den  fünf  Fcrsach  von  Khonvdr  in  süd- 
licher Richtung  ab  gelegenen  Ort  Dumleidh  zu  erreichen.  So  erfrischend 
und  anmuthig  das  Quartier  des  vorhergehenden  Tages  erscheinen  uiufste, 
so  nicderschlagcnd  und  trostlos  war  cs  an  dem  folgenden.  Dumbe/M  ist 
ein  sonniges,  baumloses,  elendes,  zerfidlenes  Nest.  Um  es  zu  erreichen, 
ritten  wir  durch  ein  wüstes,  unwirthbares  Gebirgsland,  wo  fast  keine  Spur 
vegetativen  Lehens  den  ängstlich  suchenden  Blick  erfreute.  Nur  eiu  hol- 
ziger krüppliger  Strauch  mit  dornigen  Blättern  von  einem  bis  drittehalb 
Fufs  Höhe  wrichst  in  der  Nähe  des  Kuk-i-Khomdr  oder  „Berges  von  Khon- 
sar“.  Das  Holz  darf  aber  in  keiner  Weise  weder  gebrochen,  noch  zum 
Brennen  benutzt  werden,  da  der  Strauch  'nctr-berdch  d.  h.  behext  ist,  wie 
die  Leute  glauben,  und  Blutstropfen  hervorrinuen,  sobald  eine  Frevlerhan(l 
einen  Zweig  losbricht.  Die  Sagen  von  dem  Blute  der  Bäume  und  Sträu- 
cher  reichen  bis  in  die  Urzeit  hinauf  und<  sind  ein  Gemeingut  der  ganzen 
indogermanischen  Völkergrnppe.  Der  W'eg  in  dem  breiten  Thale,  der  zu- 
nächst vom  lieblichen  Khon^m-  aus  über  einen  zungenartig  vorgeschobenen 
niedrigen  Felsenrücken  führt,  bietet  keine  andere  Aussicht,  als  rechts  und 
links  hohe  Bergwrände,  die  Thalebeuc  einmal  linker  Hand  durch  eine  ein- 
sam stehende  JCarawanserai,  ein  andermal,  rechter  Hand,  durch  ein  ebenso 
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traurig-wüstes  Dorf,  als  Diiinbunt-h  ist,  in  wenig  erfreulichem  Wechsel  nu- 
terhrochen.  Der  Weg  nach  unserem  Menzilo  wurde  durch  einen  isolirt 
stehenden  Felsenkcgel  hezeichnet,  hinter  dem  ein  Wässerlein  Hofs,  von  dem 
wieiler  jenseit,  ganz  versteckt  durch  den  Herg,  das  Dorf  liegt.  Eine  herr- 
liche Karawanserai,  auf  glatt  hehanenen  Granitldöcken  ruhend,  am  Ende 
der  Ortschaft,  .schien  uns  ein  wnnschenswerthes  Unterkommen  zu  gewäh- 
ren. Leider  war  sie  im  Innern  ganz  zerfallen,  von  harburischer  Hand  zer- 
stört, mit  so  viel  Untlath  oidTillt,  dafs  schlicfslicli  nichts  übrig  blieb,  als  in 
dem  Dorfe  ein  Naclilqnartier  zu  suchen.  Ein  armer  alter  Bauer  bot  uns 
sein  elendes  Gehöft  an  und  schnell  hatten  wir  uns  in  einem  schmutzigen,  ver- 
räucherten, von  hcrabhängenden  ?pihngewehen  erfüllten  Loche  so  gut  es 
gehen  wollte  häuslich  niedergelassen.  Der  .\lte  fing  sehr  bald  an  red.selig 
zu  werden,  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  wnfsten  wir  die  ganze  moderne 
Geschichte  vom  rnhmloscn  DiimItfnMi.  Die  ganze  Bewohnerschaft  war  vor 
etwa  dreifsig  Jahren  mit  Sack  und  Pack  ansgewandert.  als  ungeheure  Heu- 
schreckenschwärnie  zu  wiederholten  .Malen  die  Feldfrüchte  zerstörten,  und 
batte  anderwärts  ihr  Heil  versucht.  Sehnsucht  nach  der  Hcimath  hatte  sie 
neuester  Zeit  wieder  znrückgeführt,  ihre  Häuser  waren  aber  mittlerweile 
zerfallen,  sie  mufsten  den  Schwalbenbau  von  neuem  beginnen,  und  da 
safsen  sie  wieder,  um  kein  Haar  breit  besser  daran  oder  vergnügter,  als 
sie  es  je  früher  gewesen  waren. 

DumbetM  liegt  ein  wenig  auf  der  Höhe,  wie  anf  einem  Schnttberge, 
und  gewährt  eine  ziemlich  freie  Au.ssicht  nach  der  umliegenden  Gegend. 
Steht  man  so,  dafs  man  mit  dem  (icsicht  nach  der  Wasserader  und  dem 
obenbeschriebenen  Bergkegel  hinschant,  so  öffnet  sicJi  linker  Hand,  nach 
Westen  zu,  ein  breites,  von  mächtigen  Querketten,  eingeschlossenes  Thal, 
von  weitem  weni^tens  grün  und  frisch  aussohend,  und  einen  merk- 
würdigen Gegensatz  zu  der  todten  Gegend  von  DumbeiM  bildend,  ln 
der  Nähe  einer  gut  erhaltenen,  stattlichen  Karawanserai,  umkränzt  von 
Gärten  und  Pappelanlagen,  liegt  da  zwischen  grünschimmernden  Fel- 
dern das  Dorf  Feridiin,  das  ich  für  den  heutigen  Tag  seines  lustigen  Aus- 
sehens halber  ordentlich  beneidete.  In  Damben^h  wurde  der  Aufenthalt 
um  so  trauriger,  als  eine  Unzüld  von  Fliegen  uns  äufserst  lästig  wurden, 
und  wir  alle  uns  mehr  und  weniger  krank  und  unwohl  fühlten.  Von  einem 
solchen  Menzil  sehnt  man  sich  natürlich  so  bald  wie  möglich  forlzukom- 
II.  3 
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men,  und  wir  erwarteten  daniin  mit  Ungeduld  den  nächsten  Morgen 
(24.  September)  utn  den  Ort  zu  verlassen  und,  wenn  möglich,  für  ininier 
zu  vergessen. 

Um  vier  Uhr  in  der  Fiiihe  safsen  wir  bereits  marschfertig  auf  den 
Pferden.  Die  sechs  Kersach  (vielleicht  auch  weniger,  über  ilie  wahre  Ent- 
fernung herrschen  nämlich  in  iliesen  Theilen  Persiens  grofse  Zweifel,  ila  es 
den  Anschein  hat,  als  ob  es  daselbst  grofse  und  kleine  Fersach ')  giebtj, 
welche  uns  vom  nächsten  .Menzile  trennten,  wurden  in  sieben  Stunden 
zurückgelegt.  .Auf  <lem  ersten  Theile  unserer  licisc,  ilie  sich  auf  einem 
meist  unfruchtbaren  Plateau  zwischen  zwei  Hergkcllen,  die  rechter  Hand 
sehr  steil  und  zackig,  bewegte,  war  der  Himmel  — eine  seltene  Erschei- 
nung in  Persien  — mit  Wolken  stark  bedeckt.  Nachdem  die  steinige,  aber 
sehr  ausgetretene  Strafse  zunächst  dem  Laufe  des  Wassers  von  lhiml>enih'^ 
verfolgt  war,  verlor  sich  das  letztere  bald  in  östlicher  itichtung  und  wir 
befanden  uns  auf  einem  grofsen,  wasserleereii  Terrain.  Zwei  (.iazellen 
jagten  scheu  an  uns  vorüber  uiiil  einer  der  Serhazeu  unseres  Zuges  hafte 
das  unverhoffte  Cdnck,  mit  seinem  altfranzösischcn  Feuerschlüfsgewehr  aus 
einem  grofsen  Vögelvolk  ein  Kebhuhu  zu  schiefsen.  Obgleich  ein  solches 
Ereignifs  auf  der  Heise  als  etwas  ganz  Besonderes  gilt  und  auf  lange  Zeit 
Stoff  zur  Unterhaltung  gewährt,  so  trat  dasselbe  diesmal  vor  einer  zu  er- 
wartenden Begebenheit  zurück,  die  unsere  Leute  mit  nicht  geringem  Ent- 
setzen erfüllte.  Sie  wufsten  nämlich  ganz  sicher,  dafs  dreihundert  oder 
dreitausend  Bakhtiaren  die  Verabredung  getroffen  hätten,  unsere  Karawane 
am  heutigen  Tage  zu  überfallen,  wobei  natürlich  mit  unseren  Köpfen  nicht 
viel  Federlesens  gemacht  werden  sollte.  Sie  zeigten  auch  bereits  die  Wacht- 
feuer der  Räuber,  welche  in  der  Entfernung  einer  halben  Fersach  seitwärts 
linker  Hund  auf  einem  Bergahhang  in  der  .Morgendämmerung  mit  mattem 
Scheine  leuchteten,  die  aber,  wie  es  uns  schien,  nur  von  friedlichen  Hirten 
herrühren  konnten.  Zu  unserem  Bedauern  liefs  sich  kein  Bakhtiare  sehen 
und  unsere  Heldenschaar  hatte  sichtlich  eine  der  besten  Gelegenheiten  ver- 


•)  Wir  heinerken  tler  Vollständigkeit  baU»er,  dufs  nach  Jaqui^  Mai'udi  und  anderen 
tnor^eniändischen  Cfeograjiheii  'ein  Krd^^rad  Vb  Kersnch  enthält  (I  Kersakh  = 3 Millien, 
1 MilHe  = 13,000  koiii^liche  Kllen).  Nach  At»utfr<lti  da^eg;en,  der  das  Alterthuin  aU  Ge- 
vährBmann  anfübrt,  »ullen  222  Fer»acb  auf  einen  Krd^ad  geben. 
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loren,  ihren  Muth  und  ihre  Tapferkeit  in  dem  glänzendsten  Lichte  zu  zeigen. 
Uebrigens  ist  zuzugeben,  dafs  die  Strafse  hier  nicht  recht  geheuer  ist. 
Ein  l’aar  armselige  Esel-  und  eine  leere  Kameel-Karawane  hatten  eine  be- 
waffnete Begleitung  bei  sich,  so  dafs  man  auf  Anfalle  und  Plünderung  ge- 
fafst  sein  mufs.  Die  tiefängnisso  in  Isfaban  bewiesen  uns  später,  dafs  die 
Bakhtiaren  nicht  immer  sehr  glückliche  Raubritter  sind. 

In  der  Mitte  unseres  heutigen  Tagemarsehes,  nachdem  wir  eben  bei 
einer  scliönen,  aber  ganz  verfallenen  Karawansend  vorübergezogen  waren, 
erblickten  wir  rechts  von  der  Strafse,  ein  wenig  in  der  Tiefe  liegend,  ein 
woldbefestigtes  Dorf,  das  uns  als  das  erste  der  drei  armenischen  Ortschaf- 
ten bezeichnet  wurde,  die  hintereinander  liegen  und  den  gemeinschaftlichen 
Namen  Kol  oder  Kör  führen.  Kaum  befanden  wir  uns  im  Angesicht  des 
Dorfes,  so  lief  ein  ^lann,  mit  einem  langen  blauen  Tiiclirock  bekleidet,  die 
schwarze  persisclie  Mütze  auf  dem  Kopfe,  auf  Herrn  von  Mimitoli  los, 
grüfste  mit  vieler  Höflichkeit  und  bat  inständigst,  einkeliren  und  seine  Uast- 
freundschaft  annchmen  zu  wollen.  Leider  reichte  die  Zeit  nicht  aus,  um 
einem  so  freundlichen  Ansinnen  zu  entsprechen,  so  dafs  der  armenische 
Dörfler  traurig  nach  Hause  zurückschlich. 

Eine  Stunde  vor  'Aikenin,  so  hiefs  das  Ziel  der  Reise  an  diesem  Tage, 
liegt  von  der  Strafse  links  ab  das  liefestigto  und  neu  angelegte  Dorf  Qaüa- 
i-N(t:ir,  'Ankeriin  selber  am  Ende  des  langgestreckten  Plateaus.  Von  letzt- 
genanntem an  öffnet  sich  ein  neues  Bergland  mit  grofsen  Hochflächen  und 
wunderlich  geformten  Hügelketten  und  Bergwänden.  M'as  sollen  wir  viel  von 
'Askenm  melden?  Es  ist  ein  jämmerliches,  elendes  Dorf,  kaum  erfreuten 
ein  Paar  niedrige  Pappeln  in  der  Nähe  das  Ange,  nur  einige  bepflanzte 
saftgrüne  Felder  im  Süden  des  Ortes  vermochten  an  die  Wohlthaten  ve- 
getativen Lebens  zu  erinnern.  Das  Hanptereignifs  in  'Askeriin  war  ohne 
Zweifel  die  Anwesenheit  eines  europäischen  Reisenden,  der  allein,  nur  von 
einem  persischen  Diener  begleitet,  bereits  seit  zwei  Jahren  diese  un- 
wirthlichen  und  unsicheren  Gegenden  im  lnteres.se  der  Wissenschaft  durch- 
reiste und  im  Begriff  stand  nach  Isfahan  zu  pilgern,  um  sich  zu  neuen 
Excursionen  vorzubereiten,  die  ihn  schliefsiich  nach  liuschehr  am  persischen 
Meerbusen  führen  sollteur  Es  war  ein  englischer  Schiffscapitän,  der  leider 
das  grofse  Unglück  hatte,  halb  tanh  zu  sein,  so  dafs  eine  Unterhaltung  mit 
ihm  nur  schwer  durchzuführen  war. 
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ln  'Ankerün  war  aufsenlein  seHliinine  Zeitung  angekommen  und  hatte 
das  Dort  in  leicht  hegi'eiHiche  Aufregung  versetzt.  Die  Bakhtiaren  liatteii 
den  Tag  vorher  eia  Dorf  in  der  Nähe  überfallen,  geplündert  und  hei  die- 
ser Gelegenheit  zwei  Leute,  die  wahrscheinlich  Widerstand  geleistet  hatten, 
getödtet.  Auf  unsere  Krknndigungen  hin  wurden  uns  niauchc  Mittheilun- 
gen über  diesen  Volksstauun  gemacht,  die  zum  Tlieit  das  von  ihnen  Be- 
kannte be.stätigten  und  wenig  Neues  hinzufügten.  Sie  leben  in  den  Bergen, 
welche  im  Westen  den  von  uns  durchreisten  Theil  von  von  der  Pro- 

vinz Lnrintän  trennen,  im  Sommer  unter  Zelten,  im  Winter  in  Häusern, 
die  sich  in  den  Bergschlncliten  und  in  Thalwinkeln  helinden.  Sic  sind  als 
gute  Schützen  und  Heiter  ausgezeichnet,  und  sollen  nach  den  Erzählungen 
der  Perser  ebenso  vortrefHich  auf  dem  Pferde,  wie  unter  demselben  sitzen. 
Ein  Theil  der  Bakhtiaren  erkennt  die  Herrschaft  de.s  Schah  an  und  stellt 
Soldaten,  die  aber  gröfstentheils  desertiren.  Ein  anderer  Theil  hat  die 
vollständigste  Unabhängigkeit  bewahrt  und  lebt  in  fortwährendem  Kriege 
mit  den  Truppen  S.  M.  des  Schah.  Ihrer  räuberischen  lleberfälle  wegen, 
die  meist  gegen  die  Dörfer  und  gegen  die  Heisenden  nml  Karawanen  von 
gewöhnlichem  Schlage,  aber  nie,  oder  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  gegen 
Wanderzüge  gerichtet  sind,  welche  unter  dem  Schutze  der  persischen  Ke- 
gierung  stehen,  sind  sic  oft  durch  militärische  Expeditionen  von  Isfahan 
ans  heimgesucht  worden.  Trotz  jahrelanger  Kriege  und  oligicich  im  Laufe 
der  Zeit  Hunderte  ihrer  Führer  die  Gefängnisse  Teherans  und  Isfahans 
füllen,  hat  das  räuberische  Unwesen  eher  zu-  als  abgonommen,  und  die 
persische  Hegierung  ist  ohnmächtiger  denn  je  so  trotzköpfigen,  widerspen- 
stigen Unterthanen  gegenüber.  ' 

Hinter  'A«kenhi  nimmt  die  Landschaft  zusehends  einen  ganz  veränder- 
ten Charakter  an  und  erfreut,  im  Gegensatz  zu  der  traurigen,  wüsten  Strecke 
vorher,  durch  den  heiteren  Anblick  grüner  F'elder,  baiirnreicher  Dörfer  und 
gartenreicher  Niederungen.  Um  vier  Uhr  .Morgens,  d.  26.  September, 
verliefsen  wir  den  Ort  und  erreichten  nach  einem  Marsche  von  sieben  und 
einer  halben  Stunde  das  fünf  Fersach  abgelegene  Dorf  Tehrdn 
also  gleichnamig  mit  der  gegenwärtigen  Kesidenzstadt  Persiens).  Zunächst 
zieht  sich  die  Karawanenstrafse,  tlicht  an  den  Bergen,  auf  der  linken  Seite 
der  Hochfläche  entlang,  die  sich  nach  Osten  zu  einem  äiifserst  fruchtbaren 
Längcnthalc  verengt,  das  von  wasserreichen  Adern  durchrieselt  und  rechts 
und  links  von  zwei  Bergketten  mit  niedrigen  Vorbergen  eingeschlossen 
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wird.  An  der  südlichen  Seite  liegen  eine  Menge  wohl  befestigter  d.  !i. 
festnngsartig  ungelegter  Dörfer  und  es  zeigen  sieh  duzwisehen  und  zum 
erstennialc  die  arehitektonisch  so  charakteristischen  isfahaner  Taube n- 
th  firme.  Die  ganze  Gegend,  welche  den  Namen  Kcrucml  führt,  gehört 
bereits  zum  Gouvernement  von  Isfahan,  äufserlich  schon  gekennzeichnet 
durch  die  Anwesenheit  der  eben  berührten  Taubenthünne. 


Dieselben  bestehen  aus  einem  hoben,  aus  Erd  werk  aufgeführten  run- 
den Thurme  von  bedeutendem  Umfange,  der  von  weitem  einer  sogenannten 
llollünder-.Mühle  ühnlieh  sieht,  von  der  man  sich  die  Windraühlenflügel 
wegzudenken  hat.  Einfache,  weifs  und  rothbeinalte,  ringartig  angebrachte 
Oniamente  schmücken  den  oberen  Theil  des  erdbraunen  Thurraes,  aus  dem 
oben,  imnitfen  der  ersten  Brüstungsterrasse,  ein  zweiter  ganz  ähnlicher, 
nur  kleinerer  Thurm  herausschiefst.  Auf  der  Spitze  desselben,  so  wie 
rings  auf  der  Brfls-tungsterrasse  des  Hauptthurmes,  erheben  sich  niedrige, 
kegelartige  Thürmchen  von  gebrannten  rothen  Ziegeln  so  construirt,  dafs 
zwischen  je  zwei  Ziegeln  ein  lichter  Kaum  gelassen  ist,  durch  welchen 
bequem  eine  Taube  in  das  Innere  hineinschlüpfen  kann.  Oeffnungsn  und 
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Löcher  sind  aufserdem  an  den  Thnrmwänden  angebracht,  durch  welche 
gleichfalls  nur  das  bezeichnete  Geflügel  hindurch  zu  kriechen  vermag,  und 
eine  kleine  Thür  führt  von  der  Strafse  aus  in  das  Innere.  Wie  in  .Aegyp- 
ten die  wohlbekannten  Hurg  oder  Taubenthünne  den  Zweck  haben,  den 
Taubenmist  zu  sammeln,  um  ihn  als  Dünger  zu  verwenden,  so  haben  auch 
diese  persischen  Burg,  die  von  aufsen  schöner  und  sorgfältiger  gebaut  und 
geschmückt  sind  als  die  persischen  Wohnhäuser  selber,  die  gleiche  Be- 
stimmung. Tausende  von  Tauben  umfliegen  ihr  stattliches  Wohnhaus,  dessen 
Inhalt  vor  allen  zur  Düngung  der  Melonenfelder  benutzt  wird,  die  auf  dem 
Gebiete  von  Isfahan  mit  ganz  besonderem  Fleifse  bearbeitet  werden.  Die 
Tanbenthürme,  welche  oft  nur  in  .Abständen  weniger  hundert  Schritte  von 
einander  entfernt  stehen,  haben  wir,  wie  bemerkt,  nur  auf  dem  isfahaner 
Territorium  gefunden,  sonst  aber  nirgends  in  ganz  Persien. 

Die  freudige  Stimmung  auf  der  Reise  nach  Tehran  wurde  unserem 
Eltschi  durch  den  Verlust  seines  besten  Pferdes,  des  Turkomanen,  ver- 
kümmert. Das  edle  Thier,  ein  Schimmel,  war  ein  Geschenk  S.  M.  de.s 
Schah,  der  dasselbe  nach  morgenländischer  Sitte  dem  Gesandten  Preufsens 
nach  seiner  Ankunft  in  Teheran  zuführen  liefs.  Es  gehörte  das  Pferd  zur 
sogenannten  turkomaiiischen  Rasse,  die  in  Persien  (besonders  in  den  nörd- 
lichen Tbeilen  des  Landes)  neben  den  Pferden  arabischer  .Abstammung, 
deren  Zucht  mehr  im  Süden  betrieben  wird,  vorzüglich  hoch  geschätzt  wer- 
den. Durch  irgend  welche  Anstrengung  seit  längerer  Zeit  erkrankt,  hatte 
das  stolze,  feurige  Thier  die  Reise  bis  hierher  nur  mühsam  zurückzulegcn 
vermocht,  war  aber  bald  nach  unserem  .Aulbriich  von  ’Ankenhi  nicht  mehr 
im  Stande  weiter  zu  gehen.  Kaum  reichten  noch  seine  Kräfte  aus,  nach 
dem  nahe  gelegenen  Dorfe  Aiwa  (oder  Alwirl  eine  Qal'a)  zu  gelangen, 
woselbst  es  ein  Paar  Stunden  später  verendete.  Die  Secirnng  desselben 
ergab,  dafs  eine  Jmngenentzündung  die  Ursache  seines  Todes  gewesen  war. 

Auf  unserer  Weiterreise  durch  die  Gegend  Kenrhul  zogen  wir  mitten 
durch  ein  grofses,  zerstörtes  Dorf  Mohammedijeh,  dessen  ehemalige  Wohn- 
häuser in  Schutt  und  Trümmern  dalagen.  Anwohnende  Bauern  waren 
grade  damit  beschäftigt,  ihre  Esel  mit  der  ausgegrabenen  Schutterdc  zu 
belasten,  um  dieselbe  nach  den  nahegelegenen  Feldern  zu  führen,  woselbst 
man  die  Erde  zum  Düngen  zu  verwenden  schien.  Auf  den  benachbarten 
Feldern  waren  kleine  Ilögel  dieser  feinpulvrigcn  Erde  in  ziemlich  regel- 
mäfsigen  Abständen  von  einander  aufgeschüttet,  um,  wie  wir  es  später  be- 
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merkten,  allmiililig  ül)er  das  ganze  zu  bel)aucnde  I.and  hin  ausgestreiit 
zu  werden,  ln  der  Nfdie  der  Dorf-  oder  Stadtruine  befanden  sich  als  er- 
baltcne  Reste  alten  Glanzes  einige  historische  und  religiöse  Bauwerke, 
welche  die  neuere  Herscrschaft  mit  Mauern  nnigah,  in  deren  Innern  sich 
eine  dorfavtige  Anlage  eingenistet  hat.  Zu  diesen  Bauwerken  zählen : ein 
architektonisch  interessantes  Grabmal  mit  einer  Kuppel,  sehr  künstlich  mit 
buntem  Steinwerk  ausgelegt  (rings  herum  läuft  eine  sogenannte  knfische 
Inschrift,  die  mit  den  Zeiehnungen  und  Mustern  in  ihrer  Nähe  zu  einem 
Ganzen  gleichsam  zusammengeweht  ist).  Ein  halb  zerfallenes  Schlofs,  das 
dem  Einsturz  kaum  mehr  lange  widerstehen  wird,  schliefst  sieh  dem  Grab- 
mal an,  das  uns  als  die  Ruhestätte  einer  Heiligen,  Fafme/i  mit  Namen,  der 
Tochter  des  Littlm  Mmu  Qanim,  bezeichnet  ward.  Das  Schlofs,  mit  seiner 
festungartigen  Umgehung,  versetzt  in  die  glanzvollen  Zeiten  der  persischen 
(ieschichte,  da  es  uns  als  Qnsr  d.  h.  Schlofshurg  des  grofsen  Schah  Abbau 
besonders  gerühmt  wurilc.  .\ufser  diesen  Denkmälern,  die  vielleicht  an 
sich  wenig  bedeutend  sind,  aber  durch  die  nachlässige  Umgebung  elender 
Hütten  merkwürdig  gehoben  werden,  befinden  sich  im  Umkreise  des  mo- 
dernen .Mauerringes  zwei  ältere  Tanbcnthiirme , die  in  keiner  Weise  von 
der  oben  beschriebenen  modernen  Bauart  eine  Abweichung  in  Bezug  auf 
Anlage  und  Ansschmüeknng  darbieten. 

Von  dem  grofsen  Dorfe  IWpÜKvht  an,  bald  hinter  Mobammetitjeh , be- 
ginnt der  eigentliche  VegeUitionsreichthum,  dessen  schmucker  Anblick  sich 
dicht  am  Fufse  der  Hügelketten  wie  ein  grünes,  wellenförmig  geschlungenes 
Band  hinzieht  und  kaum  einen  Durchblick  nach  dem  ^überstreifen  des  nah- 
gelegenen Wassers  gestattet.  Das  Dorf  Sckeriia,  weiter  unterhalb,  stimmt 
beinahe  romantisch  und  ruft  heimathliclic  Erinnernngen  wach,  die  leider! 
hier  so  schlecht  an  der  Stelle  sind.  Auf  einem  einsamen  Eelsenkegel  hin- 
ter dem  Orte  liegt  nämlich  wie  eine  Ritterburg  aus  deutschem  Mittelalter 
eine  alte  Feste,  deren  Rudera  auf  das  grüne  Laubdach  am  Fufse  des  Fel- 
sens trübselig  herniedersebauen.  .Je  mehr  man  sich  der  romantischen 
Burgruine  nähert,  je  deutlicher  schmilzt  das  ganze  Gehäu  zu  einem  ver- 
fallenen, faulen  Erdklumpen  zusammen,  ohne  alle  Romantik,  ohne  alle 
Poesie,  ohne  jeden  Nebengedanken,  welcher  die  Phantasie  zu  beschäftigen 
im  Stande  wäre.  . 

Das  unbefestigte  Dorf  7’c/i/vf«  ist  ziemlich,  grofs  und  von  vielen  Gärten 
umgeben.  Bei  unserem  Einzug  ging  der  Weg  mitten  über  den  Leichen- 
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acker,  woselbst  Weiber  mit  lautem  Geheul  über  einen  Todten  Leide  trugen. 
Wir  bezogen  ein  geräumiges,  dem  Anschein  nach  reiidich  gehaltenes  Ge- 
höft. Statt  der  flachen  Decken  fanden  sich  in  den  einzelnen  Gemächern 
unseres  Meuziles  Gewölbe-  und  Kuppelbauten  vor,  an  deren  innerer,  vom 
Hauch  geschwärzter  Wandung  getrocknete  Weintrauben  für  den  nahen  Win- 
ter wie  Würste  zur  Räucherung  aufgehängt  waren.  Der  Wirth,  weicher 
uns  mit  grofser  Bereitwilligkeit  die  Hallen  seiner  Wohnung  gastlich  geöff- 
net hatte,  überschüttete  den  „geehrten  Wezir'*  mit  Puchkesch'a  an  Früch- 
ten der  Jahreszeit,  darunter  auch  eine  kleine  Art  nie  gesehener  Me- 
lonen, die  etwa  so  grofs  wie  Aepfel,  ungeuiefsbar,  aber  zum  Ersatz  des 
fehlenden  Wohlgeschmacks  änfserst  wohlriechend  sind.  Ihr  Name,  sonder- 
bar genug  gebildet,  ist  Deatembu  und  bedeutet  so  viel  als  „meine  Hand 
riecht  wohl“.  Spafshaft  war  es,  als  die  Weiber  des  Gehöftes,  schon  nach- 
dem 'wir  ein  Paar  Zimmer  eingenommen  hatten,  mit  gröfster  Hast  eintraten 
und  unbekümmert  um  die  fremde  männliche  Einquartierung  aus  allen  Win- 
keln und,  Ecken  verborgenes  Getreide  herausholten  und  zu  retten  suchten. 
Der  Wekil  unserer  militärischen  Begleitung  sah  ihrem  Gebühren  anfangs 
mit  leisem  Gemurmel  und  kopfschüttelnd  zu,  strich  sich  dann  mit  der  Hand 
sehr  würdevoll  durch  den  Bart  und  geiferte  in  ächt  persischer  Wortredig- 
keit  gegen  sie  los:  „Wer  sind  sie,  die  Grofsen,  wer  seid  ihr,  Harim,  die 
kleinen?  Wifst  ihr,  welche  Ehre  gewürdigt  hat  euch  zu  beschatten?“  und 
in  dem  Styl  athenilos  weiter  bis  zum  schliefsenden:  „Uuh,  Uuh!“ 

Auf  meinen  Reisen,  sowohl  in  Europa  als  in  Afrika,  und  jetzt  auch 
noch  in  Asien,  habe  ich  die  sich  eigentlich  von  selbst  aufdrängende  Beob- 
achtung gemacht  und  mit  ziemlicher  Vorliebe  und  Consequenz  zu  verfolgen 
gesucht,  dafs  die  geographische  Vertheilung  der  V ölker-Rassen  und  Stämme 
auch  äufserlich  durch  einen  wesentlichen  Theil  der  Tracht  gekennzeichnet 
ist:  durch  die  Bedeckung  des  Hauptes.  Ich  hätte  den  Muth,  eine  Hut-  und 
Mützen-Ethnographie  durchzuführen,  deren  charakteristische  Merkmale  we- 
nig oder  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  sollten.  Ich  sehe  nur  die  Mütze 
des  betreffenden  Individuums  und  bin  im  Stande  sofort  seine  Herkunft  zu 
bestimmen,  von  dem  kosmopolitisch -civilisirten  schwarzen  Hute  des  cen- 
tralen Europäers  an  bis  zu  der  enganUegenden  Kappe  des  sudanesischen 
Negers  hin.  Persien  gehört  in  die  Region  der  stolzen,  hohen,  spitzen 
Mütze,  welche  nordwärts  hin  der  pelzverbrämtcn  Aufsenseite  huldigt,  wäh- 
rend nach  dem  Süden  Tuch  und  BaumwollenstotFe  allmählige  Abstufungen 
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bilden.  In  Hamadan  verschwindet  zuerst  die  Pelzmütze,  und  macht  der 
blauen  Tiichmütze  Platz,  welche  mit  Streifen  bunten  Kaschmirs  besetzt  und 
mit  sclmuilcin  Pelzramie  vcrbcheii  ist.  Mit  dem  Eintritt  in  das  Gebiet  von 
Isfahan  mul  eine  Strecke  vorher  tritt  plötzlich  die  spitze  Mütze  von  bunt 
bedrucktem  steifem  Baumwollenstoffo  auf,  die  an  den  Seiten,  da  wo  die 
Ohren,  etwas  aufgeaclilitzt  sind  mul  auf  den  glattrasirten  Köpfen  wie  Nar- 
renkappen aussehou. 

.^ra  26.  September  wurde  in  der  Nacht  gegen  drei  Uhr  aufgebrochen 
und  nach  einem  Marsche  von  fünf  Stunden  die  Strecke  von  vier  Fersach 
lüs  zur  nächsten  Station  Nedechf/ahäd  in  der  angenehmsten  Morgenkühle 
zurückgelegt  Der  Weg  führte  in  südöstlicher  Richtung  zunächst  an  der 
linken  Seite  eines  laut  niurmoliulen  Gewässers  entlang,  welches  ein  ziem- 
lich starkes  Gefalle  auf  der  ganzen  Strecke  unserer  gemeinschaftlichen 
Nachbarschaft  hatte  und  mit  lebhaftem  Wellenschläge  nach  Isfahan  zuflofs. 
Bald  lenkte  aber  der  Weg  von  dem  Rvdkhaneh  seitwärts  ab,  um  noch  nach 
der  grofsen  und  schönen  Karawanenstrafse  zu  führen,  die  ihre  langen 
vveifseu  Furchen  auf  der  abwärts  fallenden  Hochfläche  dahinzicht  und  bis 
nach  dom  heutigen  .Menzil  geleitet,  dessen  zahlreiche  Gärten  von  dem 
wiedereintretenden  Gewässer  sattsam  bespült  werden.  Wir  trafen  auf  der 
pinzon  Hcisestrccke  viele  Kamoel-Karawanen,  die  reichlich  beladen  waren 
und  Waaren  von  Je«d  (besomier.s  rotho  FarbeliOlzer)  und  von  Isfahan  nach 
Hamadan  fiherführten.  Die  FoTswanderer,  denen  wir  vereinzelt  und  trupp- 
weise begegneten ,,  verleagiietcn  in  keiner  Beziehung  die  persische  Artig- 
keit, riefen  bei  der  gegen.seiligou  .Atinäberung  ein  höfliches  Saldin  aleikum! 
oder  khmch  onudid  (Seid  willkommen)!  oder  og/iur  baschedl  entgegen  und 
boten  sehr  artig  prächtig  aussehende  Granatäpfel,  die  hier  in  der  Gröfse 
von  der  eines  Apfel.s  bis  zu  der  eines  Kinderkopfes  hin  variirten,  als  Püch- 
kmdt  iin.serem  Fllt.schi  an.  Auch  hier,  wie  später  in  der  Folge  bis  nach 
Schiraz  hin,  fanden  wir  zwei  verschiedene  Sorten  von  Granatäpfeln.  Die 
eine,  von  aufsen  weifs,  fast  unreif  aussehend,  hat  im  Innern  woifsröthliche 
Kerne  und  mundet  sür8lich-wä.ssrig  mit  einem  Nebengeschmack,  der  an  die 
heimische  Zuckerscliutc  erinnert  Die  rotho  Art  dagegen  hat  purpurrothe 
Kerne  und  schmeckt  angenehm  säuerlich.  Die  Perser  empfehlen  die  letztere 
Sorte  vorzüglich  ziim  'Stopfen  des  Durchfall»,  und  wenn  wir  auch  aus  Er- 
fahrung (lun  h den  GemdH  ■ der  rotlien  Granatäpfel  nicht  Hebung  unserer 
Dysenterien  fanden,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dafs  wir  nach  dems^ben 
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wenigstens  eine  nierklielie  Liniierung  verspürten.  Schon  im  alten  Pension 
mufs  der  Granatapfel  eine  ebenso  beliebte  als  bedeutnngsvolle  Frucht  ge- 
wesen sein,  wenigstens  zeigen  die  Denkmäler  von  Persepolis  in  ihren 
Scnlpturen  die  altpersisehe  Vorliebe  für  den  Granatapfel  in  unverkenn- 
barer und  bemerklieher  Weise. 

Auffallend  unter  der  Zahl  der  uns  begegnenden  Eingeborenen  war  die 
Menge  vollständig  erblindeter  Personen,  welche  von  einem  Sehenden  an 
der  Spitze  geleitet  wurde,  der  wie  an  einer  langen  Kette  die  armen  Er- 
blindeten an  einem  ziemlich  langen  Stocke  führte.  Je  mehr  wir  uns  der 
Station  XeJ«c/ir/abi!tl  näherten,  je  mehr  nahm  die  grofse  Zahl  wohl  be- 
festigter Qal'a'n  zu,  welche  zum  Theil  neben  weit  ausgedehnten  Gärten, 
hinter  langen  Erdmauern,  gelegen  sind.  Da,  wo  die  Gegend  menschen- 
leere Strecken  darbot,  hatten  wir  das  lustige  Schaiuspiel , ganze  Heerden 
von  Gazellen  (a/iu)  in  eiligster  Flucht  über  die  Hochfläche  dahinjagen  und 
hinter  den  felsigen  Hergen  spurlos  verschwinden  zu  sehen.  Trotz  unseres 
sehnlichsten  Wunsches  nach  einem  Gazellenbraten  war  es  dennoch  unmög- 
lich, auch  nur  einer  einzigen  habhaft  zu  werden,  da  sie  auf  ihrer  Flucht 
höchstens  eine  vorübergehende  Secunde  in  unsere  Schufsw^eite  zu  kommen 
pflegten.  Xedsche/abiiJ,  oder  vielmehr  die  Gärten  dieses  Dorfes  bieten  be- 
reits in  meilenweiter  Feme  ein  schönes  Panorama  dar,  wenn  auch  einfach 
als  landschaftliches  Bild,  so  doch  angenehm  durch  den  Keichthum  vegeta- 
tiven Lebens.  Fän  langer  Wald  zieht  sich  am  Horizonte  in  munter  giTiner 
Farbenpracht  hin;  wundersam  gezackte  Herggruppen  und  Kegel  steigen  da- 
hinter empor,  vor  allen  macht  sich  ein  pyramidenförmig  gestalteter  Felsen 
durch  Regelmäfsigkeit  seiner  Form  und  .\usdehnung  seiner  Steinmasse  be- 
merkbar. Er  darf  sich  in  der  That  ein  wenig  brüsten,  da  er  von  den 
Persern  gleichsam  als  Markstein  der  nahe  gelegenen  Stadt  Isfahan  den 
Fremden  gezeigt  und  deshalb  vorzugsweise  mit  dem  ehrenvollen  Taufnamen 
Kuh-i-Jsfah<tn  „des  Berges  von  Isfahan”  belegt  wird. 

Die  Gärten  von  Nedurhffabdd,  welche  den  Ort  umgeben,  sind  so  aus- 
gedehnt, dafs  wir  beinahe  drei  volle  Viertelstunden  zwischen  den  Mauern 
derselben  reiten  mufsten,  ehe  es_  uns  vergönnt  war,  in  die  belebten  Strafsen 
des  Bazars  einzuziehen.  Die  Garten.strafsen  waren  von  Schaf-  und  ZiCgen- 
hoerden  überfüllt,  die  von  Kindern  auf  die  Weide  getrieben  wurden  und 
urigeheure  Staubwolken  aufwühlten,  die  uns  so  verhüllten,  dafs  wir  für  ein- 
ander förmlich  unsichtbar  wurden.  Der  Umfang  der  Stadt,  denn  so  kann 
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man  füglich  die  Ortschaft  nennen,  beträgt  mit  den  Gärten  nach  den  Aus- 
sagen der  Eingeborenen  vier  volle  Fersach.  Unmittelbar  vor  dem  Eingang 
in  Si'ihchf/iihad  ist  ein  Todtcnacker  gelegen,  dessen  Gniblifigol  in  mancher 
Beziehung  anffallen  mufsten.  Dieselben  bestehen  aus  Hügeln,  die  aus  dem- 
selben Material  wie  die  Hütten  aufgefülirt  sind  d.  b.  aus  fencbter  Erde,  die 
mit  gebacktem  Stroh  untermischt  ist.  Siimmtlicho  Grabhügel  bitdten  die- 
selbe Bicbtung  inne,  nach  mobamedaniscber  Vorschrift,  und  hatten  auf  der 
oberen  Flache  am  Kojife  und  Fufsende  ein  schmales  Dreieck  aus  gleichem 
Material  wie  der  Grabhügel  oder  aus  weifsem  Kalkstein  stehen.  Bisweilen 
lag  zwischen  <len  beiden  Dreiecken  ein  Leicheustein  mit  schönen  Inschrif- 
ten, die  sieh  rings  um  tla.s  Bild  de.s  persischen  Traiierliaums,  der  Cyprcsse 
((iwrAiVi),  in  kunstvollen  Zügen  und  Verschlingungen  vertheilten.  Acllcre, 
mit  prachtvollen. Schriflzügen  bedeckte  Steinplatten,  welche  gegenwärtig 
als  Brücken-  und  Wegsteine  dienen  und  von  den  Vorübergehenden  kaum 
merklich  abgetreten  sind,  reden  von  einer  gesdiichtlichen  Bedeiitnng  der 
Stadt,  von  der  die  Gegenwart  nicht  einmal  ein  schwaclies  Abbild  genannt 
werden  kann. 

Die  persischen  Leicheninschriflen,  um  auch  darüber  ein  Wort  zu  sagen, 
entsprechen  dom  Charakter  des  lebenslustigen,  für  poetische  Eindrücke 
empfönglichen  Perservolkes.  Da  wo  nicht  der  religiöse  Inhalt  des  Korans 
(besonders  das  erste  Kapitel  desselben  oder  die  Faiihhch,  welche  man  für 
das  Seelenheil  der  Verstorbenen  zu  beten  ziemlich  rcgelmäfsig  den  vorüber- 
gehenden tVanderer  aulfordert)  berührt  wird,  nimmt  der  Gedankenflug  häutig 
einen  ebenso  sinnigen  als  melancholischen  Ausdruck  an,  ohne  in  die  breite 
üeberschwänglichkeit  raorgenländischer  Dichtung  zu  verfallen.  .Alexander 
Chodzko,  einer  der  gelehrtesten  modernen  Kenner  der  persischen  Lilte- 
ratur,  hat  mehrere  solcher  Leicheiiinschriften  abgeschrieben  und  ich  ent- 
lehne seiner  Sammlung  die  beiden  folgenden,  welche  beinahe  wörtliche 
öebersetznngen  der  persischen  Texte  enthalten. 

Der  Frühling  kommt,  ich  schwinde  hin  vor  Sehnen, 

Mein  Herz  erglüht,  mein  Auge  schwimmt  in  Thränen: 

■ Der  Blumen  Haupt  steigt  tagwärts  aus  dem  Staube, 

Mein  Hanpt  allein  liegt  ewiger  Nacht  zum  Raube. 
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O .lammer!  dafs  die  Seele 
Aus  diesem  Körper  zor, 

Die  trunk'ne  Philomele 
Aus  ilirem  Haine  flog! 

Ihr  Freunde  und  ihr  Ilrüder, 

Gedenkt  bisweilen  mein, 

Denn  niemals  kehr'  ich  wieder 
Von  dieser  Keise  heim. 

Die  Häuser  in  NeJsche/abäd  sind  regelmäfsig  und  nicht  ohne  Geschmack 
gebaut;  der  EinHufs  grofssfadtischer  Gehäbigkcit  zeigt  sich  bereits  sehr 
deutlich  und  Isfahans  Nähe  ist  an  vielen  Merkmalen  zu  erkennen.  In  den 
Bazaren  werden  eine  Menge  von  Luxusgegenständen  und  Quincaillerie- 
Waaren  feilgeboten,  die  sich  sonst  nicht  auf  dem  Lande  zu  finden  pflegen, 
ln  den  Strafsen,  die  von  einer  erhitzten  Staubatmosphäre  geschwängert 
sind,  sicht  man  es  den  Menschen  auf  dem  ersten  Blick  an,  dafs  sie  einem 
eigenen  Schlage  angehören,  der  eben  nicht  den  Typus  der  Schönheit  dar- 
stellt. Sie  haben  den  häfslichen  Ausdruck  der  isfahaner  Physiognomien. 

Unser  Menzil  in  der  Stadt,  in  einer  bequemen  und  breiten  Scitenstrafse 
gelogen,  mufs  einst  ein  sehr  schönes  Wohnhaus  gewesen  sein.  Wir  be- 
zogen die  Gemächer  im  ersten  Hofe,  in  welchem  sich  neben  zerfallenen 
Bassins  ohne  Wasser  ein  schattiger  Platancngarten  befand.  Die  grofsen, 
mit  Kuppeln  bedeckten  Säle  oder  Diirun-khanih  waren  mit  herrlichen  Blu- 
menmalereien bedeckt  und  die  Vergoldungen  daiitn  meist  gut  erhalten.  Die 
Spiegelfacetten  in  den  Stalaktiten-Nischen  waren  freilich  sehr  matt  gewor- 
den und  statt  der  bunten  munteren  Glasscheiben  hing  vergilbtes  und  halb 
zerfetztes  Papier  lose  in  dem  kunstreich  zusammengesetzten  bestäubten 
Fenstergitterwerk. 

Bald  nachdem  wir  es  uns  in  dem  einen  Saale  bequem  gemacht  hatten, 
erschien  der  Knlk/iotla  oder  Bürgermeister  des  Ortes,  um  seiner  Höflichkeit 
in  entsprechender  Weise,  durch  L’eborreichung  eines  Pischkeschs  an  Früch- 
ten, einen  thatsächlichen  Ausdruck  zu  geben.  Der  Eltschi  nahm  seine 
Freundlichkeit  mit  Dank  entgegen  und  bat  den  Würdevollen,  uns  bei  einem 
Spaziergang  durch  die  Stadt  seine  Gegenwart  zu  schenken.  Ihm  schulden 
wir  zunächst  folgende  statistische  Notiz.  Die  Stadt  hat  seiner  Angabe  nach 
ungefähr  2,000  Häuser  oder  -Khaneicdr  mit  einer  Bevölkerung  von  etwa 
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15,00f)  Seelen.  Der  Krdkhoda  liefs  es  ‘Sich  nicht  nehmen,  uns  zunächst 
nach  dem  hervorragendsten  Gebäude  des  Ortes  zu  führen,  einem  moscheen- 
duftigen Hofe,  dessen  Haupteingang,  wie  so  häufig  in  Persien,  durch  eiserne 
Ketten  abgesperrt  war.  .\n  der  unteren  einen  Thürseite  des  Einganges 
inacbte  er  uns  auf  einen  mächtigen  wohlbeliauenen  und  polirten  Granit- 
block aufmerksam,  an  welchem  a la  Egyptienne  eine  Insclirift  in  sehr  schö- 
nen persischen  Scliriftzügeii  eingemeifselt  war.  Das  Ganze,  wie  uns  der 
Führer  erklärte,  hatte  eine  religiöse  Bedeutung  als  Qmläm-^ah  (s.  oben 
S.  16)  dos  „Beherrschers  der  Gläubigen“,  der,  Gott  weifs  wann  und  bei 
welcher  Gelegenheit?  auf  diesem  Platze  gerastet  haben  soll.  Dem  HaupG 
eingang  entgegengesetzt  befand  sich  eine  zweite  Thür,  die  nach  einer  herr- 
lichen Allee  persischer  Platanen  führte,  deren  Länge  (der  Angabe  des 
Kfdkhoda  nach  beträgt  dieselbe  eine  Fersach)  wir  von  der  Höhe  des  Ge- 
bäudes aus  erst  ganz  übersehen  konnten.  Sic  zog  sich  in  ziemlich  grader 
Richtung  hin  und  bot  bei  dem  dichten  Laube  der  WAi««/-- Bäume  einen 
schattenreichen  Aufenthalt  dar.  Auch  diese  Allee  sollte  ein  Vorspiel  isfa- 
haner  Baumschönheit  sein,  die  in  der  That,  wie  cs  das  folgende  Kapitel 
erzählen  soll,  von  unvergleichlicher  Ueppigkeit  ist.  Die  Aussicht  von  dem 
Dache  desselben  heiligen  Qädäm-gah't  aus  über  die  Stadt  und  die  Gärten 
in  der  Umgebung  hin  ist  lohnend,  da  sie  den  Vorzug  malerischer  Abwech- 
selung in  Kunst  und  Natur  bietet  Den  spitzen  Berg  in  der  Nähe  von 
^Isfahan  bezeichnete  uns  der  Herr  Bürgermeister  unter  dem  Namen  Tuchaku/t. 
Als  wir  den  heiligen  Ort  befriedigt  verliefsen,  gesellte  sich  ein  Derwisch 
zu  uns,  um  dessen  eine  Hand  sich  eine  giftige  junge  Natter  wie  die  Schlange 
um  Aeskulap's  Stock  wand.  Der  Mann  hat  hier  zu  'Lande  einen  beson- 
deren Ruf  als  Heiler  von  Schlangenbissen  und  soll,  wie  die  Leute  erzählen, 
aus  Spielerei  oder  Liebhaberei  sich  von  den  giftigsten  Thieren  ohne  Gefahr 
für  sein  Leben  und  seine  Gesundheit  beifsen  lassen.  Natürlich  werden 
ihm  überirdische  Kräfte  beigeschrieben,  die  allein  seine  Macht  als  Wunder- 
doctor  begreirtich  machen.  Der  Derwisch-Doctor  war  sonst  ein  sehr  ver- 
ständiger .Mann,  mit  dem  man  sich  gut  und  vernünftig  zu  unterhalten  ver- 
mochte, und  der  auf  seinen  Wanderfahrten  den  specitisch  persischen  Cha- 
rakter zu  seinen  Gunsten  abgeschliffen  hatte.  ^ 

. Nach  einigen  Streif-  und  Querzügen  eiTcichten  wir  das  Viertel  der 
Bazare,  wo  die  Leute  trotz  des  hohen  Nachmittags  noch  vollauf  beschäftigt 
waren.  Die  Baumwollen-Bearbeitung  und  die  Färberei  bilden  hier  die  haupt- 


Digitized  by  Google 


46 


Nedscbefabad. 


sächlichsten  Zweige  der  Gewerhstliätigkeit.  Von  den  Banmwollenfeldem, 
deren  sich  in  der  rmgebiing  der  Stadt  nicht  wenige  befinden  und  woselbst 
man  grade  mit  der  Ernte  beschäftigt  war,  werden  die  Baumwollenkapselu 
in  grofsen  Massen  nach  Nedsche/abdd  transportirt  und  hier  in  folgender 
Weise  auf  offener  Strafse  von  ihrer  äufseren  Hülle,  ihren  Kernen  und  son- 
stigen anhaftenden  Schnmtztlieilen  befreit.  Das  Innere  eines  grofsen,  weit- 
löchrigen,  gellocbtenen  Korbes  ans  Weiden,  der  etwa  die  Gestalt  einer 
recht  grofsen  Kaffeotroniniel  hat,  wird  mit  Baumwollenkapselu  in  hinrei- 
chender Menge  angefüllt  und  nun  mittelst  einer  Kurbel  in  eine  kreisfönnige 
Bewegung  gesetzt.  Alles,  was  nicht  Baumwolle  ist,  fällt  allinählig  durch 
die  Oeffnungen  der  Korbraaschine , die  hier  den  Namen  Kütebüzeh  führt, 
heraus  und  die  reine  Baumwolle  bleibt  im  Innern  zurück.  Die  letztere  wird 
darauf  einer  zweiten  Manipulation  unterworfen,  die  darin  besteht,  dafs  man 
in  einem  nach  der  Strafse  hin  offenen  Bazarzimmer  die  Baumwolle  auf  den 
Boden  ausbreitet  und  nun  mittelst  eines  langen  Instrumentes , welches  die 
Gestalt  eines  grofsen,  mit  einer  Schnur  bespannten  Violinbogens  hat,  so 
schlägt  und  bearbeitet,  dafs  dom  erhitzten  VV'erkmann  die  weifsen  Flocken 
um  die  Ohren  fliegen. 

Die  Färber  und  ihre  Werkstätfen  nehmen  einen  nicht  unbedeutenden 
Kaum  in  den  Bazaren  ein.  Wir  traten  in  eine  der  Färbereien  ein,  in  wel- 
cher sich  auf  einem  langen,  wohlgemaucrten  Feuerheerde  grofse  kupferne 
Kessel  befanden.  Man  betrieb  hier  die  Blaufärberei.  Auf  unsere  Erkun- 
digungen belehrte  uns  der  Färber,  dafs  man  die  blaue  Farbe  mit  Hülfe  des 
indischen  Indigo  («(/)»  der  von  Bombay  aus  nach  Persien  in  bedeutenden 
Massen  importirt  wird,  herstelle.  Im  Sommer  behandele  man  denselben 
mit  kaltem  Wasser,  im  Winter  dagegen  mit  lauwarmem.  Der  /{«»(i/i-Baum 
(eine  Art  von  Birnbaum?)  von  Jezd  liefere  die  i'othe  Farbe,  die  grüne  da- 
gegen würde  mit  Anwendung  von  I’mt-e-endr  d.  h.  Granatäpfel-Schalen, 
ebenso  wie  die  schwarze  (die  letztere  nur  um  damit  schwarz  auf  weifs  zu 
drucken)  durch  Wasser  hergestellt,  in  welchem  Eisen  (senk  ahhi)  einen 
ganzen  Monat  über  gelegen  habe.  Die  Drucker  bedienten  sich  beim  Be- 
drucken der  Baumwollenstoffe  geschnittener  F'orraen  (schü)  aus  Birnbauin- 
holz,  und  betrieben  die  mechanische  Arbeit  mit  ziemlicher  Schnelle  und 
Gewandtheit. 

Der  lustigste  Artblick  ward  uns  für  den  Schlufs  unserer  Wanderung 
Vorbehalten,  welche  damit  endete,  dafs  wir  auf  einer  Art  von  Kellertreppe 
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zu  einen  aus  Backsteinniauern  sehr  gut  aufgeführten  Raume  geführt  wur- 
den, der  etwa  15  Fiifs  unter  dem  Strafsonniveau  und  25  bis  30  Fufs  über 
demselben  lag.  Im  Innern  desselben  befand  sich  eine  .Mahlmascliine  d.  h.  ein 
mächtiger  .Mühlstein,  der  durch  ein  Pferde-Triebwerk  in  Bewegung  gesetzt 
wurde.  Daneben  eine  Presse,  deren  Druckkraft  durch  einen  mindestens  zwan- 
zig Fiils  langen  Baumhcbel  liergestellt  wurde,  an  de.ssen  Kndc  sich  zwei 
Leute  in  den  lächerlichslen  SIclInngen  und  mit  wahrem  Feuereifer  anhin- 
gen, um  ihn  Iieruntcrzudrücken.  Das  (ianze  sollte  eine  Oelfabrik  vorstellen. 
.Auf  der  Mühle  wird  das  niilfiuhchir  (Lein?  in  Tehenin  h'rrfxcM-  genannt), 
vermischt  mit  Mi’mldh  (Raps)  gemahlen,  zu  Oelkuchcn  verarbeitet  und  diese 
letzteren  nun  auf  der  vorher  beschrielienen  Presse  weidlich  ausgc(iuetscht. 
Wir  waren  schliefslich  froh,  trotz  aller  belustigenden  Wunderlichkeiten  und 
der  haarsträubenden  llebelgymnastik  in  der  Oelfabrik,  das  geruchreiche 
Haus  verlassen  zu  krmnen,  (jilgertcn  unter  .Anführung  des  KrM/ioila  und 
in  Begleitung  des  Schlangenderwisehes  nach  unserem  Quartiere  zurück,  um 
uns  für  den  folgenden  Tag  zu  unserer  liollentlieh  — ohne  ein  kräftiges 
Iwiclialliili  geht  es  nun  einmal  im  Orient  nicht  ab  — glücklichen  .Ankunft 
in  Isfahan  gehörig  vorzubereiten. 

Der  Weg  von  Neduchf/ahäd  bis  dorthin  beträgt  fünf  Fersach.  Zunächst 
führt  er  gleich  hinter  Acdtr/n-falidd  in  die  oben  erwähnte  herrliche  Plata- 
nenallec  ein,  in  deren  nächtlichem  llalbdunkcl  wir  wohl  eine  halbe  Meile 
stillschweigend  einherritten.  Sie  mündet  zuletzt  auf  breite  Wege,  die  rechts 
und  links  von  (Järten,  erdigen  Gartenmauern  und  den  Trümmern  eines 
zerstörten  Dorfes  eingeschlossen  waren.  Ein  herrlicher  Sonnenaufgang  be- 
grüfste  uns  bei  dem  .Ausritt  in  das  Freie.  In  den  dunkelsten  Farben  lagen 
vor  uns  am  Horizonte  die  isolirt  stehenden,  zackigen,  zerrissenen  Fels- 
massen der  isfahaner  Berge  da,  umzittert  von  dem  ersten  blauweifslichen 
Schimmer  der  Morgendämmerung.  Langsam  und  majestätisch  erhob  sich 
dann  die  Sonne  hinter  den  dunklen  Bergen,  die  Wolkenränder  und  die 
Kämme  der  Berge  mit  einem  goldenen  Feuerschein  beleuchtend,  noch  ein 
■Augenblick  und  noch  einer  — und  über  die  ganze  Landschaft  Isfahan's  war 
ein  strahlendes  blendendes  Lichtmeer  ausgegossen. 

Ueberall,  wo  unsere  Strafse  .Ackerland  berührte,  sahen  die  Felder, 

hoch  angelegt,  recht  gut  bestellt  aus.  In  der  Runde  des  ganzen  Horizontes 

% 

zog  sich  ein  Ring  von  Bäumen  und  Gärten  entlang,  die  am  dichtesten  nach 
der  Seite  hin  waren,  wo  die  Stadt  Isfahan  liegen  sollte.  Uns  bald  näher 
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bald  ferner  zeigten  sich  die  beschriebenen  bunten  Taubentliürmc , meist 
paarweise, nebeneinander  stehend,  ln  der  Nähe  eines  zerstörten  Dorfes, 
bei  dem  kleinen  Flecken  Pimehou,  liegt  ein  einsamer  Felskegel,  mit  einem 
G(’6ec-Tempel  auf  seiner  Spitze,  pavillonartig,  da.s'  Fensterwerk  durchsich- 
tig, von  elendem  Ilackwerk  aufgeführt;  iii  der  Tiefe  daneben  ein  langes 
Gemäuer,  wie  es  sonst  überall  vorkomml,  das  Ganze  roinautiscb,  weil  es 
huch  und  daher  weit  ab  vom  Auge  gelegen  ist,  romantischer  noch,  weil 
es  der  Rest  eines  Feuertcmpels  gewesen  sein  soll,  wogegen  icli  mir  in  .An- 
sehnng.  der  Schwalbenbauart  bescheidene  Zweifel  erlauben  möchte.  Wir 
befindcii  uns  bereits  innerhalb  des  isfabaner  Weichbildes,  und  behalten 
daher wohl  mit  Recht  die  Schilderung  unseres  Einzuges  in  die’Stadt  dem 
folgenden  Kapitel  vor.  • • * 


und  im  Namen  des  Eltschi  um  Quartier  für  die  preufsische  Mission  ge- 
beten. Hier  am  einsamen  Felskcgel  kam  er  uns  im  Galopp  ontgegenge- 
ritten,  meldete  die  gute  Verrichtung  der  ihm  gegebenen  Aufträge  und 
brachte  zugleich  die  Kunde,  dafs  der  Schahzadeh  und  Hakim  der  Stadt 
seinen  Wezir  nebst  vielen  Reitern  zum  feierlichen  Istakbal  entgegengeschickt 
habe.  In  Erwartung  der  Dinge,  die  da  kommen  sollten,  ritten  wir  inzwi- 
schen in  die  Baumalleen  hinein,  welche  parkartig  diesen  Theil  der  Stadt 
Isfahan  umgeben  und  durch  das  Ungewöhnliche  des  Anldicks  den  Reisen- 
den in  Persien  auf  das  Anmuthigste  überraschen.  Frische  klare  Wasser- 
bäche fliefsen  zwischen  hohen  Ufern,  die  mit  giünem  Buschwerk  eingefafst 
sind,  in  Schlangenwindungen  dahin,  bald  hinter  baumreichen  Gärten  unter- 
halb der  Mauern  in  Kanälen  verschwindend,  bald  in  Kaskaden  und  Wasser- 
sturzen die  schattige  Landstrafse.  -von  Neuem  wieder  begrüfseud.  . Eine 
wahre  Lust  ist  es,  in  den  frischen  kühlen  Gängen  einherzureiten,  dje  zn- 


m.  EainteL 


• ••  f 

Der  getreue  Jahija  war  ein  Paar  Stunden  vor  uns  in  Isfahan  einge- 
rückt, hatte  dem  Gouverneur  der  Stadt  den  Firman  desj Schah  vorgelegt 
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letzt  zu  (len  Stmfsen  iler  Stadt  führen.  Die  Phwiognomie  der  Häuser 
weicht  voii^cr  aller  fiRrigcii  Stfidtc  Persiens  nur  wenig  ab,  nur  verleiht 
eme  Ekelhafte  Vomeiirtng^oin  gwohnten  langweiligen  Anblick  eine  höchst 
absclireckendp' Z^hat.  Sollte  man  es  für  möglich  linlten,  dafs  der*ge- 
hein\s(A.  (»ft  eines-  HäSses  scjne  Oeflimng  mehrere  Pufs  tioch  nach  der 
.■\u^^^nseite 'der  •t'fTaiJ^  hin  ujid.üBöf  dSfn  öffentlichen  Wege  hat,  so  dafs 
der  pestilenzialiseJie  ÜnHath  die  ganze  Hausseitc  und  den  anstofsenden  Tlicil 
iler  Strafsc  dedorirt?.  Sc^n  ^h  .\bl>as  Zeiten  bestand  diese  sonderbare  Ein- 
ric.lifung,  welche  t'lyiTfl^in  in  .seiner  Beschreibung  Isfahans  sehr  ausführ- 
lich erwähilt,  woiim  cV_hin?ufüg*f,  dafs  die  trockene  Luft  und  die  Bauern, 

^ * * * * j ^ * 

welche  ta"^iefM4w*U  «ler  St;itlrici)niirtcn  und  diese  okonoiniselien  Beitrüge 
auf  ihre  EseP  lüT1%ti,- 4)H^Ve*rfhinden1ng  des  ästhetiscllcn  Uebelstandes  das 
ihrige  redlich  beilrü^n.  * 

Eine  grofse*^adiiwelke. vor.  mi»  hülllT!  den  langen  lstaki)al-Ziig  ein,  an 
seiner  Spitze  derf’WezM-IHc's.iycBahzadch.  welcher  im  Begriff  stand,  nnserem 
Eltsehi  ilie  Khrc«dfer  »dlriai?^ng  iVn  .Namen  des  (louvenieiirs  von  Isfahan 
z^rwaitjcn.  Allipfi.li1it^'kani  der-  Schwann  so  nahe,  dafs  die  Staubwolke 
diirclisiditig  srepn^^tvTrivlä,<Jipv.eni'^egenseitiges  Krivennen  zu  gestatten.  Der 
ezir,  eln^4*echsziger,^fiht|Bhittlltdiein  rabenschwarz  gefärbtem  Barte,  wohl- 
beleibt. von  einer  bcwj^i^feiff'HHiäar  von  (ihohim  begleitet,  beeilte  sieh, 
dio*  präcbtig.stcu  Worte  deoi^kfenmionden  entgegenzurufen  und  .sic  ciiizii- 
laden,  dos 'Schahzad^b|^öA(’4‘  fterrii , Gastfreundschaft  in  den  Mauern 
Ig^hans  anznneli^äl^  ^e^i^llftrsikt'lie  Zug  schwenkte  darauf  um,  man  nahm 
die  Honncijrsr  eines  aufge.stcj(l]M  Corps  von  Gholdm  an  der  einen 

Stirafseufront  ■atiUscbweij/iillt'  »ntgc^UMWta  näherte  sich  der  eigentlichen 
Iläuserstadt.*  - ^ 

Dev  .Anblick  .'War-ilbbP  dib  MafSen  traurig.  Statt  der  erwarteten  Gröfse 
und  Hendichkeit  "ti^'in^eüie  setumerlkhc , menschenleere  Einöde  ent- 
gq^ii,  auf  welcher  zerfallene  nmH*Ter!Ünikene  Häuser,  Palläste  und  Mo- 
scheen nur  noch  durch  Uwe  Trümmfiftiaufen  die  ehemalige  .Abgrenzung  der 
^%d  Plätze  ftlüf  alten  Eönigsstadt  angaben.  Freilich  schimmerte 
liier  uiuh-wiiiieyjBtjpn^i  an  den  Huinen  die  vergangene  Pracht  durch,  allein 
der  Anblick  dieser  Sjiiiren  vermehrte  nur  das  .Melancholisch- wehmüthige 
des  ersten  Eindruckes  von  Isfahan.  Die  lange  Zeile  der  eingefallenen 
Hänsen’eihen  wurde  bisweilen  durch  ein  von  Menschen  bewohntes  Haus 
unterbrochen,  doch  war  deren.  Zahl  zu  gering,  um  ein  lielcbtes  und  bele- 
II.  ' \ 
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bendes  Bild  hervorzurufen.  Die  alten  Stadtthorc  und  Pforten  hingen  mit 
ihren  spitzgcwölliten  Bögen  an  dun  zerfressenen  Pfosten  und  die  glasirlen 
Ziegel  der  eliemaligen  Ornamente  salien  wie  Hohn  und  Spott,  wie  ein 
Memento  mori,  wie  ein  Dräuen  gegen  alles  Mcnselienwerk  und  gegen  die 
Uesehiehte  der  .Menscliheit  aus.  Die  historischen  Erinnerungen  an  Isfaliaus 
wechselvülle  Scliieksale  sind  kaum  nn  Stande,  den  eklen  .\nldick  wenn 
auch  nur  obenhin  zu  vertuschen.  Zu  dieser  Grabstadt  eine  glühend  heifse 
Sonne,  unaufliörliche  dichte  Staubwirbel,  das  Aneinanderdrängen  unil  Slofsen 
unruhiger  Pferde,  und  man  wird  sicli  einigennafson  unsere  wenig  erl)aii- 
liehen  Empfindungen  beim  Einzug  in  Isfahan  torstellen. 

Die  Strafsen  wollten  gar  kein  Ende  nehmen.  Erst  wich  langem  Kitte 
durchzogen  wir  belebtere,  aber  elende  Quartiere,  kamen  durch  schattige 
Bazare,  die  hier  und  da  einen  Blick  auf  die  Seiten.strafsen  und  einzelne 
Hauptgebäude  darin  gestatteten.  Zwei  architektonische  Eigmithümlichkciteii 
fielen  mir  zunächst  in  die  .Augen,  da  sie  einen  gewissen  Gegensatz  zu  dem 
bekundeten,  was  ich  bisher  von  persischer  Strhlscnarchitcktur  kennen  zu 
lernen  (iclegenbeit  hatte:  Die  Suf/r/u-///««/'//'«  und  die  Galferien  den. 
zum  Ausrufen  des  üblichen  Gclieli's.  Die  ersteren,'  Ttinkwasser^iehäiVer, 
sehen  wie  viereckige,  mit  Gitterwerk  versehene  Rasten  aus,  welche  auf 
einer  steinernen  Unterlage  gleicher  Gestalt-  rtihoii.  Eine  kleine  Oeffnübg 
im  Gitterwerk  ge.stattet  das  Schöpfen  des-, Wassers  mittelst  eines  Bechers. 
Sie  befinden  sich  an  der  Seite  der  Bazin'e  und  Stj^sen  und  gelten  als  sehr 
wohlthütige  Einrichtungen  für  das  öfienlliche  lieben.  In  ihrer  Bestimmung 
haben  sie  durchaus  Aehnliehkeit  mit  den  Si-hH'»  ot|pr  aölfenflichSh  Brunnen 
der  ägyptischen  Städte.  Die  Gulloricn  der  .wfclcho  sich  auf  dem 

Hachen  Dache  der  Moscheen  und  Schulen,  gewöhnlich  über  d6n  Eingängen 
zu  denselben,  aufbaucn,  haben  die  Form  eines  anf  ^er  Hulzsäulen  ruhen-, 
den  Pavillons  mit  chinesischem  Dache.  Das  letztere  ist  mir  bis  auf 
den  heutigen  Tag  durch  seine  Eigeuthümlichkeit  in  der  Eriiiucmng  an 
- Isfahan  unvergefslich  geblichen,  vielleicht  isfs  eine  mongolische  Keminiscenz 
aus  jenen  Tagen,  in  welchen  der  lahme  Timnr  llitdc  genug  waf^.  um  ans 
70,000  Schädeln  getödteter  Isfahancr  sich  eine  Pvrthnidu  zu  «erbauen,  die 
so  lange  die  Geschichte  schreibt  als  das  scheufslich.ste  tJenkmal  der  Wuth 
eines  blutdürstigen  Eroberers  dastehen  wird. 

Ehe  wir  unseren  Pferden  die  Sporen  geben,,  um  durch  ein  herrliches 
Portal  in  die  paradiesischen  Königsgärten  mitten  in  der  Stadt  cinzuziehen. 
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ilarf  cs  wolil  gestattet  sein,  einen  kurzen  liistoriselien  lieberblick  des 
Frsprunges  iiud  der  Scbicksale  Isfaluins  vorzulegen,  uni  bei  Besprecliung 
einzelner  Baulicbkciteu  und  Anlagen  die  isfabanisclie  Stadtcbronik  hinter 
uns  zu  liaben. 


r/ulnhi,  oder  mit  dialeklisTb  persischer  Aussprache  Im/u/ii'ih,  ist  die 
moderne  Bezeichnung  des  Sfädtnamens  in  Sclirift  und  Sprache.  Die  ältere 
Schreibung  fs/xi/idn  führt  auf'die  ursprüngliche  Form  zurück,  die  in  dem 
ptolcmriischcn  . Upmhmn  und  (Ter  "Zeiid- Benennung  Sepulnin  ihre  ältesten 
Belege  hat.  Dafs,  wie  gewöhidich  angenommen  Vvird,  L<iHihi!n  vom  persi- 
schen Ahj),  Pferd  (woher  <ler  Plural  A<j>-Iia)  ahzuleiten  sei,  also  gleichsam 
ein  persisches  Jstuflgart,  ist  um  so  weniger  walirscheinlich,  als  seihst  die 
persischen  Geogca))hen  dei*  Herkunft  von  «fjui/i,  espiih^  woher  der  Plural 
i'Kpahdn  „die Heere,  die  .\fmeen"‘  den  Vorzug  gehen.  Hiernach  würde 
Isfalian  etymolugisch  seinen  l’rsprung  von  einem  Heerlager  ahleiten.  Die 
persischen  Geographen  versteigen  sich  hei  den  Untersuchungen  über  den 
ersten  Krhauer  der  Stadt. in  die  kühn.sten  Behauptungen.  Bald  ist  es 
Alexander”)  der  Zweigcln"irutc,  bald  Kernig  Dscheinschid,  bald  ein  anderer 
vorhistorischer  lleldenfürst,  welcher  Isfalian  zu  hauen  oder  zu  erweitern 
und  zu  verschönern  befahl.  Uehereinsfimmender  und  von  gröfserem  In- 
teresse sind  die  Nachrichten,  welche  wir  aus  mohamedanischen  Quellen  von 
(len  ältesten  .Anlagen  Isfahans  und  deren  frühsten  Bezeichnungen  besitzen. 
Ks  wird  erzählt,  dafs  die  Stadt  zuerst  Ihchei  geheifsen  habe,  und  dafs  dar- 
^ unter  derjenige'  Theil  verstanden  worden  sei,  auf  welchem  sich  später  das 
®^Qnartie^  ÄAc/i (arahislh  Metl^eh)  d.  h.  „die  Stadt‘‘  erhoben  habe. 

. Als  Nehukadnezar,  im  scej^ten  dahrhündert  vor  unsarcr  Zeitrechnung,  die 
Juden  hus'  der  Ileimath  nach  , Medien  in  die  Verbannung  öherführte,  da 
- habe  er  auch  einen  grofseu  Theil  derselben  auf  das  Gebiet  von  Isfahan 
verpllanzt,  woselbst  sie  in  der  Uihi'so.rstadt  TWItei  sich  ansiedelten  und  einen 
grofsen  Stadttheil  erbauten,  welcher  nach  ihnen  die  Benennung  ./uhuJiJeh 
d.  h.  die  Judenstadt  erhielt,  ln  der  That  ist  noch  heutigen  Tages  das 

*)  Ks  Ut  eine  vielleicht  nicht  nebensächliche  Bemerkung^  <Ufs  die  persische  Alexauder- 
Darius-Sage,  wie  sie  in  Iran  im  Munde  der  Leute  lebt,  hauptsächlich  auf  dem  Gebiete 
«wischen  Khonnar,  isfahtin  und  dem  Kuhrutt-^erge,  auf  der  Strafse  vou  IsCuhaii  nach  Te- 
heran, spielt. 
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jüdische  Element  in  Isfalian  in  anifiillcnder  Weise,  mehr  als  in  irccend  einer 
der  grnfseren  persischen  Städte,  vcHiiBten:  Mäu  hat  nnr  die  liuzarc  Isfa- 

hans  zu  durehwamiorn,  um  alle  fünf’ Minuten  jüdischen  l’hysiognomien, 
besonders  sehr  ärndicli  gekleideten  HeftlcPnii  am  häufigsten  jungen  Mädchen^ 
zu  hegegnen,  welche  mehr  durch  das  Elend  ihres  /Zustandes,  als  durch  die 
flehentlich  ausgesprochenen  Hitten  das  anfnehtig^e  Mitleid  erregen. 

Im  Laufe  der  Zeit  nahm  die  nevölkcninj^  ilnd  damit  der  Umfang  der 
Stadt  so  gewaltig  zu,  dafs  nach  den  .\ngal5?ii  der  Geographen  Ttok-n-rif- 
Jaulfh,  der  Ituehidc,  die  verschiedenen  Quartiere  durch  eine  grofse  h’estiings- 
mauer  umspannte,  welche  eirttn  Uniifang  von  2 i,< >00' Schritt  hatte.  Noch 
im  eilften  Jahrhundert  der  J/'üMoet  bestand  dieser  gowaltigo  Shidlring. 
Bald  nach  der  für  Persien  so  nnglücklichco  Scljncht  hei  Xi’liaichu!  (von 
den  Persern  gewöhnlich  Aoicc/n/ ausgesprocljflB)  in  der  Nähe  von  Uaina- 
dan,  fiel  auch  Isfahan  in  die  Händi*4ier  arahisclien  Eroberer,  die  indefs 
mit  grofser  Milde  die  neuen  Unterthip^en  behandelten.  Klima,  Natur,  Kunst, 
ein  reger  Völkerverkehr  und  ein  ungewöhnlicher  Keichthum  scharfsinniger 
Kü])fe  trugen  dazu  bei,  Isfahan  zu  cjnein  der  ersten  Plätze  in  Persien  zu 
erheben,  auf  dessen  Bedeutung  bereit:^  im'  vierzehnten  Jahrhundert  die  Schil- 
derung der  Zeitgenos.sen  nicht  genug  aufmerksam  machen  kann.  ' • 

Timur's  Erscheinen  zerschnitt  mit  scharfem  Messer  den  kräftigen  Le- 
bensnerv Isfahans.  Die  gräfsliclisten  Mordscenen,  welche  als  warnende» 
Strafexempel  für  ein  durch  .Mifsverständnifs  hervdrgerufenes'  verwegene» 
Benehmen  der  Isfahaner  allen  übrigen  Städten,  die  Timur  auf  seineiv  Sic- 
geslauft)ahn  berühren  wollte,  dastchen  sollten,  haben  seinem  Hainen  und 
seinen  Thaten  den  Stempel  des. blutdürstigen  Tyrannen  an|^edrückt.  Eine* 
Pyramide  von  70,(X)0  Menschenschädehi  kann'  nie  ein  Mensch,  kann  nnr 
ein  Scheusal,  eine  Ansgeburt  der  llfflle  ersinnen.  Was  mufs/rimur  gedacht; 
haben,  als  er  in  das  Buch  seiner' Denkwiir'ti^keiten  die  Worte*  hinein- 
schrieb: „Ich  eroberte  die  StadtMspahän,  njid  ich  vertrSlite  dem  Volke 
Ispahans  und  überlieferte  das  Schlofs,  in'^hre  Hände.  Und  sic  empörten 
sich,  und  den  Darogha,  den  ich’  über  sie  setzte,  erschlugen  sie  mit  drei- 
tausend der  Krieger.  Und  ich  befahl  darum,  dafs  alle  Bewohner 
Ispahans  erwürgt  werden  sollten?“  ■ 

Erst  zwei  Jahrhunderte  später  sollte  für  Isfahan  das  eigentliche  Mor- 
genroth  des  Glanzes  iincj  der  Pracht,  der  Gröfsc  und  des  Wohlstandes  auf- 
gehen. Schah  Abbas,  später  mit  Recht  odcrUnrecht  buzurk  „der  Grofse“ 
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genunnt,  erhob  Isfiihan  zur  Residenzstadt  seines  Reiches  und  verschönerte 
dieselbe  durch  Denkmrder,  welche^  lieut  zu  Tage  thatsächlich  allein  noch 
deu  Ruhm  der  Stadt  als  solcher  begründen.*  Handel  und  Wandel  suchte  er 
durch  neberführuug  georgischer  und  armenischer  Kolonien  aus  den  von 
ihm  unterworfenen  Ländern  türkischen  Grofsherrn  nach  verschiedenen 
Theileu  seines  Landes;  zu  wecken  und  zu  heben.  Auch  Isfahan  wurde  mit 
einer  armenischen  Kolonie  hcdact||,  die  aus  Dschulfa  und  den  Gegenden 
am  Ara.xes  (s.  Dd.  I.  §.  152)  nach  N^ii-Dschulfa,  bei  Isfahan,  versetzt  wurde 
und  nicht  wenig  dazu diuitrug,* den  Gec^aifken  des  Königs  in  kurzer  Zeit 
zu  verwirklichen.  Die  Armenier,  deren  Zahl  in  die  Tausende  hineinging, 
riefen  in  ihrer  neuen  Heiqiatli  bald  eine  Aera  commercieller  Blüthe  hervor, 
wie  sie  seit  Schah  ylüas’V'Zeiten  nie  mehr  wiedergekehrt  ist. 

Neben  ihnen  safsen  englische  und  holländische  Compagnieen  in  dem 
persischen  London  der  damaligen  Zeit,  dessen  Bevölkerung  über  eine 
halbe  Million  Seelen  betrug,  um  als  gute  KauHeute  die  günstigen  Aus- 
sichten persischer  Handelsverhältnisse  nach  besten  Kräften  auszubeuten. 
Selbst  katholische  Patres*)  zogen  in  Isfahan  ein,  um  dem  christlichen 
Glauben  unter  den  Persern  2ii  dienen.  yl&^«  hatte  aber  auch  Ungewöhn- 
liches für  deu  öffentlichen  Verkehr  geleistet;  ordentliche  Strafsen  durch- _ 
zogeu  nach  allen  lüc)itungcn  das  Land,  herrliche  Karawanseraien  mit  Woh- 
nungen, Ställen,  Jilagazinen,  Brunnen  n.  s.  w.  wurden  als  Raststätten  für 
die  Kanfleutc'  angelegt,  in  Dörfern  und  Städten  erhoben  sich  prächtige  Ge- 
bäude al^  ‘Dcnkmalo  der  Kfirsorge  des  Königs , dessen  Ruhm  noch  heute 
in  .^eu  oder  „Al>^jas- Werken“  in  der  Erinnerung  der  Perser 

'*  fülllebt.  ^ 

9( 

Unter  den  nächsten  .Königen  nach  der  gesegneten  Regierung  Abbas\ 
dem  iudefs  ein  Schädel -Pyramidchen  rebellischer  Isfahaner  zu  keiner  be- 
sonderon  Ehre  gereicht,  hatte  Isfahans  Blüthe  einen  ziemlich  günstigen 
Fortgang.  * 

Im  Jahre  1722  sollte  indofs  Ufahan's  Sonne  vollständig  untergeben. 
Die  Afghanen,  bereits  im  Besitz  des  gröfsten  Theiles  der  persischen  Pro- 

■i  ’)  Es  waren  dies  Augustiner,  Carmeliter,  Capneiner  und  Jesuiten  (die  letzteren  in 
Ihchulfn  anslirsig).  Freilich  war,  nach  den*  Bemerkungen  damaliger  Reisenden,  die  Zahl 
dieser  Qeistlichen  nicht  viel  grüfser,  als  die  ihrer  Pfarrkinder,  und  ihr  Wirkungskreis 
sehr  beschränkt,  da  die  armenische  Geistlichkeit  der  Propaganda  überall  bindernd  in  den 
Weg  trat.  . ' ■ ’ 


Digitized  by  Google 


54 


Isfüban. 


vinzen,  umzingelten  die  stolze  Hosidenzstndt  der  Seliden,  in  welcher  Sc/tah 
HvKsein  rathlos,  muthlos  und  verzweifelt  vergeblich  Hülfe  vou  aufsen  er- 
wartete. Zwei  Monate  lang  wütheten  Elend  und  lluuger  unter  der  IJe- 
vftlkerung.  Die  Erzählung  der  gränzeidosen  Xoth  erinnert  an  jeue  grauen- 
vollen Scenen,  welche  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Titus  vorangiiigeii, 
die  so  traurige  Berühmtheit  in  der  (Jesehiehte  erreicht  haften.  Wir  ent- 
lehnen die  folgende  Schilderung  dom  liol^annten  Verjie  John  Malcolm’ .s, 
welcher  nach  den  Berichten  von  .\ugenzeugen  dit  scireufslichen  Auftritte, 
zu  welchen  Elend  und  Mangel  führten,  mit  diesen  Worten  dom  Gedächtnirs 
der  Nachwelt  überliefert  hat.  «Das  Klcisch  der  Kuinpele,  l’ferde  und 
Maulesel  war  so  theuer,  dafs  nur  der  König,  einige,  Grofte  und  ditj,  reich- 
sten Bürger  es  erkaufen  konnten.  Obschon  die  Perser  Hugde  als  uurein 
verabscheuen,  afsen  sie  dieselben  doch  gern,  so  wie  alle  andere  verbotene 
Thiere,  so  lange  sie  zu  haben  waren.  Nachdem  diese  Lebensmittel  zu  Ende 
waren,  afsen  sie  Blätter  und  Baumriude  und  l.,eder,  das  sie  durch  Kochen 
erweichten , und  als  auch  diese  traurige  Duelle  erschöpft  war,  begannen 
sie  Mcnschentleisch  zu  verzehren.  .Menschen  mit  eingesunkenen  Augen, 
bläulichen  Wangen,  schwachem,  vom  Hunger  agsgemergeltcn  Körper,  wur- 
den haufenweise  gesehen,  wie  sie  ihr  elendes  Dasein  durch  Stücke,  ans 
den  Leichnamen  derer  geschnitten,  welche  eben  ausgeathmet  hatten,  friste- 
ten. ln  vielen  Fällen  erschlug  ein  Bürger  den  andern,  und  Eltern  ermor- 
deten ihre  Kinder,  um  sieh  das  schreckliche  Mahl  zu  verschifffen.  Fliuigc 
Tugendhaftere  vergifteten  sich  und  ihre  Familje,  um  der  zu  ent- 

gehen, ihr  Leben  durch  solche  .Mittel  zu  fristen.  Die  Strafsen,  Märkte^  und 
königlichen  (iärteu  waren  mit  Leichen  bedeckt  und  der  Flufs  von  densel- 
ben so  vernnreinigt,  dafs  man  sein  Wiusser  kaum  trinken  konnte.  Diese 
Leiden  wurden  noch  durch  die  Gransautkeit  der  Afghanen  gesteigert,  welclic' 
jeden  mordeten,  ohne  Rücksicht  auf  .Alter  und  Geschlecht,  der  diesen  -Auf-', 
tritten  entrinnen  wollte.“  “ 

Mit  der  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Afghanen  ging  alles  zu  Grunde, 
was  die  Setiden- Dynastie  an  Gröfse  und  Wohlstand  in  einer  verhältnifs- 
mäfsig  kurzen  Zeit  geschaffen  hatte.  Die  reichen  Armenier  zogen  fort  aus 
Persien  und  begaben  sich  theils  nach  Indien,  theils  nach  ihrer  alUm  Heinuith, 
ja  einige  .selbst  nach  Euro]>a,  wo  sie  sich  in  Venedig  und  Livorno  nieder- 
liefsen.  Die  wohlhabenden  indischen  Kaufleute,  und  mit  ihnen  die  englischen 
und  holländischen  Compagnieen,  welche  eine  schwere  Kriegssteuer  au  die 
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Afghanen  zahlen  mnrsten,  verlicfseu  sloichfalls  die  Stadt,  die  von  nun  an 
den  Wocliselfällen  liesfändiger  IJürgerkriegc  unter  immer  nouon  Kronprä- 
tendenten ansgesetzt  war  und  mit  liiesenschritten  dem  Verfall  entgegen- 
eilte. Mit  dem  Kintritt  «1er  modernen  Kadseliaren-Dynastie  in  die  persische 
Keichsgcschirhte  hörte  zugleich  Fsfahans  Hedeutung  als  Residenz  l’ersiens 
auf  und  so  wanl  sie,  was  .sie  ist:  eine  Stadt  reich  an  Erinnerungen  der 
Vergangenheit,  noch  rpifher  aig,  clemlen  traurigen  Zuständen  der  Gegen- 
wart, aus  welchen  sie  schwer  ini  ^taiplc  sein  wird,  sich  jemals  wieder  zu 
der  alten  Gröfse  emporzuarhtltou.  In  Bezug  auf  ihre  Lago  sei  noch  be- 
nierkt,  «lafs  sie  am  nördlichen  Ufer  des  Zajeiulerud,  oder  wie  gewöhnlich 
der  Flufenamo  von  den  l’«jrsorn  au8ges|>rochen  wird,  des  Zenderud  „des  Le- 
henstlusses“,  anch  Zerenrud  von  den  (ieographen  genannt,  gelegen  ist.  Er 
soll,  nach  eben  denselben,  von ^inem  Orte  Namens  liendkdn  herkommen,  durch 
das  Dorf  Ikrtm  gehen  unil  in  .der  Nähe  des  Ortes  Denbd  einige  Zuflüsse 
erhalten.  Die  Ilauptnias.se  seines  M'assers  verliert  sich  in  «len  Sand  und 
erscheint  nach  einer  Strecke  vou  sechszig  Fersach  wieder  in  der  Provinz 
Ki'fmdn.  Zwei  stattliche  Bogenbrücken  verbinden  das  nördliche  Ufer  mit 
dem  südlichen;  die  westliche  Brücke  {l‘ul-i-Allah-iccrdi-Khan)  führt  nach 
der  Vorstadt  der  Armenier  Dnchulja,  die  östliche  nach  einer  von  Abbas 
erbauten  Vorstadt  mit  Gärten,  Pallasteu  und  königlichen  Gebäuden  aller  Art. 
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Nach  einem  ziemlich  ermüdendbn  Ritte  in  so  vornehmer  Begleitung, 
als  die  eines  orientalischen  Wezirs  ist,  hielten  wir  endlich  unsern  Einzug 
in  ein  henUche^,  Portal,  dessen  Höhe  und  überladene  Fülle  an  Arabesken 
und  Ornamente  an  die  ägyptischen  Propyloneu  erinnerte,  nur  dafs  hier  in 
Persien  alles  bunt  (meist  azurblau)  und  flimmernd  ist.  Das  Portal  führte 
in  «He  breite  Allee  eines  Wiindergartons.  Ricscu-Plafanen  von  nie  gesehenem 
Umfange,  in  deren  hell  gefleckte  Rinde  au  verschiedenen  Stellen  der  ächt- 
persische Au.sruf  Ja  ’A/i  „0  Ali!“  eingeschnitzt  ist,  sind  in  regelmüfsigen 
Abständen  von  einander  angei>tlanzt  und  biklen  einen  hochsäuligen  schattigen 
Bajim?aal,  unter  dem  wir,  von  sonderbaren  Gefühlen  im  Herzen  bewegt, 
langsam  ciuKerzogen.  Alle  Müdigkeit  verschwand;  das  Grofsartige  in  Kunst 
nnd  Natur  hatte  uns  gleich  mächtig  erfaßt,  ich  möchte  sagen  fast  erschreckt, 
so  sehr  wirkte  der  unerwartete  .Anblick  der  Pracht  und  Herrlichkeit  ver- 
gangener Zeit  auf  * unsere  betäubten  Sinne.  Rechts  und  links  von  der 
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Ilanptallco,  die  wir  ziinficlisl  oingoschlaijcn  hatten,  lagen  lange,  von  prädi- 
tigen  AVerkstoinen  erbaute  Itassins,  freilii'li  statt  mit  knlilendem  Wasser 
mir  mit  den  abgefallenen  und  verdorrten  Blättern  der  herrlichen  Platanen 
in  der  Nähe  erfüllt.  Bald  bogen  wir  in  den  grofsen  Garten  rechts  ein  und 
befanden  uns  endlich  im  Angesicht  eines  Wundcrbaucs,  den  uns  der  Gou- 
verneur der  Stadt  für  die  Zeit  unser«»  Autcnfhaltos  iu  Isfahan  als  Quartier 
angewiesen  hatte.  Hothjackige  Serbazou  bildeten  an  den  Stufen  der  breiten 
Steintrejipe,  welche  in  das  Innere  führte,  eine  Art  Ehrenwache  und  prä- 
sentirten  das  Gewehr,  sobald  der  preufsi-schc  Eltschi  und  der  persische 
Wezir  sich  dem  Gebäude  näherten. 

K?i-dsrh(t  hentim  „Wo  befinden  wir  uns?-*  war  die  erste  Frage,  welche 
wir  an  die  Nächststehenden  der  unzertrennlichen  persischen  Umgcbun£; 
richteten.  Drr  heuchle  bchixcht  „In  den  acht  Paradiesen“,  war  die  ebenso 
schnelle  als  gefällige  Antwort  Da  hatten  wir's.  Im  Paradiese!  Wir 
durften  uns  nicht  mehr  wundern;  diese  Aufklärung  benahm  uns  Erstau- 
nen, Schrecken,  Schüchternheit,  Beklommenheit,  mit  einem  Worte  alles, 
was  auf  uns  einen  so  räthselhafteu  Eindruck  horvorgebracht  hatte,  ln 
acht  Paradiesen  hört  das  Wundern  billigerweise  auf,  und  wenn  man  sich 
wie  mit  einem  Schlage  in  die  Zauberwelt  von  Tausend  unil  eine  Nacht  ver- 
setzt sieht,  da  soll  man  sich  lieber  die  Augen  wach  reiben  und  so  lange 
der  wirkliche  Zauber  währt  in  vollen  Zügen  geniefsen,  was  es  zu  geuiefsen 
giobt  Die  Bezeichnung  der  acht  Paradiese  soll  ihren  Grund  darin 
haben,  dafs  in  der  Königsstadt,  welche  wir  so  oben  betreten  haben  und 
welche  heut  zu  Tage  gewöhnlich  als  Daniel  bezeichnet  wird,  sich  acht 
grofsc,  von  einander  gesonderte  Gartcnanlagen  heranszäblen  hissen.  Doch 
muss  ich  bemerken,  dafs  ich  von  einzelnen  Isfahanern  auch  die  Benennnng 
hcsehtäiii  bchüeht  „das  achte  Paradies“  gehört  habe,  ohne  dafs  meine  Ge- 
währsmänner im  Stande  waren,  mir  eine  Erklärung  darüber  zu  geben. 

Ich  weifs  nicht,  wie  ich  unsere  damalige  Prachtwohnung  bezeichnen  und 
malen  soll.  Es  ist  ein  phanta.stischer  Bau,  zu  dem  ganz  .■\sien,  wio-es  scheint 
bis  nach  China  hin,  die  Blüthen  seiner  originellen  Kunst  beigesteuert  hat. 
Kr  ist  nicht  persisch,  nicht  indisch,  nicht  chinesisch,  — er  ist  alles  zugleich, 
die  verschicdenartigslen  Elemente^  zu  einer  hanuonisclicii  Einheit  verschlun- 
gen, die  wohlthuend  wirkt,  für  da^  Auge  angenelnn  isj,  aber  in  Details  zu 
zergliedern  keine  .Möglichkeit  darbietet.  *'  ' • 

•Chardin,  der  in  der  Mitte  des  sicbenzehnten  Jalu'hunderts  dies  Ge- 
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biuidc  in  seiner  vollständigen  Pracht  gesehen,  gieht  eine  genaue  Beschrei- 
hung desselben,  die  wir  hier  anzuschlicfsen  uni  so  weniger  anstehen  dürfen, 
als  der  Aufenthalt  der  ersten  preufslschen  Gesandtschaft  in  denisclhen  schon 
des  historischen  Interesses'  halher  ein  nSheres  Eingehen  rechtfertig 

„Ich  habe  bei  Erw  ähnung  der  UärtcTS,  ^ so  erzählt  der  getreueste  Be- 
■schreiber  Persiens,  — welglie  an  der  Seite  der  schönen  Allee  Isfahans  liegen, 
die  Beschreibung  eines  Salons  versprochen,  der  si^Ji  in  einem  jener  Gärten 
beliudet,  in  dem  sogenannten  Naqhtigall-G;jrten.  Um  meinem  Ver- 
sprechen besser  uachzukommen,  lege  ich  eine  Zeichnung  dieses  schönen 
Salons  vor,  welche^  unter  dem  Namen  Afimrat  behevcht  (Imaret-i-behischl) 
bekannt  ist.  Ich  habe  schon  die^  Bemerkung  gemacht^  dafs  amarat  so  viel 
als  Lust-  oder  Prnnkhans,  und  der  zehnte  Himmel  bedeutet; 

es  heifst  also  so  viel  als  der  Saal  des  Paradiese^,  Dieser  Salon,  wel- 
cher beinahe  sechszig  Schritt  im  Durchmesser  hält,  ist  in  Gestalt  eines 
nnregelmäfsigen  Siebeneckes  mit  sieben  Scitenwänden  angelegt,  von  denen 
die  hintere  viel  breiter  als  die  anderen  ist  Der  'mittlere  Theil  hat  die 
Gestalt  eines  znsammengedrflckten  Kuppelbaues,  sechszehn  bi^  achtzehn 
Toisen  (d.  h.  also  ca.  100  Kufs)  hoch,  von  Wandpfcilcrn  in  Schwibhogenform 
getragen,  und  zwar  in  gleicher  Zahl  mit  den  Ecken.  Das  Ganze  ist  mit, einer 
MOsaikdeckc  von  ansgezeichnetor  .\rbeit  geschmückt  Die  Wandpfeiler  sind 
in  der  Runde  von  zwei  Stockwerken  durchbrochen',  und  zwar  so,  dafs  die 
Gallericn  ringsherumlaufen;  imd  da  hat  man  hundert  kleine  Gemächer,  die 
prachtvollsten  der  Welt,  angebracht  und  ausgespart  und  mit  Lichtblenden 
versehen,  die  iudefs  hell  genug  sind  für  die  Ergötzlichkeiteu , für  welche 
diese  Räume  i)cstimmt  sind.  Dabei  ist  kein  einziger  zu  entdecken,  der  mit 
dem  .andern  .\ehnlichkeit  hätte,  sei  es  in  Gestalt,  sei  cs  in  der  .\rchitektur 
oder  in  Ornamentation  und  Ausdehnung  der  .Mafse.  lleberall  findet  sich 
etwas  Verschiedenes  und  .Neues:  hier  sind  Kamine  angebracht,  dort  Wasser- 
becken mit  Springbrunneu,  welche  von  Röhren  gespeist  werden,  die  in  die 
WaiKjpfeiler  eingemauert  sind.  Dieser  Wundcrsalon  ist  ein  wahres  Laby- 
rinth; dann  oben  verirrt  man  sich  allenthalb'cn,  und  d;izu  liegen  die  Treppen 
so  versteckt,  dafs  majp  sie  nicht  leicht  erkennt.  Der  untere  Theil ailt  bis  auf 
zehn  Eufs  Höhe  ftt  dÄ‘**^Rnn(^e  mH  Jaspis 'bekleidet;  die  Geländer  sind  aus 
vergoldetem  Holze , (fie  Tehst^rrahmeii  von  Selber  und  die  Scheiben  von 
Krystall  oder  feinem  buntfitrbi^em  Glaso.  ln  Bezug  auf  die  Ornamentation 
läfst  sich  nichts  ausführou;  worin  nreht  Pracht  und  Zicriiehkeit  zu  glekher  ' 
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Zeit  versctimolzeii  wäre;  wo  man  aiieli  liiiisielit,  prangt  Golii  nml  La.snr. 
Die  >lalereien  «lie.ses  riel)ämles,  unter  doncn  das  Wollfistigc  und  Nackte 
stark  vertreten  ist,  tragen  sämintlicli  den  Stem|)el  einer  erstannliclien  ScliOn- 
lieit  und  Heiterkeit  an  sicli,  und  haben  allcrwärts  Spiegel  von  Krystallglas. 
Ks  giebt  kleine  Nebenzimmer,  deren  Wände  und  Kupj>eln  ganz  und  gar  Spie- 
gel sind.  Die  .Nleube!  jedes  llemachcs  .sind  über  .alle  Mafsen  praelitvoll  und 
zur  gröfsten  Wollust  anreizend.  Einzelne  l’lritzclicn  sind  eigentlich  nur  ein 
Hett.  Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dafs  sich  die  Betten  der  Morgenländer 
auf  dem  Erdboden  befinden  mul  der  Vorbänge  entbebren : ich  habe  mit 
Bewunderung  eins  gesehen,  dessen  Decke  allein  einen  Werth  von  ‘2,000  Tha- 
1er  hatte;  sie  war  aus  Mard  gemacht,  wärmte  also  ebensosehr,  als  sie 
leicht  war.  .Man  hat  mir  erzählt,  dafs  der  König  .Matratzen  hat.  die  gleich- 
falls aus  soh'hcn  Fellen  gefertigt  sind.  Ueber  die  Ornamente  dieses  grofsen 
Salons,  die  niedlichen  Bilder  darin,  die  .Miniaturen,  die  (lefäfse  könnte  ich 
ein  Buch  schreiben,  ebenso  wie  ülier  die  Inschriften,  die  bald  zärtliche 
mul  verliebte  Gedanken  ausdrücken,  bald  auch  Sittcnlehren  enthalten,  ln 
meiner  Schreibtafel  finde  ich  folgende  notirt. 

.\uf  einer  Blumenvase: 

Die  Tulj)e  wählt'  ich  zum  Symbole; 

Das  .\ntlitz  ist  Feuer,  das  Herz  ist  Kohle. 

Trägt  eine  Schönheit  den  Kopf  noch  so  hoch, 

.Mit  den  Füfsen  berührt  sie  den  Staub  ja  doch. 

Wohl  hundert  mal  hüpfte  mein  Herz  hin  und  her. 

Bald  nach  rechts,  bald  nach  links,  und  blieb  liebelcer. 

Doch  als  es  endlich  dich  hat  gesehen, 

Da  blieb  ilas  Merze  urplötzlich  slelieu. 

Von  dir  noch  länger  getrennt  zu  sein. 

Nicht  vermag  ich  zu  tragen  solche  Fein, 

Noch  hier  zu  weilen,  von  dir  so  fern. 

Du  meines  Auges  leuchtender  Stern, 

Dich  hab'  ich  verloren,  mit  Blindheit  geseddagen, 

Will  ich  hier  das^ Leben  nicht  länger  ertragen.*) 

•)  /um  Cilück  Äiiid  die  l’erser,  welchen  dorartijje  poetische  Ergüsse  noch  heutigen  Tages 
ungemeio  geläufig  sind,  nur  in  Worten  w^nsinnige  Verlieht^.  Worther's  Leiden  ist  noch 
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Der  König  ist  der  Hirt  der  Armen, 
Schmfickt  seines  Scejilers  Glmiz  Erbarmen. 
Die  Heerde  ist  nicht  du  des  Hirten  wegerij^ 
Der  flirt  vielmelir  soll  seine  Heerde  ptlegen 


Du  fragst:  Was  tlmt's  dem  Wurm’),  den  ich  zertrete? 
.Ms  .Antwort  will  ich  dir  die  Frage  stellen: 

0 sage  mir,  wie  es  dir  selber  thiite, 

Sollt’  dich  des  Elephanten  Fiifs  zerschellen? 


- «»  ■ 


.Auf  einem  Kaminmantcl: 

Mach  dir  nicht  Sorgen  um  den  Winter. 
Gesnndheitsfrische  steckt  dahinter. 


-'"/f 


Ich  kann  das  Gestiindnifs  nicht  vorenthaltcn,  dafs  wenn  man  an  die- 
sem Orte,  der  eigens  für  die  Wonne  der  Minne  geschaffen  ist,  lustwandelt 
und  diese  ^emächer  und  alle  diese  Nischen  durchschreitet , man  das  Herz 
so  voll  hat,  dafs  man,  offen  herausgesagt,  beinahe  stets  aulser  sich  ist. 
Ohne  Zweifel  trägt  das  Klima  viel  dazu  bei,  die  Leute  in  eine  verliebte 
Stimmung  zu  versetzen,  aber  sicherlich  sind  diese  .Anlagen,  obgleich  in 
mancher  Beziehung  nur  Kartenhäuser,  dennoch  viel  lieblicher  und  anmu- 
thiger,  als  unsere  kostbarsten  Schlösser.  Der  König  Soliman  |I6G6— IGtMJ 
ist  der  Gründer  dieses  Salons,  dessen  Bau  allein  50,000  Thaler  gekostet 
hat,  die  .Meubel  und  was  noch  darum  und  dar:in  hän:^  gar  nicht  mit  ein- 
gerechnet.“ 

So  weit  der  alte  Charilin,  der  die  Eindrücke  gewifs  in  ungeschminkter 
Treue  wiedergegeben  hat.  Heute  zu  Tage  freilich  fehlt  manches  Stück  der 


alten  prächtigen  Decoriruug,  vor  allen  die  .Meubel  und  sonstige  Kostbar- 


keiten, mit  welchen  die  inneren  Räume  ausgeschraückt  waren;  manches  ist 
vergilbt  und  verblafst,  dennoch  aber  ist  des  Schönen  noch  genug  erhalten, 
um  dem  Beschauer  eine  ununterbrochene  .Augenweide  zu  gewähren.  Vor 
allen  zeigen  die  Kuppeln,  so\j(ohl  die  grofse  HauptkuppJI  der  inneren 
Siialhallo  als  die  "kleinen  Deckengewölbe  in  den  Nebengemächern,  von  einer 


nicht  io  da«  l’crais^o  üheneUt  worden  und  der  persische  Charakter  zu  sehr  ostfrauzü- 
siacb,  um  ai^) -Liebe  das  süTse  Leben  mit  dem  bitterii  Todc_  freiwillig  zu  vertauschen. 

*)  Im  Original  steht  eigentlich  die  Ameise. 
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erstaunlichen  Kunstfertigkeit,  ja  von  einer  Meisterschaft,  die  in  einer  sol- 
chen Vollendung  auftritt,  dafs  sie  für  den  ersten  Atigetihliek  fast  uner- 
rcichhar  erscheint.  Der  Grunilgedanke  der  Kiippelornamentik  besteht  in 
der  Nuehahniung  des  Iliininelsgewölbes,  dessen  hiiehsteu  Theil,  also  den 
mittleren,  bald  die  strahlende  Sonne,  bald  das  Gesicht  des  Vollmondes  ein- 
nimmt.  Ringsherum  laufen  Sterne  und  Slernliilder  in  matliematisch-regel- 
mäfsigen  Abständen  von  einander,  und  durch  ein  sehr  künstliches  System 
von  Linien  verbunden,  welche  zu  gleicher  Zeit  als  Gewölberippen  dienen, 
lilinkcndcs  Spiegelglas,  vergoldete  Rahmen  und  Randleisten,  buntgcnialto 
Blumen,  schöne  Knaben  und  Mädchen  in  ganzer  und  halber  Figur,  Vögel, 
Arabesken,  dazwischen  wieder  zierlich  verschlungene  Scliriftzüge,  bilden  in 
stetem  Wechsel  der  Muster  die  einzelnen  Felder  der  GewOlbellächen,  deren 
mannigfache  Gliederung  und  harmonische  Verscliinelzung  zu  einem  grofsen 
Ganzen  von  einem  unbeschreiblichen  Reichtlium  an  Erfindungsgabe  zeugt. 

Wie  uns  der  mittlere  freie  Raum,  eigentlich  ein  mächtiger,  nach  drei 
Seiten  hin  oftener  Tahir,  als  Empfangszimmer  diente,  das  um  so  kühler 
und  angenehmer  war,  als  das  dichte  Laub  der  riesigen  Platanen  in  der 
Nähe  einen  halhdunkeln  Schatten  in  die  drei  llauptarkadcn  warf:  so  hatten 
wir  als  Privatzimmer  etliche  der  kleinen,  <lurch  Thüren  verschliefsbare  Ge- 
mächer des  Parterre  gewählt.  Chardin  hat  Recht,  jeder  Raum  hatte  seine 
eigene  originelle  Bauart  und  Ornamentik,  die  in  keinem  anderen  noch  ein-  , 
mal  wiederkehrte.  Auch  nur  ein  einziges  genau  zu  beschreiben,  würde 
beinahe  unmöglich  sein.  Streckten  wir  uns  bei  Tag* auf'  unser  F'cldboftc 
hin,  um  auf  kurze  Zeit  der  Ruhe  zu  pllegcn,  so  kam  der  Schlaf  nicht  über 
uns,  denn  rechts  und  links,  vor  uns,  hinter  uns  und  über  uns  beschäftigte 
der  Anblick  der  zahllosen  Malereien  und  Spiegelfacctten  an  Wand  und 
Decke  Auge  und  Geist,  und  übte  einen  unwiderstehlichen  Reiz  ^us. 

Auch  die  nächste  T'mgebung  des  (iebäudes  innerhall)  des  Gartens  trug 
in  ihren  erhaltenen  Spuren  den  Stempel  eines  grofsartigon  Styles  an  sich. 
Da  waren  mächtige  Wasserbecken  und  Fontänen  nach  allen  Richtungen  hin 
angelegt.  Die  Steine  dazu  bestanden  aus  wohlbchanenen  grofsen  Werk- 
stücken, welche  ein  bindender  Steinkitt  zusammenliielt,  den  nur  an  ein- 
zelnen Stellen  der  Zahn  der  Zeit  zerstört  hatte,  l'in  diese  Wasserbehälter 
liefen  Gänge  aus  breiten  Steinplatten  ,*■  von  denen  aus  man  auf  ti-cpfien- 
förmigen  Absätzen  immittelbar  in  das  Wasser  hinabsteigen,  konnte.'.  Bei 
dieser  Gelegenheit  können  wir  nicht  umhin,  auf  einen,  wie  uns  scheint, 
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benierkenswcrthen  Umstand  hinzudeuten,  der  uns  von  Isfahan  au  bei  den 
älteren  persisehen  Hauwerken  aufgestofsen  ist.  Hei  genauerer  Hetraehtung 
zeigt  es  sieli  nnmlich,  dafs  die  beliaucufn  Werkstäckc  persisolier  Hauten, 
oline  Kücksii'ht  auf  ilire  l)esondere  Verwendung,  eigcnthfimli(rhe  Stein- 
inale  an  sieh  tragen,  welche  in  fiestalt  hestimmter  Zeichen  in  den  Stein 
gomeifselt  sind.  Dijsc  Steinniale  sind  nicht  etwa  willkrihrlichc  Schöpfungen 
dieses  oder  jenes  Baunigisters’,  sondern  kehren  durch  ganz  Persien  unter 
derselben  Gesbiltung  auf  den  Hausteinen  wieder,  sei  es  in  den  Karawan-- 
seraien,  sei  es  in  den  Hrücken  und  Wasserbehältern,  sei  cs  in  den  Pallästen 
und  Schlössern  der  Könige.  Kino  besondere  Bedeutung  erhält  die  Unter- 
suchung dieser  Zeichen  dadurch,  dafs  sie  sich  znni^Tbeil  bereits  auf  den 
Steinen  der  persdpolitanischen  Denkmäler  und  — merkwürdig  genugl;— . 
der  altägj'ijtischen  Bauten  vorlindcu,  so  dafs  zunächst  die  Vcrniuthung  nahe 
liegt,  einen  inneren  Zusaniinenbang  vorauszusetzen.  Ich  bin  leiilcr  zu  spät 
auf  diese  Kigenthüinlichkeit  der  Bausteine  aufmerksam  geworden,  uni  gründ- 
lichere Studien  haben  anstclleu  zu  können,  doch  haben  sich  mir  aus  den 
beobachteten  Beispielen  nachstehende  Tliatsachen  ergeben,  die  zu  verfolgen  » 
ich  spätere  Heisende  nicht  genug  aulfordcrn  kann: 

1.  In  den  Steinbrüchen  .der  Alten  (nachweisbar  vor  allen  in  Aegypten) 
wurden  die  ^brochenen  und  behauenen  Slciiiblöckc  von  den  Steinhauern 
mit  Zeichen  versehen. 

2.  Diese  Zeichen  oder  Mal^  befolgen  ein  gewisses  System  und  sind 
weder  durch  die  Verschiedenheit  des  Ortes  noch  durch  die  Zeit  einer  Be- 
schränkung unterworfen. 

.ä.  Dies  führt  zu  dem  Schlüsse,  dafs  die  alten  Steinhauerzünfte  in  <lem  , - 
ftesitz  eines  vielleicht  gcheimnifsvollen  (?)  Alphabetes  waren,  das  sich  bis 
in  das  siebenzehnte  .lahrhundcrt  der  Neuzeit  nachweisbar  erhalten  hat,  und  , 
auf  einen  innern,  uralten  Zusammenhang  der  Steinhauerzünfte  in  allen 
Theilen  der  alten  Kultufwelt  hftidentct.  der  in  traditioneller  Weise  forterbte. 

Die  SteinbrücliQ,  bei  gegenüber  vom  alten  Memphis,  die  Pharaonen- 

banten  in  Karnak,  die  Böirteranlagen  auf  der  Insel  Klephautine,  in  Aegyp- 
ten, die  Denkmäler  r'bn  Persepolis,  die'  heueren  Bauwerke  von  Isfahan 
f^esonders  aus  Schah  Abbas  Zeiten)  und  .sämmtliehe  ^terc  Karawan- 
seraien  in  Persien  dienen  mir  als  Belege  der  eben  aufgest^lltcn  Sätze. 

Der  Leser  wird  vielleicht  neugierig  sein,,  einzelne  dieser  Zeichen  ken- 
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nen  zu  lernen.  Ich  füge  (1e.shalb  ein  Paar  Beispiele  an,  die  sieh  auf  tleu 
genannten  Denkinälein  vorlimlen. 

T + I:A□Aoo86"^  T ?^A 

Nachdem  der  Gouverneur  der  Stadt,  ein  Neffe  des  ge- 

genwärtig regierenden  Schah , das  rddiche  Gastgeschenk  unter  der  Gestalt 
von  vier  Brettern  voller  Zuckerwerk  und  Znckerhüte  nnserciii  Eltschi  hatte 
iiherrciclien  la.sscn,  und  nachdem  die  prinzlichen  Träger  der  süfsen  Sa(dien 
sich  unter  dem  gehörigen  Ccromoniell  zurückgezogen,  konnten  wir  trotz 
der  Heiligkeit  des  mohamedanischen  Freitags  der  Versuchung  nicht  wider- 
stehen, noch  an  deinselhen  Tage  unserer  Ankunft  in  Isfahan  einen  Aus- 
gang nach  dem  nächstliegenden  Theile  der  Stadt  zu  unternehmen.  Üie 
alten  llerrlicldvoiten  traten  uns,  obwohl  in  zerfallener  Pracht,  auf  Weg  uiul 
Steg  entgegen  und  vcmielirten  das  Günstige  des  l'rtheils,  welches  wir  be- 
reit.s  ans  unserem  Paradiesschlossc  ülicr  den  Glanz  vergangener  persischer 
llortager  zu  fällen  nicht  anstanden.  In  wahren  Gartenwäldem  jener  riesi- 
gen Platanen,  derer  wir  vorher  mit  so  viel  Erhebung  gedacht  haben,  lagen 
die  wundersamsten  Gebäude  älterer  Zeit,  verbunden  und  getrennt  von  ein- 
ander durch  lahyrinthische  Gänge  und  Thore,  in  welchen  man  sich  nur 
unter  Leitung  und  Führung  eingeI)oreuer  und  mit  den  Schlofsgängen  be- 
kannter Perser  zurecht  zu  linden  vermochte. 

Zu  den  hervorragendsten  Gebäuden,  denen  wir  zunächst  auf  unserer 
Fnfswanderung  begegneten,  gehört  unstreitig  das  schöne,  von  den  Reisen- 
den so  oft  bewunderte  und  erwähnte  Schlofs  '/'tic/telül-  «ifihi  „der  vierzig 
Säulen^  d.  h.  das  vielsäuligc  Es  erhebt  sich  aus  der  .Mitte  wohlgehaltencr 
Garfonanlagen  in  malerisch-phantastischer  Gc.staltung  und  scheint  an  Höhe 
mit  den  alten  Platanen  in  seiner  Umgebung  um  die  Wette  zu  streiten. 
Nimmt  man  in  angemessener  Entfernung  Stellung  vor  demselben,  etwa  in 
dem  Gange  zwischen  den  riesigen,  gegenwärtig  zum  Theil  wasserleeren 
Bassins,  so  hat  der  .\nblick  nach  der  otfonen  Säulenhalle  hin  etwa.s  tliea- 
tralisch-imponirendes.  Die  reelle  'Wirklichkeit  erscheint  unglaublich,  mau 
gefällt  sich  in  der  süfsen  Selhsttäuscliiing,  wie  im  Zanbermärchen  auf  deu 
Boden  von  Tausend  und  eine  Nacht  iir|diitzlich  versetzt  zu  sein. 

Das  Gebäude,  halb  aus  mehr  und  minder  kostbaren  Steinen,  halb  aus 
Holz  aufgefuhrt,  ruht  auf  einem  Unterbau  von  etwa  fünf  F'gfs  Höbe  und 
besteht  der  iluuptsaehe  nach  aus  a;inem  offenen  Saale,  oder,  wenn  man  lie- 
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her  will,  iius  ciuer  Freilialle  von  über  hundert  Fuf«  Breite,  die  von  acht- 
zeliri  reich  vergoldeten  Silulen  getragen  wird , deren  jede’  an  dreifsig  Fufs 
hoch  und  schrauhenfOrniig  gewunden  ist  So  gescliinackvoll  in  vieler  Be- 
ziehung die  persische  Säule  ist,  hauptsächlich  durch  ilas  rogelmäfsige  Sta- 
laktiton-Kapithl,  dessen  Flächen  sehr  häufig  mit  SpiegelUifeln  ausgelegt 
wenleu,  so  geschmacklos  ist  fast  durchgängig  der  Säulenfufs,  vom  roh  ge- 
arbeiteten Holzklotz  an  bis  zu  den  scheurslichen‘Löwengesf alten  aus  Tährizer 
Marmor  hin,  die  hier  im  S<-hlosse  TtcheJiil-f'itiln  die'  einzelnen  Säulen  tra- 
gen Die  schlanken  Stützen  der  mächtigen  Decke,  welche  rcbenso  wie  die 
' zur  Hälfte  der  Höhe  mit  Marmorplatteu  bekleidete  Hinterwand  <ler  Halle, 
'mit  einer  ei'stuunliclien  Kunstfertigkeit  mosaikartig  bearbeitet  und  mit  einer 
reichen  FülI(P'?;egcnwärtig  halb  blinder  Glasfaceften  bedeckt  ist,  'spiegeln 
sich  in  dem  blinkenden  Wasser  ab,  welches  innerhall)  der  Halle  in  drei 
Bassins  dTthi  ge  Kühlung  und  Frische  verbreiten  sollte.  .Achtzehn  Säulen 
; mit  ,i|)reii  achtzehn  Schcinbrudern  im  Wasser  ergeben  eine  Summe  von 
. sechsunddreifsig  Säuleg,  ilii^  nach  der  Erklärung  hoebweiser  I’erscr  vön 
beute  in  die  grade  Zahl  vierzig  verwandelt  und  so  Veranlassuug  zur  Be- 
nennung des  ganzen  Oebäuili^g  geworden  sind. 

.Aus  der  offenen  Halle^  welche  im  Sommer  einen  angenehmen  .Aufent-ii 
»^liultsort  diircli  ihre  den  kühlenden  Winden  ausgesetzfe  B.age  und  durch  die 
.Anmiith  der  unhiiUelbaren  rmgobuiig  darbietet,  führt  eine  .Mittelthür  in  ein 
Complex  reich  bemalter  und  geschjnflckter  Zimmer,  deren  l’erle  indefs  der 
grofse,  gegen  sechszig  Fufs  lange  und  dreifsig  Fufs'  breite  historische  Bil- 
j^ersaal  ist.  lieber  den  vier  grofsen  Kaminen  desselben  prangen  vier  mäcli^ 
4 lige  Wandbilder,  in  dem  Geschmack  jener  Zeit  gemalt,  in  der  die  Gegeu- 
. stände  ihrfr  V^orwOrfe  noch  zur  lebenden  Welt  gerechnet  wurden.  .Auf 
einem  dereelben  ist  .Schah  .Abt)as,  der  tapfere  König,  mitten  im  Schlacht- 
gowähl  abgebildet,  wie  er  mit  seinen  ,1’ersern  die  feindlicbeu  Fsbeken  zu 
Boden  schhägt.  Auf  ilen  anderen  hat  sich  der  .Maler  bemüht,  den  Schah 
in  viel  heitereren  Lebenslagen  vorzustellen.  Da  "sitzt  .Abbas  beim  fröhlichen 
.Male,  tafelnd,  poculirend,  umgeben  von  seinen  Verwandten,  Hotleuten,  den  Gc^ 
sandten  der  damaligen  ^eit,  vom  türkischen  an  bis  zu  il<fm  des  Giinfsmoguls, 
und  iiMler  Gesellschaft  won  Tänzerinnen  und  Sängerinnen,  welche  die  Freu- 
den des  .Mahles  /lurcli  ihre  Kün.ste  verberrlic.llten.  Jede  Figur  ist  l’ortrait,  jede 
Stellung  bedeutsam-,  das  Costüm  von  historischer  Treuei  Selbst  die  .Abbildun- 
gen der  Gefäfse  werden  durch  ihren  besonderen  Formenreichthum  von  einer 
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bestinimten  ßedeutunp;  für  Detailstudien  des  rulturliistorikcrs. 
anders  war  es  damals  als  lioiite!  Nielit  nur  welclt  ein  Glanz!|. 


^Toleranz  lierrsclite  in  Bezug  auf  lleligiunsansichten.  Der  König  ^^’8K 
zechend,  er  ein  Diener  des  Koranl  zechend  inmitten  einer  ('icsellschaft,  die 

3 

zuin  Thcil  aus  andersgläubigen  Personen  besteht!  Welch  ein  Lärm,  welch 
eine  Heiterkeit  mnfstc  einst  diese  Säle  und  Bäume  erfüllt  haben , in  wel- 
chen gegenwärtig  der  Perser  einsam  und  traurig  einliersehleicht,  kaum  nach 
den  Bildern  zu  schauen  wagt,  die  ihn  mit  ihren  lachenden  Gesichtern  an 
das  alte  Glück  Isfahans  malmen.  Gegenwärtig  werden  sie  vielfach  von  Heif 
Malern  copirf,  um  Bücherdeckel,  Spiegel,  Kalemdane  und  ähnliche  Gegend 
stände  mit  den  Erinnerungen  an  die  vergangene  Gröfse  zu  schmücken.  / 
Die  Vorhänge  der  Eenster  und  die  Teppiche  auf  den  Boden,  mit  deren 
Beinigur.g  man  bei  unserem  Bc.snche  beschäftigt  war,  sind  noch  die  alterfj 
freilich  von  Sonne  und  Luft  ansgehlichen,  aber  mit  edlem  Kern,  der  nichts 
geringeres  als  die  schwerste  Seide  ist.  ln  die  kostliarcn  Stoffe  sind  Bilder 
^eingewebt,  welche  sie  zu  wahren  Golielins  umstempeln. 

Nach  den  Schilderungen  der  Zeitgenossen  pflegte  Abbas  und  seine 
Nachfolger  in  diesem  Gebäude  Audienz  zu  ertheilen.  „.Man  kann  keiner 
glanzvolleren  .Audienz  hciwolmen,  so  erzählt  (!hardin,  als  diejenige  ist<‘ 
welche  der  König  von  Persien  in  diesem  Saale  (dem  Sänlensade)  ertheilt. 
Der  wie  ein  kleines  Iluhe!»ett  gestaltete  königliche  Thron  ist,  mit  vier 
grofsen  Kissen  bedeckt,  die  mit  Perlen  und  Steinschmuck  bestickt  sind,« 
li^Eunuchen\'eifser  Rasse,  wunderbar  schöne  Kinder,  bilden  einen  Halbkreia' 
um  den  König  und  vier  oder  fünf  erwachsene  Eunuchen  stehen  hinter  ihjp. 
‘;-und  tragen  seine  überaus  reichen  mul  prächtigen  Waffenstüeke  zur  Schaj^ 
J®ie  vornehmsten  Herren  des  Reiches  befinden  sich  neben  der  Estrade,  w6; 
*der  Thron  ist.  Die  Herren  zweiten  Banges  nehmen  ihren  Platz  anf^er 
zweiten  Estrade  ein.  Der  junge  Adel  und  alle  die,  welche  keine  Erlaul)- 
nifs  haben  sitzen  zu  dürfen,  stehen  aufrecht  da  an  der  Vortreppc  mit  der 
Musik.  ^ Die  Bedienten  endlich  stehen  gleichfalls  aufrecht  iin  Garten  da, 
einige  Schritte  von  der  Vortreppe  ah,  unter  den  .\ugen  des  Königs.“ 

'Von  den  Gärten  aus  gelangten  wir  in  ein  System  von  Gänsien  und 
Thüren , die  sämmtlich  wohl  gepflastert  waren,  und  schUcfslich  zu  dein 
grofsen  herrlichen  Thove  mit  einem  luftigen  und  kühlem  Säulenban  darüber 
fülirten,  das  sich  nach  dem  Köuigsplatze -bin  öffnet  Die  besondere  Ileilig- 
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keit  desselben  erinnert  lebhaft  an  das  Erlösorthor  {Spofs-teorota)  im 
Kreml  zu  Moskau,  vor  welchem  Iwkauntlich  ein  Jeder,  sei  er  Kusse,  sei 
er  Fremder,  seinen  Hut  nbzuzichen  hat.  Die  Schwelle  der  „Hohen  Pforte"“ 
— A'i!li-qü}'y . — ;dos  isfubaner  Kreml  hatte,  ich  weifs  nicht  aus  welchem 
(irunde,  eine  ähnliche  Redeutung,  die  sich  im  Volksglauben  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten  bat.  'Selbst  diö  persischen  Könige  stiegen  vom  Pferde 
ab,  um  über  die  Schwelle  in  das  grofse  Portal  zu  gelangen,  und  wer 
noch  gegenwärtig  die  Schwelle  glücklich  erreicht,  ist  vor  aller  Verfolgung 
geschützt. 

Vor  dem  ehenbeschriebenen  Thore  öffnet  sich  mit  einem  Male  der 
mächtige  Platz,,  länger  als  breit,  welcher  unter  dem  Namen  des  königliclien 
bekannt  ist,  eine  Benennung,  die  er  mit  vollem  Fug  und  liecht 'verdient. 
Er  ist  etwa  tausend  Fufs  lang,  etwas  über  dreihundert  lireit  und  von  einer 
Mauer  eihgefafst,  hinter  >»elcber  sich  die  wundervollsten  Moscheen  und 
Pulläste  mit  ihren  buntglnsirten  Kuppeln  utnl  Thürmen,  mit  ihren  luftigen 
Gallenen  und  chinesi.sr.hen  Dächern  in  stolzer  Pracht  erheben,  mit  Por- 
tal - Ausgängen  nach  dem  Platze  zu.  Diese  Welf  von  Gebäuden  zu  be- 
schreiben ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  da  wir  der  Vergleichung  hal- 
ber diesen  Werken  nichts  Aehnliches  an  die  Seite  zu  setzen  haben.  Es 
-«sind  königliclij^  Rauten  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes;  rcenbai'te  Lust- 
schlösser, die  ans  der  phantastischsten  Einbildung  in  die  pure  Wirklichkeit 
hineinversetzt  worden  sind.  Der  grofse  Meidän^  ehemals  ein  viel  besuchter 
und  viel  gefeierter  Hippodrom  und  ein  stark  belel)ter  .Markt,  dessen  Raznre 
uud  Werkstätten  die  ganze  Mauerlänge  entlang  liefen,  ist  heut  zu  Tage  öde 
und  todt,  zerfallen  und  wankend.  Ein  Plundcrmarkt  liegt  jetzt  auf  dem 
olfenen  sandigen  Platze  vor  dem  Eingänge  zu  den  Bazargewölben  der  Stadt; 
in  der  Mitte  erhebt  sich  der  traurige  Takht  oder  Galgenstein  mit  seinem 
düsteren  Mastbaume,  an  dessen  Fufse  die  Verbrecher  hiugerichtet  zu  wer- 
den ptkgen.  In  früheren  Zeiten  diente  die  Stange,  auf  deren  Spitze  werth- 
volle  Gegenstände  befestigt  waren,  zugleich  als  Sclieibe  beim  isfahaner 
Schützenfest.  Vor  .\lters  nämlich  und  noch  'heute  giebt  man  viel  darauf, 
ein  guter  Schütze  zu  sein.  Geübten  Jägern  ist  es  ein  Leichtes,  ein  in  die 
Luft  geworfenes  Ei  oder  eine  Kupfermünze  (pul-e-siah)  in  ihrem  Fluge  zu 
treffen,  und  die  solche  Geschicklichkeit  besitzen,  gehören  keinesweges  zu 
den  Ausnahmefällen. 

Die  Bazare  der  Stadt,  welche  man  kaum  in  vier  Stunden  zu  durch- 
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gehen  vermag,  fangen  beim  Meidan  an  und  ziehen  sieh  in  Schlangenlinien 
durch  den  hudeiitendsten  Theil  Isfahans  hin.  Sie  .sind  breit,  sehr  solide 
geliaut  und  mit  schrmen,  hier  und  da  bemalten  Gewölben  bedeokt.  .\n  vielen 
Stellen  öffnet  sieh  seitwärts  ein  breites  Thor,  das  den  Einblick  in  die  Höfe 
gut  gebauter  und  wohl  angelegter  Karawanseraien  der  Alt-  und  Neuzeit 
gestattet.  Unter  den  ausgestellten  Waaren,  die  in  einer  sehr  gefülligen 
und  für  das  Auge  angenehmen  Weise  anfgestellt  waren,  fand  sich  wenig 
vor,  was  wir  nicht  bereits  in  Teheran  oder  anderwärts  in  Uersien  gesehen 
oder  kennen  gelernt  hätten.  Eine  gewisse  nernhmtheit  hat  Isfahan  inmier 
noch  in  künstlerischer  Beziehung,  da  hier  der  Hauptsaminelplatz  der  per- 
sischen .Malerwelt  ist,  die  sich  mit  Anfertigung  grofser  und  kleiner  Bilder 
auf  allen  möglichen  Stoffen  bis  zu  den  pappenen  Schreibgefafsen  hin  be- 
schäftigt, ihre  Kunst  indefs  ziemlich  schahionenartig  und  handwerksmäfsig 
betreibt.  Als  Freunde  der  Kunst  versäumten  wir  nicht,  dieser'Tvünstler- 
sippschaft  unsere  AufwarUing  zu  machen.  Die  l.eutchen  safsen  in  ihren 
engen  Ateliers,  die  sich  meist  auf  dem  Dache  eines  Hauses  im  Hofe  einer 
Karawanserui  befanden,  'und  pinselten  Üeilsig  darauf  los.  Sie  batten  manche 
hübsche  .^rl)eit  vollendet;  eine  erste  Unterhandlung  mit  ihnen  zur  Erwer- 
bung einiger  Proben  ihrer  Leistungen  führte  aber  zu  keinem  Ziele,  da  sie 
als  gute  Isfali.aner  die  übertriebensten  Preise  forderten,  iylr  das,  was  wir; 
später  mit  einem  Dncaten  bezalilton,  gaben  sie  als  ersten  Vreis  zehn  und 
mehr  Goldstücke  an. 

Die  Isfahaner  zeichnen  sich  durch  keinen  besonders  schönen  Typus 
aus;  täuschen  wir  uns  nicht,  so  liegt  in  der  Gesichtsbildung' des  grofs  und; 
breit  gebauten  Isfabaners  eine  ostasiatische  Beimischung,  die  denf  speciiisch-  . 
persischen  Element  eine  gewisse  Häfslicbkeit  verleiht.  Ein  langSs  Gesicht,  ^ 
eine  lange,  nach  unten  allzu  breite  Nase,  etwas  aufgeworfene  Lippen  schei- 
nen mir  zu  den  Hauptmerkmalen  isfahanisgben  Typus  zu  gehören.  Auch 
in  ihrem  Charakter  haben  sie  wenige  Eigenschaften  guter  Natur,  welche 
ihre  sonstigen  Mängel  zu  verdecken  im  Stande  wären.  Der  Isfahaner  ist 
als  eingebildeter  Grofsstädter'hochmüthig  und  anfgcbla.scn,  nndnldsam,  mit 
einem  Worte  unleidlich,  nebenbei  Schwätzer  und  wie  alle  Perser  eigent- 
lich — aufschneiderisch  und  lügenhaft  Eine' seltsame  Feindschaft  besteht 
zwischen  den  Bewohnern  von  Isfahan  und  denen  von  Schiraz.  Der  gegen- 
seitige Hafs  ist  so  grofs,  dafs  beim  Begegnen  die  gröbsten  Schmähungen 
aufeinander  losgeschleudert  werden , so  dafs  es  nicht  selten  zu  argen 


Digitized  t ' 


Ufahaner. 


67 


Prügeleien  kommt.  Ein  lästiger  Derwis«^  deu  ich  ein^  schönen  Morgens 
im  isfalianer  Paraiiie.sgarten  antrat,  — er  hatte  sich  unter  dem  schattigen 
Kiesenlaiihdach  lienach harter  Platanen  in  einem  der  trockenen  Bas.sius  sein 
philosophisches  Kuheplützcheu  auserlesen,  — gab  mir  als’ vielgereister 
Weltmann  üufserst  interessante  Aufschlüsse  über  den  Charakter  und  die 
Sitten  der  Völker,  mit  denen  er  vom  heifsen  Indien  au  bis  zum  blauen  Nil 
liin  iu  Berührung  gekommen  war.  Seine  Rede,  die  sich  mit  zunehmender 
Lebendigkeit  zuletzt  in  den  gebundoneu  Ausdruck  hüllte,  herübrtc  auch 
die  seltsame  Antipathie  der  Isfahaner  und  Schiruzer  und  mit  klugem  Ge- 
sichte, a la  Mirza  SchatVy,  trug  er  mir  sein  Urtheil  darüber  in  folgenden 
Worten  etwa  vor: 

,.Von  Schiraz  die  und  von  Isf.ihan,  _ 

Sie  streiten  sich  um  die  Wette. 

Sie  fangen  mit  Stichelreden  an 

, Und  enden  mit  lautem  Gespötte. 

So  treiben  sie  es  ohne  Vernunft 
Bereits  seit  langen  Jahren;  — 

Liegt  sieb  doch  jede  Bettclzunft 
Einander  in  den  Haaren.  . > 

„Beim  Allah,  Sahab,  — fügte  er  hinzu,  — es  ist  in  der  That  zu  wün- 
schen, dafs  Gott  Isfahan  nie  zerstören  möge,  das  vei'dieut  die  Stadt  nie!* 

Und  warum  nicht,  wenn  die  Bewohner  bei  euch  so  schlecht  angeschrie- 
ben stehen,  wie  ihr  sie  mir  so  eben  geschildert  habt?  — erwiederte  ich 
in  billiges  Erstaunen  versunken. 

„Seht,  Sahab,  Allah's  Weisheit  ist  unendlich,  uncrforschlich , unbe- 
greiflich. Glaubt  ihr  denn,  der  Allbarmherzige  würde  durch  Zerstörung  der 
Stadt  veranlassen  wollen,  dafs  die  Isfahaner  Wegzügen  und  dadurch  noth- 
wendigerweise  den  Schmutz  ihres  Geistes  über  die  ganze  übrige  Welt  ver- 
breiteten? Nimmermehr!* 

Ihr  seid  im  Rechte,  Derwisch!  ich  verstehe,  was  ihr  sagen  wollt.  — 
Er  lächelte  zufrieden,  reichte  mir  seinen  dampfenden  Kaliun  und  brummte 
ein  schnelles  „Es  giebt  keinen  Gott  aufser  Gott!*  vor  sich  hin. 

Am  28.  September  oder  dem  zweiten  Tage  unseres  Aufenthaltes  iu 
der  Residenzstadt  der  Seflden  hatte  uuser  Eltschi  die  Freude,  Namens  des 
Erzbischofes  der  armenischen  Christen  Persicus  oder,  wie  er  hier  j^elieifscn 
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wird,  des  Serkw-i- Kkalifd  „der  Excellenz  des  Khalifen“  durch  einen  be- 
sonderen KeschiscU  (l’riester),  den  Ndib  (Stellvertreter,  Hei-iV)  de«  Erz- 
biscliofes,  feierlichst  begrüfst  zu  werden.  Er  kam  in  Begleitung  mehrerer 
Mönchspriester  des  armenischen  Klosters  in  Dschulfa  und  drückte  die  Freude 
über  die  Anwesciiheit  eines  chrislliclien  Gesandten  in  Isfahan  auf  persisch 
ebenso  unverholen  als  zartfühlend  aus.  Selbst  die  persische  Umgebung 
raohamedanisüher  Beligion  bezeigte  ihre  Ehrfurcht  vor  dem  priesterlichen 
Stande  in  der  würdigsten  Weise.  Der  Erzbischof,  fügte  er  hinzu,  würde 
selber  kommen,  den  Eltschi  zu  begrüfson,  nur  habe  er  aus  Vorsicht  ab- 
warten  wolleu,  bis  die  persischen  Gröfsen  der  Stadt  ihre  Aufmerksamkeit 
bezeugt  haben  würden,  um  jeden  Vorwurf  des  Vordrängens  zu  vermeiden, 
llr.  Baron  v.  Minutoli  beeilte  sich  im  Gegentheil  zu  vereichern,  dafs  es 
seine  ebenso  freudige  als  heilige  Ptlicht  sei,  der  verehrungswürdigeu  Per- 
son des  Erzbiscliofes  seinen  Besiicli  zuerst  abzustatten,  und  dafs  er  auf 
das  Feierlichste  darum  bäte,  ihm  diese  Ehre  nicht  verkürzen  zu  wolleu. 
So  wurde  denn  unter  Kaliun  und  Tliee  das  Zusammentreffen  bei  dem  Ktia- 
lifeu  auf  den  nächsten  Tag  verabredet,  der  überhaupt  einer  ganzen  Reihe 
von  Visiten  bestimmt  war. 

Der  Priester,  mit  dem  ich  später  bei  meinem  längeren  Aufenthalte  in 
Isfahan,  nach  dem  unglücklichen  Ereignifs  in  Khaneh-Zenjdn,  in  nahe 
und  freundschaftliche  Beziehung  trat,  hatte  die  Güte,  mir  eine  Menge  von 
Angaben  über  die  Schicksale  und  die  gegenwärtigen  Zustände  der  christ- 
lichen Bevölkerung  von  Dackul/a  zu  gewähren. 

Es  seien,  so  berichtete  er,  heute  zu  Tage  noch  zwölf  Kirchen  in  der 
christlichen  Vorstadt  Isfahaus  vorhanden.  Die  Stadt  bestände  aus  achthun- 
dert Häusern  mit  einer  Bevölkerung  von  etwas  über  zweitausend  Seelen. 
Ehemals  habe  Duchulja,  nach  der  friedlichen  Exportation  unter  der  Re- 
gierung des  grofsen  Schah  Abbas,  in  der  Zeit  höchster  Blüthe  zwölftausend 
Häuser  und  seebsunddreifsig  Kirchen  besessen,  von  denen  die  oben  er- 
wähnte Zahl  aUein  übrig  geblieben  sei.  Es  bestände  eine  besondere  Kna- 
ben- und  Mädchenschule,  in  welcher  die  Kinder  die  armenische  und  persische 
Sprache  erlernten.  Auch  würde  alle  Tage  drei  Stunden  laug  die  englische 
Sprache  von  einem  armenischen  Priester,  welcher  in  Calcutta  medicinische 
Studien  betrieben  habe,  regelmäfsig  gelehrt.  Seit  der  Erhebung  Ati»redJin's 
auf  den  Thron  Persiens  hätten  die  Christen  keinerlei  Verfolgungen  zu  be- 
steheu  und  nicht  mehr  2u  leiden  gehabt,  als  die  übrige  persische  Bevölke- 


Digilized  by  Coogh 


Die  Chriaten  in  Dschnlfa. 


69 


rung  des  Landes.  Das  geistige  Loben  würde  vor  allen  durch  die  zahlreichen 
Druckwerke  von  Etschmiadzin  aus  befördert.  .Armenische  Handschriften 
würden  dagegen  immer  seltener,  das  Meiste  in  dieser  Beziehung  sei  von 
den  armenischen  Mönchen  über  Tillis  nach  Moskau  gesendet  worden,  llohcr- 
haupt  bestehe  der  Grundsatz,  alle  antika  d.  h.  Alterthümer  den  Russen  zu 
übermachen,  unter  deren  besonderem  Schutze  das  Episcopat  in  Dschnlfa 
steht 

Nach  solchen  vorläufigen  Mittheilungen  hatten  wir  wenigstens  ein  eini- 
germafsen  richtiges  Bild  von  der  augenblicklichen  Lage  der  ('hristenheit 
Der  Vorschlag  des  geistlichen  Näib,  noch  am  Abend  desselben  Tages  das 
Bad  in  Dschulfa  zu  besuchen , wurde  um  so  dankbarer  aufgenomraen , als 
uns  hierdurch  die  gün.stige  Gelegenheit  geboten  wurde,  die  alte  Christen- 
kolonie Dschulfa  wenigstens  äufserlich  kennen  zu  lernen. 

Wir  brachen  gegen  fünf  Uhr  Nachmittags  auf  und  ritten  durch  die  be- 
schriebene, an  unseren  Nachtigall -Garten  grenzende  Riesenallee,  welche 
unter  dem  Namen  der  T^cheMr-bäijk  oder  der  „Viergärten“  in  so  wohlver- 
dienter Weise  von  den  Reisenden  aller  Zeiten  gerühmt  wird.  Wie  es  so 
schwer  ist,  alles  Grofse  und  Herrliche , das  unauslöschliche  Eindrücke  auf 
uns  erzeugt,  in  Worten  zu  malen,  so  müssen  wir  auch  hier  von  dem  Ver- 
suche abstchen,  dem  Auge,  dem  Gedanken,  der  Seele  des  Lesers  jene  Wun- 
derwelt — um  mich  eines  Laraartine'schen  Ausdrucks  zu  bedienen  — 
zu  übersetzen.  Gröfse  und  Pracht  in  Natur  und  Menschenwerk  vereini- 
gen sich  auch  hier  in  harmonischer  Wei.se  und  rufen  Eindrücke  wach,  die 
in  dem  Buche  der  Reiseerinnerungen  die  kostbarsten  Seiten  bilden. 

Die  Allee,  welche  gegen  Ende  des  sechszehnten  Jahrhundert  von  Schah 
Abbas  I.  angelegt  worden  ist,  hat  nach  Kämpfer  eine  Breite  von  drei- 
undsechszig  grofsen  Schritten  und  eine  Länge  von  4,H10  Schritten,  die  zu 
ihr  gehörige  Brücke,  von  der  wir  gleich  reden  wenlen,  miteinbegriffen. 
Springbrunnen  und  grofse  Bassins,  welche  aus  den  solidesten  Werkstücken 
zusammengeffigt  sind,  dazwischen  Blumenbeete  und  Riusenplätzc,  alles  dies 
überschattet  von  dem  Laubdache  der  persischen  Platanen,  die  hier  mit  be- 
sonderer Regelmäfsigkeit  in  langen  Alleen  angepflanzt  sind,  bilden  die  un- 
mittelbare Strufse,  welche  von  den  Pallästen  am  Königsplatze  bis  zu  dem 
entgegengesetzten  Ufer  des  Zajeude-rud  ohne  Unterbrechung  geleitet  Gärten 
mit  hohen,  wohlangelegten  Mauern,  Lu^hänser,  Palläste  und  gelehrte  Sehu- 
len mit  herrlichen  Portalen  fassen  diese  Allee  ju  beiden  Seiten  ein,  nur 
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hier  und  da  durch  Quergänge  unterbrochen,  welche  den  Blick  nach  neuen, 
unerwarteten  Schönheiten  im  Hintergründe  ahlenken.  Sie  zu  beschreiben 
ist  nur  der  poetischen  Feder  möglich , da  hier  alles  erschöpft  ist,  was  je- 
mals die  morgenländische  Phantasie  an  feenhafter  Schöne  erdacht  und 
ausgeführt  hat. 

Nachdem  wir  lange  Zeit  auf  unseren  Pferden  im  langsamen  Schritte 
die  Tsclu'h<ir-bdyh  durchinessen  hatten,  den  Blick  bald  nach  den  Gebäuden 
rechter  Hand,  bald  auf  die  linker  Hand  werfend,  standen  wir  zuletzt  vor 
dem  Eingänge  einer  Brücke,  die  in  ihrer  Gröfse  und  künstlerischen  Anlage 
einen  würdigen  Schlufsstein  der  Allee  abgab,  und  wie  alles  übrige,  was 
wir  bisher  in  diesen  Theilen  Isfahans  gesehen  und  bewundert  hatten,  so 
gar  nicht  nach  dem  heutigen  Persien  binzugehöreu  schien.  Chardin,  der 
sie  bald  nach  ihrem  Bau  kennen  lernte,  beschreibt  sie  so,  wie  wir  sie  noch 
gegenwärtig  sahen.  Ich  nehme  ihn  zum  Führer  meiner  Schilderung,  um 
nichts  zu  vergessen,  was  der  Erwähnung  werth  scheint,  noch  um  mich  der 
Uebertreibung  schuldig  zu  machen,  wo  der  Mafsstab  allein  schon  hinreicht, 
den  besonnensten  Reisenden  zu  bestechen. 

y,AUah-\Verdi- Khan,  welcher  Generalissimus  des  grofsen  Eroberers 
|Schah  Abbas  l.|  war,  zu  gleicher  Zeit  sein  bester  Freund  und  Liebling, 
hatte  sich  den  Bau  dieser  Brücke,  ein  vorzügliches  architektonisches  Werk, 
zur  Aufgabe  gestellt.  Eine  (’haussee  von  achtzig  Schritten  Länge,  von 
einem  Ende  zum  andern,  mit  einem  kaum  bemerkbaren  Neigungswinkel, 
verbindet  die  .schöne  Brücke  mit  der  Allee.  Die  ersterc  hat  eine  Länge 
von  dreihundert  und  sechszig  Schritten  und  eine  Breite  von  dreizehn.  Sie 
ist  aus  Werksteinen  erbaut,  mit  Ausnahme  der  Seitenmaiiern,  welche  als 
Brustlehnen  oder  Vorsprünge  dienen  und  aus  Ziegeln  anfgeführt  sind.  Vier 
runde  Thürme  von  der  Höhe  der  Mauern,  aus  Werkstücken  errichtet,  Han- 
kiren  die  Brücke.  Diese  Mauern  haben  eine  Dicke  von  sechs  Fufs,  eine 
Höhe  von  vierzehn  bis  fünfzehn  Fufs  und  sind  der  ganzen  Länge  nach  von 
einem  Ende  bis  zum  anderen  durchbrochen.  Oben  darauf  befindet  sich  ein 
drei  Fnfs  hoher  durchsichtiger  Mauerrand,  dessen  Ziegeln  so  aufgesetzt 
sind , wie  etwa  die  Lohkuchen  hei  den  J.ohgerhern.  Das  Ganze  sieht  so 
aus  wie  Gallonen  oder  Plateformen,  zu  welchen  man  von  den  Eckthürmen 
aus  emporsteigt.  Dieselben  .Mauern  sind  ferner  mit  schwihbogenartigen 
Fensteröffnungen  von  der  ganzen  Mauerhöho  versehen,'  die  eine  Aussicht 
nach  dem  Flusse  hin  gestatten  und  wo  man  frische  Luft  schöpfen  kann. 
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Der  Zahl  nach  sind  es  auf  jeder  Seite  vierzig,  zwanzig  grofse  und  zwan- 
zig kleine.  Grade  in  der  Mitte  der  Brücke  befinden  sich  zwei  kleine  Ge- 
raächcr,  die  nach  dem  Wasser  hinaus  gebaut  sind.  Man  steigt  zu  ihnen 
auf  vier  Stufen  hinab  und  kann  von  da  aus  das  Wasser,  wenn  es  grade 
hoch  steht,  mit  der  Hand  schöpfen.  — 

Meine  Schilderung  bisher  betrifft  eigentlich  nur  den  oberen  Theil  der 
Prachtbrücke,  die  von  vierunddreifsig  1 1.  dreiunddreifsig  | Bugen  getragen 
wird.  Die  letzteren  sind  aus  einem  gi-aucn  Steine  aufgeführt,  der  härter 
als  Marmor  ist,  nur  nicht  so  glatt  geschlitfeu,  und  ruhen  auf  einer  Unter- 
lage von  derselben  Steinart,  die  breiter  als  die  Brücke  ist  und  auf  beiden 
Seiten  um  zehn  Fufs  drüber  hinaussteht.  An  den  Enden  und  in  der  Mitte 
sind  Oeffnungen  wie  Kanäle  angebracht,  so  dafs  man  bei  niedrigem  Wasser- 
shinde  auf  diesem  Unterbau  ganz  trocken  einherspazieren  kann,  da  die 
ganze  Wassermenge  durch  die  vorerwähnten  Oeffnungen  einen  AbHufs  hat. 
Die  Bögen  sind  in  der  Dicke  von  einem  Ende  bis  zum  andern  durchbro- 
chen, und  in  Abständen  von  zwei  zu  zwei  Schritten  liegen  grofse  viereckige 
Steine,  von  der  Höhe  einer  halben  Toise  [36  Zoll],  auf  welchen  man  den 
Flufs  überschreiten  kann,  indem  man  von  einem  zum  andern  springt  lieber 
diesem  Ganzen  befindet  sich  schliefslicb  eine  kleine  Gallerie,  die  auf  dem 
Scheitel  der  Bögen  am  Rande  angelegt  ist,  so  dafs  also  acht  Personen  zu 
gleicher  Zeit  auf  verschiedenen  Gängen  diese  Wunderbrücke  zu  passiren 
im  Stande  sind.  Man  nennt  sie  gewöhnlich  die  Z^sc7«/(/'«-Brücke,  weil  sie 
die  Stadt  mit  der  Christen-Vorstadt  in  Verbindung  setzt,  aber  auch  nach 
ihrem  Erbauer  die  Brücke  AUah-Wei-Ji-Klian's.  Ich  vergafs  anzuführen, 
dafs  man  von  dem  oberen  Theile  der  Brücke  unterhalb  derselben  bis  zur 
Wasserhöhe  auf  Treppen  innerhalb  der  Bögen  niedersteigen  kann.“ 

Die  Brücke  hat  sich  wunderbar  gut  erhalten.  Als  wir  sie  in  ihrer  gan- 
zen Länge  durchritten,  die  durchbrochenen  F'enster  und  Gallcrien  zur  rech- 
ten und  zur  linken  Hand,  hatten  wir  den  Eindruck,  als  befänden  wir  uns 
auf  der  berühmten  Dirschauer  Weichselbrücke,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  man  sich  das  Eisenniaterial  der  letzteren  in  den  solidesten  Stein  ver- 
wandelt denken  mufs.  Eine  Brücke  von  der  angegebenen  Länge  setzt  einen 
breiten  Strom  voraus.  In  der  That  liegen  die  beiden  Ufer  des  Zmdertid 
ziemlich  weit  auseinander,  allein  zur  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  Isfahan 
war  das  Wasser  desselben  so  klein,  dafs  nur  ein  schmaler  Streifen  in 
SchlangenwinduBgen  durch  das  helle  sandige  Bett  langsam  dahinzog.  Das 
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Wasser  sah  dunkel  und  schmutzig  aus  und  schien  am  allerwenigsten,  wie 
sein  Name  besagt,  Lebenswasser  zu  sein,  eine  Folge  der  zahlreichen  ßlau- 
larber,  welche  an  seinen  Hilndern  mitten  im  Flufsbette  hockten  und  ihre 
gefärbten  Stoffe  wuschen  und  klopften.  Auffallend  war  es,  dafs  einzelne 
Färber  in  das  Flufsbett  Löcher  gegraben  hatten,  welche  sich  allmählig  mit 
Wasser  füllten,  so  dafs  sich  die  Arbeiter  derselben  wie  Wasserfässer  be- 
dienen konnten.  Im  Frühling  pflegt  der  Flufs  anzuschwellen  und  sich  mit 
einer  Wassermenge  zu  füllen,  die  das  jetzt  so  leere  Becken  von  einem  Ufer 
zum  andern  bedeckt.  Vor  mehreren  Jahren,  wie  uns  von  den  Isfahanern 
erzählt  wurde,  stiegen  die  Wasser  so  gewaltig  und  rauschten  mit  einer  sol- 
chen Heftigkeit,  dafs  drei  Bogen  der  gepflasterten  Brücke  vollständig  hin- 
weggespült wurden.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich  mich  nicht  so  sehr  über 
den  Flufs  und  seine  Gewalt  wunderte,  als  über  die  Thatsache,  dafs  die 
Städter  die  Brücke  hernach  wieder  hergestellt  hatten  und  es  verwinden 
konnten,  einen  alten  Bau  zu  restauriren. 

Hat  man  die  stattliche  Brücke  hinter  sich,  so  verfolgt  man  nicht  etwa 
die  grade  Allee,  welche  zu  neuen  königlichen  Anlagen  und  Lustschlössern 
auf  dem  andern  Ufer  des  Flusses  führt,  sondern  biegt  rechter  Hand  ab, 
um  nach  Dschulfa  zu  gelangen.  Man  reitet  eine  Zeit  lang  an  den  hohen 
Ufern  einher,  schwenkt  dann  linker  Hund  in  eine  düstere  Gasse  ein,  mit 
halb  verfallenen  Erdwänden  und  Weingärten  dahinter  und  verfolgt  in  gra- 
der  Richtung,  an  der  Seite  eines  wasserleeren  Grabens,  den  ungepflasterten 
Weg.  Wir  befanden  uns,  nach  einem  halbstündigen  Ritte  von  den  acht  Pa- 
radiesen aus,  bereits  in  Dschulfa.  Fiin  kleines  Holzthor  von  etwa  halber 
Strafsenbreite  führt  zur  Rechten  in  die  Hauptgasse,  die  zunächst  durch  die 
Anwesenheit  hoher,  solid  ausgeführter  Klostermauern  auffällt,  und  zu  einem 
Mcidane  oder  Klosterhofe  mit  bazarartigen  Hallen  führt,  der  sich  vor  der 
Hauptkirche  der  Christenstadt  befindet  und  gleichsam  das  Herz  derselben 
bildet.  Neue  Gassen  und  Gäfschen  verzweigen  sich  von  hier  aus  allerwärts 
hin.  ln  ihrer  Mitte  befindet  sich  ziemlich  regelmäfsig  angelegt  ein  breiter 
Graben  mit  Querrinnen;  der  ungepflasterte  Weg  ist  auf  beiden  Seiten  mit 
Bäumen  bepflanzt,  nur  selten  öffnet  sich  die  niedrige  Thür  nach  der  Stmfse 
hin,  um  ein  halb  verschleiertes,  in  rothgefärbte  Stoffe  gehülltes  neugieriges 
Frauengesicht  erkennen  zu  lassen.  Das  Kreuz,  welches  von  der  Kuppel- 
spitze  der  Hauptkirche  D«c/iul/a's  in  unsere  Strafse  hineinragte,  erinnerte 
uns  viel  lebhafter  als  der  Anblick  der  persisch  gekleideten  Bewohner  der 
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I Vorstadt  an  unscrn  Aufenthalt  unter  Christen,  wenn  auch  mit  geringen  Aus- 

I nahmen  unter  solchen,  die  weniger  durch  die  traurigen  Schicksale  ihrer 

I Kirche,  als  durch  das  Leben  mitten  unter  der  mohainedanischcn  Bevölkerung 

bereits  halb  verkommen  sind  und  nichts  vom  ächten  Christenthurae  be- 
wahrt haben. 

Das  Bad  in  Dschulfa,  aus  mehreren  Zimmern  bestehend,  von  dom  lau- 
warmen Auskleidegemach  an  bis  zu  dem  feurigheifsen  Badezimmer  hin, 
zeichnete  sich  durch  seine  ausnehmende  Keinlichkeit  aus.  Nicht  minder 
Kel  die  Kostbarkeit  und  V'ollständigkeit  des  Badezeuges  auf,  da  der  Krz- 
I bischof  Befehl  gegeben  hatte,  die  Teppiche,  Badtücber,  üele,  Kosen- 

I Wasser  u.  s.  w.,  deren  er  sich  selber  zu  bedienen  pflegte,  für  den  preufsi- 

I sehen  Eltschi  und  seine  Begleiter  bereit  zu  halten.  An  Wasser  war  eigentlich 

j Mangel  im  Bade,  desto  weniger  aber  an  Hitze,  die  sehr  gut  mit  der  in 

I einem  Backofen  verglichen  werden  konnte.  Ilauptgegcnstand  der  Behand- 

lung im  Bade  war  das  wollüstige  Reiben  der  Glieder,  ohne  Seife,  mit  den 
I Händen ; doch  zog  ich  es  vor,  meine  Haut  mit  dem  wohlbekannten  härenen 
, Handschuh  (kta-e-hamm  ’m)  wacker  reiben  zu  lassen.  Bei  allen  Opera- 
tionen, welche  von  armenischen  Badedienern  ausgefflhrt  wurden,  mufsten 
wir  auf  einem  angcfeuchteten  Brette  lang  ausgestreckt  liegen.  Zuletzt  wur- 
den wir  abgorioben  und  abgetrocknet,  mit  Rosenwasser  besprengt,  es 
wurde  Thee  heruragereicht  und  wir  kehrten  neu  gestärkt  denselben  Weg, 
den  wir  gekommen,  heiter  und  seelensvergnügt  nach  Hause  zurück.  Der 
Mond  stand  in  voller  Klarheit  am  Himmel;  er  beleuchtete  mit  mattem  Sil- 
berscheine die  schmale  Wasserrinne  des  ZenJen'id,  die  lange  Prachtbrücko 
von  Dschul/a  mit  ihren  tiefen  Schatten  in  Fenster-  und  Bogenöffnungen, 
die  lange  Allee  der  „Viergärten“,  die  sich  im  Hintergründe  in  dunkle  Nebel 
verlor  und  sah,  tausendfach  abgespiegelt,  zuletzt  noch  freundlichen  Blickes 
in  die  grofse  vordere  Arcade  des  persischen  Nachtigallschlosscs  hinein, 
unter  derem  bunten  Bogen  der  preufsische  Eltschi  mit  seinen  Begleitern 
an  einem  Feldtische  ein  englisches  VVhistspiel  mit  allen  Chicanen  durch- 
führte. 

So  herrlich  der  späte  Abentl,  so  mild  und  erquicklich  die  frische  Luft 
an  demselben  war,  so  sehr,  fürchte  ich,  hat  damals  die  nächtliche  Kühle 
auf  unsere  vom  Bade  in  Dschulfa  erhitzten  und  nicht  abgekühltcn  Körper 
schädlich  eingewirkt.  Wenigstens  stellte  sich  bei  den  meisten  Mitgliedern 
unserer  Expedition  eine  solche  Verticblimmerung  ihrer  leidenden  Zustände 
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ein,  dafs  jeder  fßr  den  anderen  ernstlich  besorgt  zu  werden  aufing.  Am 
traurigsten  erging  es  dem  deutschen  Koche,  welcher  bei  den  entsetzlichsten 
Schmerzen  in  den  gestörten  Verdauungs-Organen  voraussichtlich  nicht  län- 
ger im  Stande  war,  die  VVeiteneiso  mitzumachen  und  den  Hr.  Baron  v.  M. 
sich  entschliefsen  inufste  in  Dschiilfa  zurückzulassen.  Selbst  unser  allver- 
ehrter Chef  sollte  nicht  verschont  bleiben;  die  gewöhnlichen  gastrischen 
Leiden,  denen  er  in  den  letzten  Jahren  seines  Aufenthaltes  in  Spanien  und 
Portugal  ziemlich  regelmäfsig  im  Frühling  und  im  Herbst  unterworfen  war, 
stellten  sich  am  nächsten  Tage  nach  dem  Bade  mit  so  grofser  Heftigkeit 
ein,  dafs  wir  alle  in  die  ängstlichste  Besorgnifs  um  seinetwillen  geriethen. 


IV.  Kapitel. 

Persische  Delläl. 

TTnter  allen  Persern,  deren  Bekanntschaft  dem  reisenden  Europäer  in 
Iran  vergönnt  wird,  ist  die  Person  des  Dclldl  jedenfalls  die  wichtigste  und 
interessanteste,  seine  Freundschaft  die  kostbarste  und  thenerste.  Ohne  den 
[Midi  wäre  Persien  nur  halb  so  merkwürdig,  als  es  bei  allen  Schattensei- 
ten in  der  That  ist,  ohne  den  LMIdl  würde  dem  neugierigen  Fremden  ein 
gut  Theil  der  persischen  Vergangenheit  beinahe  ganz  verschlossen  bleiben. 
Er  ist  eine  Sonne,  die  man  begierig  zu  linden  sucht,  und  die  man  gern 
wieder  meidet,  da  ihre  Strahlen  häutiger  stechen  und  brennen,  als  wohl- 
thätig  erwärmen.  Mit  einem  Worte,  diese  seltsame  Person  ist  eine  be- 
klagenswerthe  Nothwendigkeit,  die  mit  dem  Schicksal  eines  jeden  Euro- 
päers in  Persien  eng  verwebt  ist. 

Das  Wort  Delldl  bezeichnet  zunächst  Jemanden,  der  in  besonderem 
Aufträge  die  öffentliche  Versteigerung  alles  beweglichen  Gutes  übernimmt. 
Nebenbei  — und  hierin  besteht  seine  Hanptbeschäftignng  — besucht  er  die 
Bazare  der  Kaufleute  und  die  Wohnungen  armer  oder  heruntergekommener 
Personen,  seine  Geschäftsverbindungen  gehen  sogar  weit  über  Teheran 
hinaus,  bis  nach  Meschhed,  Täbriz,  Isfahan,  Schiraz  hin,  er  vermittelt  den 
Verkauf  tausend  brauchbarer  und  unbrauchbarer  Kuriositäten  im  Besitze 
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Geldl)cdilrftiger  und  versteht  es,  die  Inhaber  in  gleicher  Weise  zu  prellen 
als  die  Käufer.  Jedermann  weifs  das,  alter  er  ist  einmal  ein  nothwendiges 
Uebcl,  er  kennt  die  ganze  Stadt,  die  Wünsche,  Neigungen  und  Liehhahc- 
reien  eines  jeden  FJnzelnen,  am  allermeisten  alter  die  Kaufsucht  der  gut- 
müthigen  Kuropäer,  die  selten  seinen  Schlitigen  entgehen.  Kaum  hat  ein 
Europäer  den  Fufs  in  eine  der  gröfseren  Städte  Persiens  gesetzt,  so  er- 
scheint ein  alter,  unendlich  höflicher  Perser,  unter  tausend  Verheugiiugen 
und  Versicherungen  höchster  Verehrung  für  den  eben  angekommenen  Serkar 
oder  Exccllenz.  Sein  Anssehen  ist  das  eines  wohlassortirten  wandelnden 
Arsenals,  denn  Dolche,  Säbel,  Waffen  aller  Arten,  werthlose  und  kostbare, 
hängen  an  seinem  Leibe,  jede  Tasche,  jedes  Winkelchen  in  seiner  Beklei- 
dung birgt  aufserdem  einen  Sack  mit  den  wunderlichsten  Dingen,  sein 
jüngerer  Begleiter  ist  mit  einem  wahren  Ballast  von  Raritäten  aller  Art 
bepackt.  Der  Dfllril  weifs  kein  Wort  einer  europäischen  Sprache,  aber  er 
ist  ein  feiner  Menschenkenner  und  schätzt  seinen  neuen  europäischen  Ge- 
schäftsfreund auf  ein  Haar  richtig  ab.  Er  kennt  alle  Frengi-Excellenzen, 
die  in  Persien  gewesen  sind,  rühmt  sich  ihrer  besonderen  Huld  und  Freund- 
.sehaft  und  läfst  nicht  undeutlich  merken,  dafs  seine  Dienste  gegen  diesel- 
ben nicht  gering  gewesen  seien.  Nun  packt  er  seine  Schätze  aus,  es  ent- 
wickelt sich  auf  dem  Teppich  des  Zimmers  der  bunteste  Trödler-Bazar  und 
der  neugierige  Europäer  fängt  an  zu  prüfen  und  zu  beschauen.  Es  ver- 
gehen die  interessantesten  Stunden  bei  diesen  Studien  und  es  werden 
schliefslich  einzelne  Ankäufe  abgeschlossen.  Der  TMhil  zeigt  sieb  gefügig, 
er  läfst  mit  sich  handeln,  und  schwört  beim  .\li  und  allen  Imams,  dafs  er 
noch  nie  so  wohlfeil  verkanft  habe,  und  dafs  er  schliefslich  wohl  eine  be- 
sondere Belohnung  verdiene.  Bei  .Minimal -Anerbietungen  verneint  er  mit 
einem  höflichen  Wic/c  „das  Gute!“  oder  einem  ikhdtir  dartd  „ihr  habt  den 
Willen!“,  packt  alles  sorgfältig  wieder  zusammen,  cm|)fiehlt  sich  mit  den- 
selben Ilöflichkeitsformeln  wie  er  gekommen,  und  verschwindet,  um  nach 
wenigen  Stunden  zu  seiner  neuen  Bekanntschaft  zurückzukehren.  Der 
Europäer  läfst  eine  .so  günstige  Gelegenheit  zu  persischen  Erwerbungen 
selten  unbenutzt,  er  sucht  aus,  kauft,  lernt,  die  Bekanntschaft  wird  allmäh- 
lig  inniger  nnd  vertraulicher,  der  Geschäftsverkehr  reger  und  umfangreicher 
und  der  Beutel  immer  leerer.  Die  roncurrenz  spielt  dabei  eine  grofse 
Hauptrolle;  der  und  jener  Engländer  wolle  (Bes  und  jenes  Stück  durchaus 
besitzen,  er,  der  Delldl,  gönne  cs  aber  nur  seiner  Excellenz  dem  neuen 
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Geschäftsficunde,  der  letztere  brauche  ja  nicht  gleich  zu  zahlen,  er  habe 
Ja  Zeit,  mit  einem  Worte,  es  werden  alle  Kunstgriffe  eines  roiitiiiirtcn 
Kaufmannes  angewendet,  um  zum  Kuafcn  zu  verleiten.  Wir  hatten,  von 
unserem  ersten  Aufenthalte  in  Teheran  an,  diese  Schule  vollständig  durc.h- 
gcmacht  und  der  Delläl  Xasr-i/lta/i  hatte  nicht  wenig  dazu  heigetragen, 
unsere  Neugierde  ebenso  sehr  zu  befriedigen,  als  unsere  Beutel  zu  leeren. 
Seine  Anhänglichkeit  trieb  ihn  sogar  allwöchentlich  ein  Paar  Mal  nach  den 
Scbimmncr  Bergen  liinaus,  um  sich  nach  un.serer  kostbaren  Gesundheit  zu 
erkundigen  und  die  Bitte  uuszudrücken,  ihn  durch  den  Schatten  unserer 
Freundschaft  zu  beglücken.  Lassen  wir  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren! 
Bei  aller  Schlauheit  und  Verschmitztheit  war  Xasr-uUah,  der  Allerwelts- 
Conimissiouär,  ein  zuvorkommender,  freundlicher  und  lustiger  Perser,  dem 
wir  den  Besitz  mancher  Seltenheit  verdanken.  Auch  in  Isfahan  wurde  unser 
Pallast  nie  leer  von  persischen,  armenischen  und  jüdischen  DelläFs.  Der 
Isfalianer  soll  ein  geborener  Courtier  sein  und  besser  als  alle  übrige  per- 
sische Landsleute  es  verstehen,  seine  Leute  zu  prellen.  Vorsicht  war  also 
im  Umgänge  mit  unseren  Bekannts(^haften  dieser  Art  vor  allen  Dingen 
nöthig,  da  man  in  jeder  Weise  die  europäische  Unkenntnifs  oder  GutmC- 
thigkeit  auszubeuten  verstand. 

Um  einen  Ueberblick,  wenn  auch  nur  oberflächlichen,  der  Gegenstände 
zu  geben,  mit  deren  Auf-  und  Verkauf  sich  ein  Delläl  zu  beschäftigen 
pflegt,  und  die  dem  Fremden  in  Persien  gewöhnlich  zu  Augen  kommen, 
legen  wir  der  Reihe  nach  ein  Verzeichniss  derselben  vor,  mit  den  nöthigen 
Bemerkungen  zur  Erkläning  des  betreffenden  Gegenstandes. 

I.  .Münzen  und  Medaillen  oder,  wie  die  Perser  davon  sagen, 
piil-e-l-otM.  Dieselben  gehören  meist  den  jüngeren  persischen  Dynastien 
an  (Sa.ssaniden,  Khalifen,  Ghaznaviden,  Seldschucken,  Atta-begs,  Hulagiden). 
Seltener  sind  klassische  .Münzen,  doch  hatten  wir  Gelegenheit,  auch  Alexan- 
der-.Münzen,  auf  Münzen  aus  Athen  und  auf  altrömisches  Geld  zu  stofsen. 
Fälschungen  sind  an  der  Tagesordnung,  und  man  hat  sich  kaum  anderswo 
mehr  ahj  in  Iran  vor  den  sogenannten  Rarissimis  zu  hüten,  welche  ziem- 
lich regelmäfsig  ein  Werk  der  geschickten  Hände  verschmitzter  Juden  und 
.Armenier  sind.  Verrufen  in  dieser  Beziehung  sind  die  Städte  Hamadan 
und  Schiraz.  Die  Mehrzahl  der  gefundenen  Münzen  wandert  durch  Klein- 
Asien  zu  den  Europäern,  zunächst  zn  denen, -welche  am  Rande  des  schwar- 
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i zen  Meeres  ansSssig  sind,  oder  nach  Teheran,  wo  sich  die  Herren  Frengi 
i selber  die  gröfstinöglichste  Concurrenz  bereiten. 

•2.  Geschnittene  Steine,  Siegel  und  Steine  ohne  Inschriften. 
I Hierin  mufs  das  Alte  wohl  von  dem  Neuen  unterschieden  werden.  Die 

I älteren  Steine  haben  in  künstlerischer  Beziehung  wenig  oder  gar  keinen 

I Wertli.  Die  .\utiquitäten  griechisch-römischer  Herkunft  sind  roh  geschnitten 

I und  gcwöhnlicli  gefulscht,  die  persischen  Steine  unbeholfen  ausgeführt  und 

ineistentheils  Tliiore  (vor  allen  den  Buekelochsen,  den  Löwen  und  eine 
. Hirschart,  auch  Scorpioiie  und  Vögel)  in  der  Umgebung  der  Sonne,  des 

I Mondes  und  eines  oder  mehrerer  Sterne  darstellend.  Sie  rühren  mit  we- 

, nigen  Ausnahmen  aus  der  Periode  des  Fenercultus  her.  Die  sogenannten 

. babylonischen  Cylinder  mit  Keilinschriften  finden  sich  nicht  in  Persien, 

sondern  werden  vereinzelt  aus  den  Gegenden  am  Euphrat,  meist  über 
I Buglidad,  nach  Persien  von  den  Pilgern  eingefflhrt.  Die  jüngeren  ge- 

I schuittenen  Steine  sind  mit  kutischen,  arabischen  und  persischen  Schrift- 

zügen bedeckt,  die  oft  mit  der  vollkommensten  Meisterschaft  behandelt  sind. 
I Der  Schnitt  ist  gewöhnlich  vertieft,  bisweilen  aber  auch  in  erhabener  Arbeit 
ausgeführt.  Die  Steine  gehören  durchweg  in  die  Klasse  der  Siegclsteino 
oder  in  die  der  Talismane,  die  letzteren  bekanntlich  als  besonders  wirk- 
same Schutzmittel  gegen  den  Eintlufs  böser  Geister  und  Kräfte  angesehen. 

^ Die  Steinschneider  bilden  bei  der  oben  bereits  angedeuteton  Nothwendig- 
keit  und  Wichtigkeit  der  Siegel^  eine  vielfach  beschäftigte  Zunft  in-. den 
Bazaren  der  Städte.  Die  ausgezeichneteren  las.scn  sich  für  ihre  Arbeit 
ziemlich  hoho  Preise  zahlen.  Der  beste  Steinschneider  nicht  nur  Teherans, 
sondern  Persiens  überhaupt,  Mirza  Scluiffi,  fordert  für  jeden  Buchstaben, 
den  er  schneidet,  einen  Qrän  d.  h.  etwa  zehn  Silhergroschen,  so  dafs  mir 
z.  B.  der  Schnitt  einer  Siegelinschrift,  welche  aus  fünf  und  dreifsig  Buch- 
staben bestand,  nicht  weniger  als  drei  und  einen  halben  Dukaten  zu  stehen 
kam.  Auch  Steine  ohne  Inschriften  sind  sehr  gesucht,  da  man  ihnen  eine 
Imsonderc  Bedeutung  beizulegen  geneigt  ist  So  setzt  man  einen  hohen 
Werth  in  den  Besitz  grosser  und  schön  blauer  Türkisen  (jiruzeh),  die  von 
den  Persern  ebenso  gesucht  als  theucr  bezahlt  werden  und  deren  berühm- 
teste Minen  sich  in  der  Nähe  \oa- Awchapur  in  Khorasan  befinden.  Man 
schreibt  ihnen  besondere  Eigenschaften  bei  und  glaubt  unter  andern,  dafs. 
die  bald  hellere,  bald  dunklere  Farbe  eines  geschenkten  Steines  die  Zu- 
nahme oder  Verminderung  der  Freundschaft  des  Gebers  untrüglich  anzeige. 
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Nebenbei  wird  mit  diesen  vielgesuchten  Türkisen  eine  grofse  Betrügerei 
getrieben.  Alte,  verl)lafstc  und  grünlich  schinimerndc  Sfeiue  werden  näm- 
lich von  den  Händlern  mit  einer  schön  blauen  Farbendecke  überzogen  und 
erhalten  dadurch  das  Ansehen  werthvoller  ächter  Steiue.  Selbst  Kenner 
werden  bisweilen  dadurch  getäuscht  umi  entdecken  erst  in  der  Folge,  nach- 
dem die  Farbe  sich  altmählig  entfernt  hat,  die  begangene  Täuschung.  Die 
Türkise,  welche  als  Hingsteine  verwendet  werden,  sind  nicht  etwa  Hach 
geschlifl'en,  — eine  solche  Form  ist  bei  den  Persern  nicht  beliebt,  — son- 
dern convex  oder  .steigen  wie  ein  Buckel  in  die  Höhe.  Die  kleineren 
Steine,  meist  älterer  Zeit  angehörig  und  in  der  vorhererwähnten  Weise 
gefärbt,  werden  bündelweise  verkauft  Man  klebt  mittelst  schwarzen  Wach- 
ses den  einzelnen  Stein  auf  ein  Kohrstäbchen  fest  und  bindet  aus  dreifsig 
bis  vierzig  solcher  Stäbe  ein  Bündel  zusammen,  das  meist  durch  die  Delläle 
in  den  Handel  kommt. 

Eine  besondere  Bedeutung  hatten  ehemals  die  grofsen,  meist  viereckig 
und  flach  geschliflenen  Firuzeh,  welche  mit  vergoldeten  Inschriften  und 
Arabesken  bedeckt  und,  wie  es  auch  noch  heutigen  Tages  bisweilen 
geschielit,  als  .Armbänder  (am  Oberann  nach  persischer  Sitte)  getrogen 
wurden.  Die  älteren  Steine  dieser  .\rt  unterscheiden  sich  von  don  jüngeren 
durch  die  .^cchtheit  der  Vergoldung,  deren  Geheimnifs  gegenwärtig  ver- 
loren gegangen  ist.  Diese  Talismane,  wie  sie  auch  gehoifsen  werden,  haben 
in  unseren  Tagen  bei  den  Persern  ihren  ehemaligen  Werth  gradezu  ver- 
loren. Die  .\rmbändersteine  ebenso  wie  die  zu  Ringen  verwendeten  Tür- 
kisen sind  übrigens  stets  in  Silber  gefafst,  einestheils  nach  einer  religiösen 
Vorschrift  des  Islam,  welcher  das  Tragen  des  kostbarsten  aller  .Metalle 
verwirft,  anderntheils  wohl  in  Folge  einer  uralten  Ansicht  über  die  dämo- 
nische Bedeutung  des  Goldes. 

Anfser  den  Türkisen  werden  von  den  i’ersern  Diamanten  Ka- 

bine (jaqut),  Smaragde  (ezmeruil),  Onyxe  (’ain-el-hurr)  besonders  hoch  ge- 
schätzt und  sie  bezahlen  lächerlich  tlteuro  Preise,  um  sich  in  den  Besitz 
derartiger  Kleinodien  zu  setzen,  welche  sie  mit  dem  gemeinsebaftlichen 
Namen  Dnc/{nriMr  bezeichnen.  Der  Werth  dieser  und  ähnlicher  Edelsteine 
verhält  sich  in  Europa  und  in  Persien  wie  1 zu  ö oder  6,  so  dafs  Jemand 
-ein  sehr  gutes  Geschäft  machen  könnte,  von  Europa  aus  nach  Persien 
schöne  Edelsteine  einzuführen.  Beinahe  dasselbe  Verhältuifs  der  Preise 
tiudet  bei  den  ächten  Perlen  (^merioarid)  Statt,  welche  uacli  Gröfse  und 
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Gewicht  der  einzelnen  (dun^h,  danf'h)  verkauft  werden,  und  von  denen  ich 
mich  kaum  erinnere  besonders  schöne  und  weifse  Kxemplare  in  Persien 
gesehen  zu  liaheu.  Um  einigerniafsen  eine  Vorstellung  von  den  Preisen 
der  ächten  Perlen  im  Lande  Iran  zu  gehen,  bemerke  ich,  dass  mir  von 
den  per.sisclien  Dellälen  folgende  Preisliste  für  gute,  d.  h.  weifse  (nicht 
gelblich  schimmernde)  und  runde  Perlen  vorgelegt  worden  ist,  wobei  als 
Gewiclit  der  Perle  oder  Perlen  ein  Miskal  tä  24  Noltiid)  zu  Grunde  liegt 
Eine  Perle  Preis  200  Tornau  (etwa  020  Thlr.) 
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Neben  dem  Zwecke  als  Schmuck  zu  dienen,  haben  manche  Kleinodien, 
besonders  ganz  kleine  ungeschliffene  Kubine  und  Perlen , eine  besondere 
Bedeutung  in  der  persischen  Pharmakologie,  insofern  sie  nämlich  als  gute 
Heilmittel  gegen  einen  verdorbenen  oder  schwachen  Magen  angesehen  wer- 
den. Die» Perser  mischen  die  Stücke  vorher  mit  Mä’educ/iun  oder  Mastix 
und  gcniefsen  das  eigenthüinliche  .Medicament  anscheinend  ohne  besondere 
Beschwerde.  Mir  ist  es  mehr  als  einmal  geschehen,  dafs  mir  persische 
Oelläle  in  Isfahan  und  Teheran  kleine  Säcke  derartiger  Kleopatra- Speise 
gegen  meinen  schwachen  Magen  mit  der  vielfach  betheuerten  Versicherung 
anboten,  dafs  durch  den  Genufs  derselben  das  Leiden  gänzlich  beseitigt 
sein  würde. 

Die  isfahaner  Delläle,  besonders  jüdische,  erschienen  mit  vielen  Proben 
geschnittener  Steine  und  ihres  Edelstein-Krames,  doch  fand  sich  nur  wenig 
gur  Auswahl  Geeignetes  vor.  Ihre  Waare  erechien  ziftn  Theil  in  der  plum- 
pesten  Weise  nachgeahmt  Da  die  Perser  die  betreffenden  Edelsteine  nie 
ü Jour  za  fassen  pflegen,  so  hatte  mau  unter  buntgefärbtes  Glas  ein  blen- 
dendes Deckblatt  (seßd)  gesteckt  und  diese  jeicht  zu  erkennende  Täuschung 
durch  unmäfsig  hohe  Preise  zu  verbergen  gesucht  Für  einen  Rubin  z.  B-, 
der  anfäuglich  fünfzig  Dukaten  kosten  sollte,  würde 'mau  sich  schliefslich 
mit  einem  Qrän,  d.  h.  also  mit  dem  füufhiindertsten  Theile  dieser 
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Summe  begnügt  haben,  ohne  dass  wir  indefs  Veranlassung  nahmen,  selbst 
diese  immer  noch  zu  iiohe  Summe  für  das  blendende  Machwerk  zu  zahlen. 

.3.  Persische  Waffen  älterer  und  neuerer  Zeit  Die  Behand- 
lung und  Verarbeitung  des  Stahles  zu  Schutz-  und  Trutzwaflfen  hat  von 
jeher  Persien  einen  hohen  Ruf  verschafft.  Angeblich  sollen  aus  Damaskus 
sehr  geschickte  Waffenschmiede  nach  Iran  gewandert  sein  und  hier  in 
der  Provinz  Khorasan  das  Gebeimnifs  ihrer  vielgerühmten  Kunst  ausgcfibt 
und  allmählig  weiterverbreitet  haben.  In  der  That  haben  die  persi.schen 
Waffen  den  Ruhm  vorzüglicher  Güte  und  was  heute  zu  Tage  unter  der  Be- 
zeichnung damascirter  Waffen  von  dem  Orient  her  in  den  Handel  und  nach 
Europa  kommt  ist  mit  sehr  geringen  Ausnahmen  persischen  Ursprunges. 
In  den  rdteren  Zeiten  wie  noch  heutigen  Tages  wird  das  meiste  zu  den 
Waffen  verwendete  Stahl  { jmUtd  (hchewahet'')  aus  Indien  über  liender-BimcIiehr 
und  üchirth  eingeführt  Die  Stücke  haben  die  Grüfse  einer  guten  Faust 
und  sind  bekaunter  unter  dem  englischen  Namen  Wootz.  Obgleich  noch 
heutigen  Tages  Säbelklingen  und  andere  Waffen  aus  dem  erwähnten  Stahle 
verarbeitet  werden,  so  erreichen  sic  doch  nicht  die  Güte  früherer  Leistungen. 
Unter  diesen  zeichnen  sich  am  meisten  die  persischen  Säbelklingen  aus,  meist 
sehr  gekrümmt,  bisweilen  auch  ziemlich  grade,  ähnlich  unseren  europäischen 
Klingen  (s.  /.  S.  82).  Die  Zeichnungen  auf  denselben  sind  meist  sehr  ge- 
schickt ausgeführt,  ihr  Klang  vorzüglich.  Jedoch  sind  sie  bei  aller  Elasti- 
cität  ungemein  spröde.  Die  besten  Klingen  kommen  ans  Khorasan  und 
demnächst  aus  Schirdz.  Auf  manchen  befinden  sich  nach  dem  Griffe  hin 
persische  Inschriften,  mit  Gold  ausgelegt,  welche  den  Namen  des  Meisters 
und  den  Ort  der  Herkunft  und  die  betreffende  Jahreszahl  angeben.  Mag 
die  Klinge  noch  so  ausgezeichnet  sein,  so  ist  sicher  die  Scheide  und  der 
Griff  plump  und  geschmacklos.  Die  erstere  besteht  aus  Holz  mit  einem 
Ueberzug  von  geprefstem  Leder,  der  letztere,  stets  für  eine  kleine  Hand 
bercclinet,  ist  ein  ungeschützter  frei  liegender  Griff  mit  Seitenblättem  ans 
Horn,  Knochen  oder  einer  andeni  Mases.  Die.se  Klingen  variiren  im  Preise 
von  vier,  fünf  bis  zu  eben  so  viel  hunderten  von  Dukaten.  Die  Vorzüge 
einer  guten  Klinge  herauszuerkennen,  hält  selbst  den  geübtesten  modernen 
Waffenschmieden  unter  den  Persern  schwer,  so  dafs  der  Werth  aus  dem 
Besitz  einer  solchen  meist  traditioneller  Natur  und  imaginär  ist  Zu  ihrer 
Führung  bedarf  es  ferner  einer  sehr -geschickten  Hand,  da  ein  einziger 
falscher  Hieb  die  Klinge  in  hundert  Stücke  zerspringeu  macht. 
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Gesclimackvoller,-  auch  was  t^cheiile  iiml  Griff  aiibctriffl,  sind  die  mehr 
Oller  minder  breiten  und  langen  Üolehe  (kamtf),  welche  die  Perser  vom 
vornehmsten  bis  zum  geringsten  Manne  hin  am  Gfirtel  zu  hängen  haben. 
Bei  den  vornehmen  ist  Griff  niid  Scheide  mit  Silber  und  Gold  ausgelegt 
und  mit  den  edelsten  Steinen  besetzt,  1)ei  den  änneren  wird  wenigstens 
durch  Naebabiming  kostbarer  Stoffe  den  Dolchen  ein  bestechendes  Aussehen 
gegeben.  Ibre  Form  ist  ein  Gegenstand  besonderer  Mode.  Während  gegen- 
wärtig die  langen,  SchUichtniesser  ähnlichen  Klingen  (s.  r S.  82)  beliebt  sind, 
wurde  frfiher  nufer  der  Hegiening /■Vt/i-,l/i-.SVA<iÄ’s  den  krummen  Klingen 
und  Scheiden  (s.  c S.  82)  de,r  Vorzug  gegeben.  Die  Delläle  in  Teheran,  Isfa- 
ban  und  Schiraz  stcdlen  ans  ihrem  Vorrath  dem  Kanfliistigen  die  reichste 
Auswahl  an  Dolcheti  zu  Gebote,  wobei  sie  besonders  Gewicht  auf  die  Schön- 
heit des  Heftes  und  der  Scheide  legen.  Prächtig  sind  in  vieler  Beziehung 
die  in  Klfeubein  geschnitzten  Griffe  und  die  mit  Silberarbeit  be.schlagenen 
Sainmtscheiden.  Sehr  geschätzt  waren  ehemals  die  daspisgriffe,  welche  je- 
doch gegenwärtig  immer  seltener  werden  und  weniger  beliebt  sind. 

Wiewohl  die  Perser  sich  der  Messer  nicht  in  dem  Sinne  wie  bei  uns 
während  der  Mahlzeit  bedienen,  so  haben  sie  dennoch  eine  nicht  geringe 
Auswahl  derartiger  schön  damascirler  Schneideinstrumonte,  welche  in  be- 
sondere Scheiden  gesteckt  werden,  die  sich  bisweilen,  wie  das  .Messer  am 
Hir.schfäiiger,  an  dem  Komi!  belinden.  Die  besten  Proben  davon  hat  Te- 
heran aufzuweisen,  sowohl  was  die  Gfite  der  Klinge,  die  nicht  selten  durch 
schöne  Muster  in  goldenen  .\rabesken  und  Schriftzügen  ausgezeichnet  ist, 
als  auch  was  die  Kostbarkeit  des  Griffes  anbotrifft. 

Die  Perser  waren  stets  gute  Schützen  und  haben  deshalb  auf  die  Vor- 
züglichkeit ihrer  Schufswaffen  einen  grofsen  Werth  (gelegt.  Ihre  Gewehre, 
obgleich  durch  die  Concurrenz  der  viel  billigeren  und  vcrvollkomnineteren 
euro|)äiscben  Gewehre  immer  mehr  in  den  Hintergrnnd  gedrängt,  haben 
prachtvolle  damascirte  Läufe,  die  aber  durch  ihre  Stärke  und  Länge  für 
eine  beiiueme  Handhabung  der  Waffe  wenig  geeignet  sind.  Auch  die  ganze 
Form  des  Gewehres  weicht  von  unserer  Art  bedeutend  ab,  da  der  Holz- 
schaft, oft  mit  Elfenbein  {mlnr/i,  in  der  Volkssprache  nc/iii  imaht\  Perlmutter 
(W('/)  und  anderen  Mosaik  {Uiafi'm)  ausgelegt,  in  einen  unbeipiemeir  keu- 
lenartigen  Stil  endet.  Im  Ganzun  lassen  sich  zwei  sehr  bestimmt  unter- 
schiedene Formen  bei  den  genannten  Schufswaffen  nachweisen.  Die  eine, 
leichter  zu  handhaben,  mit  einem  Feuer.schlosse  (oft  euglischen  oder  franzö- 
II.  ’ 6 
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sischcn  Ursprunges)  versehen,  führt  den  Namen  Tttfengrh  und  entspricht 

auch  der  Bedeutung  nach  unserem  europäischen  Uewehre  (s.  b unten).  Die 

% 

andere  Form  gehört  einem  grofsen,  ungefügigen  (iewehre  an,  welchem  die 
l’erser  den  Namen  Maxc/illidl  (s.  a nuten)  gftgelien  halten.  Ihrer  Schwere 
wegen  müssen  sie  am  entgegengesetzten  Knde  des  langen  Laufes  gestützt 
werden,  nieistentlieils  mit  Hülfe  einer  hewegliclien,  am  Gewehr  befestigten 
Doitpel- Gabel , weichte  unter  der  Benennung  Du-xHiath  .^.Zweihorn"  be- 
kannt ist  Beim  Zielen  und  Abfouern  iliufs  der  Schütze  natürlich  eine 
knicende  Stellung  einuehmen.  Die.s'e  Scimfswallen,  welche  älteren  Ursprunges 
sind,  haben  noch  das  gegenwärtig  sonst  ganz  veraltete  Lunteusc.hlofs. 

Von  sonstigen  Augrifl'swafVen , die  ehemals  bei  den  'Persern  sehr  be- 
liebt waren,  wie  man  dies  vielfach  auf  den  kriegerischen  Bildern  bis  zu 
den  Zeiten  Feth-AU-Sc/iali'D  sehen  kann,  wären  die  Streitäxte  (s.  a S.  8.'), 
gewöhnlich  paarweise  in  gleicher  Form  und  Ausschmückung),  Streitkolhen 
(s.  (/  unten)  von  Kisen,  oft  mit  Sill)er  ausgelegt,  Wurfspeere  und  Pfeile,  beide 
in  köcherähnlichen  Behältern  (s.  ü—e  S.  8.5)  vor  allen  noch  erwäbnungswerth. 

Die  Schutzwaffen  haben  gleichfalls  ihro'  ehemalige  Bedeutung  verloren, 
sertdem  der  europäische  Militärrock  in  Persien  eingeführt  worden  ist  Kanin 
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Iiat  man  Gclegonlieit,  einen  pcrsisclicn  Ritter  nnderswo  als  in.  den  oben 
besprochenen  Scliansjiielen  zu  selien.  Die  Kewafl'nuiig  jener  Zeit  hat  etwas 
äufsei-st  Malerisclies  nnd  erinnert  in  vielen  Bczichnngen  an  die  Tseberkessen- - 
Tracht,  nur  dafs  die  einzelnen  Walten  der  Perser  viel  schöner  und  kostbarer 
sind.  Die  Helme  (s.  c oben),  wie  alle  Arbeiten  in  Stahl  damascirt,  gehören  2u 
dem  Prächtigsten,  was  man  in  Persien  zu  sehen  und  zu  erwerben  Gelegen- 
heit hat.  An  dein  eigentlichen  Helmkopfe  betiiidet  sich  oben  eine  scharfe 
Spitze,  vom  eine  hinauf-  und  herab  schiebbare  Stahlstange,  welche  Stirn 
nnd  Nase  gegen  den  Hieb  schützt,  und  als  besondere  Auszeichnung  sind 
zwei  oder  drei  Pfarienfedern  in  besonderen 'angeschmiedeten  röhrenartigen 
Behältern  angebracht.  Mit  dem  Helm  harmoniren  in  Arbeit  und  Muster 
die  Armschienen  (s.  l>  obcii),  welche  den  Untcranii  und  die  Hand  decke;!. 
Die  Kettenhemden  (s.  « oben),  mit  einem  kleineren,  feiner  gearbeiteten 
Kragen,  sind  aus  Ringen  von  Kisendrath  zusammengesetzt  Bei  den  besseren 
ist  Jeder  einzelne  Ring  an  seinen  beiden  Enden  zusamincngeluthet  Einen 
besonderen  Werth  legte  mau  auf  schöne  Schilde  (s.  d oben).  Die  Metall- 
schilde erinnern  durch  den  Reidlithum  ihrer  Vorstellungen  an  den  be- 
sungenen Schild  des  Herakles.'  Die  ’gewölinlicheren  bestehen  aus  einer 
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gegossenen,  wie  Schildpatt  dui-clisclieinenden,  hraimgelhlichen  Masse, 
welche  nacli  der  Aufsenseite  mit  vier,  fünf  und  mehr  metallenen  Buckeln 
versehen  ist,  um  Hieben  und  Schlägen  grüfsereu  Widerstand  zu  bieten.  Die 
Gestalt  des  Schildes  ist  die  einer  concaveii  Scheibe  mit  etwas  erhabencni 
Kunde.  Vergoldete  leichte  Ornamente  pflegen  die'  Aufsenseite  der  Schilde 
zu  schmücken.  ' . - 

Wir  haben  hier  die  hauptsächlichsten  persi.schen  Wafi'enstückc  aufge- 
führt, welche  sich  in  den  Händen  der  Helliile  betinden  und  die  je  nach 
ihrer  Vortrefflichkeit  einen  mehr  oiler  weniger  hoben  Werth  haben.  Die 
Sauberkeit  der  Arbeit,  die  Feinheit  der  .\usführung,  der  Heiebthuni'  an 
Arabesken  und  Inschriften,  welche  gewöhnlich  durch  Gold,  das  in  vorher 
vertiefte  Stellen  eingelassen  ist,  dargestellt  sind,  nebenbei  noch  etwa  eine 
besondere  historische  Bedeutung  geben  den  Ausschlag  für  die  Bestimmung 
des  Preise.s.  Im  Mittel  kostet  ein  Säbel  drei  Toman,  ein  Dolch  zwei  bis 
drei,  ein  Flintenlauf  ein  bis  drei,  eine  Streitaxt  vier,  ein  Streitkolbeu  zwei 
bis  drei,  ein  Helm  zehn  bis  zwölf,  eine  Armschiene  fünf,  ein  Kettenpanzer 
acht  bis  zebn,  und'ein  'Schild  fünf  bis  sechs  Toman.  Ich  habe  dagegen 
Küstungen  gesehen,  aus  Helm,  Schiene,  Kettenhemd,  Schild  und  Streil- 
kolben  bestehend,  welche  nabe  an  Imudert  Toman  kosteten  und  in  der  Thal 
von  einer  ganz  vorzüglichen  Schönheit  waren.  .4ufser  den  persischen  Waffen 
werden  nicht  selten  turkomanische,  indische  und  afghanische  Armaturen 
zuni  Verkauf  ausgeboten,' am  bäutigsten  indische  Dolche,  welche  sich  durch 
die  besondere  Kunstfertigkeit  ihrer  Grifte  {Jeet)  in  Elfenbeinarheit  anszcicli- 
nen,  afghanische  Messer  mit  einem  uugewühnlich  kleinen,  bunt  bemalten 
Heft  (s.  il  S.  82)  und  turkomanische  Köcher  mit  Bogen  und  Pfeilen. 

4.  Metallarbeiten  in  Gold,  Silber,  Kupfer,  Messing,  Stahl 
und  Kisen.  Wie  bei  allen  iudnstriellcn  Flrzeügnissen  Persiens  der  ver- 
gangenen Zeit  vor  der  Gegenwart  der  Vorrang  gebührt,  so  hat  auch  hierin 
der  moderne  Kunst-  und  Gewerbefleifs  wenig  Ausgezeichnetes  anfzuweisen 
uud  die  immer  selteneren,  und  darum  tbeuer  bezahlten  schönen  Proben 
gehören  lediglich  der  Vergangenheit  an.  Der  Geschipack  ist  heute  zu  Tage 
gesunken,  Ermuthigung  von  oben  her  nicht  vorhaiulen  und  die  europäische 
Waare  durch  Eleganz  uud  Billigkeit  alles  Einheimische  niederdruckend.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  in  die  geuaneren  Details  dieser  .Arbeiten 
eiiigehen.  Es  mag  genügen,  das  vorzüglichere  Jii(ji'  anzuführen.  Unter  den 
Juwelierarbeiten,  welche  meistens  von  den  1n  Persien  ansüfsigen  Juden  aus- 
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geführt  werden,  sind  ihrer  häufigen  Verwendung  halber  die  Metallaufsätze  der 
Wasserpfeifen  (s./.)  in  Gold,  Silber  und  Kupfer  in  schwnnghafterom  Vorkehr. 
Das  Kunstvolle  der  Arbeit  dabei  liegt  in  der  Emaillirung,  welche  bei  man- 
chen Unvollkommenheiten  in  Zeichnung  und  Ausfilhrung  immer  noch  mit 
ziemlicher  Fertigkeit  und  Geschick  gehandhabt  wird.  -Die  Arbeiten  von 
Schiraz  haben  hierin  einen  besonderen  Ruf.  Der  per8iseh(i  Damenschmuck, 
die  besondere  Eigenthümlichkeit  des  Zweckes  der  einzelnen  Gegenstände 
abgerechnet,  bietet  manches  selbst  für  Europa  naehahmungswerthe  Muster 
dar.  Wir  erinnCrn  uns  in  der  reichen  Auswahl  persischer  Schmucksachen 
vor  allen  der  äufserst  geschmackvollen  goldenen  Ohrgehänge  mit  Einfassung 
achter  Perlen,  dfe  zu  dem  Besten  persischer  Juwelierarbeit  gehören.  Die 
persischen  Ringe,  fast  durchweg  ans  Silber,  wie  gelegentlich  bereits  an- 
geführt ist,  sind  binfach  und  ohae  jeden  künstlerischen  Werth,  ebenso  wie' 
die  Agraffen  am  Gürtel,  an  den  Kleidern  n.  s.  w.,  bei  denen  mehr  der 
Reichthum  und  die  Kostbarkeit  der  Steine,  'als  die  Art  und  die  Ausföhniug 
der  Fassung  iri  Befracht  gezogen 'wird.  ‘ ' 

Die  persischen  Gefäfse  in  edlen  ubd  unedlen  Metallen  zeichnen'sich 
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durchweg  durch  die  Gefälligkeit  und  Leichtigkeit  ihrer  ^Gestalt  aus,  und 
durch  den  harmonischen  Zusammenhang  dieser  ihrer  Form  mit  den  Zwecken, 
denen  sie  zu  dienen  bestimmt  sind.  Die  grofsen  persischen  Metallvasen, 
von  denen  man  im  Bade  zum  Aufhewahren  der  Seife,  wohlriechender 
Essenzen  und  dergleichen  mehr  Gebrauch  miKhtc. und  noch  rtiacht,  bieten 
die  Staunens werthesten  Proben  iranischen  Kdustsiimes  und  Geschmackes 
dar.  Die  .\uf8enseite , sehr  oft  auch  das  Innere  der  Gefäfse,  bedeckt  ein 
unbogreifliches  Netz  von  .\rabesken  und  Inschriften  in* kaum  zu  entwirren- 
den Verschlingungen,  die  sich  dem  Auge  zuletzt  dennoch  in  einem  beinahe 
mathematisch  regelmäfsigen  Gesamratbilde  vorstellen.  Silberne  Blumen  und 
Streifen  durchlaufen  nicht  selten  die  prachtvollsten  Zeichnungen  des  gelben 
Metalles  wie  schimmernde  Wasseradern  die  blumige  Au^,  und  erhöhen 
durch  die  Verschiedenheit  des  Farbontones  und  die  Schärfe  ihrer  Umrisse 
den  nie  ermüdten  Anblick  des  kunstreidieu  Werkes,  das,  fast  unglaub- 
lich, von  den  Händen  gewöhnlicher  Metallkflnstler  getrieben  worden  ist. 
Die  Inschriften,  welche  diese  und  ähnliche  Gefäfse  mit  ihren  geschmack- 
vollen, in  einander  verschlungenen  blumigen  Zügen  wie  ein  herrlicher 
Gürtel  umspatmen,  wenden  sich  fast  immer  an  das  fromme  Gefühl  und 
erinnern  vor  allen  an  die  Nnmcn  der  imvergofslichen  zwölf  Imame  der 
persischen  Religionsgeschichte.  ln  den  Vorstellungen  auf  den  Vasen,  und 
im  Innern  dersell)en,  erscheint  das  Tbierreich  in  seinen  gefälligsten  und 
'schönsten  Vertretern,  von  Jem  Löwen  an  bis  zu  dem  kleinen  hüpfenden 
Vogel  bin.  Die  menschliche  Gestalt  tritt  dagegen  zurück.  Es  ist  ein  sehr 
bestimmter  Unterschied  der  älteren  und  neueren  Zeit,  dafs  da,  wo  mensch- 
liche Wesen  in  ganzer  oder  halber  Figur  erscheinen,  die  ältere  Arbeit  das 
Gesicht  mit  einem  kurzen  viereckigen  Schleier  bedeckt,  während  die  jün- 
gere, mit  einziger  Ausnahme  bei  den  Vorstellungen  der  Imame,  das  Ge- 
sicht deutlich  erkennbar  auszudrücken  sucht. 

Die  kleineren  persischen  Trinkschalen , die,  was  die  neuere  Zeit  an- 
betriffl,  in  ganz  vorzüglicher* Arbeit  zu  Kirmanschahdn  gbfertigt  werden 
und  einen  bedeutenden  Handelsartikel  im  Innern  des  Landes  bilden,  alle 
sonstige  Arten  von  Gefäfsen  bis  zn  dem  üblichen  Miniatür-Speibecher  hin, 
die  schön  geformten  Wasserflaschen -und  Kaliun-Untersäfzo  (vieles  davon 
in  der  friiher  sehr  beliebten  Nicllo-ArJieit  in  Silber  und  Blei)  geben  den 
Stoff  zu  föhnlichen  Museen  und  werden  fon  den  Dell.älen,  natürlich  zu  un- 
verschämt hohen  Preisen,’  aus  ganz  Persien  nach  den  von  Europäern  be- 
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siiclitcn  Orten  zusarnmengctragen.  Auch  l.sfatmn  lieferte  seinen  Beitrag  und 
wir  hatten  Gelegenheit,  iminches  Kunstwerk  unter  den  voi'gelegten  Gefafs- 
pioben  zu  entdecken,  freilich  ohnc*viel  erwerben  zu  können,  da  mau  seihst 
für  minder  werthvolle  Gefiifse  die  ungemessensten  Preise  forderte. 

( X. 

Als  eine  nicht  Ai  verachtende  Industrie  älterer  Zeit  (hirf  hier  bei  Er- 
wähnung der  Gefafse  anhangsweise  das  Porzellan  oder  TscJdni  genannt 
werden,  von  dem  sich,-  was  Eeinheitj  Durchsichtigkeit,  Schönheit  der  Far- 
ben'und  Wahl  der  .Muster  anbetrifft,  vorzügliche  Stucke  nachweisen  lassen. 
Dieser  Industriezweig,  welcher  wie  so  vieles  andere  gegenwärtig  ganz  dar- 
niederHegt,  obgleich'  Persiens  Boden  alles  liefert , was  die  Bereitung  eines 
guten  Porzellans  erheischt,  stand  noch  jira  siebenzehnten  Jahrhundert  in 
•solcher  Blütlie,  dafs  persisches  Porzellan  in  grofsen  .Massen  nach  Indien 
und,. durch  die  Holländer,^  nach  Europa  ausgeführt  wurde.  Als  Hauptortc 
der  Porzellan-Manufactur  galten  Schira:,  Kinuany  Jezd  und  Meschhed.  Heut 

zu  Tage 'wird  einiges  noch  in  der  Stadt  Kaw/tan  fabrieirt.  Die  Zeichnun- 

• % 

geh  stellen  entweder  Nachahmungen  chinesischer  .Muster  dar,  — daher  die 
Bezeichnung  bedäl-i-.Tschini  für  diese  Porzellanwaaro  — oder  sie  sind  ächt 
persischf  d.  h.  der  Blumen-  und  Thierwelt  entlehnt.  Ein.  Hauptunterschied 
zwischen  dem  ächt  chinesischen*  und  dem  persischen  Porzellan  soll  in  der 
blauen  Farbe  liegen,  welche  bei  den  persischen  GefSfsen  nie  die  Schönheit 
der  chinesischen  erreicht  hat. 

5.  Arbeiten  aller  .\rt  in  Mosaik.  Weiin  wir  von  Mosaik  oder, 
wie  die  Perser  die  Musivkunst  bezeichnen,  von  Kkatem  sprechen,  so  ver- 
stehen wir  hierunter  nicht  die  bvzuntinische  Kunst,  von  der  uns  das  Alter- 
thum so  ausgezeichnete  Proben  in  Fufsböden  u.  dergl.  hinterlasseu  hat  und 
die  in  der ‘christlichen  und  arabisch -mohamedanischen  Welt  gegen  Ende 
des  eilfteu  Jahrhunderts  zu  bestehen  a’ufhörte.  Die  persische  Mosaikarbeit 
beschränkt  sich  lediglich,  grade  wie  die  viel  feinere  indische,  auf  eine  zu 
vielfachen  Zwecken  verwendete  Holzbckleidung,  die  in  einer  künstlichen 
Zusammenstellung  sternartiger  Zeichnungen  und  mathematischer  Figuren 
mittelst  Metall-,  Perlmutter-  und  Holz -Stückchen  besteht  So  mühsam 
beim  ersten  Anblick  diese  Art  der  Arbeit  erscheint,  so  ungeheuren  Zeit- 
•aufwand  sie  zu  erfordern  scheint,  so  einfach  ist  in  mancher  Beziehung  die 
Weise  der  Herstellung.  Die  Musi  varbeiter  vereinigen  nämlich  eine  ziemlich 
starke  Menge  langer  Holz-,  Metall-  und  Perlmutter- Stäbchen  zu  stern- 
artigen oder  andern  Figuren , kleben  diese  Stäbchen  in  'der  gewünschten 
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Zeichnung  zusammen  und  sägen  nun  den  ganzen  Stock  zu  feinen  dünnen 
Scheiben  quer  durch,  von  denen  nalürlich  eine  jede  dieselbe  Zeichnung 
trägt.  Eine  Menge  stdeher  Scheiben  vCTschiedener  Stöcke  werden  nun  auf 
den  betreflenden  Holzgegenstand,  der  mit  dem  Mosaikmantel  zu  bekleiden 
ist,  aufgoklelit  und  es  entsteht  nun  jene  in  Erstaunen- setzende  Zeichnung, 
deren  Herstellung  nach  der  beschriebenen  Weise  so  unendlich  einfacher 
^Jatur  ist.  Die  besten  Arbeiten  werden  Ireut  zu  Tage  in  Isfahan  und  Schiraz 
angefertigt,  doch  hat  auch  Telierau  einen  gewissen  Huf.  Bei  guten  Zah- 
lungen wird  auch  in  der  Arbeit  immer  noch  Ausgezeichnetes  geleistet,  .\m 
häutigsten  tinden  sich  .Mosaikarbeiten  auf  den  jrcrsijchcu  Stühlen , Tisch- 
platten, Spiegelrahmen,  Lesepulten,  Stöcken,  Toiletten,  Kästen  und  der- 
gleichen mehr  vor.  Die  Preise  sind  verhältiiifsmäfsig  sehr  niedrig;  so 
zahlten  wir  in  Isfahan  für  einen  Kasten  wön  öinem  Futb  Länge,  einem  hal- 
ben Fufs  Höhe,  einem  viertel  Fufs  Breite  sechs  Qran  öden  nicht  ganz  zwei 
Thaler.  Aedht  persisch  ist  es,  wenn  der  äufserst  sauber  bekleidete  Kasten 
in  seinem  Innern  die  roheste  und  liederlichste  Bcdiaudlung'der  Holzwände 
zur  Schau  trägt.  Wir  dürfen  dig  Bemerkung  nicht  vergessen,  dafs  sämmt- 
liche  Mosaikarbeiten  mit  einem  sehr  hellen  und  reinen  Lacktirnifs  über- 
zogen sind,  der  in  Persien  von  ganz  besonderer  Güte  ist  und  bei  persi- 
schen Midereien  und  sauberen  Hobarbeitcu  niemals  fehlen  wird. 

(i.  Arbeiten  in  Papiermache  mit  bunter  Malerei  bilden  noch 
gegenwärtig  einen  sehr  ^beliebten  Artikel  der  persischen  Industrie -Thätig- 
keit.  Die  Bazare  der  gröfseren  Städte  sind  mit  ganzen  Zünften  angefüllt, 
welche  sich  lediglich  mit  der  Anfertigung  und  Bemalung  von  Kästchen, 
Kalcmdan's  oder  portativen  Schreibgefäfsen,  Bücherdeckel  (dschild)  und 
Spiegelrahmen  beschäftigen.  Isfahan  hat  unter  allen  Fabrikstätten  dieser 
Art  durch  die  Vortrefflichkeit  seiner  Leistungen  einen  grofsen  Ruf  erreicht, 
wennschon  der  wirklich  gute  Arbeiter  der  geringen  Preise  und  der  grofsen 
Concurrenz  halber  selten  im  Stande  ist,  sein  Handwerk  zu  einer  wirklichen 
Kunst  zu  erheben.  Die  Malereien,  wie  vorher  schon  bcnTerkt,  stets  mit 
dem  persischen  Lack  überzogen,  haben  trotz  aller  Mannigfaltigkeit  der  ge- 
wählten Vorstellungen  etwas  Eintöniges,  an  die  Schablone  Erinnerndes, 
besonders  in  den  Blumenstöcken,  die  nur  wenig  variirende  Kopieen  ste- 
reotyp gewordener  Originale  darbieten.  Rose,  Tulpe,  Lilie  erscheinen  als 
die  Hanptvertreter  der  bunten  Blumenwelt,  ein  Schmetterling  oder  noch 
häutiger  ein  Vöglein  fehlt  selten  im  grünen  Blattwerk,  und  wenn  der  Maler 
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ein  wenig  poetischen  Sinn  hatte,  so  ist  das  Blumenstück  von  einem  Rande 
schiiner  Yerse  irgend  eines  bekannten  persischen  Dichters  umgeben.  .Minder 
glücklich  sind  die  Maler  in  der  Behandlung  historischer  Stoffe  oder  solcher 
Scenen,  bei  denen  die  Anwesenheit  des  .Menschen  bedingt  ist.  Trotz  aller 
Sauberkeit  in  der  Ausführung  von  Details  sind  die  Figuren  steif,  ohne 
Perspective,  das  Gesicht  ausdruckslos.  Das  persische  Leben,  verschönt 
durch  Wein,  M'eibcrj  Spiel  und  Tanz,  das  iMährchenreich  und  die  Sage 
vor  allen  erinnern  wir  uns  der  Scenen  aus  den  rührenden  Liebe.sromanen 
von  Jumij  und  Suln^/iah  und  von  Leilc  und  MueJseknun,  — die  Kriege 
des  grofsen  Abbas  und  anderer  Könige  der  persischen  Geschichte  werden 
vielfach  von  den  .Alalern  ansgebeutet  und  immer  wieder  lind  wieder  kopirt. 
Zu  den  stereotypen  Arbeiten  in  Papierniachü  und  Lackmalerei  gehören  auch 
die  persischen  Karteippiele,  Asnas  genannt,  aus  fünf  verschiedenen  Bildern 
in  viermaliger  Wiederholung,  also  im  Ganzen  aus  zwanzig  Kartcntäfelchen 
bestehend.  Die  Bilder  der  einzelnen  Karten  heifsen  der  Reihe  nach:.  .T«, 
unserem  Afs  entsprechend,  durch  das  Bild  der  Sonne  mit  dem  Löwen,  um 
den  sich  eine  Schlange  windet,  dargcstellt.  Ferner  SVA«A,  bei  uns  der 
König;  Hibi  „dio.Daine’' ; das  betreffende  Bild  stellt  eine  Mutter  piit  ihreiri 
Kinde  vor  und  ist  den  christlichen  Bildern  der  Jungfrau  mit  dem  Kinde, 
einem  sehr  belichten  Motive  bei  den  Persern,  entlehnt.  .StrA«.  oder  „der 
Soldat“  ist  die  Karte,  welche  unserem  Bnben  zur  Seite  steht,  wohingegen 
die  als  /.«/(/«t.  d.  h.  die  Tänzerin  hezeichnete  Kurte  ihr  Gegenbild  in  dem' 
Kemhdtefeh  oder  europäischen  Kartenspiel  nicht  hat.  Die  Perser  bedienen 
sich  beim  Spiel  dieser  Kartentäfelchen,  die  gewöhnlich  in  einem  Etui  aüf- 
bewahrt  werden,  wie  unsere  europäischen  Spieler,  und  es  bildet  das  /Lu«« 
neben  dem  Schah  (sdiatrendsdi)  und  dem  Triktrakspiel  (ktidifa/urd-^d 
kerdht)  das  beliebteste  Uuterhaltungsmittel  in  den  Gesellschaften  vornehmer 
und  armer  Personen. 

‘ ;7.  Persische  Seiden-,  Wollen-  und  Baum wollen-tVebercien 

und  Stickereien  gehören  mit  zu  den  beliebten. Waaren,  welche  von  den 
Dellälen  zum  Ankauf  ausgeboten  werden.  An  der  Spitze  derselben  stehen 
die  berühmten  persischen  Sh wals  (sdidl),  die  nur  allein  von  den  Kaschmir- 
Shwals  {udidl-e-termdi  oder  J^cidtmiri)  -ühortroffm  werden.  Die  vorzüg-^ 
liebsten  werden  innerhalb  Persiens  in  der  Stadt  Kenndn  angefertigt.  Die 
Zubereitung  und  Färbung  der  M' olle  soll  jahrelange  Zeit  erfordern.  Obgleich 
sowohl  die  Gröfse  als’  die  Muster  und  Fai'bc  der  orientalischen  Shwäls  in 
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pAiropa  nicht  mehr  belicht  ist,  so  ist  dennoch  ihr  Werth  in  Persien  so 
unverändert  geldicben,  dafs  selbst  die  Fotzen  achter  Shwals  mit  Gold  atif- 
gewogen  werden  und  gradezn  als  kleine  Münze  gelten.  Das  Miskal  davon  wird 
mit  zehn  Schahi  (etwa  zwei  Silbergroschen)  bis  zu  zwei  'und  einem  halben 
Qran  bezahlt.  .Inden  betreiben  vor  allen  das  Geschäft  des  Verkaufs,  das 
zicndich  erspriefslich  ist,  da  die  Perser  die  Kanten  ihrer  Röcke  mit  jenen 
kleinen  Stfleken  zu  besetzen  pHcgen.  Ganze  Shwals  variiren  je  nach  der 
Güte  im  Preise  von  zwanzig  bis  drei-  tind  vierhundert  Ducaten.  Ein  be- 
sonderes Kennzeichen  der  ächten  von  den  unächten  besteht  darin,  dafs  die 
ersteren  nicht  etwa  aus  einem  Stücke  bestehen,  sondern  aus  mehreren 
zusaipmengcstiekt  sind,  doch  so,  dafs  der  Zusammenhang  der  Muster  und 
Zeichnung  nicht  unterbrochen  ist.  Die  meisten  Shwals,  welche  zum  Ver- 
kauf angeboten  werden,  sind  alt,  daher  .oft  fadenscheinig  und  mit  kleinen 
l.fR-hern  vin-sehen,  so  dafs  man  beim  Kauf  sehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen 
mufs.  An  Seide  {übriKchuni)  hat  bekanutlich  Persien  einen  grofsen  Ueber- 
tlufs,  da  die  am  Kaspi-.Meero  gelegenen  Provinzen  Gibin  und  Mazcndcrdn 
so  viel  erzeugen,  dafs  ganz  bedeutende  Quantitäten  nach  dem  Auslande 
exportirt  werden.  Die  persische  Seidenweberei  hat  heut  zu  Tage  nur  als 
originelle  Handarbeit  einen  besonderen  Werth  für  Europäer.  Am  berühm- 
testen sind  die  starken  Scidenwaaren,  vor  allen  die  Teckadir'g  oder  Frauen- 
schärpen von  Je:d.  Nächst  dieser  Stadt  wird  in  Kaseban,  .Kirmdn  und 
weniges  auch  in  Isfahan  und  Schiraz  (wo  mau  in  der  letzten  Zeit  die  Cul- 
tur  der  Seidenraupe  begonnen  hat)  an  Seiilenweberei  geleistet.  Perdek  oder 
seidene  Thflrvorhängo  mit  dem  stets  wietlerkehrendeu  Cypressenbaum  als 
Hauptrauster,  Termch-niimii  oder  die  wenig  haltbaren  fayonnirten  Sciden- 
stotfe  mit  shwalartigen  Zeichnungen ‘und  einzelne  Brocate  sind  die  belieb- 
testen Waaren..  In  beiden-  und  Tuchstickerci  wird  noch  heute  zu  Tage 
ganz  Aufserordentliches  geleistet;  vor  allen  erfreuen  sich  die  Tuchstickc- 
reien  von  Itewht  durch  ihre  Schönheit  und  Gröfse  eines  wohlverdienten 
Rufes.  Die  Stickereien  für  Pferdedecken,  Tisch-  und  Stuhldccken,.Kissen- 
bezfige,  Mützen,  Schuhblättcr  und  anderes  mehr  auf  Wollenstoffen  sind  so 
kunstreich,  dafs  nichts  ähnliches  den  Leistungen  dieser  Art. an  die^ Seite 
, 'gestellt  werden  kann.  — Von  den  Teppichen  haben  wir  bereits  früher,,  was 
nothwendig  schien,  ausführlich  bemerkt. 

Wir  beschliefsen  die  Aufzählung  aller  Herrlichkeiten,  welche  sich  in 
den  Händen  des  Ddldl  betiuden,  mit  , . ’ ' ’ 
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8.  den  Mannscripten  und  Zeichnungen,  in  welchen  die  ältere 
und  die.  moderne  Wissenschaft  und  Kunst  ihre  besondere  Vertretung  in 
Iran  tindet.  Die  Perser  waren  von  jelier  Lieldiaber  einer  schönen  Hand- 
schrift gewesen  und  bezahlen  noch  gegenwärtig  alte  und  neue  Schönschrif- 
ten bekannter  Meister  mit  ungemein  hohen  Preisen.  Oft  werden  gänz  kleine 
Stücke  Papier,  welche  mit  den  Schriftzfigen  von  der  Hand  eines  nicht  mehr 
lebenden  Kalligraphen  bedeckt  sind,  mit  blankem  Golde  erworben.  Die 
Handschriften  werden  deshalb  neben  dem  geistigen  Werthe  nach  ihrem  Khät 
d.  h.  nach  ihrer  Schrift  abgeschätzt,  und  zwar  dann  um  so  höher,  je  rei- 
cher sic  vön  Miniaturen  und, Ornamenten  eingefafst  sind.  Für  eine  schöne 
Handschrift  ward  auch  gewöhnlich  und  wird  noch  bunt  gefärbtes  Papier 
gewählt,  Ja  es  ist  eine  gar  nlcht..seltene  Erscheinung,  dafs  das  zu  beschrei- 
bende Papier  ganz  mit  Goldtlecken  ül)ersäet  ist.  Persien  darf  in  der  That 
als  das  Land  der  schönsten  Schrift  und  der  geschicktesten  Kalligraphen 
gelten  uncF  eine  ^Prüfung  der  von  den  Dellälcn  vorgelegten  .Manuscripte  ge- 
währt dem  Kenner  und  Nichtkenner  orientalischer  Handschriften  einen 
hohen  Genufs,  sei  es*  in  Bezug  auf  die  Vollkommenheit  und  Anmuth  der 
Schrift,  sei  es  mit  Rücksicht  auf  die  malerische  Ausstattung.  Wenngleich 
die  Handschriften  im  Verhältnifs  zu  der  mühevollen  Herstellung  sehr  wold- 
feil sind,  so  erscheint  dennoch  der  Preis  einzLdner,  europäischen  Begriffen 
nach,  «ehr  bedeutend.  Für  eine  gute,  mit  .Malereien  ganz  und  gar  bedeckte 
Handschrift  der  Schah-namih  des  unsterblichen  Finlozi  forderte  man  z.  B. 
eine  Summe  von  nicht  weniger  als  ein  hundert  fünf  und  achtzig  Thalcm. 
Die  Manuscripte,  welche  uns  von  den  persischen,  armenischen  und  jüdischen 
Dellälen  in  Teheran,  Isfahan  und  Schiraz  vorgelegt  wurden,  waren  aufser 
in  persischer  Sprache  äucji  in  arabischer,  armenischer,  türkischer  (sehr 
selten  ost-türkischer)  'abgefafst  und  mit  äufsetst  geringen  Ausnahmen  auf 
(pers.)'  Papier  niedergeschrieben.  Von  den  mehr  als  dreitausend  Manu- 
scripten,  welche  uns  während  der  Zeit  xler  persischen  Reise  vor  -\ugcn 
kamen,  waren  nur  drei,  nämlich  Koranblätter  mit  kutischen  Schriftzügen 
und  zwei  armenische  Bücher  auf  Pergament  (piischt-c-ahu , wörtlich:  Ga- 
zellen-Haut)  niedergeschrieben. 

Die  Perser,  wie  bereits  an  verschiedenen  Stellen  dieses  Werkes  be- 
merkt worden  ist,  haben  einen  entschiedenen  Hang  zur  .Malerei,  und  leisten 
, * ' . # 
in  dieser  Kunst  bei.  allen  Mängclü  richtiger  perspeetivischer  Auffassung 

gänz  Aufserordentlfches.  Auffallend  ist  dabei  der  grofse  Unterschied  zwi- 
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sehen  den  ■Per.scrn  -und  den  übrigen  mohamedanischen  Völkern,  bei  wel- 
eheii  einem  be.somlercn  Atisspriiebe  des  Propheten,  zufolge  jede  Abbildung 
von  irgend  etwas  Lcliendein  dnreliaus  verboten  ist.  Die  Perser  haben  sieh 
nie  daran  gekehrt  und  sind  im  Gegenthcil  so  erpiehtc  Liebhaber  der  Nach-  ■ 
bildung  des  Lebenden,  dafs  selbst  die  Kunst  des*  Pliotographirens  («X-« 
citihikhtiit'i  bei  ihnen  den  leichtesten  Eingang  gefunden  hat.  Sogar  von 
Seiten  des  Schah  und  mancher  vornehmen  Kunstliebhaber  wird  die  Malerei 
besonders  besebützt  und  einzelne  ausgezeichnete  Künstler  werden  durch 
reiche  Mittel  unterstützt.  Der^Schah,  welcher  selbst  gern  Skizzen  entwirft, 
sandte  vor  mehreren  Jahren  ilen  gegeinvärtigcn  Hofmaler  oder'  Neqqnacli- 
banchi  Namens  Mirza-Ahu-l-hcman-Khan-Kui'chi  nach  Italien,  lediglich  um 
sich  in  seiner  Kunst  zu  vervollkommnen.  Es  ist  dies  derselbe,  welcher 
bereits  seit  langer  Zeit  an  dem  Praehtwerke  der  persischen  IJebersetzung 
von  Tausend  und  eine  Nacht  für  <lie  Mmh'r-e-Srhtih  oder  Mutter  des  Schah 
arbeitef,  dessen' Schönheit  von  allen  Enropriern,  die  es  gesehen,  in’ gleicher 
Weise  gelobt  und  gerühmt  wird.  So  glücklich  die  persischen  Maier  in  der 
Nachahmung  des  Gesehenen  sind,  bis  auf  das  Porträt  (jichäbi)  von  Personen 
hin,  so  sehr  fehlt  ihren  Leistungen  der  eigentliche  Begriff  der  Kunst.  Sie 
verstehen  es  nicht,  mit  Hülfe  der  perspectivischen- .\uffassung  und  durch 
den  passenden  Wechsel  von  Licht  und  Schatten  in  dem  Beschauer  die  Täu- 
schung des  Körperlichen  hervorzurufen,  sondern  nur,  wenn  auch  mit  nicht 
zu  verkennender  Meisterschaft,  die  Lincamente  auf  die  Fläche  zu  ziehen. 
Nach  kindlicher  Vorstellungsweise  heben  sie  durch,  gröfsete  Gestalt  bedeu- 
tendere Persönlichkeiten  in  Personengruppen  hervor  und  fördern  so  Bilder 
zu  Tage,  die  lebhaft  an  die  assyrischen  und  ägyptischen  Wandvorstellungen' 
ältester  Zeit  erinnern.  Die  eigentliche  Blüthezeit  der  Malerei  bei  den  Per- 
sern ist  längst  vorüber,  da  die  heutigen  Leistungen' von  den  Zeichnungen 
lind  Gemälden  der  Meister  auf  dem  funfzehnteh  und  sechszehnten  Jahr- 
hundert weit  öbertroffen  werden.  Die  Fipoche  der  Regierung  Schah  Abbas 
bildet  auch  hier  wieder  den  Höhepunkt  der  Kunst.  Die  Werke  dieser  Zeit 
sind  von  einer  aufserordentlichon  Schönheit  und  haben  für  Europa  auch 
insofern  ein  besonderes  Interesse,  als  der  Einflufs  europäischer  Kunst,  ver- 
mittelt durch  Kaufleute,  Priester  und  reisende  Künstler,  durch  zahlreiche, 
zum  Theil  meisterhafte  Kopieen  italienischer,  französischer,  holländischer, 
und  deutscher  Bilder  unverkennbar  ausgedrückt  ist... Wir  haben  Kopieen 
cn  mtwiuturc- bekannter  WeVke  Raphael's  und  Albfecht  Durer’s  aus  Persien 
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mit  narli  der, Hoimath  gfeliraeht,  welehe  zu  dem  SeliOnsteii  gehören,  was 
je  der  Pinsel  des  persi.srhen  Malers  zu  leisten  im  Stande  war.  In  Isfalian 
sowohl  al.s  in  Teheran  mul  Sehiraz  leben  eine  Mense  von  Malern,  welche 
ihre  Werke,  mehr  oder  wonigor  gut  und  sanher  ausgoföhrt,  dem  kauHiisti- 
gen  Puhlirnm  mihieten  nnil  welche  gewöhidich  in  (iestalf  mit  Hülfe  von 
Wasserfarben  bemalter  weifser  Blatter  in. den  Bazaren  neben  eiiropriisrhen 
Litbogruphieen  mul  Bmiblrueken  atisgehüngt  sind.  Sie  leiden  ohne  .Aus- 
nahme an  den  vorher  berührten  Mängeln  und  haben  kaum  Anspruch  auf 
künstlerischen  Werth.  Grüfsere  Bilder  werden' mit  Oelfarben  auf  J.einwand 
ausgeführt,  zmn  Theil  noch  roher  und  ungeselückter,  als  die.Vorstelluugcn 
buf  Papier.  Liebe.ssceneu , schöne  Mädchen,  eitle,  Stutzer,  rostümbihler 
])Hegeu  den  Haiiptvorwurf  zu  bilden.  Von  der  lanul.schafts((/«r«e«u/)- Ma- 
lerei hat  sich  der  persische  Künstler  stets  fern  gelialteu;  darin  verunglücken 
alle  .seinp  Versuche.  • • 

l.jisere  .Ausbeute  in  Isfahan  war  in  Handsidiriften  und  Bildwerken  ziem- 
lich ansehtdich,  für  beide  wurden  jedoch  unvcihältnifsinäfsig  hohe  Preise 
gefordert.  Die  Schrift  der,  Bücher  war  nicht  so  schön, -wie  die-  ni  den 
Tehennier  Manusmpten.  Die  Vorwürfe- der  Bilder  helustigtcn  zmn  Theil 
ungemein,  da  wir  z.  B.  das  (ilfick  hatten,  das  getreue  Konterfei  .Alexanders 
des  Grofsen,  .Aristoteles,  Platrtn's  und  anderer  Philosophen  und  (ielehrien 
des  -Alterthmiics  kennen.-^u  lernen,  unter  der  himmelhohen  Bethenerung, 
dafs  die  Porträts  der  genannten  Weisen  den  Vorzug  gröfster  Treue  bc- 
säfsen.  . . . , ’ 

Die  Delläle  belagerten  uns  von»  früliou  Morgen  bis  zum  spätet/Abend, 
kramten  ihre  Säcke  durch , breiteten  deren  Inhalt  auf  den  grofsen  Stein- 
platten des  Parädies-Selilosses  aus  und  fingen  nun  jene  unistäudliclieii  Un- 
terhandlungen aii,^Avelche  den  Europäer  allgemach  in  stille  VerzweiHmig 
zu  setzen  pflegen.  l»ie  Perser  im  (iegentheil  hahen.sich  gewöhnt,  eine 
iinciuliichc  (■tMiiigthuung  in  dorartjgeni  Schacher  zu  finden,  und  je  ver- 
wickelter die  Art  des  Gesehriftes  ist,  um  so  höhiu'  .steigt  das  Vergnügen. 
Alles  was  im  Hause  an  Dienern  weilt,  bis  zur  Soldatenwache  hin,  bethei- 
ligt sich  an  den  Verliainllnn'gen,  da.’ eiis  jeder  von  dem  DelhU  seine  be- 
.sfimiiiten  Procentc  erwartet.  Der  sitzende  Wifchposten  au  der  Thür,  der 
lauern'dc  /'V/vvwcA  in  dem  Vorrauiho,  (1er- wachsame  V’iVM/ev/mct,  alle  neh- 
men .ihr_rntcressc  wahr  und  wehe  dem  IMhil,  welcher  es  wagen  würde, 
durch  aude.rc  PrcJtection  in  das  Heiligthum  des  Herni  eiuzu(|ringen;  eine 
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Tracht  Prögel  wäre  das  mindeste  Uebel,  was  seiner  Person  geschehen 
könnte.  Der  Commissionär  läfst  indefs  mit  sich  reden , er  ist  vernünftig, 
kartet  alles  vorher  mit  den  Dienern  und  Soldaten  ab,  und  wird  von  die- 
sen als  ein  wahres  Muster  von  Hedlichkeit  und  Biederkeit  in  die  geelirte 
(legenwart  des  Herrn  gebracht,  der  als  Europäer  kaum  ahnt,  wie  weit 
verzweigt  die  Beziehungen  des  Kaufmanns  zu  den  Dienern  seines  Hauses 
sind.  Ohne  Muduklül  geht  es  aber  einmal  nicht  ab,  und  froh  darf  er  sein, 
wenn  er  nur  25  bis  3Ü  g über  den  wahren  Werth  des  gekauften  ‘Gegeii- 
stumles  gezahlt  hat.  Wir  schweigen  am  liebsten  davon,  wie  es  uns  erging. 
Eindringlicher  als  irgendwo  anders  ward  uns  die,  Wahrheit  der  goldenen  • 
Eebensregel  zu  tlemflthe  geführt,  dafs  gute  Erfahning  theuer  bezahlt  zu*' 
werden  pHegt.  ‘ . 


' . ‘V  \ 

. V-.  Kapitel. 

^ ^ ‘ * 

' Weitere  riuschnii  in  Fffahan. 

Bei  längerem  Aufenthalte  in  persischen  Städlgn  ist  die  Sitte  zum  Aus- 
druck der  Uötlichkeit  erhoben,  dafs  empfohlene*  Beisende  den  Spitzen  der 
Verwaltungs-  umt  geistlichen  Behörden  ihren  Besuch  abstatten  müssen. 
Solcher'  Gewohnheit  mnfste  vor  allen  -Kechnung  in-  Isfahan  getragen  wer- 
den, wo  ein  Onkel  S.  AI.  des  Schah  als  Gouverneur  und  ein  Imäm  J)»c/tum’a , 
und  ■ ein  Mudschtehid  als  geistliche  Oberhäupter  resfdiren.  Man  sendete 
nach  Landessitte  eine  Stunde , vorher  Böten  nach  den  Wohnungen  der  ia 
Besuchenden,  liefs  anfragen,  wann  der  Empfang  genehm  sei,  setzte'sich 
nach  eingegangener  Bückantwort  höcli  zu  Hofs  und  ritt  nun,  von  Soldaten 
und  Dienern  umgeben,  in  langsamem  Schritte  zu  den  Würdigsten  der 
Würdigen. 

Der  Ilukim  von  Isfahaq,  der.kaiSerlicJie  Onkel. 7/(«i/cr-i/iVra,  wohnte 
'**.»*•  • 
ganz  in  unserer  Nähe.  lnm,ittcn  eines  schönen  Gartens  stand  sein  Haus, 

das  Imaret-e-mlr,  ehi  mltes  Erbstück  .der’ Setiden- Dynastie,  aber  i-enovirt 
und  wohnbar  gemacht,  ln  Begleitung  des  Wezirs  erreicliten  wir  den.  Gar- 
ten und' sahen,  bereits  yon  vyeitem  den  Schahzadeh,  welcher  in  ^der  Nähe 
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des  offenen  Fensters  auf  einem  europfiischea  Stuhlo  von  Eisen  seinen  Platz 
eingenommen  hatte.  Nach  gegenseitiger  Begrüfsung  betraten  wir  da.s  Ge- 
mach und  s'alien  hier  neben  dem  prinzlichen  Gouverneur  auf  den  Teppichen 
eine  ungewöhnlidie  Ffille  von  Büchern,  Acten  und  Briefen  liegen.  Die 
(ielehrsamkeit  und  das  Ge$(diiiftslel)cn  schienen  in  gleich  starker  Weise 
vertreten  zu  sein.  Neben  Kaliun,  Thee,"  Kaffee*  und  Ziickerwprk  gab  es 
eine  kurze  Unterhaltung,  die  alle  tniigliche  Verhrdtnisse  Europas  und  Per- 
siens berührte,  ohne  indefs  tieferen  Anschauungen  und  Betrachtungen  Kainn 
zu-  gewähren.  Ihmli’r  Mirza  ist  ein  iMann  von  etwa  fOnfundyierzig  Jahren, 
seine  Züge  sind  mehr  freundlich  als  geistvoll,  sein  .\uge  hat  etwas  Glä- 
sernes, seinen  Mund  umspielt  das  Lächeln  angelmrner  Gutmflthigkeit.  Will 
man  die  Hofetiqiiette  von  Isfahan- genauer  kennen  lernen.  So  wollen  wir 
die  Bemerküng  nicht  unterdrücken,*  dafs  S.  H.  weder  bei  unserem  Eintritt 
nocJi  bei  unserem  Abschied  von  ihrem  eisernen  Stuhle  aufstanden.  So 
lange  indefs  dür  Besuch  währte,  waren"' für  sämmtliche  Mitglieder  der 
preufsischen  Mission  Stühle  in  -Bereitschaft  gestellt  worden.  ‘ 

■ Vqm  Schahxadch  ans  wendeten  wir  uns  der  eigentlichen  Stadt  Isfahan . 
zu,  1)efanden  uns  bald  in  den  bekannten'  Dannverschlingungen  orientalischer 
Gassen  und  Gäfschen,  und  standen  endlich  vor  dem  Thöre  eines  beschei- 
den aussehenden  Hauses,  in  welchem  der  fimiin  D/srhuma  von  Isfahan,  , 
Mir-Sfjid-  Miihiimmril,  sein  .Menzil  aufge'schlagen  hatte.  Wir  durften'er- 
warten,  in  dem  Hause  eines  der  höchsten  mohamedanischen  Beligionslehrer 
Isfahans’Zeuge_  jener  Einfachheit  und  Schmücklosigkeit  zu  sein,  welche 
einem  Hohenpriester  Gottes  so  wohl  ansteht  und  mit  unseren  Begriffen 
über  die  Würde  eines  Geistlichen  unzertrennlich  verbunden  ist.  Doch 
kaum  hatten  wir  den  Fufs'in*das  Innere  des  kaum  ini  Ban  vollendeten 
Hauses  gesetzt,  als  uns  ein  Luxus  und  eine  Pjachtverschwendiing  in  den 
Räumen  des  Empfangszimmers  efitgegenstrahlte',  die  an  das  Boudoir  eines' 
vollständigen  Elegants  erinnern  liefseff.  Man  stelle  sich  einen  mäfsig.grofsen, 
im  Viereck  angelegten  Saal  vor,  der  sein  Licht  durch  jenes  bunte  «Treib- 
haus-Fenster whält,  das  wir  bereits  öfter  be.schrieben  haben.  Durch  Säulen 
und  Esti-aden  sind  in  diesem  Saale  vier  Umgänge  oder  Seitenhallen  ge- 
bildet, mit  Nischen  und  Thören  zu  unsichtbaren  'Nebengemächeni.  In  der 
Mitte  des  Saales  sprudelt  das  'H'asser  einer  Fontäne  und  "erfüllt  die  Luft 

mit  Kühlung  und  Frische.  . Soweit  wüi'c  alles  recht  gut:  bescheiden ein- * 

■*1  • 

fach,  angemessen.  Nun'kommt'aber  die  .Hauptsache  nach:  die  Säulen, 
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die  Estraden,  die  Fontäne,  zum  Tlieil  anl!h  die  Bekleidnng  der  Wände 
liestehen  aus  polirteni,  schön  gezeichneten  grüngelhlichen  Täbrizer  Marmor, 
die  Wände  sind  mit  Spiegelläcetlen  und  Spiegeln  bedeckt,  die  wie  der 
Marmor  voii  (itddrämleni  cingefafst,  mit  Uliimenstncken  hemalt  und  mit 
ausgeschnilteiien  europäischen  luinicn  Bildern  beklebt  sind.  Die  sonstigen 
Theile  des  Saales  strolzen  von  dem  li<‘irhthum  goldener  Inschriften  und 
buntfarbiger  .\rabeski'ii  in  Stuck  und  Malerei,  das  (tanze  ist,-  um- es  kurz 
zu  sagen,  ein  glänzendes  Schmuckkästchen,  in  dem  Geschmack  ächt  mor- 
geuläiidis(dier  J’hantiisie  angelegt,  in  das  eine  reizeijde  Odaliske,  aber  nicht 
die  Figur  eines  würdigen  luKim  Ii^c/umra  hineingehört.  .\m  Eingang  des 
Saales  stand  eine  ganze  Schaar  armer  Frauen  und  Bettler  anfmarschirt,  die 
mit  bittender  .Miene  die  mageren  Hände  nacb  einem  .-Mmosen  an.sstrecktcu. 
Mir-Sejiil-Muliiimmcil  safs  in  einen  einfachen  Hock  gekleidet,  wie  ihn  (fie 
mohamedanischen  Geistlichen  zu  tragen  pHegeii,  in.  dem  hintei'sten  Sä  ulen- 
gange, uiid  zeigte  sich  auch  im  Gespräche  als  ein  munterer,  vielbewander- 
ter. Weltmann,  der  zu  reden  verstand  und  ein  sehr  richtiges  l'rtheil  ent- 
wickelte. .; 

Wir  verliefscn  befriedigt  sein  Haus,  um  auch  dem  Hau])te  der  christ- 
lichen Heligion  in  Persien dem  vielgefeierten  Fä'zbischof  Tateos  unsere 
Huldigung  darzubringen.  Der  Kitt  nacb  Ikr/ml/n  über'  die  lange  Bogen- 
brücke des  Zcmlentd  dauerte  geraume  Zeit  und  endigte  vor  dem  Fangange 
zur  Haui)tkirche  in  der  cbristlicdien  Vorstadt,  wo  der  Gesandte  von  meh- 
reren schwarz  gekleideten  armeniscdien  (lelstlichen 'empfangen  wurde.  Die 
Kirche  selber  macht  einen  vortrefllrchen  Fändruck.  Sie  ist  in  Gestalt  eines 
Kreuzes  angelegt,  mit  einer  mächtigen  Kuppel,  auf  deren  Spitze  das  ver- 
goldete christliche  Kreuz  schon  aus  weiter  Ferne  sichtbar  ist.  Dgs  Innere 
der  Kuppel  ist  mit 'einer  Fülle  reizender  Blumen  und  Arabesken  in  san- 
lierster  .Malerei,  meist  auf  goldenem  Grunde  bedeckt,  ebenso  die  Wände, 
an  welchen  in  diftht  gedrängter  Keijie  neben  und  über  einander  ältere  Oel- 
bilder?  Kopieen  guter  Originale,  aufgehängt  sind,  deren  Gegenstände  der 
heiligen  (ieschichfe  und  der  lajgende  entlehnt  sind.  Der  untere  Theil  der 
Wände  ist  mit  schönen  F'ay'ence-Zfegeln  mit  eingebrannten  bunten  Blumen 
auf  weifsem  Grunde  bekleide}.  Der  pei-sische  Fäntlufs  auf  die  christliche 
Kunst  ist  allenfbalbcn  sichtbar  und  erinnert  lobhaft  an -die  bereits  früher 
*bescbHebene  Kirche  von  Rtschmiad;^n  iif  der  Nähe  von  Flriwan.  Durch 
einen  Seitengang,  in  welcbenV  sich  die  Gräber  der  früheren  Erzbischöfe  von 
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Deehul/a  befinden,  gelangten  wir  über  einen  Hof  mit  einem  freistehenden 
Gloekenthurm  zu  der  Wohnnng  des  Erzhischofes,  die  im  ersten  Stocke  des 
klösterlichen  Wohnhauses  gelegen  war.  Alles  war  hier  sauter,  aber  un- 
endlich einfach,  einlademl,  das  kleine  Gemach  des  Erzhischofes  in  der  be- 
scheidensten Weise  europäisch  meublirt  und  decorirt. 

Ich  beklage,  dafs  meine  schwache  Feder  nicht  im  Stande  sein  wird, 
die  würdevolle  Gestalt  Sr.  Eminenz  und  die  herzgewinnende  Art  und  Weise 
seines  Benehmens  mit  aller  Treue  zu  schildern.  Er  ist  ein  Kirchenfürst 
im  vollsten  Sinne  dos  Wortes,  eine  apo.stolische  Figur  aus  den  vorgange- 
Ugn  Zeiten  des  Christenfhums,  ein  Vater  seiner  Kinder  in  der  ganzen  Be- 
deutung des  Ausdrucks.  Mit  welcher  Wärme  empfing  er  uns,  wie  freund- 
lich geleitete  er  uns  an  der  Hand  zu  den  bereit  stehenden  Sitzen,  wie 
strahlte  sein  mildes,  durch  den  langen  weifsen  Bart  und  das  silberglänzende 
Haupthaar  doppelt  ehrwürdige  .\ntlitz  vor  inniger  l'reude,  nach  drei  Jah- 
ren langen  Wartens  einmal  wieder  Fairopäer  bei  sich  zu  sehen!  Die  ce- 
remoniellen  Formen  gcsandtschaftlichen  Besuches  versohwanden  vor  dem 
einnehmenden  Wesen  des  lieben  guten  Khalifen  vollständig  und  bald  be- 
fanden wir  uns  so  heimisch,  als  hätten  wir  das  Glück  seiner  Nähe  bereits 
seit  langer  Zeit  gekostet.  Die  Unterhaltnng  wurde  in  vier  Sprachen  von 
den  anwesenden  Personen  geführt,  die,  aufser  uns,  aus  einem  russischen 
Maler,  der  im  Aufträge  dos  Schah  Oelbilder  aufertigt,  aus  zwei  Priestern, 
von  denen  der  eine  als  Dolmetscher,  der  andere  als  Secretair  des  Erz- 
bischofes  fungirt,  so  wie  ans  einem  sehr  melancholisch  ausselienden  die- 
nenden Bruder  Mönch  bestand.  Bald  hörte  man  russi.sch,  auch  der  Erz- 
bischof spricht  diese  Sprache  mit  ziemlicher  Geläufigkeit,  bald  armenisch, 
bald  türkisch,  bald  persisch. 

Der  Erzbischof,  damals  als  wir  ihn  sahen  fünf  und  sechszig  Jahre 
altf  ist  bereits  zOhn  Jahre  lang  das  Haupt  der  armenischen  Christen  in  Per- 
sien und  der  nach  Indien  ausgewanderten  Armenier.  In  Persien  befinden 
sich  nach  seiner  ausdrücklichen  V'ersicherung  3,J00  armenische  Khanewär, 
in  Indien,  meist  in  Batavia,  Surat,  Bombay  und  Calcutta,  700  Kha- 
newdr.  Sein  Kirchensprengel  umfafst  demnach  4,000  Familien  oder  nnget^r 
28,000  Seelen.  Die  Christen  in  Indien,  wohin  von  Zeit  zu  Zeit  Priester 
von  Dschul/a  als  Diener  der  Religion  gesendet  werden,  machen  ihm  die 
meiste  Arbeit  und  Sorge,  da  der  Weg  so  weit  und  die  Correspondenz  aus 
Mangel  einer  J*ostvcrbindung  eine  so  unregelmäfsigc  ist.  Seiner  Aussage 
II.  7 
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zufolge  befinden  sich  in  Dsohulfa  dreiliundert  K/ianeicrir , also  etwa  zwei- 
tausend Seelen,  in  Teheran  dagegen  hundert  K/uinfirar  oder  sechs-  bis 
siebenhundert  Seelen  mit  zwei  Kirchen,  die  auch  von  den  dort  lebenden 
Russen  besucht  zu  werden  pflegen.  Während  der  Zeit  seines  erzbischöf- 
lichen Amtes  in  Persien  liat  er  unendlich  viel  zur  Verbesserung  der  l.age 
der  Christen  gethan,  und  nicht  nur  aus  eigenen  Mitteln  gewährt,  wo  die 
Nolh  Hülfe  erheischte,  sondern  auch  durch  sein  kluges,  verständiges  He- 
nehmen  die  mohamedanische  Welt,  an  ihrer  Spitze  den  Lnam  Ihchuni'a, 
zu  Gunsten  seiner  Person  und  der  Christen  gestimmt.  Mit  dem  letzteren 
unterhält  er  gradezu  ein  inniges  und  aufrichtiges  Freundschaftsverhältnis. 
Beide  Kirchenpatrone  correspondiren  miteinander  und  beseitigen  jede  Strei- 
tigkeit zwischen  Christen  und  Mohamedanern  in  der  friedlichsten  Weise. 
Dafs  hier  oft  sehr  schwierige  und  heikle  Verhältnisse  dazwischen  treten,  hat 
dennoch  das  gegenseitige  gute  Kinverständnifs  in  keiner  Weise  getrübt  oder 
unterbrochen.  Viele  mohamedanische  Familien  und  einzelne  Personen  haben 
sich  ihm  z.  B.  vorgestellt,  um  zum  Christenthum  üherzutrefon.  F>  miifste 
sie  leider  jedesmal  zurflekweisen,  da  ihm  dies  die  Tractate  ausdrücklich 
vorschrieben.  Dafür  räth  der  Imam  IMiiim’a  jedem  Christ?n  den  tleher- 
tritt  zum  Islam  ab  und  versäumt  nie,  den  Thatbestand  dem  christlichen 
Erzbischöfe  zur  Begutachtung  vorzulegen.  Vor  mehreren  Jahren  erklärte 
eine  Armenierin  dem  Imam  Dschum'a,  durchaus  Mohamedanerin  werden 
zu  wollen.  Vierzig  Tage  lang  suchte  er  ihr  diese  Absicht  auszureden, 
jedoch  ohne  Erfolg.  Sie  trat  zum  Islam  über,  kehrte  indefs  bald  wieder 
in  den  Schoofs  ihrer  Kirche  zurück,  ohne  dafs  mohamedanischer  Seits  die- 
ser Schritt  im  mindesten  angefochten  worden  wäre.  Solche  Beispiele  ge- 
hörten in  früherer  Zeit  gradezu  zu  den  l'nmöglichkeiten,  sind  aber  gegen- 
wärtig nicht  selten.  Der  ]>olitische  Zustand  der  Armenier  ist  daher  unter 
der  Regierung  des  gegenwärtigen  Schah,  der  dem  Erzbischof  persönlich 
sehr  geneigt  ist  und  ihn  durch  seinen  höchsten  Orden  geehrt  hat,  keines- 
weges  beklagenswerth,  und  man  hat  seit  dem  Jahre  1848  weder  von  Ver- 
folgungen, noch  Ermordungen,  noch  gesetzwidrigen  F>pressungen  und  Be- 
drückungen gehört  Im  Wohlthun  macht  der  hochherzig  denkende  F>zbischof 
zwischen  mohamedanischem  und  christlichem  Elend  keinen  Unterschied  nnd 
theilt  seine  Gaben,  bis  j.a.  den  ärztlichen  Mcdicamcnten  hin,  mit  gleicher 
Freigebigkeit  aus.  Fis  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs  die  russische  Protection, 
deren  sich  der  Erzbischof  und  die  christliche  Kirche  in  . Persien  erfreut. 
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viel  zu  dieser  verbesserten  Lage  der  Christen  beigetragen  hat,  — hat  doch 
sogar  durch  Vermittelung  des  Erzbischofes  von  Dschulfa  der  mohameda- 
nische  Imam  Dwhum'a  vom  Kaiser  Nicolaus  eine  goldene  Dose  mit  dessen 
Bildnifs  als  Anerkennung  für  sein  Verhältuifs  den  Christen  gegenüber  er- 
halten, — der  Hauptsache  nach  hat  indefs  der  christliche  Khalifa  das  Meiste 
gethan,  um  so  glückliche  äufsero  Zustände  für  seine  Gemeinde  hefvorau- 
rufen.  Au  trüben  Augenblicken  fehlte  es  zwar  auch  nicht,  doch  trug  die 
Rechtschaffenheit  des  christlichen  Oberhauptes  stets  den  Sieg  davon.  Zu 
den  schlimmsten  Epochen  seines  Aufenthaltes  in  Persien  gehörte  die  Zeit 
des  persisch-englischen  Krieges,  hervorgerufen  durch  die  bekannte  Murray- 
sche  Affaire.  Man  hatte  den  Erzbischof  bei  dem  Schabzadeh- Gouverneur 
von  Isfuhan  verläumdet  und  ihn  sogar  beschuldigt,  mit  den  Engländern  in 
einem  geheimen  Briefwechsel  zu  stehen.  Nur  den  zahlreichen  und  klaren 
Beweisen  seiner  Unschuld,  welclie  den  Weziren  vorgelegt  wurden,  hatte 
er  es  zu  danken,  dafs  der  drohende  Sturm  spurlos  an  ihm  vorüberzqg,  und 
dafs  die  Känkemacher  und  ihre  Intriguen  vollständig  blofs  gestellt  wurden. 
Wie  in  allen  übrigen  Dingen , so  ist  auch  der  Erzbischof  im  Punkte  der 
Gastfreundschaft  von  der  zuvorkommendsten  Freigebigkeit.  Sein  Tisch  und 
seine  Köche,  in  welcher  drei  Köche  ihre  culinarischen  Dienste  leisten,  ist 
täglich  so  reich  ausgestattet,  dafs  ein  hinreichender  Vorrath  vielen  Gästen 
zu  Gebote  gestellt  ist.  Einer  mit  gröfstcr  Herzlichkeit  ausgesprochenen 
Einladung,  an  dem  Frühstück  Theil  zu  nehmen,  konnten  wir  kaum  wider- 
stehen, um  so  weniger,  als  uns  dadurch  die  günstige  Gelegenheit  geschenkt 
ward,  uns  der  Anwesenheit  des  ehrwürdigen,  dem  Leben  durchaus  nicht 
abgestorbenen  Kirchenvaters  noch  länger  zu  erfreuen.  Die  Tafel  war  mit 
den  leckersten  annenischen  Gerichten  besetzt,  selbst  Kaviar  und  Schinken 
— beide  Spenden  des  Nordens  freilich  mumienhaft' aUsgetrocknet,  — fehlten 
nicht  bei  der  Fülle  des  Mahles,  bei  welchem  isfahaner  Weifs-  und  Rothwein 
ans  den  Klosterkellern' des  Erzbischofes  eine  nicht  unbedeutende  Rolle 
spielte.  Der  Rothwein  ^ den  armenische  Winzer  nach  ihrer  Weise  behan- 
deln, ist  stark  und  gar  nicht  übel ; er  mundete  um  so  besser,  als  der  Herr 
des  Weinbergs  Bachus  freundliche  Gabe  durch  die  heiterste  Unterhaltung 
würzte.  Es  gab  ein  be-sclamk-e-fulm  oder  Toast  nach  dem  andern  und 
bald  ging  die  ganze  GeseHsefiaft  in  die  ungezwungenste,  natürlichste  Lebens- 
freude auf.  Die  Unterhaltung  wurde  so  persisch  geführt,  dafs  selbst  be- 
kannte Dichterverse  citirt  wurden,  und  als  nun  gor  erst  russische  Cigaretten 
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und  der  pergische  Kuliun  den  Freunden  des  Kaufhons  gereicht  wurde, 
meinte  der  lehcnslusfige  s'chwar/.e  IViesterdolnietsch , dafs  der  persische 
Dichter  wohl  Hecht  gehallt  habe  zn  singen: 

Arm  nenn'  irii  ileii,  iler  nach  der  Atzung 

Nicht  an  der  Wasseriifcife  saugt.  ■ 

Die  vorläufige  Trennung  von.  dem  würdigen  Kirchenvater  war  uns  herz- 
lich schwer,  wiewohl  uns  die  HoIVnung  trö.stcte,  ihn  nach  unserer  Hfickkehr 
von  dem  südlichsten  Funkte  unserer  persischen  Hundreise  wiederzu.sehen 
und  dann  — so  war  es  ja  sein  wiederholentlich  ausdrücklich  ausgesproche- 
ner Wunsch  — in  seiner  eigenen  Hehausung  zu  Dschulfa  die  Gastfreund- 
schaft auf  längere  Zeit  anzunchincn.  . 

Wir  kehrten  mit  schönen  und  angenehmen  Krinnerungcn  an.Dscliulfa 
nach  Isfahan  zurück,  um  einer  weiteren  Höflichkeit  insofern  zu  gciuigen, 
als  der  hoch  weise  Mudsehtehiil  der  .Stadt,  Haduchi  Siyid  Afntullah , durch 
den  Besuch  der  preufsiscken  Mission  den  besonderen  Ausdruck  der  Hoch- 
achtung erhalten  sollte.  AVelch  ein  rnterschied  zwischen  ihm  und  dein 
glanzvollen  fninm  Duchnm'al  Durch  ein  Labyritith  von  Gassen  und  Strafsen- 
wiukel  gelangten  wir  nacb  der  ärmlichen  Behausung  des  grofsen  Gelehrten, 
der  einen  besonderen  Werth  in  iler  schmucklosen  Einfachheit  seiner  WoIh 
nung  gelegt  zu  haben  schien.  Den  Eingang  in  den  winzig  kleinen  Hof 
hielten  eine  Menge  persisclier  Verehrer  des  Mudschtehid  aus  allen  Stänilen 
der  isfahaner  Bevölkerung  besetzt  Bei  unserer  Ankunft  machten  sie  ehr- 
erbietig Platz,  um  sich  gleich  darauf  mit  uns  und  hinter  uns  in  die  heiligen 
Bäume  des  grofsen  Religionslchrers  hineinzuilrängen.  Ein  schmales,  weifs- 
getünchtes Zimmer,  in  welches  das  Tageslicht  nur  durch  die  geöffnete 
Thür  einzudringen  vermochte,  schien  der  Empfaugssalou  zu  sein.  l>cr 
Mudschtehid , dessen  Haupt  ein  sauberer  Turban  bedeckte,  kauerte  nach 
persischer  Sitzmethode  auf  dem  einfachen  Filzteppich,  mit  welchem  der 
Boden  des  engen  Gemaches  der  Länge  nach  bedeckt  war,  und  lud  uns  ein, 
in  gleicher  Weise  ihm  gegenüber  auf  dem  Teppich  Platz  zu  nehmen.  Als 
wir  uns,  so  gut  es  für  schwerfällige  euro])äische  Kniegelenke  eben  gehen 
wollte,  zurechtgesetzt  haften  und  (lichtgedrängt  neben  einander  hockten, 
schaute  uns  der  Mudschlfhid  mit  seinen  stechenden  Augen,  die  dem  feinen 
Gesichte  desselben  den  Ausdruck  höchster  Energie  verliehen,  dec  Reihe 
nach  an,  rief  uns  die  wohlbekannten  persischen  Begrüfsungsformeln  ent- 
gegen und  begann  nun  eine  längere  Unterhaltung,  die  sicli  meist  auf  Fra- 
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gen  fil)er  unser  preufsisches  Vaterland  erstreckte.  Bisweilen  unterbrach  er 
sich  selber  dnreb  ein  leise  hingemurhieltes  la  ilMi  Ul  allah  „P^s  giebt  kei- 
nen Gott  aufser  Gott!“,  von  dem  sich  schwer  sagen  liefs,  ob  es  innere 
Befriedigung  oder  höchste  Ungeduld  ansdrückte,  oder  warf  schnell  mitten 
in  die  Erzählung  ein  unbestimmtes  hhub  „gut“  hinein.  Das  Peinliche  der 
augenblicklichen  gegenseitigen  Stimmung  wurde  kaum  durch  die  einfache, 
aber  Charakteristische  Art  der  Bewii  thung  unterbrochen,  die  in  einer  Wasser- 
pfeife mit  — Stangenkandis  bestand.  Don  letzteren  brach  er  in  Stücke, 
reichte  einem  jeden  von  uns  eine  kleine  Stange  und  schien  so  etwas  wie 
einen  Segen  darüber  zu  lispeln.  Neidisch  auf  diesen  Vorzug  schaute  die 
draufsen  stehende  l’drserwelt  durch  die  Thür  tiuf  uns  hin,  als  ein  Mann  in 
bittender  Stellung  mit  den  Worten  nakho>>elt-cm  „ich  bin  krank“  sich  mit 
dem  halben  Körper  in  die  Thür  liiheiiilrog,  uiii  mit  dankenden  Blicken  eine 
gleiche,  segenbringende  Gabe  aus  der  Hand  des  geheiligten  Mannes  za 
empfangen,  die  er  sofort  mit  inbrünstigen  Küssen  bedeckte. 

Wir  vcrliefsen  bald  die  ärmlichen  Büftme  des  ihdschtehid,  um  zu  Pferde 
zu  steigen  und  ünseren  Gedanken  über  den  seltsamen  Unterschied  zwischen 
den  beiden  grofseu  Geistlichen  Isfahaus  nachzuhängen.  Einer,  so  schien 
cs  uns,  mufsto  ein  Heuchler  sein;  war  es  der  lebenslustige,  gesprächige 
Lnam-IM’/iiim'u  in  der  glänzenden  Halle  oder  der  blutarme  Mudschtehid  in 
dem  bescheidenen  Kämmerlein^'  Gott,  der  in  das  Herz  der  Menschen  sieht, 
wird  es  allein  und  am  besten  wis.sen. 

Ueber  alte  Kirchhöfe  nahmen  wir  den  üückweg  nach  nnserm  Menzile. 
Die' Steine  lagen  ordnungslos  nebeueihander,  die  Gräber  waren  zerfallen, 
das  Jlauergcwölbc  hatte  Ilissö  bekommen,  hier  und  da  kroch  ein  furcht- 
samer Hund  durch  die  Oeffnung  in  das  Innere  der  schattigen  Todtenkam- 
iner.  Die  Grabdenkmäler  waren  der  .Mehrzahl  nach  mit  herrlichen  In- 
schriften in  reichster  Ornamentik  bedeckt  und  bestanden  aus  hartem  Stein. 
Sie  hatten  die  Gestalt  unserer  Todtenkisten,  den  Deckel  weggedacht,  und 
ruhten  ehemals  auf  einer  Schicht  nebeneinander  gelegter  Steine,  die  un- 
mittelbar auf  der  Pirde  und  über  dem  eigentJhrhen  Grabgewölbe  liegen. 

'Als  wir  aus  den  Hallen  der  grofseu  Bazarstrafse  Isfahans  auf  den 
Mckkm  hinaustraten,  ging  die  Sonne  eben  zu  Rüste  und  der  Moment  nahte, 
an  welchem  die  .\bendfnusik  auf  dem  ^eqqra- lihaiUh  ausgeführt  werden 
sollte.  Da  sich  das  letztere  in  nnscrer  Nfdie,  dicht  am  Bazarthore,  befand, 
so  konnten  wir  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  bis  zur  zweiten  Gallerie 
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des  sehr  zerfallenen  Gebäudes  binaufznkleUem,  wo  so  eben  das  Orchester 
seine  seltsame  Musik  eröffnete.  Die  langeu  .Trompeten  schmetterten  ihre 
gellenden  Töne  auf  den  Mciilan  hernieder,  zehn  rasselnde  kleine  Haud- 
pauken  wirbelten  tacttos  dazwischen,  die  spielende  Musikbande  fing  förm- 
lich zu  rasen  an.  Der  Höllenlärm  erliielt  einen  dämonisch -theatralischen 
Anstrich  durch  die  Anwesenheit  vier  rothgekleideter  Tänzer,  denen  man 
ihr  schändliches  Nobenge werbe  auf  den  ersten  Blick  ansah.  Langsam  be- 
gannen sie  unter  dem  Geklingel  ihrer  kleinen  Metall  - Castagnetten  die 
schlüpfrigsten  Tänze,  die  mit  den  wahnsinnigsten  Pirouetten  endigten.  Die 
tolle  Wirthschaft,  die  sich  allabendlich  wiederholt,  mufste  in  Isfahan  etwas 
sehr  Gewöhnliches  sein;  kaum  dafs  dieser  und  jener  Spaziergänger  auf  dem 
Meidan  einen  Augenblick  stille  stand,  um  einen  Blick  nach  der  belebten 
Gallerie  zu  werfen.  Wir  waren  aufrichtig  gestanden  froh,  als  die  letzten 
Töne  der  barbarischen  Musik  verhallt  waren,  kletterten  schliefslich  auf  das 
zerfallene  Dach  der  Gallerie,  um  von  hier  aus  den  Blick-  über  die  tief  zu 
unseren  Füfsen  liegende  Stadt  Isfahan  zu  werfen,  deren  höchste  Punkte 
von  den  scheidenden  Strahlen  der  sinkenden  Sonne  mit  dom  letzten  Rosen- 
schimmcr  übergossen  waren.  Die  Aussicht  war  in  keiner  Weise  lohnend; 
der  Anblick  einer  zerfallenen,  zerborstenen  Häusermasse  aus  dunklem  Erd- 
schlamme mit  wenig  hervorragenden  Gebäuden  betrog  alle  unsere  Erwar- 
tungen in  arger  Weise,  so  dafs  wir  eigentlich  erst  zufrieden  waren,  als 
wir  durch  die  „hohe  Pforte“  in  das  Innere  der  paradiesischen  Königsgär- 
ten einziehen  konnten. 

Die  letzten  Tage  unseres  kurzen  isfahaner  Aufenthaltes,  der  mit  dem 
zweiten  October  sein  Ende  nahm,  waren  unseren  Arbeiten  und  kleineren 
Wanderungen  in  die  Bazarstadt  hinein  gewidmet  und  bemerkenswerth  durch 
ein  Abenteuer,  das  leicht  sehr  üble  Folgen  für  uns  alle  hätte  haben  können. 

Es  war  am  Abend  dos  30.  Septembers.  W’ir  safsen  in  unserem  Nacli- 
tigallenschlofs , der  eine  schreibend  oder  lesend,  der  andere  mit  den 
DelUUen  eifrig  unterhandelnd,  als  plötzlich  durch  den  Haupteingang  un- 
seres Gartens,  von  der  Seite  der  grofsen  Allee  her",  ein  Haufe  von  etwa 
zwanzig  Gholdm  mit  gezogenem  Säbel  eindrang  und  mit  lauten  Verwün- 
schungen auf  unseren  fliehenden  Küchenjungen  loshieb,  dem  als  einzige, 
freilich  sehr  schwache  Walle  eine  europäische  Kasserolle  und  ein  Wisch- 
tuch zu  Gebote  sUind.  Hasmn,  der  Küchenjunge,  hätte  durch  sein  Geschrei 
die  Siebenschläfer -erwecken  können,  wie  viel  mehr  nicht  die  mimtere  Die- 
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ner-  und  Soldaten- 8cliaar  unserer  Gesandtschaft,  welche  mit  gezücktem 
Dolche  und  mit  gefälltem  Itajonet  auf  die  verfolgenden  Oholdm»  eindrang 
iHul  bereits  ins  Handgemenge  mit  ihnen  gekommen  war,  als  die  Stimme 
unseres  Kltsehi  ein  plötzliches  Halt  gebot.  Nach  einigem  ZOgem  traten 
die  kecken  und  augenscheinlich  durcli  den  Genufs  von  Arak  oder  Opium 
betrunkenen  Gholdm  ihren  Hüekzug  an,  während  Soldaten  und  Diener  un- 
serer Gesandtschaft  den  befreiten  Haomn  in  ihre  Mitte  nahmen  und  sieges- 
berauschten Blickes  vor  den  erstiunten  Eltschi  führten.  Ein  kurzes  Verhör 
stellte  sehr  bald  die  Thatsache  fest.  Die  Ghola'm^,  welche  das  heilige  Recht 
der  Gastfreundschaft  in  so  unzarter  Weise  verletzt  hatten,  sollten  dem 
keinesweges  schönen  und  anmuthigen  Jüngling  Hassan  Ungebührliches  zu- 
gemuthet  haben,  von  ihm  mit  bittern  Worten  zurückgewiesen  sein  und 
darauf  aus  Bache  den  Säbel  gezogen  und  das  Leben  des  keuschen  Küchen- 
jungen bedroht  haben.  Hassan  befand  sich  grade  an  einer  Wasserrinne 
in  der  grofsen  Allee,  beschäftigt,  die  erwähnte  Kasserolle  zu  reinigen,  als 
sich  die  Gholdms  mit  ihren  .\nerbietungen  näherten,  worauf  er  schleunigst 
das  Reifsans  nahm,  um  in  unserem  isfuhaner  Menzile  eine  sichere  Znfluehts- 
stätte  zu  suchen.  Ein  so  ungewöhnliches  Ereignifs,  das  durch  den  Gegensatz 
zwischen  Teheranern  und  Isfahanern  nur  noch  dunklere  Farben  anuahm, 
hatte  die  ganze  persische  Welt  im  Nachtigallen-Garten  in  Aufregung  versetzt 
und  war  zuletzt,  darüber  hinaos,  zu  den  Ohren  des  gestrengen  Herrn  Prinzen- 
Gouverneurs  gedrungen.  .\m  Abend  desselben  Tages  erschienen.  Soldaten  mit 
dem  gebundenen  Rädelsführer  der  Gholdm,  um  denselben  Namens  und  im 
.\uftrage  des  Schahzadeh  dem  „geehrten  Wezir“,  unserem  Eltschi,  zur  Be- 
strafung zu  übergeben.  Das  Urtheil  fiel  mild  genug  aus:  Herr  v.  Mi nutoli 
verzichtete  auf  jede  Strafe,  und  da  seinerseits  Hassan  die  ausgestandene 
Angst  bereits  vergessen  hatte,  so  lag  kein  Grund  zu  harten  Behandlungen 
vor,  obgleich  einer  unserer  F"errasehen  ernstlich  seine  Meinung  dahin  äufserte, 
dafs  man  dem  Schuldigen  den  Kopf  vom  Halse  abschneiden,  in  eine  Kiste 
packen  und  eingesalzen  mit  nach  Teheran  nehmen  müsse. 

Bei  unseren  Wanderungen,  die  uns  die  Gelegenheit  verschafften,  die 
Bazare  und  Werkstätten  Isfahan's  näher  kennen  zu  lernen,  wollen  wir  zum 
Schlüsse  des  Besuches  einer  Seidenfhbrik  gedenken,  in  welcher  auf  sehr 
einfach  construirten  Webestühlen  seidene  Vorhänge,  Kleiderstoffe,  Bad- 
tücher, Teppichüberzügo  und  ähnliches  von  jungen  Leuten  bis  zum  Knaben- 
alter hin  gewebt  wurden.  Zum  Glätten  der  Zeuge  diente  eine  gut  und 
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sauber  gearbeitete  Maschine,  deren  Hauptbestandtheil  eine  grofse  kupferne 
Walze  uusmachte.  Die  Stoffe  werden  hier  nicht  nach  der  Elle,  wie  bei 
uns,  verkauft,  sondern  nach  dem  Gewicht.  Persische  Vorhänge,  welche 
wir  einen  jeden  für  den  Preis  von  vier  Toinan  und  zehn  Schahi  erstanden, 
wurden'  nach  Miskal  zu  fünf  Schahi  verkauft.  — Die  isfahauer  Teppiche, 
welche  sich  hier  und  da  in  den  Bazaren  vorfanden,  waren  seltener  und 
dabei  von  geringerer  Güte,  als  sich  von  vornherein  annehmen  Hofs.  Die 
Mehrzahl  der  hier  augefertigten  Teppichwaare  geht  mit  den  Karawanen 
nach  Hamadan,  Täbriz  und  Teheran. 

Am  letzten  Abend  unseres  Aufenthaltes  in  Isfahan  hatten  wir  noch  den 
traurigen  Anblick  gefangener  Personen,  welche  sich  in  sicherem  Gewahr- 
sam in  einem  der  zahlreichen  Gärten  mit  Nebenhöfen  unseres  Kevieres 
befanden.  Als  Staatsgefängnifs  in  Isfuhan  dient  nämlich  ein  Anbau  des 
ehemaligen  Gerichtshofes,  eines  Pallastes,  dessen  Spiegelnischen  und  Ma- 
lereien sich  noch  ziemlich  gut  erhalten  haben.  Die  Gefangenen,  sieben 
deir  Zahl  nach,  safsen  in  einem  engen  Zimmer,  dessen  Fenster  sich  nach 
dem-  Hofe  hin  öffnete.  Sie  hockten  auf  einer  breiten,  mit  Matten  bedeck- 
ten' M«4erbank  nnd  waren  durch  eine  lange  und  schwere  eiserne  Kette  mit- 
einander verbunden.  Bereits  seit  mehreren  Jahren  lebten  sie  in  diesem 
Raume,  ohne  dafs  sie  sich,  wie  es  schien,  über  besonders  schlimme  Be- 
handlung zu  beklagen  gehabt  hätten.  Der  eine  von  ihnen,  ein  Bakhtiaren- 
Häuptling,  safs  im  achten  Jahre  Ln  diesem  Loche.  Als  wir  eintraten  rauchte 
er  in  gröfster  Gemüthlichkeit  seine  Wasserpfeife  und  grüfste  nach  seiner 
Weise  höflich  die  eintretenden  bVeraden. 


VI.  Kapitel. 

Koise  Ton  Isfahan  nach  Schiraz. 

Unsere  Abreise  war  auf  den  z^N'eiten  Tug  des  Monats  October  1?60 
angesetzt.  Unser  Personal  war  um  ein  europäisches  Mitglied  vermindert 
worden,  da  der  deutsche  Koch  Schütter  von  einer  so  heftigen  Blutruhr 
befallen  war,  dafs  er  an  eine  Weiterreise  gar  nicht  denken  konnte.  Die 
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Güte  des  Erzbischofes  hatte  ihm  ein  Asyl  bis  zu  unserer  Heimkehr  aus 
dem  Süden  in  den  Raumen  des  Klostcrgebrmdes  gesichert.  Die  Thiere 
hatten  sich  dagegen  um  einen  Gaul  vermehrt,  ilen  Hr.  v.  .Groliuau  iu 
Isfahun  für  zwanzig  Ducateii  erstanden  hatte  und  dessen  Haupteigenschaft 
durch  das  Wort  des  Verkäufers  hezeiclinet  ward : khuh  mi-scheifhl  „er  wird 
einmal  gut  werden“.  In  Isfahan  scheint  ein  grofser  Mangel  au  Plerdcn  zu 
sein,  und  ein  Ueberflufs  an  schönen  ist  vollends  nicht  nachweisbar.  Unsere 
Karawane  stand  mit  Sonnenaufgiuig  fertig  zum  Aufbruch  da,  und  war 
aufser  unserer  gewöhnlichen  Kcisc-Kquipage  und  den  gemachten  Einkäufen 
und  den  erworbenen  Naturalien  mit  einer  kostbaren  Gabe  aus  den  erz- 
bischöflichen  Kellern  bela.stet,  die  iu  vicrunddreifsig  Flaschen  dschulfaer 
gekelterten  Rebensaftes  bestand. 

Einzelne  Diener  des  iSchahzadöh  und  eine  kleine  .Abtheilung  von  Ser- 
bazen der  Besatzung  Isfahans  gaben  unserem  Eltschi  das  Geleite,  der  ihnen 
schliefslicli  an  der  Brücke  von  Dschulfa  das  übliche  Murfkhin  d.  h.  den 
Abschied  bewilligte.  Wir  durchzogen  in  der  angenehmen  Frische  eines 
persischen  Herbstmorgens  den  mittleren  Gang  der  langen  Brücke,  woselbst 
uns  ein  dort  etablirter  Theehändler  einen  Abschieds-Kaliun  und  einen  Ab- 
schieds-Thee  mit  vieler  Höflichkeit  kredenzte.  Die  GhrLstenstadt  Dschulfa 
blieb  darauf  zu  unserer  Rechten  liegen,  wir  schlugen  den  Weg  am  Zemle- 
rud,  uns  links  wendend,  ein  und  liefsen  die  schönen  Trümmer  ehemaliger 
Prachtschlösser  Schah  Abbas,  welche  auch  diese  Seite  des  Flufsufers  in 
beinahe  ununterbrochener  Folge  bedecken,  langsam  an  uns  vorüberziehen. 
Wir  sahen  versunkene  Terrassen,  verfallene  Springbrunnen  und  Kanäle  mit 
Wasserlilien,  grofse  Sommei'paläste,  die  sich  bis  zu  den  Ufern  des  Flusses 
ausdehnten  und  reiche  Erinnerungen  an  den  Glanz  der  mächtigen  Setiden- 
Dynastie  erweckten.  Den  soliden  Schlofspunkt  der  langen  Pallastzeilc 
bildete  das  starke  Schlofs,  welches  unter  dem  Namen  Jle/t-dent  oder  des 
„Siebenhalligen“  bekannter  ist,  dicht  an- der  herrlichen  Steinbrückc  alten 
Datums,  welche  die  Anlagen  von  Ilejt-dent  mit  dem  gegenüber  gelegenen 
Tbeile  von  Isfahan  in  Verbindung  setzt.  Das  Schlofs  tritt  dicht  an  das 
Flufsufer  heran,  an  welchem  sich  ein  prachtvoller  Quai  von  behauenen  Stei- 
nen bis  zur  Höhe  der  Strafse  erhebt.  Der  Unterbau  des  königlichen  Hauses 
besteht  aus  scharf  behauenen  Granit(iuadern,  auf  welchen  scharfkantig  die 
eigentlichen  Mauerwände,  grofse  Blöcke  wohl • zusammengefügten  Sand- 
steines, emporsteigen.  Im  Innern  des  festen,  wie  Tür  die  Ewigkeit  ge- 
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Schaffellen  Baues,  siclifs  öile  iiml  leer  au.s,  keine  historische  Spur  gemahnt 
an  die  ehemaligen  Bewohner  und  ihre  (Jrolstliaten , die  nur  noch  auf  gel- 
bem Papier  und  in  dem  Munde  des  Volkes  fortlehen.  Nur  die  Baumeister- 
und  Steinhauerzunft  hat  sich  in  jenen  rathselhaften  Steinmarken  verewigt, 
von  denen  ich  früher  bereits  ge.sprochen,  und  welche  auch  hier  die  gewal- 
tigen Blöcke  des  ganzen  Baues  bedecken.  Kin  hoher  Talar  neben  dem 
„siebenhalligen“  Schlosse  lag  bald  hinter  uns  und  wir  standen  auf  dem 
J’fliister  der  zweiten  Steinbrücke  Isfahans,  die  durch  den  Plan  ihrer  gallerie- 
artigen  Anlagen  und  durch  die  Schönheit  der  Ausführung  die  Brücke  AUah- 
Werdi- Khan'H  fast  noch  zu  übertreffen  schien.  Der  Kunstbau  setzt  sich 
hier  bis  zum  Grunde  des  Wassers  fort,  wo  Schleusen  und  kaskadenartig 
angelegte  Wassersperren  in  den  letzten  Bögen  der  Brücke  neues  Staunen 
erregten.  Dem  ganzen  l’lan  liegt  der  grofsartigste  Gedanke  und  eine  tech- 
nische Vollkommenheit  zu  Grunde,  die  man  heutigen  Tages  in  Persien 
vergeblich  suchen  würde. 

Kaum  hatten  wir  den  diesseitigen  Brückenkopf  erreicht,  so  überraschte 
uns  der  unerwarteste  und  malerischste  Anblick.  Eine  lange  Steinallee, 
welche  mit  den  regelrechtesten  Sandsteinquadern  wie  der  Boden  eines  Ball- 
saalcs  parquettirt  war,  bildete  die  Fortsetzung  der  Brücke  in  grader  Ver- 
längerung. Kechts  und  links  war  sie  von  Gärten  und  den  dazu  gehörigen 
Mauern  eingefafst;  ein  doppelter  Weg  war  auf  dem  schlüpfrigen  Fufsboden 
für  Reiter  und  Fufsgänger  freigelegt  und  durch  Kanäle  und  Siiringbrunnen, 
die  letzteren  aus  purem  .Alabaster  oder  Täbrizcr  .Mannoi-,  begrenzt,  deren 
feuchter  Inhalt  in  früheren  Zeiten  den  erhitzten  Besuchern  dieser  Strafse 
die  angenehmste  Befriedigung  gewähren  mufste.  Jetzt  freilich  sah  es  an- 
ders aus.  Die  schönen  Kanäle  lagen  trocken  da,  die  Springbrunnen  zeigten 
nur  nocli  ausgedörrte  Oeffnungen,  welche  im  Kleinen,  wie  ausgebrannte 
Krater  im  Grofseu,  dem  Reisenden  als  stumme  Zeugen  früherer  elementarer 
Thätigkeit  dienten.  Hat  man  zuletzt  noch  treppenartig  angelegte  niedrige 
Terrassen  überwunden,  so  steht  der  Strafse  in  das  Freie  Nichts  weiter  ent- 
gegen, als  ein  alter,  verfallener  Todtenacker,  der  die  Karaw'anenstrafse  zu 
beiden  Seiten  einfafst  und  unter  seinen  verfallenen  Leichensteinen  die  Ge- 
beine manches  edlen  Isfahaners  der  persischen  Glanzzeit  birgt.  Wir  sahen 
unter  den  erhaltenen  Resten  der  alt-isfahanischen  Nekropolis  einen  stehen- 
den Löwen  mit  Mannesgesicht,  aus  dem  härtesten  Granit  gemeifselt,  auf 
der  rechten  Seite  des  Thierkörpers  waren  die -Bilder  eines  Bogens  und 
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zwei  Schilde  eingo^Faben.  Ruhig  und  ernst  schaut  die  wunderliche  Andro- 
sphins  vor  Isfahan  den  vorübcrzichemlen  Filgi'im  an,  als  wollte  sie  ihm 
erzählen  von  den  allen  vergangenen  Tagen  nnd  von  den  ulten  Helden- 
geschlochtern, den  Löwen  im  Felde,  die  hier  im  dunklen  Schoofs  der  Erde 
den  ewigen  rühmlosen  Todesschlaf  ruhen.  Die  Inschriften,  welche  sich  auf 
einzelnen  Steinplatten  noch  ziemlich  gut  erhalten  hatten,  waren  in  schönen 
Charakteren  mit  Hülfe  des  Meifsels  und  Hammers  von  der  Hand  des  Bild- 
haners  in  den  halten  Stein  eingeschrieben  und  erinnerten  durch  ihren  In- 
halt an  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen  und  an  die  ewige  Barmherzig- 
keit des  Einen  Gottes.  Nicht  selten  zierte  ein  Keitersmann  die  kalte 
Steindecke  oder  der  morgenländische  Todtenhaiim,  die  Cypresse,  aus  deren 
Spitze  bei  einzelnen  das  Symbol  der  Iloftiiung,  die  sich  ötfnende  Lilien- 
knospe, eiuporstieg.  Neben  so  beweglichen  Grabzeichen  bedeckt  eine  Zeile 
ven  Baulichkeiten  in  Gestalt  kleiner  imamzadöh  das  Todtenfeld,  unwill- 
kürlich an  die  mohamedanische  Gräberstadt  bei  Kairo  erinnernd,  wenn 
auch  die  letztere  durch  Ausdehnung  und  künstlerische  Ausführung  die  isfa- 
hanische  Nekropolis  bei  weitem  übertrifft. 

, Ein  kleiner  Höhenzug  legt  sich  bald  darauf  i|uer  vor  die  Stnifsc,  jede 
Aussicht  nach  dem  Süden  hin  versperrend.  Braun,  roth,  grün,  gelb  ge- 
färbtes Gestein  bildet  den  Rücken  der  versteinerten  Welle  nnd  scheint  auf 
vulkanischen  Ursprung  hinzuweisen.  Die  Bergstnifsc  führt  in  Schlangen- 
windungen bis  zum  Gipfel  der  Hügelkette,  von  wo  aus  sich  ein  weites 
Panorama  über  Dschulfa  und  Isfalmn  hin  öffnet.  Von  dieser  Seite  aus  bie- 
tet die  Stadt  indefs  keinesweges  einen  entzückenden  Anblick  dar,  vielmehr 
trägt  die  langgedehnte  Häusermasse  eine  unendlich  eintönige  mul  langweilige 
Physiognomie  an  sich,  welche  kaum  durch  vereinzelt  stehende  Minarets  und 
Woscheenkuppeln  für  wenige  Augenblicke  nntcrbrochen  wird.  Beim  Nieder- 
steigon zogen  wir  auf  unserer  Strafse  bei  zwei  niedrigen  Baulichkeiten  aus  ge- 
brannten Ziegeln  vorüber,  in  denen  sich  Cisternen  mit  schlechtem  brackigen 
Wasser  befinden,  das  einzig  und  allein  von  den  Saurathieren  getrunken 
werden  kann. 

Die  grofse  Ebene  hinter  der  eben  beschriebenen  Hügelkette  ist  beinahe 
von  allen  Seiten  durch  hohe  und  niedrige  Bergzüge  mit  sanften  Rücken 
oder  mit  zackigen  Kämmen  eingesclilossen  und  enthält  eine  Anzahl  ver- 
einzelt liegender  Dörferj  Buumgruppcu  und  Taubenhäuser.  Die  Karawane 
lenkte  linker  Hand  von  der  Strafse  ab.  Um  auf  das  heutige  Menzil  KiUchi 
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loszusteuern,  während  wir  Reiter  einen  Umweg  in  Gestalt  eines  rechten 
Winkels  machten,  de.sson  Spitze  eine  in  grader  Linie  vor  uns  liegende 
einsame  Karawanserai  bezeichnete.  Wir  zogen  in  die  Richtung  der  letzt- 
genannten weiter,  ohne  zu  wissen,  dafs  die  Karawane  hinter  uns  einen 
näheren  Weg  eingeschlagen  hatte.  Auf  unserer  Wandening  begegneten  wir 
streckenweise  Haufen  von  Arbeitern,  welche  sich  im  Schweifse  ihre.s 
•Angesichtes  auf  der  dürren,  sonnigen  Ebene  abquälten,  Gräben  aufzii- 
werfen  pnd  die  im  Innern  des  Hodens  deutlich  zu  Tage  liegende  weifs- 
glänzende  Gypserdc  auszugraben  und  damit  die  Körbe  und  Säcke  ihrer 
Lastesel  zu  füllen.  Im  Hintergründe,  am  Fufse  der  traurig- kahlen  Berg- 
gruppen, flohen  ganze  Heerden  Icichtfflfsiger  Gazellen  mit  Windesschnelle 
über  den  Boden  hin  und  verschwanden  hinter  niedrigen  Hügeln,  die  aus 
der  Ebene  wie  Maulwurfshaufen  emportauchten.  Bei  der  Karawanserai, 
einem  aus  Ziegeln  und  Feldstein  roh  anfgeführten  Gcbäu  jüngeren  Datums, 
belehrten  uns  rastende  Pilgrime  über  die  falsche  Richtung  unserer  Strafse 
und  zeigten  uns  den  pfadlosen  Weg  in  der  rechtwinkligen  Direction  nach 
Kitschi.  Zwischen  Riethgras  ritten  wir  auf  dem  lockern,  mit  blendend- 
weifsen  Salpeterkrystallen  bedeckten  Boden  einher,  der  unter  den  Hufen 
der  Thiere  wie  Schnee  knarrte,  und  erreichten  endlich  nach  mehr  als  fünf- 
stündigem Marsche  von  Isfahan  aus  das  .Menzil  Kiuchi,  dessen  Entfeniung 
von  der  Hauptstadt  aus  vier  Fersach  betragen  soll. 

Ein  kleiner,  schnell  Hiefsender  Bach  legt  sich  iiuer  vor  Kilschi.  Eine 
verfallene  Brücke  aus  gebrannten  Steinen  führt  über  das  Wässerlein,  das  mit 
Tausenden  von  — natürlich  behexten  — Forellen  angefüllt  ist,  denen  das 
salzig-bittere  Wasser  besser  zu  bekommen  scheint,  als  den  daraus  trinken- 
den .Menschen  und  Thieren.  Kilschi  liegt  frei  und  ungeschützt  in  der  wei- 
ten Ebene;  Festungsmauern,  wie  sie  sonst  bei  den  persischen  Dörfern 
Vorkommen,  fangen  an  in  der  Umgebung  Isfahans  nach  dieser  Seite  hin 
seltener  zu  werden.  Das  Dorf  sieht  arm  und  elend  aus.  Quartier  war  für 
uns  bei  dem  Kedkboda  desselben  bestellt.  Zum  grofseu  Unglück  war  der 
Herr  Schulze  abwesend  und  nur  eine  alte  einäugige  Frau  war  als  Wächterin 
des  Hauses  zurückgelassen.  Trotz  der  vielleicht  absichtlichen  Unsichtbar- 
keit des  Kedkhoda  hatte  unsere  Karawane  auf  dem  Hofe  seines  Grund- 
stückes Halt  gemacht  und  unsere  Ankunft  abgewartet,  um  die  Thiere  ab- 
packon  zu  können.  • Als  wir  nahten,  um  ein  Zimmer  als  Nachtipiartier-  zu 
erbitten,  erhob  die  Alte- einen  Tciifelslävm,  schrie  Feuer  und  Mordio  und 
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hätte  uns  sicher  zum  Abzüge  genöthigt,  wäre  iiirlit  plötzlioh  ein  Stellver- 
treter des  Herrn  Ki-dUiQila  erschienen,  nin  uns  in  höflichster  Weise  zum 
llleibon  zu  veranlassen.  Wir  erhielten  ein  grofscs,  mit  weiten  Bögen  ge- 
wölbtes Gemach,  weifs  angestrichen,  an  vcrscbicdeiion  Stellen  mit  den 
schwarz  geiscliricbencn  Worten  1«  AU  „o  Ali"*  bemalt.  Bei  unserem  Ein- 
tritt in  das  geräumige  Zimmer  war  die  Alte  ilamit  beschäftigt,  ein  Kind 
in  Windeln  aus  .seiner  Wiege  zn  nehmen,  <lic  nach  Dörfler  Weise  in  fol- 
geniler  .\rt  coiistruirt  .war.  .Man  hatte  an  den  beiden  Schmalseiten  eines 
Schaffelles  Stöcke  befestigt,  und  an  den  Enden  eines  jeden  lange  Stricke 
angebracht,  die  durch  zwei  Ringe  an  den  Beiden  gegenüberstcbenden  Wän- 
den hindurebgczogen  waren.  Das  Kind  wird  anf  das  Schaffell  gelegt,  fest 
geschnürt  und  diese  improvisirte  Wiege  nunmehr  nach  Art  einer  Scliaukel 
in  Bewegung  gesetzt  Neben  dieser  Wiege -Hängematte  haben  die  Perser 
eine  Art  nieikigen  hölzernen  Bcttgcstelles  für  Kinder,  das  ganz  ähnlich 
den  unsrigen,  nur  darin  wesentlich  verschieden  ist,  dafs  sich  unten  in 
ilem  Bettbrett  ein  Loch  befindet,  durch  welches  eine  hölzerne  Röhre  mit 
einer  Vorrichtung  zum  .\nlTangen  von  Klüssigkeiteii  angebracht  ist.  Die 
jungen  Kinder  werden  in  diese  Wiege  in  entsprechender  Weise  hinein- 
gebettet, ohne  dafs  die  Mutter  nötbig  hätte,  mit  Rücksicht  anf  die  jirak- 
tische  Construction  der  Wiege,  die  Windel  zu  wechseln.  Unter  den  Mo- 
dellen persischer  Haus-  und  Ackergeräthe,  welche  wir  während  unseres 
Aufenthaltes  in  Tiflis-  in  den  Sanimlnngen  des  Fürsten  Bariatinsky  Gelegen- 
heit hatten  keungn  zu  lernen,  befand  sich  auch  das  Modell  einer  derartigen 
persischen  Wiege,  die  also  auch  den  Russen  anllallend  genug  erscheinen 
mufstc,  um  neben  PHng  und  Schi])pc  cn  miniature  zu  paradiren. 

Den  kurzen  Aufenthalt  in  Kituchi  zeichnete  nichts  Besonderes  aus,  das 
bittere  Wasser  abgerechnet,  welches  nicht  einmal  zum  Kochen  verwendet 
werden  .konnte.  Gegen  .Abend  kehrte  der  KnU-hmlii  von  seiner  .Ansfahrt 
heim  und  war  nicht  wenig  erstaunt,  in  seinen  vier  Pfählen  fränkische  Gäste 
anzutretlen.  Er  schnitt  ein  unznfriedeues  Gesicht  und  hatte  nicht  übel  Lust, 
die  ungebetenen  Gäste  zu  exmittiren,  als  das  eiserne  Schicksal  in  der  Per- 
son eines  Bakhtiaren  noch  zur  rechten  Zeit  dazwischen  trat.  Selbiger  war 
seit  langen  Jahren  Büchsenspanner  des  Schahzadeh  von  Isfahan,  hatte  seine 
bakütiarischen  Manieren  fein  abgelegt,  persische  Sitten  und  Gewohnheiten 
dagegen  angenommen  und  war  so  wenig  auch  seinem  Aeufseren  nach  von 
einem  Perser  zu  unterscheiden,  dafs  ihn  nur  seine  enganliegende  Filzkappe 
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mit  dem  fest  darum  gescliliingenen  Tuche  und  eine  unzertrennliche  Lanze 
von  ungewöhnlicher  Länge  als  den  ehemaligen  Sohn  der  Berge  keiinzeich- 
ncte.  Der  Gouverneur  hatte  ihn  als  unseren  Tschapar  oder  Quartiermacher 
auf  dom  isfahaner  Tenätorium  ausersehen,  ihn  bald  nach  unserem  Abzüge 
aus  der  Stadt  uns  nachgeschickt  und  so  traf  er  grade,  ein  deu»  ej 
mm-hina,  wie  aus  den  Wolken  geschneit  in  Kitschi  ein,  als  der  Hader  mit 
dem  Ki’Mhnilit  seine  Spitze  erreicht  halte.  Der  Tschapar,  höchlichst  ent- 
rüstet, ergrilV  sofort  seinen  Kantschii,  nm  im  geehrten  Namen  S.  K.  des 
Gouverneurs  von  Isfalian  den  obstinaten  Kedkhoda  durchzubläuen.  Als  ihm 
diese  Art  den  Streit  zu  schliclitcn  ernstlich  untersagt  wurde,  stand  er  re- 
spektvoll davon  ah.  rnsere  Diener  konnten  indefs  eine  derartige  Huma- 
nität nicht  begreifen  und  äufserten  laut,  wie  es  gar  nicht  zu  verwundern 
wäre,  wenn  wir  von  nun  an  bei  einem  solchen  Verfahren  alle  Achtung  bei 
den  Kingeborenen  einbüfsen  müfsten. 

Der  Ritt  am  3.  üctober  dauerte  volle  sieben  Stunden  und  bfetrug'  nach 
der  Angabe  des  kundigen  Tschcnradar’s  sechs  Fersach.  Bereits  vor  Sonnen- 
aufgang sagten  wir  dem  nngastlichen  Kitschi  unser  Valet  und  ritten  in  der 
Kühle  des  Morgens  einem  mäfsig  hohen  Borgzuge  entgegen,  der  sich  all- 
mählig  zu  einem  Querthale  mit  steilen  Granitwänden  zu  beiden  Seiten 
verengte  und  zuletzt  durch  einen  steilen  treppenartig  bearbeiteten  Gebirgs- 
pafs  abgesperrt  war.  Die  Kingeborenen  bezeichneten  ihn  unter  dem  Namen 
Kolel-i-Ordschini  (oder  Ortschini).  Man  hat  — wohl  in  der  guten  alten 
Zeit  — mit  grofser  Sorgfalt  eine  Strafse  in  den  Berg  gehauen,  die  etwa 
für  zwei  Thiere  Kaum  giebt,  aber  gegenwärtig  so  abgetreten  und  glatt  ge- 
worden ist,  dafs  die  Thiere  schwer  festen  Fufs  fassen  können  und  der  Rei- 
ter genöthigt  ist,  vom  Pferde  herunter  zu  steigen,  will  er  sich  nicht  der 
Gefahr  eines  schlimmen  Sturzes  aussetzen.  Zur  rechten  Seite  sind  Brust- 
wehren angebracht,  da  hier  die  Felsentreppc  steil  abfällt.  Hier  und  da 
wird  sie  von  künstlichen  Hauten  gestützt,  die  nicht  vollendet  zu  sein  schei- 
nen, du  etliche  behauene  Blöcke  mit  den  oben  besprochenen  Steinmarken 
unbenutzt  zwischen  groben  Felsstücken  und  Steingeröll  liegen  geblieben 
sind.  Auf  der  Höhe  des  Passes  betinden  sich  Spuren  eines  thorartigen 
Baues,  als  habe  hier  einst  eine  Thorsperro  bestanden.  Auf  beinahe  unzu- 
gängficher  Felsenspitze,  dem  höchsten  Punkte  dieses  wilden  Berglandes, 
überragt  ein  Thurm  die  ganze  Gegend.  Von  hier  aus  soll  nach  den  zahl- 
rcicheu  Räubern,  die  hier  ihr  Handwerk  arg  trieben-,  ausgelugt  und  im 
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Nothfalle  angegriffenen  Reisenden  und  Karawanen  Hülfe  gewährt  worden 
sein.  Die  ganze  Gebirg.sgegend  mit  ihren  zahlreichen  Schlupfwinkeln  ist 
in  der  That  wie  geschallen  für  Wegelagerer  und  Banditen. 

Die  Bergstrafse  nimmt  allnilUiIig  hreilere  Dimensionen  an  und  öffnet 
sich  zu  einem  wildromantischen  Felsenfhale,  das  von  riesighohen  schwarz- 
grau schimmernden  .Steinwänden  cingeschlossen  ist.  ln  dieser  schauerlichen 
Wüstenei  herrscht  Todtenstille,  selten  nur  iinterhrochen  durch  das  heisere 
Geschrei  des  Adlers  oder  des  Geiers,  der  sich  im  iilauen  Luftmeere  über 
den  Kelsenhäuptern  mit  langsamem  Klügelschlage  wiegt.  Der  Anblick  der 
grofsen  Ebene,  in  die  man  nach  etwa  halbstündigem  Marsche  hernieder- 
steigt, wirkt  beruhigend  und  belebend  auf  den  Reisenden,  dessen  l’hantasie, 
leicht  empfänglich  für  grofse  und  schauerliche  Naturgemälde,  mit  den  Ein- 
drücken des  Felsenthaies  beschäftigt  ist. 

Die  grofse,  plateauartige  Ebene,  länger  als  breit,  bietet  den  Cbarakter 
eines  nnfruchtbaren  Steppenlandes  dar.  Wenig  Dörfer  rechter  Hand  ziehen 
sich  bis  zum  fernen  Horizonte  hin;  sic  schienen  bewohnt  zu  sein,  während 
die  Häuser,  Karawanseraien  und  Dörfer  an  der  Karawanenstrafse,  sämmt- 
lich  verlassen  und  zerstört,  in  Trümmer  iiinl  Schult  dalageu.  Ein  neuer, 
(|uer  vorgeschobener  Bergrücken  führt  endlich  nach  dem  Orte  Major,  dessen 
Baumspitzen  schon  von  weitem  sichtbar  sind.  Nur  über  den  Kirchbof  mit 
manchem  schön  gemeifselten  und  be.schriebenen  Grabdenkmal  aus  älterer 
Zeit  gelangt  man  von  dieser  Seite  in  das  Dorf.  Unter  den  eigenthümlicben 
Zeichnungen,  mit  welchen  einzelne  Leichensteine  bedeckt  sind,  fielen  mir 
zwei  Figuren  auf,  die  .ich  anränglich  ihrer  Form  wegen  für  Abbildungen 
der  Sonne  und  des  Mondes  ansah , bis  mich  später  die  Eingeborenen  des 
Irrthums  überführten  und  eines  Besseren  belehrten.  Die  runde  Scheibe 
sollte  die  heilige  Siegelerde  vorstelleu,  welche  die  l’erser  beim  Beten  mit 
der  Stirn  zu  berühren  pflegen,  das  mondförmige  Zeichen  dagegen,  sonder- 
bar genug,  einen  Toilettengegenstand,  den  Haarkumm  Hinter  dem  Kirch- 
hof folgen  Gärten  und  eine  Menge  zerstörter  Baulichkeiten.  Der  bakhtia- 
rische  Tschapar  sprengte  uns  hier  in  vollem  Galopp  entgegen,  schwang 
seine  Lanze  in  schnellem  Tempo  um  den  Kopf  und  zeigte  sich  .so  geschickt 
in  allen  Bewegungen,  dafs  er  einem  Ulaneu-Kegimente  zur  gröfsten  Zierde 
gereicht  haben  würde.  Aus  dem  Staubwirbel,  welchen  die  Hufe  seines 
schnellen  Rosses  aufgerührt  hatten,  traten  sehr  bald  die  Gestalten  eines 
ehrwürdigen  KeJkitoda  und  seiner  Begleiter  in  den  Vordergrund,  höfliche 
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Be'rrQfsimKen  wurden  zur  gegenseitigen "Genugtbuung  auf-  der  Strafse  ge- 
weehselt  und  so  zogen  wir  denn  in  reichlicher  Zald  in  den  nmfangreichcn 
Flecken,  halb  Dorf,  halb  Stadtruine,  ein,  um  zuletzt  vor  einer  stattlichen 
Karawanscrai  mit  herrlichem  Portale  und  breitem  Thorwege  Halt  zu 
machen,  .\ucli  dieses  Bauwerk  ist  alt;  die  l,eute  erzählten,  Schah  Abbas 
der  Drofse  habe  es  auf  seine  Kosten  aufführen  lassen,  und  in  der  That 
vertritt  die  schöne  Karawanscrai  in  würdigster  Weise  die  glanzvolle  Flpocbe 
dieses  Königs.  Das  Gebriude  ist  in  einem  ziemlich  regelrechten  Viereck 
angelegt,  das  Portal  an  der  Facade  tritt  etwa  zwanzig  Fufs  zurück,  so  dafs 
besonderen  Nebencingängen  in  den  vorspringenden  Flügeln  rechter  und 
linker  Hand  hinlänglich  Kaum  gegeben  ist.  Behauene  GraniLsteipe  bildeu 
die  solide  Unterlage  des  ganzen  Baues,  darüber  erheben  sich  mit  einem 
oberen  Stockwerk  die  aus  gebrannten  Ziegeln  höchst  dauerhaft  aufgeföhr- 
ten  Wäpdc,  nach  Aufsen  hin  mit  einer  wahren  Musterkarte  mosaikartig 
geordneter  Ziegel  und  bunter  Fayence-Steine  geschmückt.  Trotz  des  un- 
beschreiblichen Keichthums  der  Zeichnungen,  die  das  prüfende  Auge  in  ein 
unbegreifliches  Labyrinth  morgenländischer  Ornamente  führen,  ist  alles  so 
wohl  berechnet,  so  wohl  vertheilt,  dafs  der  Gesammtcindnick  in  keiner 
Weise  durch  Ueberladiing  beeinträchtigt  wird.  Im  Innern  des  Hofes  liegen 
die  festen  Magazine  und  Menzile  für  die  Keisenden,  dahinter  wieder  die 
breiten  und  be(|uem  eingerichteten  Stallräumlichkeiten  für  die  Lastthiere, 
im  ersten  Stockwerke  reiht  sich  Zimmer  an  Zimmer,  meist  nach  Gallerien 
mündend,  die  den  erhitzten  Pilgern  angenehme  Kühlung  und  einen  behag- 
lichen Aufenthalt  gewähren.  Freilich  fehlen  heute  die  Thüren  und  Fenster, 
welche  ehemals  die  Gen)ächer  von  einander  abschlossen;  der  Wind  fegt 
gegenwärtig  mit  Getöse  durch  die  offenen  Hallen  und  Gänge,  manches  ist 
zerfallen  und  brutal  zerstört,  doch  hindert  das  nicht,  die  früheren  An- 
nehmlichkeiten vollständig  zu  würdigen  und  das  Andenken  des  königlichen 
Erbauers  zu  segnen. 

Wir  logirteii  uns  in  einem  ziemlich  gut  erhaltenen  Gemache  des  oberen 
Stockwerkes  ein;  die  Löcher  in  den  Wänden  wurden  mit  Decken  zuge- 
stopft,  die  fehlenden  Thören  durch  vorgehangene  Teppiche  ersetzt,  bald 
dampfte  der  Samowar  inmitten  des  Zimmers  und  wir  befanden  uns  in  der 
Karawanserai  von  Majtir  so  wohl,  als  säfsen  wir  im  KOnigspallast.  Zu- 
nächst wurde  der  Kühe  gepflegt  und  dann  , in  den  Hof  hinabgestiegen,  um 
jedes  einzelne  Ornament,  Jede  Inschrift  an  den  Wänden  zu  durchmustem. 
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Welche  Macht,  welche  Mittel  mufeten  damals  noch  die  persischen  Könige 
besitzen,  nur  um  den  commerciellen  Zwecken  solche-  Opfer  bringen  zu 
können!  Je  mehr  wir  prüften,  je  unhegreifiieher  wurde  es  uns,  wie  es 
möglich  war,  in  solcher  Wüstenei,  als  Mrijriy  trotz  seiner  Gärten  sonst  zu 
sein  scheint,  ein  f<o  herrliches  Werk  liinziizaulieni.  ln  der  Mitte  dfes  Hofes 
befindet  sich,  wie  gewöhnlich  in  dem  offenen  Inneren  der  Karawanseraien 
und  Posthäuscr,  eine  yiereckige  erhöhte  Estrade,  als  Lagerplatz  von  den 
Maulthiertreihern  in  schönen  Sommernächten  benutzt,  diesmal  aber  nicht 
ans  schlechten  Backsteinen  oder  aus  elendom  Erdschlamm  aufgefflhrt,  son- 
dern ans  langen  und  breiten  Granitblöcken  so  scharfkantig  zusammengefügt, 
so  für  (Ke  Ewigkeit  geschaffen,  als  ob  der  Banraeister  der  Plateform  von 
Persepolis  von  den  Todten  aufersfanden  wäre  und  hier  seine  Hand  im  Spiele 
gehabt  hätte.  Die  Steine,  wie  ich  bemerkte,  trugen  wiederum  jene  selt- 
samen Marken,  die  mir  liraltcn  Ursprunges  zu  sein  scheinen,  und  weiter 
wandernd  fand  ich  sie  Von  Neuem  an  den  Granitblftcken  des  ganzen  Un- 
terbaues vor.  Unsern  Persern  schien  die  Estrade  für  gemeine  Maulthier- 
treiber viel  zu  nobel  zu  sein,  .so  dafs  sie  behaupteten,  hier  hätten  allabendlich 
die  weiland  -das  sind  die  Grofseu  des  Landes,  gesessen,  um 

mit  Wohlbehagen  ihren  Thee  zu  schlürfen.  Schreitet  man  hinaus  aus  dem 
Portale,  dessen  hölzerner  Thorweg  mit  arabischen,  persischen,' türkischen, 
ja  sogar  europäbiehen  Gedenkinschriften  bedeckt  ist,  so  liegt  vor  der  Ka- 
rawanserei linker  Haml  ein' scliöner  Ah-emhiir  odiw  Wasserbrunnen,  eine 
]»ersische  Cisterne  im  besten  Stil  der  Zeit  des  grofsen  Abbas.  Er  befindet 
' sichln  der  Nähe  des  Portales  nach  dem  linken  Seitenflügel  zn,  dicht, bei  einem 
grofsen  Feldes  welchem  dürre  Baumwoilenstanden  wenig  Leben  verleihen. 
Zwölf  breite  Granitstnfen  führen  in  einen  kellcfartigen  Erdbau,  der  mit 
einer  glatten  Mauer  endet,  in  deren  .Mitte  ein  drehbarer  .Messinghahn  an- 
gebracht ist.  Drittehalb  Jahrhunderte  haben  die  wohlthätige  Anlage  nicht 
zerstören  oder  anfser'Dienst  se’tzcn  können,  denn  das  Wasser  strömt  noch 
heute  so  crgielng’aus  dem  aufgedrehten  Messinghahn,  wie  damals  als  die 
reichen  Handelskarawancn  der  englischen  und  holländischen  Compagnieen 
von  Isfahan  über  Majüi-  nach  Schiraz  und  Bender -Buachehr  'zogen!  Zur 
Erhaltung  dieses  grofsortigen  Baues  geschieht  von  ‘Seiton  der  Regierung 
Nichts,  vielmehr  werden  Steine  und  Blöcke  losgerissen,  um  zn  modernen 
Bauzwecken  verwendet  zu  werden.  Ein  alter  Insasse  fegt  Jahr  aus  Jahr 
ein  den'aüfgehäuften  Schmutz  v'ora  Boden  der  Gemächer  fort,  und  fristet 
II.  8 
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als  Kastellan  in  der  lierrlieben  .Karawanserai  sein  armseliges  Leben  von 
den  geringen  Spenden  der  Reisenden  und  Tsclierwadare.  Kmnnieu  Europäer, 
so  giebt's  einen  Festtag  für  den  Alten,  der  darum  auch  doppelt  geschniei' 
dig  wird  und  den  Besen  mit  jugendlirher  Leicbtigkeit  führt. 

Am  heutigen  Tage  logirten  mit  uns  in  dem  stattlichen  Hotel  ohne 
Wirth  noch  Kellner  hunderte  von  Reisenden  und  — Eseln,  die  Gott  weifs 
von  woher  gekommen  waren,  um  sicdi  hier  ein  Ri'mlez-riun  zu^  geben.  Das 
tiesehrei  der  „Grofsvätor  dor  l)Minmheit'‘  töitte  Mark  und  Bein  ersehütternd 
den  ganzen  Best  des  Tagej«  über  so  vornehmlich  durch  die  weiten  Räume 
der  Karawanserai,  dafs  wir  zuletzt  nach  gerade  genug 'ikvon  hatten  und 
baldige  Weiterreise  wünschten.  Der  Wunsch  erhielt  oino  kräftige  Unter- 
stützung durch  den  .MangeUgutou  Triplcwassers,  da  auch  hier,  wie  auf  der 
vorigen  Station,  da.s  Wasser  so  sehr  sc/wrr  d.  h.  salzig  war,  dafs  es  nicht 
einmal  die  Thiere  trinken  mochten.  Unsere  körperlichen  l.«iden  nahiiieii 
dabei  nicht  ab,  sondern  an  Heftigkeit  zu.  .\m  meisten  beängstigte  uns  die 
heftige"' Dysenterie  unseres  Uliefs,  der  lautlos  die  brennendsten  Schmerzen, 
an  seinem  Feldtisclie  arbeitend,  z«i  Intkämpfeir  suchte.-  ■ ' 

Der  4.  October  sah  ugs  bereit?  eine  Stunde  vor  Sonnenaufgang  auf 
dem  Marsche  nach  der  nächsten  Station,  der  Stadt  Quinineheli,  die  naclr 
den  Angaben  unserer  .Maulthiertreiber  sechs' Fersach  von  abgelegen 

sein  soll.  Bei  der  ailfänglicheu  Fiusternifs  liefs  sich  wenig  von-dem 'eigent- 
lichen ('haraktcr  der  Landschaft  erkennen.  Wir  durchmafsen  auf  guter' 
ebener  Karaw;anenstrafse  ein  grofses  Flateau,  das,  so  schien  es,  in  der  wei- 
ten Kunde  von  sehwarzen  zusammenhängenden' Betgmassen  eingefafst  .war.  * 
Die  Karawane  erötfnete  dep  Reisezug,  wir  Reiter  folgten  -in  einer  nicht  gar 
zu  gröfsen  Entfernung  nach,  hinter  uns  kamen  in  ziemlich  weiter  Distanz* 
die  Handpferde  mit  den  persischen  Reitknechten,  die  sicli  aus  irgend  wel- 
chem Grunde  verspätet  hatten.  Schweigsam  ritten  wir  in  der  StiHe  der 
Nacht  uebonehmnder,  jeder  mit  seinen  eigönen  Gedanken  'beschäftigt,  die 
sich  gewöhnlich  bis  zur  tranliclien  Heimatlr  hin  verstiegen,  als  unsere  Auf-i 
nierksamkeit  plötzlich  durch"  eine  seltene  Begegnung  wach  gerufen  wurde. 
Zwei  Bakhtiaren  in  vollem  Wuffbnschmuck,  die  lange  bcposolielte  Lanze 
halb  schräg  über  den  I*ferdehals  gelegt,  kamen  uns  iu  hingsamero  Keisc- 
echritt  eutgegengcrittan,  zogen. ohne  Grufs  schweigetad.  an  uns  vorüber  umt 
'setzten  bald  darauf  ihre  Pferde  Mn  Galopp.  Unserem  stets'  aufmerksamen 
Chef  sbbieu  die  so  plötzlielie  Eile  mn'  schlechtes  ü^en  zu  sein,,  da 'die  ver- 
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Tufenon- Oesellen  der  stdiwarzen  Berpe  schv  leicht  einen  Handstreich  gegen 
die  hinter  Un«  folgeu<len  Pferdeknechte  und  Thiere  ansfilhren  konnten.  Auf 
Kommando  wurde  sogleich  Kehrt  gemacht  und  hinter  den  Bakhtiarcn  in 
liüigein  (ialopi)  droih  gesetzt.  > l'nsere  Besorgnifs'war  Indefs  nnliegnlndet. 
die  Pferdekncclite  hattei)  gie  ruhig  an  sich  vorüherziehon  sehen  und  so 
waren  wir  wieder' einmal  der  üelegeidiett  eines  besonderen  AI>entoners 
beraubt.  •.  i 

Bald  trat  das  erste  Zwielicht  in  Gcshalt;  heller  Streifen  am  üstlichim 
Himmel  oin.  Die  ^sonwe  tauchte  eudlicli  aus  einem  sehr -lieinerkharen 
Dunstmeei'  am  Horizonte  empor.  Dichter  Nebel  lag  auf  der  ganzen  Land- 
schaft. Kr  zerstob  sejhst  nicht  einmal  am  Tage  und  liflllte  die  ferner  lie^ 
genden  Berge  wie  mit  erneni  diiniion  Schleier  ein.  Die  malerischen  Formen 
der  langen  .Bergzüge  rechter  und  linker  Hand  hei  Seite  gesetzt,  war.  die 
Natur  des  liandschaftlichen  auf  dem  ganzen  ersten  Theüe  der  Heise  iin'- 
endlicli  traurig  iimi  eintönig.  Erst'anf  dem  zweiten  Theile  des  ermüdenden 
Mursclies  helel)te  der  Anblick  einzelner  Dörfer  auf  der  rechten  Seite  der 
Karawanciistrafse  das  todtn  Bild,  obgleich  auch  sie  in  der  gewaxltigcn  Leere 
zu  'Nichts  versehwammeii,  kleinen-  grünen  Pnnklen  auf  gewaltiger  gi-auhrju- 
ncr  Fläche  vergleichbar.  Nachdem  wir  uns  dem  rechten  Bergzngo  geniilierf 
hatten , öffnete  sich  plötzlich  das  Plateau  und  wir  bogen  rechter  Haud  in 
ein  Seitenthal  ein,  in  welchem  zu  unserer  Freude  sehr  hülische,  von  langen 
Erdinaucrn  eingeschlosscne  Gärten  zur  Einkelir  einzuladon  schienen.  Da- 
hinter erhob  »ich  auf  einer  Höhe  gelegen  ein  scliöne.s,  in  gcschmackvolieni 
Stil’ ethaute.s  Haus,  halb  wie  ein  Pallast,.  halb  wie  eine  Mosche.»  aussehCnd. 
ßaleone,  gestützt  von  zierlichen  Säulen  mit  Nischen-Kapitäl,  miifsten  eine 
weite  Aussicht  in  das  Freie  gewähren  und  in  der  That  schienen  Gruppen 
hockender  Weiher,  welche  die. hochgelegenen  luftigen  nalakhanih  besetzten, 
.sieh  hier  in  aller  Gomüthliclikcit . der  Natur  z«  freuen.  Sah  es  hiernach 
aus,  als  sei  das  Haiis_  von  irgend  einem  Grofsen  dem  Haremsleben  gew'eiht; 
so  gemahnte  audererseits  die  tdomartige  Kuppel  au  den  Moecheendienst. 
In  der  That  börteu  wir  später,  dafs  der  Bau  ein  wohlbekannte^,  dem  Scheich 
(.liier.  Schah  ausgesprochen)  /?Ko.geweilites  /;;inm.:a«W'- sei. '^ünrerständlich 
blieb  cs  immer,  wie  die  Weiber  zu  der  Ehre  kamen,  in  den  Räumen  der 
posthumen  Wohnung  dos  Heiligen  die  jedenfalls  besten  Plätze  einzunchracn. 
Demselben  Heiligen  uiiig  es  wohl  zuzusclireiben  sein,  dafs  sicli  hinter  dom 
hnuDLcadeh,  welches  rechter  Hand  liegeu  blieb,  ein  ehemaliger  Leicheuacker 
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weit  ausdehnte.  Die  Grabsteine  waren  znm  grofsen  Theil  mit  vieler  Knust- 
fertigkeit  behandelt  Eine  nicht  geringe  Zahl  war  aus  felseuhartem  Granit 
gemeifselt  und  mit  schönen  Inschriften  bedeckt,  welche  zu  den  besten  Pro- 
ben persischer  Schrift-Sciilpfur  gehörten.  Aus  ihrer  .Mitte  erhob  sich  ein- 
sam und  trauernd  ein  halb  zcrbrocliencr  Granitlöwe,  der  liier  wie  so  häutig 
anderwärts  das  Grab  irgend  eines  Helden  vergangener  Zeiten  schmückte. 
Eine  halbe  Stunde  weiter  führt  über  .sehr  unebenes,  hügeliges  Teirain  hin- 
weg die  Strafse  nach  einer  sehlechtgemanerteu  gi’adeu  Drücke  und  endet 
zuletzt  in  einen  Pfad,  der  deutlich  sichtbar  zu  den»  nachstgelegencu  Stadt-  . 
thore  von  Qumücheh  geleitet  Der  Anblick  der  letzteren  ist  eigenthümlicli 
genug  und  überrascht  den  von  Norden  kommeuden  Waiideret, nicht  wenig. 

Ziemlich  regelmäfsig  angelegt,  nach  iieissischer  Städtebefestigungsregel  in* 

/ 

einem  Viereck,  ist  sie  von  einem  Mauer-  und  Thurmgürtel  umgeben,  über 
welchem  sich  eine- wahre -Unzahl  dünngestalteter  Taubenthürrae  erhellen. 
Es  sieht  ans,  als  seien  die  fetten  dickleibigen  Thörme  von  Isfahan  zu 
mageren  schmächtigen  Gestalten  zusaminongcschrumpft.  Trotz  des  Sonder- 
bar-fremdartigen hat  dennoch  dieser  Anblick  etwas  ungemein  .Munteres. 
Hinter  Gräben  und  Gruben  führt  das  kleine  Stadtthor  in  das  Innere  von 
Qumüchdli,  wo  der  ElUchi  gleich  bei  seiuem  Eintritt  von  dem  Hakim  oder 
Gouverneur  der  Stadt  (abhängig  von  dem  isfahanischen  .Ucha/izaddh)  und 
den  bedeutendsten  Persönlichkeiten  derselben  durch  eine  feierliche  Anrede 
bogröfst  wurde.  Er  geleitete  uns  durch  etliche  Strafsen  des  ziemlich  reiu- 
lich  aussehenden,  wenn  auch  verfallenen  Ortes  nach  unserem  Menzile,  einem 
kleinen  Hause  mit  gepflastertem  Hofe,  in  dessen  Mitte  sich  neben  einem. 
Beete  halb  welker  Herbstblumen  ein  gefülltes  Wasserbassin  befand.  Unsere 
Zimmer  lagen  wie  gewöhnlich  nach  diesem  Hufe  hinaus,  waren  mit  neben- 
einander laufenden  Tonnengewölben  überdacht,  und.  die  Kenstergatter  der 
kleinen  viereckigen  Fensteröffnungen  mit  Papier  verklebt.  Die  von  Rauch 
geschwärzten  Decken-  lieferten  den  Beweis,  dafs  die  Kamine  im  Winter  arg 
rauchen  müssen  und  dafs  den  Deuten  jn  Qumücheh  nicht  viel  daran  gelegen 
ist,  ob  das  Zimmer  weifs  oder  schwarz  aussioht.  ln  der  finsteren  Neben- 
kammer des  Gemaches,  in  welchem  Hr.  v.  G,rolman  und  meine  geringe 
Person  das  heutige  Quartier  aufgcschhigen  hatten,  enhleckteu  wir  neu- 
gierige Europäer  ein  sonderbares  Instrument,  welches  folgendennafsen  ge- 
staltet war:  . . • • 
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Was  sollte  das  bedeuten,  ein  Holzbalken  mit  vier  Einsclinitten,  darüber 
eine  bc\N’egliche  Eisenstange , die  ' mittelst  eines  Schlosses  unbeweglich 
wurde?  Unsere  Perser  erklärten  mit  gröfeter  Ausfülirlichkeit  den  Zweck 
jener  Maschine,  welche  sie  mit  dem  Namen  Tärezu  bezeichneten.  Es  war 
eine  Fufsklammcr  für  zwei  Personen,  so  eingerichtet,  dafs  eine  Doppel- 
Bastonade  optima  /orma  applicirt  werden  konnte.  Das  Nebenkämmerchen, 
in  welchem  sich  das  eben  beschriebene  rnstrument  vorfand,  dient  anfsor- 
dem  als  Gefängnifs  für  solche,  welche  sich  Uebertretungen  schuldig  ge- 
macht haben.  Natürlich  war  unser  Wunsch,  für  die  Zeit  unseres  Aufent- 
haltes keine  criminelle  Nachbärschaft  in  nächster  Nähe  zu  geniefsen. 

Von  Qumisalti’h  ail  nahmen  die  Leiden  derer  unter  uns,  welche  an 
gastrischen  Uebeln  befallen  waren,  einen  büchst  bedenklichen  Charakter  an. 
Wir  safsen  schweigsam  und  traurig  in  unserem  Menzile,  und  versuchten, 
leider  vergeblich,  durch  medicinisehe  .Mittel  unserer  leidenden'Natuf  einige 
Hülfe  zu  verschaffen.  Die  stärksten  Dosen  sonst  kräftig  wirkender  Medi- 
camonte  blieben,  vollstäiidig  erfolglos.  Vor  allen  hatten  wir  den  Schmerz, 
unseren  hochverehrten  Chef  in  einem  so  bedenklichen  Zustand  zu  sehen, 
dafs  wir  trotz  seiner  Gegenvorstellungen  gemeinsam  den  Entschlufs  fafsten, 
unseren  Aufenthalt  \n' Qumischbh  mindestens  um  einen  Tag  länger  auszu- 
dehnen. So  verlebten  wir  denn  in  trübster  Stimmung  den  ganzen  folgenden 
Tag,  den  5.  October,  in  dem  einsamen  Menzile. 

Um  fünf  Uhr  .Morgens,  d.  6.  October,  zogen  wir  bereits  wieder  mit 
Sack  und  Pack  aus  dem  Stadtthore  in  das  Freie  hinaus.  Die  frische  Luft, 
TOT  allen  jedoch  der  angenehme  Anblick  der  uns  umgebenden,  von  Men- 
schenhand gepflegten  Natur  schien  wohlthuend  auf  unseren  Körper  und  Seele 
zu  wirken.  Beinahe  ohne  Unterbrechung  dehnte  sich  von  QumiicMh  an  bis 
zum  nächsten,  vier  Fersach  abgelegenen  MenzilC  eine  lustige  Reihe  von 
Gärten  und 'Dörfern  mit  Taubenthurmen  aus,  die  einer  reichen  Wasserader 
ihr  fröhliches  Aussehen  zu  danken  hatten.  Linker  Hand  zog  sich  die  Ka- 
rawanenstrafse  an  einem  Bergznge  mit  Steilabfall  hin.  Von  hier  aus  reeh- 
ter  Hand  lag  ein  wenig  tiefer  das  bebaute  Land,  das  sich  bis  zum  Fufse 
der  gegenüberliegenden  kahlen  Bergkettb  in  der  Länge  wie  ein  grünes 
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Band  ausstreckte  und  durch  seinen  Anblick  lebhaft  an  die  schbnen  Thal- 
gründe vor  Isfahan  erimierte.  lii  der  Nähe  von  (iumiechvit,  das  mit  seinen 
zahlreichen  Taubenthürmen  bei  der  Morgenbeleuthtuiig  gar  einladend  aus- 
sah, war  das  Erdreich  vpn  den  Wasserstflrzen  des  vergangenen  Winter« 
ganz  zerklüftet,  so  dufs  wir  auf  der  Karawanenstrafse  ohne  Unlerlafs  Irald 
aufwärts,  bald  abwärts  steigen  mufsten,  eine  Bewegong,  die  freilich  unseren 
derinaligen  Zuständen  iiiclit  besonders  günstig  war.  tlegon  halb  zehn  sa- 
hen wir  bereits  das  festungsartig  angelegte  Dorf  Wflischarih , diedientige 
Station,  mit  scirwn  falilbrannen  Krdmaucrn  rechter  Hand  yon  der  Strafse 
vor  uns  liegen.  Elin  wenig  ab.sj3rts  lag-wie  gewöhnlich  ‘die  Tifchaparkhaiiih 
oder  das  Posthaus,  in  welchem  tier  voräiigcrittene  (rienstfertige  Baklitiare 
des  Schahzadeh  von  I.sfalian  Qiwrtier  für  uns  bereitet  hatte.  An  Ehren 
hatte. er  es  nicht  fehlen  lassen,  denn  kaum  näherte  sich  unser  Eltschi  dem 
Hanse,  . so  wurde  derselbe  von  einer  Vcr.sainmlung  männlicher  Bewohner 
des  Dorfes  begrüfst,.  au  ihrer  Spitze  dor  Kedkhodd,  welcher  Hrn.  Baron 
V.  Miimtoli  seine, besonderen  Wünsche  in  einer  für  uns  neuen  Weise  aus- 
zudrückeu.  sich  beehrte.  Er  überreichte  einen  Teller.,  auf  welchem  sich 
neben  einigen  Stücken  Zuckerwerkes  ein  kleiner  Spiegel  befand,  mit  dem 
sieh*näch  den  Elrklärungen  der  uns  hcgleitendcn  persischen  Dienereine 
eigene  symbolische  Bedeutung  verbinden  sollte.  Der  Spiegel  — die  hand- 
greiflichste aller  Vorspiegelungen  — drückt  den  Wunsch  für  gute  Gesund- 
heit und  glückliche  Reise  aus.  Wenn  ein  Perser  eine  Reise  antritt.  so  ist 
es  ilnn  angenehm,  wenn  eine  Person  einen  Spiegel  vor  ihm,  eine  zweite 
einen  Spiegel  hinter  ihm  eine  Zeit  lang  lierträgt.  Nun,  meint  er,  werde 
ihm  das  Glück  nicht  felden.  Oft  giefst  man  auch  Wasser  schnell  vor  ihm 
aus,  eine  Handlung,  welche  eine  ganz  gleiche  Bedeutung  haben  soll.  Nach 
einigen  Minuten  längeren  Haltens,  wobei  es  nicht  an  gegenseitigen  sehr 
' liüflichen  Reden  zwischen  dem  preufsischen  Elltsclii  und  dem  Kedkhoda  von 
Wehscharih  fehlte,  steuerten  wir  in  grador  Richtung  auf  das  Thor  der 
Tschaparkhanch  los,  von  welcher  uns  ein  drei  bis  vier  Fufs  breiter  >»asser- 
leerer  Graben  trennte.  .Jenseits  des  Grabens  harrte  des  Eltschi  ein  neuer, 
diesmal  blutiger  Ehrenzoll.  Ein  Perser  hockte  daselbst  auf  dem  Boden; 
die  rechte  Hand  liielt  ein  langes  Messer,- die  linke  ein  unschuldiges  Lamm, 
dem  er  mit  einem  Ruck  .den  Köpf  vom  Leibe  abtrenute,  als  sieh  das  Pferd 
des  Eltschi  dicht  vor  ihm  befand.  Unser  ganzer  Trofs  mufste  darauf,  nach 
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LandesRitte . zwischen  dem  Kopfe  und  dem  Khrper  des  blutenden  Opfer- 
lammes durchziehen.  • * • 

Biild  lagen  wir  in  den  finsteren  Kammeni  des  Posthauses  von  Weh- 

•f 

fcharHt,  unseres  Leibes  pflegend  oder  mit  (ledanken  beschüftigt,  wie  sie 
so  hhulig  den  Reisenden  plagen,  der  elenrl  und  matt,  weit  weg  vom  hei- 
mischen Herde,  sich  durch  miaerahle  /ustämlc  liindurdiwinden  mufs,  und, 
mehr  als  einmal  die  soniferhare  Frage  an  sich  stellt:  warum  hast  du  diese 
Reise  angetreten?  ■ — Alles  war  still  und  ruhig,  Knechte  und  Thiere  lagen 
lang  ausgestreckt  neben  einander  und  scliliefeu  den  Schlaf  übermüdeter  ' 
Pilger,  selten  nur  hörte  man  das  Kla|>pen  der  Pantoffeln  eines  Persers,  der 

* durch  die  Pforte  seine  Füfse  in  langsame  schlürfende  Bewegung  setzte:  als 
plötzlicher  I,Srm  und  Schreien  das  ganze  Haus  mit  Halloh  erfüllte.  Unsere 
persischen  Diener  hatten  eine  vollständige  Rebellion  angehingen,  die  spafs- 
liaft  genug  enden  sollte.  Des  Ministers  deutscher  Diener  Rabe  batte,  — 
eine  nicht  auffallende  Erschefnung  im  .Morgenlande,  — einmal  wieder  die 
tieduld  verloren,  und  erbofst  übgr  die  Faulheit  unserer  Perser,  gegen 
einen  derselben,,  der  sich  weigerte,  eine  ihm  zukommende  Arbeit  zu  ver- 
richten, die  Hand  erhoben.  Als  ehemaliger  Hu.sar  würde  er  uicht  lange 
gewartet  haben,  die  geballte  Rechte  in  schnellstem  Tempo  .sinken  zu  lassen. 
Wären  nicdit  die  übrigen  Perser  ihrem  Landsmann  beigespningen.  Natürlich 
erklärte  sich  der  hiermit  verbundene  Lärm.  Ein  Perser,  der  bei  uns  die 
Stelle  eines  KatiunJar  oder  Pfeifengebers  vertrat,  warf  sich  als  Rädels- 
führer auf,  erschien  ziemlich  aufgeregt  vor  dem  Minister  und  verlangte 
trotzig  und  hochmüthig  das  Murekhh  oder,  seine  Entlassung.  Der  Eltschi, 
wohl  bekannt  mit  den  Eigentliümlichkeiten  persischer  Seelengröfse , be- 
willigte ihm  denselben  augenblicklich  oder  — eine  gehörige  Tracht  Prügel. 

Er  zog  sofort  die  letztere,  vor  und  blieb  wie  bisher  ein  Diener  der  prenfsi- 
schen  Gesandtschaft.  Das  persische  Raisonnement  bei  dergleichen  Fällen 
ist  so;  entweder  ich  sefze  meinen  Trotz  durch,  dann  bin  ich  dein  Herr, 
oder  ich  setze  ihu  nicht  durch,  dann  bist  du  mein  Herr,  — mein  guter  Herr, 
wenn's  obenein  Prügel  setzt.  Ländlich,  sittlich !- anders  geht  cs  einmal  in 
Persien  nicht  her. 

Nach  dicscnl  häuslichen,  bald,  beigelcgten  Zwiste  entwickelte  sich  ein 
neuer  Streit,  bei  welchem  diesmal  jHe  Bevölkerung  von  Wehschar^h.  'die 

• eine  Partei,  wir  Fremdlinge  in  der  Tschaparhhanih-  die  andere  Partei  bil- 
deten. Dia  Sache  ging  so  her.  Unsere  Pferdeknechte  und  der  Techerwa^dr 


Digiiized  by  Google 


120 


Wehachardi. 


UBserer  Karawane  hatten  sich  nach  der  „Festung*^  begeben,  d.  h.  nach  dem 
Dorfe,  um  gegen  l)aarc  Bezahlung  für  die  Thiere  (Jerste  zu  erhandeln.  Man 
war  mit  den  Bewohnern  über  den  Preis  schliefslich  einig  geworden,  die 
IVehscharener  hatten  sogar  das  Oield  bereits  in  Empfang  genommen,  brach- 
ten aber  mit  persischer  Schlanhcit  nur  etwa  die  Hälfte  des  abgehandelten 
und  zu  liefernden  Getreides  zum  Vorschein.  Der  .Streit  blieb  nicht  aus, 
es  kam  bald  zum  Handgemenge  auf  offenem  Platze  im  Dorfe  und  der 
dienstwillige,  aber  etwas  stürmische  Bakhtiare,  ebenso  wie  der  Tschencaddr 
erhielten  Beulen  und  Wunden,  ^fan  stellte  nothgedrungen  den  Rückzug 
an  und  trug  dem  Gesandten  den  GewaUstreich  der  Leute  in  der  Festung 
in  angemessener  Weise  vor.  Nicht  Gegeuschlag,  sondern  die  .Macht  des  * 
Rechtes  konnte  allein  den  so  böse  begonnenen  Streit  zu  einem  guten- Ende 
führen.  Nach  kuraer  ßcrathung  was  zu  thun  sei,  wunderte  der  getreue 
Jahijd  in  Begleitung  unseres  Wekil-Baschi's  und  unserer- aus  drei  Mann  be- 
stehenden militärischen  Bedeckung  nach  der  Festung,  um  in  feierlicher 
Weise  den  im  Namen  S.  M.  des  Schah  ausgestellten  Reise-Firraan  im  An- 
gesicht der  Alten  des  Dorfes  aufzurollcn  und  Genugthuung  für  ein  so  un- 
gastfreundschaftliches Benehmen  zu  fordern.  Beim  Eintritt  in  die  Feste 
war  alles  wie  ausgestorbcu.  Der  Kedkhodd  und  sämmtliche  übrigen  mänh- 
licben  Bewohner  hatten,  vom  bösen  Gewissen  geplagt,  es  vorgezogen  sich 
zu  verbergen  und  den  AVeibern  die  Sorge  der  V'ertheidigung  überlassen. 
Kaum  hatte  Jahijd,  den  Firman  in  der  Hand,  seinen  Mund  geöffnet  and 
nach  dem  Verbleib  der  Männer  gefragt,  als  die  versammelte  Weilmrmenge, 
Alte  und  Junge,  ein  ungeheures  Geschrei  erhob,  das  über  die  Festungs- 
mauer hinweg  bis  nach  unserer  Tschaparkhaneh  herüberschalltc.  Mit  Thrä- 
nen  in  den  Augen  und  mit  erhobenen  Annen  baten  sie  jammernd  um 
Gnade,  besonders  als  der  nachträglich  hinzugekommene  Bakhtiare  auting' 
ganz  lästerliche  Drohredon  auszustofsep.  AVuthschuaubend  und  rasend  ver- 
schwur er  sich  hoch  und  theuer,  dafs  sein  Scha/uad^h  diesen  Söhnen  Lot's 
ohne  Barmherzigkeit  den  Kopf  würde  absäbeln  lassen  und  dafs  die  Festung 
am  längsten  eine  herrliche  Festung  gewesen  sein  würde.  Was  sollte  mit 
den  Weibern  allein  angefangen  werden?  Da  kein  einziger  Mann  sieh  blicken 
liefs,  denn  der  Perser  ist  ebenso  anmafseud  und  hochmüthig  als  furchtsam 
und  feig,  zog  die  Deputation  unverrichteter  Sache  ab  und  es  blieb  dem 
Eltachi  nichts  anderes  übrig,  als  einen  Klagebrief  gegen  das  Dorf  an  den 
Schahzädih  aufzusetzen,  denselben  nach  Isfahan  zu- adressiren  und  dem 
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Bakbtiaren,  der  von  hier  an  Abschied  von  uns  nehmen  mufste,  zur  Besor- 
gung zu-  übergeben.  Somit  war  der  Lürm  vorläufig  zn  Ende  geführt,  doch 
wurde  der  Bakbtiar  ein  Paar  Stunden  darauf  im  eifrigsten  Gespräch  mit 
zehn  Dorfbewohnern  überrascht,  die  hinter  einer  abseit  liegenden  Mauer 
mit  ihm  Platz  •genommen  hatten,  deu  gefüllten  Kaliun  der  Rmfae  nach 
herurawandem  liefsen  und  augenschciidicli  über  geeignete  Mittel  und  Wege 
verhandelten,  das  drohende  Unwetter  von  Wehseharbh  abzulenken.  Dafs 
sein  Vortheil  — das  unvermeidliche  MudakhU  — dabei  eine  sehr  bedeu- 
tende Rolle  spielte,  läfst  sich  von  vornherein  leicht  erratlien. 

- Wir  waren  ziemlich  unmuthig  ob  der  überstandenen  Aergerlichkeiten 
und  verlebten  den  Abend  schweigsam  mit  uns  selber  beschäftigt  auf  dem 
Dache  der  Tschaparkhanvh.  Die  Aussicht  von  hier  aus  war  nicht  ohne  land- 
schaftlichen Reiz,  besonders  als  die  Sonne  zu  Rüste  ging  und  das  gegen- 
überliegende, zerstörte  grofso  Dorf  Malmidbt'y  an  der  Strafse  von  QumuckNi 
nach  Eminab'id  und  die  Bergkette  dahinter  wie  in  Rosenschimmer  zu  zer- 
lliefsen  schien,  bis  allmählig  dunkle  Schatten  den  Zauberglanz  verwischten 
und  die  Nacht  mit  ihren  schwarzen  Flügeln  die  ganze  Landschaft  verhüllte. 

Unser  Eltschi  liefs  in  der  Finsternifs  so  frühzeitig  da.s  Zeichen  zum 
Aufbruch  geben,  dafs  wir  bereits  eine  Stunde  nach  .Mitternacht  aus  dem 
Thore  der  TichaparkhanHi  hinauszogen,  um  über  Gräben  und  löcherige  Fel- 
der hinweg  die  grofse  Karawanenstrafso  wiederzugewinnen.  Der  Tagemarsch 
für  den  achten  üctober  war  voraussichtlich  lang,  ob  langweilig  sollte  sich 
erst  später  entscheiden.  Um  ein  Uhr  waren  wir  abgezogen,  um  neun  Uhr 
Morgens  erreichten  wir  das  nächste  Menzil,  die  Felsenstadt  Jezdekhdst:  Die 
Kälte  war  grimmig,  ein  rauher  Wind  fegte  über  die  breite  Thalfläche  ein- 
her, wir  mnfsten  uns  dicht  und  fest  in  unsere  Reisemäntel  hüllen.  Links 
und  rechts  von  der  Strafse  zogen  die  lang  ausgedehnten  Ruinen,  Schutt- 
hOgel  und  leeren  Taubenthürme  von  Mahsudh^g  an  unseren  Blicken  vorüber, 
schreiende  Eulen  flatterten  um  die  höhlen  Thürme  und  in  den  verlassenen 
Strafsen  des  Ortes  umher  und  vermehrten  durch  ihre  spukhafte  Erscheinung 
das  Traurige  des  Eindruckes  einer  Nachtreise  durch  Trümmer  verwüsteter 
menschlicher  Wohnstätten,  die  sich  auf  beinahe  eine  Stunde  Weges  in  un- 
unterbrochener Folge  ausdehnten.  Von  hier  aus  Iris  nach  Emtn-abdd  hin, 
das. wir  kurz  vor  Sonnenaufgang  erreichten,  war  keine  Hütte  sichtbar; 
zerfallene  Wachtthünne,  einst  vom  Emir  zum  Strafscnschutz  der  Karawanen 
gegen' die  räuberischen  Anfälle  der  Bakhtiaren  angelegt,  waren  die  einzigen 
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fitummen  Zeugen  eheraaliger  Ansiedelungen  in  dieser  so  einsamen  Gegend, 
durch  welche  die  Grenzlinie  der  HeKieruiigsbezirke  von  Isfahan  und  Schiraz 
in  der  liichtnng  von  Osten  nach  Westen  hindurchgeht.  Trauriger  noch  als 
die  Strafse  vor  dem  Dorfe  'Nmin-aOml.  tlas  auf  der  rechten  "Seite  «ies  We- 
ges gelegen  ist,  geschützt  durcli  eine  ziemlich  starke  Mauer  mit  Thünnen 
und  Angesichts  einer  gut  erhaltenen  Karawanserai  aus  älterer  Zeit,  ist  der 
Anblick  der  todten  Hochfläche,  welche  SicJi  hinter  d^ni  Dorfe  in  unabeeb- 
barer  Weite  ausdehnt.  Hier  windet  sich  in  langen,  schneeweifsen  Linien 
das  breite  streitige  Band  der  Karawanenstrafse  entlang,  welche  nach  dem 
vorher  bereits  erwähnten  Menz'ile  JezdA-häst  führt.  An  malerischen  Partien 
fehlt  es  freilich  niclit.  Der  ganze  weite  Horizont -ist  von  schwaragefärbten 
Bergwänden  cingeschlossen,  vor  und  hinter  welchen  wunderliche  Bergkolosse 
in  die  reine  blaue  Luft  hineiuragen.  Aber  diese  Malerei  leidet  zu  sehr  an 
dem  Eindruck  des  gewohnten  Anblicks. 

eine  der  wundersamsten  .Städte  ln  ganz  Persiem  wird  erst  * 
sichtbar,  wenu  man  wenige  Schritte  davor  steht'  Ehe  man  ihr  Gebiet  be- 
rührt, niufs  man  dicht  au  dem  alten  Todtenacker  vorüber,  der  wie  gewöhn- 
lich von  der  Pilgcrstrafse  durchschnitten  wird.  Er  ist  eben  so  ausgedehnt 
ids  grofsartig  durch -die  Schönheit'  und  treffliche  Erhaltung  seiner  granitneo 
Leichensteine.  Jedes  Denkmal,  das  die  sterblichen  Reste  der  Altvorderen 
von  Jf;dekh(!»t  bedeckt,  atlimet  vergangene  Gröfse,  Macht  und  Kultur.  Kaum 
hat  man,  in  sanfter  .Ansteigung  des  Terrains  sich  weiter  bewegend,  die 
ehemalige  Nekropolis  hinter  sicl^  so  ötfnet  sich  mit*  einem  Male  vor  den 
Angen  des  erstaunten  Reisenden -ein  Panorama,  sp  seltsam, 'BO  anziehend, 
so  abweichend  von  dem  sonstigen  .Anblick  bewohnter  .Stätten,  dafs  der 
fremde  Pilger  unwillknhrlich  dem  Rjjfslein  Halt  gebietet,  um  mit  Ruhe  und 
längere  Zeit  das  Bild  seinem  Gedächtnifs  in  nnvergefslichen  Zügen  ein- 
zuprägen. ' ‘ ^ 

Man  versetze  sich  im  Geiste  an  den  Rand  eines  langen  und  breiten 
Erdspultes,  der  den  ebenen  Boden  zerrissen  hät.  Die  steilen  Wände  dieses 
Schlundes  sind  durchlöchert  und  zerfressen  und  bieten  — dürfen  wir  das 
seltsame  Bild  gebrauclien  — den  Anblick  eines  Gerippes  von  Felsenkuochen 
dar.  Wie  eine  Insel  aus  dem  Meeresgründe,  so  steigt  aus  diesem  Riesen- 
loche eine  durchwühlte,  durchhöhlte  und,  wie  es  scheint,  aus  Conglomerat- 
gestein  bestehende  Fclsenmasse -in  die  Höhe,  weiche  in  eine  Unmasse  dicht 
zusammengedrangter  viereckiger  Thürpte  endet,  die- wie  . ein  einziges  ge- 
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' waltiges  Bauwerk,  wie  ein  vergrautes  Riesenschlofs  oder  wie  ein  uralter 

Riesendom  sieh  in  die  Idaue  Luft  hinaiifreeken.  Die  Gnrndlage  der  Thftrme, 

deren  jeder  ein  besonderes  Haus  darstellt,  giebt  der  Felsen  ab,  darüber 

erhebt  sich  der  Rau  aus  losen  Felsenstücken  und  gebrannten, Ziegeln. 

hitage’nweise  zeigen  sich  in  verschiedener  Höhe  dunkle  Fensteröffnungen, 

ordnungslos,  irasyrmnetrisch  angelegt,  und  unterbrochen  von  thürartigen 

^'i8chen,  aus  denen  lange  Holzstangcn  liinausrngen , welche,  so  scheint  cs 

wenigstens,  als  luftige  Baikone  verwendet  werden.  So  romantisch  in  allen 

Beziehungen  der  Aublk-k  dieses  Felsennestcs'  im  Felsengrunde  ist,  so  sehr 

vermindert  sich  die  Freude  an  der  malerischen  Seite  durch  die  Entdeckung 

jepeir' ekelhaften  Beigabe,  die  aus  .einzehien  Oeffnungen  in  langen  Rinnen 

die  Änfsenseite  der  Thurmhiiiiser  verunziert  und  unwillkührlicb  an  die 
' >»• 

scheufsliche  isfahaner  Hüuserdecoration  erinnert.  Wir  stiegen  behutsam  in 
den  Schlund  hin,  wandten  uns  linker  Hand,  — rechts  von  uns  blieb  die 
Felsenstadt  liegen,  — und  zogen  in  die  Tsefwparkhaneh  eiu,  welche  in 
einiger  Entfernung  von  der  gewaltigen  Steininsel  ziemlicli  einsam  gelegen 
ist  Bei  unserem  Ritte  Angesichts  von  Jezdekhthi  belebten  sich  die  dunklen 
Mituern  der  langen  Thürme  plötzlich  mit  den  buntesten  Farben.  Die  Wei- 
her kletterten  auf  die  halsbrecherischen  Stangenbalkonc,  hockten  sich  in 
gröfster  Bequemlichkeit  darauf  nieder  und  veranlafsten  durch  ihre  bunt- 
scheckige Tracht  jenen  eigenthümlicheu,  malerisch  gar  nicht  unschönen 
Farbenwechsel. 

ln  der  Tschaparkhunih  sieht  es  nicht  besser  und  nicht  scldechter  wie 
in  allen  übrigen  Postbäusern  des  persischen  Reiches  aus,  doch  hat  sie  den 
Vorzug,  von  der  Höhe  ihres  flachen  Daches  aus  dem  Reisenden  ein  ganz 
eigenthümlicbes  Panorama  zu  gewähren.  .Man  kommt  sich  wie  auf  einem 
Schiffe  vor,  das  auf  einem  Flusse  zwischen  hohen  Felsenuferu  dahingleitet 
und  auf  eine  dicht  vorliegende  Felseninsel  lossfeuert.  \'on  diesem  Dache 
aus  haben  wir  die  umstehend  befindliche  Zeichnung  aufgenommen,  welche 
eine  .getreue  Abbildung  von  Jezdekhdst  nach  der  der  T schaparkhanih  zu- 
gelcgenen  Seite  gewährt.  - • 

. Die  Aussicht  in  den  Grund  der  Iweiten  Spalte  ist  nicht  sehr  malerisch'; 
die  hohen  Felswände  zii*ihrej>  beiden  Seiten  erdrücken  Alles  in  der  Tiefe 
zu'ihren  Füfsen  Liegende  durch  ihre  Massenhaftigkeit  und  die  todte  Farbe 
ihres  durchlöcherten  Gesteines.  Hier  und  da  zeigt  sich  ein  Stück  grünes 
Land,  seltener  .mit  Bäumen- bepflanzt,  welche  nach  den  uns  dargebotenen 


Digilized  by  Google 


124 


Früchten  za  urtheilen,  mit  recht  reifen,  aber  fade  und  holzig  schmecken- 
den Aepfeln  und  Birnen  beluden  waren.'  Eine  dünne  Wasserader  rinnt 
schwerfällig  die  Erdspalte  entlang;  eine  aus  Ziegeln  und  Felssteine  erbaute 
Bogenbrücke  führt  darüber  hinweg  und  geleitet  zdnächst  nach  einer  Ka- 
rawanserei älterer  Zeit,  die  wir  näher  zu  untersuchen  leider  nicht  Gelegen- 
heit fanden. 

Der 'Zugang  zu  Jezdekhdet  findet  nur  von  einer  Seite  aus  Statt,- von 
derjenigen  nämlich,  welche  an  dem  entgegengesetzten  Ende  dos  Posthauses 
gelegen  ist.  Eine  Art  von  Ziigbrflcke  führt  durch  ein  enges  Thor  in  die 
einzige  Strafse  des  Ortes,  in  welche  säramtliche  Thüren  der  Häuser  mün- 
den und  die  so  schmal  und  zura  Thcil  von  oben  her  so  verdeckt  ist,  dafs 
kaum  dem  lieben  Jlimmel  ein  schwacher  Blick  in  diese  seltsame  Gasse  ger 
stattet  bleibt.  Man  sieht  es  dem  ganzen  Bau  an,  dafs  dies  in  älteren  Zei- 
ten ein' stärk  und  mit  grofser  Vorsicht  angelegter  Platz  war,  wohl  im 
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Stande,  sich  lange  Zeit  zu  vertheidigen  und  allen  Angriffen  kräftig  zn  wider- 

f 

stehen.  Hier-und  da  befinden  sich  die  deutlich  unterschiedenen  Reste  ur- 
alten Mauerwerkes,  das  von  den  Bewohnern  der  Stadt  als  6-'c6r/i«- Ziegel- 
werk d.  h.  als  ein  Bau  der  ehemaligen  Feueranbeter  bezeichnet  wird.  Die 
Stadf  besteht  in  der  Gegenwart  aus  etwa  zweihundert.  Häusern,  von  denen 
eia  grofser  Theil  in  Folge  eines  vor  inehrerou  Jahren  Statt  gefundenen 
Erdbebens  arg  .deroolirt  ist,  gi-pfse  Risse  hat  oder  ganz  darnieder  liegt. 
Di*  Erdbeben  .adllen  nach  den  Beobachtungen  und  .\nssagcn  derselben  Be- 
wohner alte  dreifsig  Jahr  wiederkehren  und  die  Kikläruiig  für  die  über- 
reiche Pfllte'von  Felsblöckon  und  Mauersteinen  abgeben,  mit  welchen  der 
ganze  Boden, nach  der  Aufsenseite  der  Stadt,  rings  um  den  Insclfelsen, 
besät  ist  -‘‘f  . 

Unser  Aufenthalt  in  der  alten  Geberfeste,  die  schon  durch  ihren  Namen 
an  die. gegenwärtige  Hauptkultusstätte  der  Feueranbeter  erinnert,  wurde 
leider  getrübt  durch  die  plötzlicJi  eintretende  Verschlimmerung  unserer 
gastrischen  Zustände.  Bei  dem  Dragoman  unserer  Gesandtschaft,  der  ini 
hohen  Alter  vor  einer  so  beschwerlichen  Reise  nicht  zurückgeschreckt  war, 
stellte  sich  eine  bedenkliche  Schwäche  ein,  und  meine  eigene  Wenigkeit 
wurde  so  matt,  dafs  sie  nicht  mehr  zn  stehen,  sondern  nur  eine  sitzende 
oder  liegende  Stellung  einzunehraen  im  Stande  war,- 
^ Unsere  Iniiden,  welche  von  Tag  zu  Tag  beunruhigendere  Erscheinun- 
gen zeigten,  konnten  in  der  langwelligen  Reise  keine  Erleichterung  finden, 
die  wir  am  nächsten  Tage  (d.  S.  October)  zurflcklegten , um  das  Menzil 
Schulgütdn  zu  eiTeichen.  Wir  verliefsen  in  aller  Frühe  das  Posthaus  von 
Je^dekhdM,  überwanden  auf  der  Steinbrücke  den  beinahe  wasserleeren  so- 
genannten Rudekhanih  oder  das  „Flufshaus“,  liefsen  die  alte  Karawanserai 
rechter  Hand  abseit  liegen  und  kletterten  nun,  nicht  ohne  grofso  Anstren- 
gung der  Thiere,  den  steilen  felsigen  Aufgang  hinauf,  der  aus  dom  Felsen- 
loche von  Jr:dekh<kt  nach  der  freien  Höhe  führte.  Bald  hatten  .wir  die 
Spuren  der  Karawanenstrafse  wiedergewonnen  und  legten  nun  bei  trost- 
loser, wüstenartiger  Einförmigkeit  der>  uns  umgebenden  Natur  den  sechs 
Fersach  Jangen  Weg  in  sieben  Stunden  zurück.  Schulgütdn,  von  unseren 
Leuten  mit  dem  unvermeidlichen- langgedehnten  »2,  das  in  Sidttin,  hanwm, 
dünixten  und  andern  Wörtern  gradezu  unerträglich  klingt,  Schulgütün  aus- 
gesprochen, bot  uns  beim  Einzug,  dicht  an  einer  Karawanserai  vorbei, 
eigentlich  seine  Kehrseite  dar.  Wie  meist  alle  Kehrseiten  in  der  Welt,  so 
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war  auch  diese  durch  keinen  besonderen  Voraug  malerischer  Wirkung, aus- 
gezeichnet: eine  lange  und  schiefe  Mauer  von  grauen  Erdziegelu  ungleicher 
Hohe  mit  kleinen  Gucklöchern  in  verschiedener  Lage,  mit  langen  Kissen 
und  Spalten,  gekrOnt  hier  und  da  von  Dccken-TonneugewOlben , natürlich 
so  zerklüftet  wie  das  ganze  zugehörige  Haus,  zerfallene  ThOriue  au  den 
Ecken  der  hinteren  lläuscriiinücr,  an  einem  Ende  eine  rumpelige  Moschee, 
aus  grauen  Erdschollen  aufgebacken,  in  die  man  als  besondere  Zierde  nicht 
geringeres  als  :ilte,  blau  bemalte  — englische  Fayence-Teller  eingemauert 
hatte,  oben  auf  dem  sogenannten  ImamzaJ^h  so  Etwas  wie  eine  Spitze, 
natürlich  schief  wie  Alles  in  der  Umgebung,  das  war  das  wenig  reizende 
Bild  der  Kehrseite  von  Schulgijiltin.  In  der  NShe  derselben  liegt  das  l’ost- 
haus,  eine  wahre  Musterwirthschaft  -<icm  Dorfe  gegenüber,  in  dessen  engen. 
, verstaubten  und  zuchigen  Unterzimmeru,  eigentlich  Menschen-Stüllen,  wii' 
für  die  Nacht  ein  bescheidenes  Unterkommen  fanden.  Um  bei  Leibe  keine 
Merkwürdigkeit  zu  vergessen,  gedenken  wir  noch  einer  W'asserader  mit 
„behexten“  Fischen  an  der  Seite  des  Posthauses,  aus  welcher  Mensch  und 
Thier  seinen  Durst  löschte,  in  welcher  die  Weiber  ihre  schmutzige  Wäsche 
wuschen,  und  neben  welcher,  eigentlich  und  genauer  über  welcher  eine 
Erdmaucr  aufgeführt  ward,  um  eine  Oertlichkeit  abzugrenzen,  die  näher 
zu  bezeichnen  mir  Anstand  und  gute  Sitte  verbietet.  Alles,  was  nur  immer 
menscblich  und' unmenschlich  erscheinen  konnte,  war  hier  bei  der  tjuelle 
von  Schuli/intiin  vereinigt.  "■ 

Nach  einer  entsetzlichen  Nacht,  in  welcher  mich  die  Schmerzen  keinen 
•\ugenblick  schlummern  liefsen,  brachen  wir  wie  gewöhiiKch  beim  ersten 
Frühroth  anf,  um  unser  Menzil  für  den  neunten  October  fünf  Fersach  wei- 
ter südlich  zu  versetzen.  Der  Ort,  eigentlich  det  ganze  Bezirk,  auf  wel- 
chen wir  über  ein  fortgesetztes  Wüslenplateau  ohne  allen  Heiz  der  um- 
gebenden Natur  losstcuerteu,  führt  den  gehaltvollen  Namen  Abadfh,  so  viel 
als  bebaute  und  bewohnte  Stätte  bezeichnend.  Je  näher  man  demselben 
kommt,  je  mehr  leuchtet,  zur  grofsen  Freude  der  Keiseuden,  die  Wahrheit 
dieser  Benennung  ein.  Bereits  eine  Stunde  vor  Abadih  zeigen  sich  in 
grünem  PHanzenscbmuck  weitausgedehnte  Felder  und  Gärten  > sich  hip- 

I 

ziehend  bis  zum  Fufse  der  dunkelen  Berge  im  Hintergrund,  auf  derem 
einen,  oben  auf  dem  Gipfel,  ein  Iniamzad^h,  als  Wallfahrtsort  woldbekaunt, 
schon  in  weiter  Ferner  sichtbar  ist.  Dorf  reiht  sich  da  au  Dorf,  bis  end- 
lich das  stattlichste  aller,  Abadeh^  links  von  der  Karawaucnstrafse,  in  der 
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Nähe  einer  Wasserader,  in  den  Vordergrund  tritt,  ln  der  That  darf  sieh 
Ahaileh,  das  bereits  von  älteren  persiselieii  Schriftstellern  a]s  starke 
„Festung“  erwähnt  wird,  seiner  hohen  Und  derben  Maueni  und  Tliüruie 
rQhmen.  Selbst  der  Eingang,  vor  welchen^- sieh  der  unvenneidliclio  — der 

S 

Leser  erräth  uuDinchr  sohon  — Leichenackor  ausdehnt,  macht  den  Ein- 
druck.solider  und  jEweckmäfsiger  Bauart  und  sogar  die  ersten  Häuserreihen, 
zwischen  welchen  wir  hindurchritten,  bildeten  leidliche  Strafsen  und  (lassen, 
freilich  enge,  da  AhwU'h  eben  eine  „Festimg“  ist,  wenn  auch  auf  deren 
Bazar  oder  Ha:arlj<rJieh  sogar  — Wiener  Stroichhülzer,  irren  wir  nicht  mit 
der  deutsclien  Firma  Polack,  verkauft  werden,  ln  einer  Nebengasse  linker 
Hand  von  der  Hauptstrafse  bezogen  wir  ein  recht  gehäbiges,  leer  stehendes 
Gehöft,  dessen  Besitzer  gestorben  war  und  das  nun  unter  Administration 
stand.  -Wir  nahmen  von  zwei  verschiedenen  Gemächern  Besitz,  die  Diener 
und  Soldaten  Nobenkanimern,  und  hatten  bald  nach  unserem  Einzug  die  Ge- 
nugthuung,  Feldlische  und  Stühle  mit  ei'genthümlicheu  Raritäten  bedeckt 
zu  sehen.  Wer  in  Persien  gewesen  ist  und  mit  den  Dellalen  zu  thun  ge- 
Irnbt  hat,  wird  sich  erinnern^  Holzschnitzereien  aller  Art  gesehen  zu  haben, 
als  deren  Herkunft  AbadPh  bezeichnet  wird.  Die  Leute  hier  zu  Lande 
besitzen  in  der  That  eine  staunenswerthe  Fertigkeit,  ans  dem  Birnbaum- 
holze so  vortreffliche  Gegenstände  aller  Art  zu  schnitzen,  dafs  man  nicht 
müde  werden  kann,  die  zahlreichen  Proben  ihrer  Kunstfertigkeit  zu  durch- 
mustern. Tbeils  sind  cs  Kasten,  die  mit  reichen  Zeichnungen,'  Ornamenten 
und  Inschriften  bedeckt  sind,  theils  Kalemdan's  oder  Schreibgefälse,  theils 
Spiegeletuis,  theils  grofse  und  kleine  LöffoL  theils,  anderes,  was  eben  dem 
persischen  Geschmack  zusagt.  Die  Löffel,  für  warme  Suppen,  und  kalte 
Scherbets  eingerichtet,  erregen  das  meiste  Erstaunen  durch  die  Feinheit 
der  durchbrochenen  Arbeit  ihrer  Stiele,  die  ohne  Uebertteibung  füglich 
mit  einer  Spitzenarbeit  in  Holz  verglichen  werden  kann.  Von  besonderem' 
Interesse  sind  nebenbei  für  den  Neuling  die  portativen  Keiselölfel,  so  ein- 
gerichtet, dafs  oft  über  ein  Dutzend,, einer  immer  kleiner  als  der  andere, 
ln  einander  gelegt  werden  können.  Die  Arbeiten  von  Abadeh,  ausgezeich- 
net auch  durch  einen  be.sonders  feinen  und  bellen  Lacküberzug,  geben 
durch  ganz  Persien  und  erfreuen  sich  eines  wohlverdienten  Rufes.  Unser 
Menzil  wurde  nicht  leer  von  Bewphuern  des  Ortes,  welche  die  hübschen 
Arbeiten  ihrer  Hände  zum  Verkauf  anboteu  und  das  Glück  hatten,  ebenso 
zufriedene  als  willige  Käufer  zu  lindeu.  Ja  der  Vorrath  reichte  nicht  aus 
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und  es  wurden  Bestellnngen  im  Voraus  für  die  Zöit  unserer  Rückkehr 
verabredeL 

Meine  kranke  Wenigkeit  verlebte  von  neuem  eine  Schreckensnacht  in 
Abadeh.  Meine  Schwäche  nahm  so  sehr  zu,  meine  Kräfte  so  sehr  ab,  die 
Dysenterie  Iiatto  mich  so  gepackt  und  meinen  Körper  so  zerrüttet,  dafs 
ich  deutlich  fühlte,  cs  ging  mit  meinem  bischen  l^ben  auf  die  Neige. 
Meine  ganze  Nahrung  bestand  seit  Isfahan  nur  noch  aus  Suppe  nnd  Heis- 
wasser. Ich  wollte  wenigstens  nichts  unversucht  lassen,  was  ich  nach  mei- 
nen ägyptischen  Keiseerfahrungen  als  Heilmittel  gegen  das  Uebel,  dem  ich 
anheim  gefallen  war,  hatte  nennen  hören,  und  erinnerte  mich  zur  guten 
Stunde  des  Ricinnsöles,  das  bisweilen  nicht  ohne  Erfolg  in  den  Nilländem 
angewendet  wird.  Die  wohlbezahlte  Dienstfertigkeit  eines  persischen  Fer- 
raschen  verhalt  mir  nach  langem,  anfänglich  vergeblichen  Suchen  zu  einer 
Flasche  Raughim-gertschek-Uki'k  oder  frischen  Ricinnsöles,  aus  der  ich  den 
Abend  zu  Abadöh  einen  guten  Schluck  that,  zugleich  mit  dem  festen  Vor- 
satz, da  ich  das  gänzliche  Schwinden  auch  der  letzten  Kraft  voranssah,  in 
Abadih  zurückzubleiben  und  die  Rückkehr  der  prenfsischen  Karawane  auf 
Leben  und  Tod  abzuwarten. 

Hr.  Baron  v.  Minutoli  wandte  seine  ganze  Ueberredungskraft  an,  um 
mich  von  meinem  Entschlufs  zurückzubringen.  Allo  seine  so  herzlich  gut 
gemeinten  Gründe  fruchteten  nichts,  nur  einer  schlug  durch:  die  Aussicht 
hier  zu  bleiben  und  die  nahe  gelegene  Kuinenstätte  Persepolis  nicht  zu 
sehen.  Aut-aut!  ich  schlug  freudig- traurig  ein,  den  Versuch  der  Weiter- 
reise zu  wagen,  und  vertraute  meinem  Gotte,  ohne  dessen  Willen  ja  kein 
Sperling  vom  Dache  fällt  Unser  Dragoman  hatte  gleichfalls  in  Abadfh 
den  Höhepunkt  seiner  abnehmenden  Kräfte  erreicht  Er  vermochte  nicht 
mehr  aufs  Pferd  zu  steigen  und  zog  es  vor,  .mit  seinem  persischen  Diener 
in  Abadeh  zu  bleiben  und  die  Rückkehr  'der  Karawane  abzuwarten.  Die 
Europäer  und  Perser  in  Teheran  hatten  Recht  gehabt  Es  ist  nivht  ge- 
rathen,  bevor  man  sich  acclimatisirt  hat,  am  allerwenigsten  aber  in  der 
llerbstzeit,  wo  Fieber  und  Dysenterien  in  Iran  grassiren,  eine  gröfsere 
Reise  durch  Persien  zu  unternehmen,  will  man  sich  nicht  mögliche'm'eise 
den  schlimmsten  Folgen  aussetzen,  wie  dies  leider  die  Erfahrung  au  uns 
allen,  bis  zu  dem  unglücklichen  Ende  unseres  vortrefflichen  Ministers  hin, 
in  so  trauriger  W'eise  bestätigt  hat. 

ln' der  ersten  Frühe  des  zehnten  Octobers  nahmen  wir  Abschied  von 
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unseretii  kranken  MitttUcde  dor'riesaniltsehaff , zotien  bis  zum  Thore  der 
Festung  AhatUh,  an  welchem  der  verschlafeno  Wärfiter  sich  erst  geneigt 
zeigte,  den  schweren  b’iegel  ziirüc.kzuscliiel)en,  nachdem  ihm  ein  Entim 
gespendet  wollen  war.  und  erreichten  endlicli  das  Freie^  woselbst  die 
nSchtliche  Kühle  bereits  anting  sich  in  der  emplindlichsten  Weise  bemerk- 
bar zu  machen.  Unsere  Heise  war  nach  dem  Dorfe  Mur^häb  gerichtet,  in 
dessen  NTihe  sich  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  die  Trümmerhaufen  .Von 
Pasargadä  betinden.  Zwei  Wege  führen  in  verschiedenen  Stationen  dahin. 
Der  eine,  der  Winterweg,  geht  in  ziemlich  griuler  Kichtung  über  Surmeh, 
Khaui'h-khorri'h  und  Ih/iMd,  der  andere,  der  Soniilierweg,  über  die  Berge, 
wobei  er  die  weiter  unten  genannten  Stationen,  zunächst  Jel-lhl,  Iterührt. 
Der  bergige  Sommerweg  ist  im  Winter  der  Kälte  lialber  kaum  zu  passiren, 
der  ebene  Winterweg  im  Sommer  kaum  vor  I^itze.  Wir  wählten  an  der 
Urenzscheide  zweier  .lahresze.iten,  ungewifs  wie  Hercules  am  Scheidewege, 
den  Winterweg.  lang  und  s<-hlecht,  aber  kühl  und  luftig.  Bis  JekUd  sind's 
fünf  Fersach.  etwa  sieben  Stunden  Rittes,  das  Dorf  ist  grofs  und  schön, 
so  reich  niit  Wasser  versehen,  dafs  man  von  den  Bergen  herniedersteigend 
an.  das  Ufer  eines  mächtigen  Stromes  zn  kommen  vcrnieinL  Eine  herrliche 
Vegetation  bietet  den  entzückendsten  Anldick  dar,  schattige  Bäume  mäcli- 
tigen  Umfanges,  grofses  mul  kleines  Gesträucli  in  dichten  Gehüscheu,  pran- 
gende Gärten  und  Felder  wechseln  in  unterl>rocbener  Folge  ab,  während  sieh 
die  Häuser  des  Dorfes  unter  dem  breiten  tvhatten  der  Bäume  oder  im  grü- 
nen Gehege  lieblich  verlmi'gen.  Färber  waren  eifrig  beschäftigt,  im  klaren 
rtiithenden  Wasser  ihre  Zeuge  zn  waschen,  'tiie  Frauen,  in  lange  wöifse 
Tücher  gehüflt,  standen  am  Ufer,  um  uns  neugierigen- Blickes  nachzuschauen, 
an  ihnen  vorüber  zogen  wir  zwischen  liisfigen  Gärten  und  leidlichen  Ge- 
höften einher,  um  nach  dem  langen  Kitte  das  ziemlich  hoch  gelegene 
y na rtier,' unser  heutiges  .Vlenzil,  mit  der  stillen  HotTnung  auf  behagliche 
Ruhe  zu  beziehen.  Das  von  uns  bewohnte  Haus  sah  etwa  wie  das  Kastell 
eines  verarmten  Landcdeliuannes  aus.  Alles  bis  auf  die  Wände  hin  zeigte 
von  ehemaliger  Prachtliobe  und  Wohlhäbigkeit,  war  aber  heut  zu  Tage  be- 
reit« alt  und  abgenutzt.  .Meine  fortdauernden  Schmerzen  gestatteten  mir 
leider  keine  auch  noch  so  kurze  Excursion.  so  dafs  ich  neben  der  Natur- 
sclufnheit  dom  Orte,  welchen  die  alten  Geographen  hfltd  schreiben,  nur 
nachrübmen  kann,  wa.s  die  Bücher  vermelden,  dafs  nämlich  etliche  Gelehrte 
daraus  hervorgegangen  sind.  . 

U.  9 
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Sieben  lange  Fersach  vnirden  am  nächsten  Tage  (d.  11.  Oetober)  in 
zehn  Standen  ohne  Rast  bis  Dälti-  Na:er  zurückgelegt  Der  Weg  führte 
über  einen  gräulichen  Pafs  von  nahe  7,000  Fufs  Höhe  durch  wildroman- 
tische Felsparthieen,  die  einem  rauhen,  unfruchtbaren  .Massengebirge  an- 
gehörten. •■Xuf  den  dürren  HochHüchen  hatten  //«<,  achtes  Perservolk -au.« 
Fam,  ihre  dunklen  Zelte  aufgeschlagen;  ziemlich  unbekümmert  um  die 
fremden  Reisenden  licfsen  sie  unsere  lange  Karawane  ganz  in  der  NShe 
ihrer  traurigen  Hütten  vorüber/ieheu.  Das  oben  bereits  genannte  Dorf  ist 
befestigt  und  von  einem  häfslichcn  Volke  bewohnt  Ich  war  dem  Sterben 
nahe,  beinahe  unfähig,  mich  ferner  noch  auf  dem  Pferde  zu  halten.  Die 
engen  Löcher  unserer  Wohnung,  mit  Schmutz  und  Ranch  erfüllt,  die 
schreienden  und  lärmenden  Kleinen,  die  sich  zwischen  den  Heerden  lieruni- 
tummelten,  verkümmerten  die  so  nothweudige  Ruhe  in  arger  Weise. 

Ueher  ein  welliges  Hügelland  führte  die  Karawanenstrafse  nächsten 
Tages,  fast  immer  dem  l.aufe  eines  vielfach  gewundenen  Baches  folgend, 
vier  Fersach  weiter  südlich  nach  der  (^al'a  Qaziün,  wie  tlas  vorige  Dorf 
ein  fester  Platz  wandernder  Nomaden.  Die  Heiterkeit  des  Tagemarsches 
lag  neben  seiner  Kürze,  so  wohlthätig  für  die  Stimmung,  in  dem  .\nhiick 
hellgrünen  (iesträuches,  das  in  der  Nähe  des  Wassers  bis  zu  halber  Manns- 
höhe ü|)]>ig  emporgcschosscn  war  und  iinwillkührlich  an  den  grünen  L'fer- 
scJimuck  der  Kura  in  der  sonst  so  traurigen  Karaja-Stcppe  erinnerte.  Dfe 
Qat'a  ist  hoch  gelegen  und  bietet  von  weitem,  aber  auch  nur  von  wei- 
tem, einen  recht  schmucken  Anblick  dar.  Der  Farbenzauber  der  persi- 
schen Luft  läfst  die  scheinbar  so  malerische  Bergfeste  in  dichter  Näbe  zu 
einem  schmutzigen  Erdklumpen  auf  sandigem  Hügel  zusammenschrumpfen. 
Die  Sonne  schien  bei  unserer  Ankunft  mit  mildem  Strahle,  und  doch  war 
es  den  vorangegangenen  Thcil  des  Tages  so  kalt  gewesen,  dafs  sieh  an 
dem  ledernen  Wasserschlauch  unseres  Abdär  kleine  Eiszapfen  gebildet 
hatten.  Wunderbar  wie  im  .Menschen,  so  sind  auch  in  der  ganzen  übrigen 
Natur  des  persischen  Landes  die  Gegensätze  schroffster  .\rt 

Wir  hielten  unseren  Einzug  in  QaMti,  anfänglich,  ohne  e»  zu  wissen, 
auf  den  Dächeni  einer  Reihe  von  Hütten,  die  in  einem  Nebelhügel  vor  der 
(jal’a  eingegraben  waren.  Die  Anwesenheit  grofser  Glasstücke,  die  in  der 
Mitte  runder,  mit  dem  Erdboden  gleichfarbiger  flacher  Dacbkuppeln  als 
Fenster  angebracht  waren,  erinnerte  mis  erst  an  das  Dasein  menschlicher 
W'olmstätten  und  Wesen  unter  uns,  die  voller  Schrecken  aus  ihren  Krd- 
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löcliern  hervorstürzten,  um  sich  von  dem  ungewohnten  Lärmen  auf  ihrem 
Dache  zu  überzeugen.  Sie  umstanden  uns  voller  Verwunderung,  aber  zu- 
traulich nach  Art  der  Ilät  uud  geleiteten  uns  die  wenigen  Schritte  bis  zum 
Eingangsthor  der  eigentlichen  Qal’a,  aus  welcher  ein  würdiger  Greis  in 
Gesellschalt  der  .Weitesten  des  Dorfes  hervorschritt,  um.  in  seiner  Eigen- 
schaft als  KeM/ioild  die  fremde  Gesandtschaft  nach  Laudessitte  zu  be- 
grüfsen,  zugleich  aber  als  devotes  Zeichen  seiner  besonderen  Verehrung 
einen  Sack  mit  rothen  Granatäpfeln  Sr.  geehrten  Excellenz  zu  Füfsen  zu 
legen.  Dafs  diese  seltsame  Gabe  morgenländischer  Gastfreundschaft,  welche 
später  eiurual  allein  übertroffon  wurde  durch  ein  unterthänigstes  Fischkesch 
einer  Viertelmetze  Kartoffeln,  nach  der  Gesinnung  des  Gebenden  auf  das 
gebührendste  abgesehätzt  wurde,  müssen  wir  um  deshalb  schon  hinzufügen, 
als  der  freundliche.  Spender  der  Gabe  den  äufscreu  Werth  seines  Ge- 
schenkes, den  Sack  abgerechnet,  auf  acht  Scliahi  oder  etwa  drei  und  einen 
halben  Silbergroschen  veranschlagte.  Im  Hause  des  Kfilkh^dd,  das  im  gün- 
stigsten Falle  und  bei  bescheidenen  Ansprüchen  an  den  Rang  einer  euro- 
päischen Scheune  voller  Kumpeleien  lieranreichte , für  die  Hi!t  indefs  so 
etwa«  wie  ein  l’allast  war,  schlugen  wir  Frengi- Reisende  in  allen  Ecken 
unsere  Lagerplätze  auf.  Der  Minister  uud  sein  Neffe  llerr  v.  Grolman 
auf  einem  Haufen  Getreide,  meine  Wenigkeit  mit  ilen  Dienern  in  einer 
stockfinstern,  verräucherten  Kammer,  in  welcher  der  Besitzer  auf  meine 
Bitte  sofort  ein  Fenster  anbringen  liefs.  Sein  Bube  mnfste  von  aiifseu  auf 
da.s  Kuppeldach  hinaufsteigen,  mit  einem  eisernen  Nagel  ein  Loch  hinein- 
schlagen, grade  über  der  Stelle- meines  Schmerzenslagers,  so  dafs  mich  das 
persische  Mauermaterial  vollständig  überschüttete  und  — das  Fenster  war 
fertig.  Ich  hatte  nun  freilich  I.icht  nnd  Luft,  dafür  aber  als  wenig  wün- 
sclienswerthe  Zuthat  das  Vergnügen,  alle  Augenblick  ein  persisches  Weiber- 
oder Kindergesioht  zu  erblicken,  das  unter  lautem  Kichern  die  ganze  Run- 
dung des  Loches  einiiahra  und  meine  wunderbare  Frengigestalt  ein  wenig 

näher  in  Augenschein  nahm.  Nachdem  ich  mich  an  diese  Freude  bereits 
••  \ 

eiiiigermafsen  gewöhnt  hatte,  ward  mir- der  gewifs  unerwartete  Besuch 
eines  — Arztes  zu  Theil,  der  durch  unsere  persische  Diener  von  meinem 
elenden  Zustande  gehört  haben  mufste  und  mich  um  jeden  Preis  von  mei- 
nen Leiden  zu  befreien  kam.  Der  Arzt,  der  mit  bemerkbarer  Zuversicht 
sich  mir  näherte,  trug  die  Kleidung  eines  ächten  Nomaden,  sah  so  gebräunt 
und-  schn>utzig_  wie  die  Söhne  der  Udt  nus,  nur  ein  gewisses  Etwas  iii  sei- 
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, nem  Wesen  untersehied  ihn  in  auffälliger  Weise  von  seineh  Brflilem.  Er 
war  l)eseheiden  genug,,  mir  seine  l)iensfe  mit  der  aufrielitigen  Erkläning 
anzuhieten:  diifs  er  von  allem  ein  wenig  verslände,  liefs  sieh  meine  Z\inge 
zeigen  und  betastete  meinen  PnU  in  der  kunstgerechtesten  Weise.  .Meine 
Krankheit  schien  ihm  bedenklich,  weil  viel  Volks  daran  gestorben  sei,  hin- 
wiederum gab  er  mir  den  trostreichen  Zuspruch,  dafs  es  mitunter  anch 
nicht  an  Heilungen  gefehlt  habe.  Znm  Schhifs  verordnete  er  mir  als  ein- 
ziges Medicament  Ab-i-himlewaneh  oder  den  zuekersüfsen  Saft  der  persischen 
Wassermelone,  den  ich  so'  viel  ich  nur  immer  im  Stande  wäre  trinken 

j 

sollte.  Unter  andern  Umständen  würde  ich  dieses  Hecept  als  höchst  ge- 
fährlich von  vornherein  verworfen  haben,  in  der  verzweifelten  Lage,  in 
welcher  ich  mich  befand,  war  mir  sehliefslich  jedes  Mittel' recht  und  gut 
und  ich  fing  an,  den  kühlenden  Saft  der  Wassermelone  in  langen  Zügen 
zu  trinken.  tJanze  Flaschen  wurden  aufserdem  damit  angefnllt,  uni  wäh- 
rend der  Kei.se  ;ils  medicinischer  Trank  zu  dienen.  War  mir’s  bereits 
schlecht  ergangen,  so  waren  meine  ansgestandenen  Leiden  doch  in  keiner 
Art  und  Weise  zu  vergleichen  mit  den  Höllenqualen,  die  in  Folge  des  Tran- 
kes meine  Eingeweide  zu  zerreifsen  schienen  und  mich  immer  näher  an 
den  Abgrund  dos  Todes  führten.  Ich  hörte  mein  letztes  Stündlein  schlagen; 
empfahl  meine  Seele  Gott,  schrieb  mit  zitternder  Hand  einen,  meiner  .Mei- 
nung nach  den  letzten  Brief  aji  meine  Lieben  in  der  Heimath  und  ver- 
sank in  einen  fast  lethargischen  Schlummer. 

In  aller  Frühe  des  dreizelmton  Octohers  bewegte  sich  unsere  Karawane 
bereits  wieder  aus  dem  Thore  von  Qa:ii>n,  um  die  Weiterreise  bis  zur 
näohsten  Stition,  genannt,  anzutreten.  Ich  klammerte  mich  an 

die  Mähne  meines  Pferdes  krampfhaft  fest,  und  liefs  mich,  sprach-  und 
theilnahmlos  vor  mir  hinstarrend,  von  dem  getreuen  Thiere  forttragen.  Die 
Keise  (lauerte  siel>en  Stunden,  führte  durch' ein  wasser-  und  vegetations- 
roiches  Bergland,  in  welchehi  wär  zum  erstenmale  wild  wachsende, 
wenn  auch  vereinzelt  steheqde  Bäume  entdeckten,  die  sich  die  ganzen 
Abhänge  entlang  zogen,  wie  kugelrunde  Orangenbäume  aussahen  und 
deren  Aeste  mit  rothen  Fruchtbeeren  reichlich  besetzt  waren.  Etwa  eine 
kleine  Stunde  vor  dem  Menzile  spaltet  sich  die  Strafce  nach  zwei  Rich- 
tungen. Die  Karawane  hatte  die  linker  Hand  liegende  eingeschlagen,  wir 
anderen  den  rechts'ah  füfirenden  Weg,  der  uns  sehliefslich  über  eine  nie- 
drige, aber  felsige  Bergkette  hinweg  nach  dem  wasserreiclien  Murghdb  führte. 
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das  am  Eingänge  einer  grofson  Ebene  ziemlich  nwlerisch  gelegen  wiw.  Hier 
fängt  der  eigentlich  klassische  Boden  Persiens  an;  die  Namen  Pasargadä 
und  Persepolis  gewinnen  von  hier  an  Fleisch  und  Blut,  das  Alterthiun  tritt 
un^  in  deutlichen  Spuren  und  ehrwürdigen  Kesten  entgegen. 

^ui'ffhdb,  auch  MenclOifd-Murghdh  genannt,  an  dem  gleichnamigen  Wasser 
gelegen,  ist  ^n,  wenn  auch  grofses,  sp  doch  elendes  Dorf.  Eine  wenig' schmei- 
chelhafte Seite  hn  Charakter  seiner  Bewohner  scheint  der  Majigel  an  Gast- 
freundschaft zu  sein,  wenigstens  hatten  wir  hei  unserem  Einzug  keine  Ge- 
legenheit gefunden,  für  bewiesene  Gefälligkeit  nach  dieser  Seite  hin  besonders 
dankbar  Äu-sein.  Es  gab  einmal  wieder  eine  Scene,  die  an  die  Isfahauer 
und  Wehschareber  Prügeleien  erinnerte.  Unser  nestorianischer  Diener,  Jahijd^ 
war  mit  dem  schmiegsamen  Wekil-Baschi  der  Militiirmacht^unserer  Karawane 
vorangeritten,  um  nach  gewohnter  Weise,  natürlich  nur  gegen  Geld  und  gute 
Worte,  Quartier  für  uns  Nachkommende  zu  bereiten.  Der  Keilkhodd  hatte 
beide -nach  dem  Posthause  dicht  am  Eingang  in  das  schmutzige  Dorf  ge- 
wiesen. Nachdem  die  beiden  Gesellen  sich  überzeugt  hatten,  dafs  die 
Tscitaparklianek  besetzt  war,  es  auch  wider  Anstand  und  Sitte  war,  den 
augenblicklichen  Gast,  einen  fahrenden  persischen  Prinzen  oder  Schahzadeli, 
ohne  Weiteres  auszutreiben,  kehrten  sic  nach  dem  hochgelegenen  Dorfe 
zurück,  um  auf  den  Dächern  der  zunächst  liegenden  Hütten  wegen  eines 
llnterkoHMneijs  im  Dorfe  zu  unterhandeln.  Da  erhob  ein  Dörfler  die  Hand, 
bald;  ein  zweiter,  ein  dritter,  zuletzt  die  ganze  Masse,  Männer  und  Frauen, 
nml  die  ^beiden  gesandtschaftlichen  Courierc  erhielten  mit  einem  Male  und 
unerwartet  so  viel  Schläge,  dafs  sie  für  lange  Zeit  daran  genug  haben 
konnten.  Als  sie  oben  im  Begriff  waren,  sich  mit  vorgehaltenen  .^rraen 
und  Händen  deckend,  ihren  Rückzug  anzutreten,  erschienen  wir  Europäer. 
Unser  Anblick  mufste  den  Durchgebläuten  ganz  unerwartet  neue  Kraft 
einflöfsen;  wue  gereizte  und  plötzlich  losgelassene  Hunde  sprangen  sie  auf 
ihre  Bedränger  los  und  entwickelten  eine  beispiellose  Tapferkeit,  die  aber 
von  Seiten  der  Dörfler  nicht  unoi'wiedert  blieb.  Fis  entstand  bald  ein  heil- 
loser Wirrwar.  Das  ganze  Dorf  eilte  herbei,  von  unserer  Seite  stürzten 
die  persischen  Diener,  Tsche^'adare,  Knechte  und  Soldaten  mit  gezogenen 
Messern  in  den  Knäuel  von  Menschen  und  eine  vollständige  Schlacht  würde 
bei  Murghdb  geschlagen  worden  sein,  wäre  es  unserem  Eltschi  und  seinem 
braven  Neffen  nicht  gelungen,  mit  geladenen  Revolvern  in  die  gährende 
Masse  einzudringop  unter  der  Androhung,  denjenigen  niederzuschiefsen,  der 
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noch  einen  Arm  erheben  würde.  Der  Anblick  der  Pistolen  wirkte  wie 
ein  elektrischer  Schlag.  Man  beruhigte  sich , schimpfte  zwar  noch  fort, 
fand  es  aber  nunmehr  gerathen,  sich  zu  verziehen,  um  den  Alten  des 
Dorfes  die  Sorge  der  Unterhandlungen  zu  überlassen.  Die  Hauptperaonen 
hatten  sich  freilich  versteckt:  der  Kcdkhodd  safs  in  irgend  einem  verbor- 
genen Winkel  und  war  durchaus  nicht  zu  linden,  ebenso  wenig  die  'eigent- 
lichen Urheber  des  Streites,  welche  unsere  Leute  zuerst  geschlagen  und 
von  dem  Dache  einer  Hütte  heruntergeworfen  hatten.  Da  Hcit  v.  M i - 
nutoli  darauf  bestand,  diese  Personen  vor  sich  geführt  zu  sehen  und  da 
dieser  Auflforderung  nicht  Genüge  geleistet  war,  so  war  er  eben  im  Begriff, 
nach  dem  in  der  Nähe  von  Murghdb  wohnenden  Besitzer  des  Dorfes,  einem 
vornehmen  Perser  Namens  Dachayer-  K/iun,  zu  seuden,  um  eine  eclatante 
Genugthuung  zu  fordern,  als  das  ganze  Dorf  in  bittender  Stellung  nebst 
Geschenken  in  Naturalien  erschien  und  flehentlich  um  Verzeihung  bat  Un- 
ser Eltschi  gewährte  dieselbe  auch  gern,  fügte  aber  gleichzeitig  hinzu,  dafs 
der  geschlagene  Unteroffizier  im  Dienste  S.  .M.  des  Schah  stünde  und  er 
ihm  seine  Erklärung  Vorbehalten  müsse.  Auch  dieser  vergab  und  so  war, 
wie  der  Eltschi  in  seinem  Tagebuche  bemerkt  hat,  Friede  und  Freude 
hergesteUt. 

Wir  bezogen  nunmehr  zwei  gastlich  eingeräumte  Hütten,  so  niedrig, 
dafs  man  kaum  im  Stande  war,  aufrecht  darin  zu  stehen.  Die  ministerielle 
Wohnung  w’ar  ziemlich  reinlich  und  hatte  den  Vorzug  gröfseren  Raumes, 
da  der  persische  Besitzer  gütig  genug  war,  seinem  persischen  Hausrath  bis 
zur  Handmühle  hin  draufsen  vor  der  Thür  einen  Platz  anzuweisen.  Ich 
selber  kroch  in  die  Hütte  des  Dorfschnlmeisters,  die  mit  Getreide,  Früch- 
ten, Stroh,  Holzgeräthschaften,  Lumpen  und  Lappen  bis  znr  Uebersättigung 
ausgestopft  war  und  kaum  so  viel  Platz  gestattete,  um  das  Haupt  nieder- 
zulegen. Die  Bibliothek  des  Schulmeisters  hatte  sicher  die  bescheidenste 
Stelle  im  ganzen  Zimmer,  denn  sie  befand  sich  in  Gesellschaft  fettiger  Oel- 
fläschchen  und  in  Form  vermoderter  Bücher,  Handschriften  des  Koran  und 
einiger  persischer  Dichter,  in  der  schmutzigen  Nische  über  dem  oberen 
Thürbalken  des  Einganges.  In  Murghdb  erlebten  wir  sonst  nicht  viel  Neues, 
wenn  ich  nicht  eines  Geschenkes  zweier  Gazellen  gedenken  will,  die  un- 
serem ’ Eltschi  vom  .Mollah  präsentirt  wurden,  sich  aber,  wie  sich  später 
herausstellte,  auf  eine  einzige  reducirten,  die  man  in  zwei  verschiedenen 
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Malen-  vor  die  Augen  des  Beschenkten  zu  führen  für  gut  befunden  hatte, 
natürlich  in  der  Krwartunpr  eines  doppelt  berechneten  Geschenkes. 

ln  der  Frühe  des  vierzehnten  Octobers  hatten  wir  die  Freude,  uns  von 
einem  -persisuhcn  Kegierungs-7W<rty«/V  erreicht  zu  sehen,  der  von  Teheran 
ans  ein  dickes  Packet  Briefe  aus  der  Heimath  überbraclite.  Wie  immer, 
so  war  die  Ankunft  der  Depcschcntasche  ein  ganz  besonders  frohes  Er- 
eignifs.  Jeder  huckte  auf  dem  Erdboden  hin,  und  die  lautlose  Stille  wurde 
eine  halbe  Stunde  lang  nur  durch  das  Geräusch  beim  Ueffnen  der  Brief- 
ceuverts  nnterbi;ocheu. 


1 . Vn.  Kapitel. 

Paaargadä  und  Persepolia. 

Eben  erhob  sich  die  Sonne  am  östlichen  Himmel  hinter  einem  matten 
Nebelstreifen,  als  wir  uns  mit  unserer  Karawane  bereits  am  Ausgange  des 
Dorfes,  in  der  Nähe  des  Posthanses  von  Murghüb,  befanden,  um  die  lange 
•Strafse  einzuschlagen,  welche  sich  in  der  N.äho  des  kanalartigcn  Ab-i- 
Murghtib  quer  durch  die  lange  Ebene  von  Pasargadä  hinziebt  Rechter 
Hand  lagen  uns  die  massigen  Bergrücken  in  ziemlicher  Nähe,  sich  zu  hü- 
geligen Vorbergen  absenkend;  linker  Hand,  in  weiter  Feme  von  unserem 
Standpunkte,  zog  sich  ein  Bergrücken  hin,  dessen  Länge  sich  vorläufig  gar 
nicht  absehen  liefs,  ’ denn  vor  uns  schien  die  Ebene  durch  dunkelliraun 
gefärbte  Felsmasscn  und  hellere  Hügelgruppeu  gleiohsam  abgesperrt  zn  sein. 
Wir  hatten  die  Verabredung  getroffen,  dafs  Herr  v.  M.  und  sein  Neffe  auf 
persischen  Courierpferden  voransreiten  sollten,  um  die  von  unserer  Strafse 
seitwärts  ab  gelegenen  Ruinen  von  Pasargadä  zu  besichtigen,  während  wir 
übrigen  mit  der  Karawane  ruhig  unseres  Weges  zogen,  um  später  in  dem 
^ Dorfe  Kämtn  mit  den  genannten  Herren  nach  Vollendung  unseres,  Tage- 
marsches zusammenzutreffen..  Obgleich  Kämtn  ein  wenig  abgelegen  von 
der  gewöhnlichen  Strafse  ist  und  von  den  Reisenden  Derb^nd  als  Itastort 
'gewählt  zu  werden  pflegt  ,\ao  hatten  wir  dennoch  mit  Rücksicht  auf  eine 
die  ganze  Gegend  mH. Angst  erfüllende  Nachricht  hin  dem  erstgenannten 
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Menzile  den  Vorzug  geben  müssen.  Es  war  nämlich  seit  Kurzem  die  Cholera 
in  Far.s  ausfiebrochen  und  hatte  bereits  in  den  umliegenden  Dörfern  ihre 
Opfer  gefordert.  Wie  gewöhnlich  war  diese  Krankheit,  von  den  l’ersern 
Webii  genannt,  von  Indien  auf  dem  l.amiwege  über  IMutfchiMun  nach  den 
südlich  gelegenen  Thoilcn  PersieUs  gelangt,  um  sudi  von  hier  aus,  wie  wei- 
ter unten  ausführlicher  erzühlt  werden  soll,  in  grolscn  .Sprüngen  über  Te- 
heran und  Kirnianschahan  nach  Hagluhnl  zu  versetzen.  Dafs  diese  Nachricht 
nicht  sehr  ermuthigend  auf  diejenigen  wirkte,  welcjie,  wie  ich,,  von  der 
Dysenterie  geplagt  waren,  braucht  wohl  nicht  er.st  weiter  berührt  zu  werden. 

Auf  unserer  Wanderung  nach  Kämtn,  — neben  uns  das  frische  Wasser, 
ein  Antlug  wiesenartigen  Bodens  unter  unseren  Füfsen,  über  uns  der  herr- 
liche blaue  Himmelsdom,  — begleiteten  uns,  seltsam  genug,  vierbeinige  Ge- 
sellschafter zur  gröfsten  Unzufriedenheit  unseres  stattlichen  Jagdhundes 
Caro,  oder  wie  ihn  die  Perser  in  falscher  .Auflassung  des  Fremdnamens 
zu  rufen  pflegten:  Karoul  d.  h.  Wachtposten.  F^s  waren  dies  sogenannte 
Karawanenhunde  (sek-i-kefali‘h),  unansehnlicher  Gestalt,  aber  iiuff^erst  wach- 
sam, welche  die  Gewohnheit  haben,  von  einer  gewissen  Station  bis  zu  der 
nächsten  mit  den  Karawanen  zu  ziehen,  um  sodann  mit  einer  andern  Wan- 
dergelegenheit  wieder  zurückzngehen.  Eine  so  augenscheinliche  Aufmerk- 
samkeit gegen  den  wandernden  Menschen  hat  etwas  führendes,  so  dafs 
wir  cs  uns  nicht  versagen  konnten,  unsern  Dank  den  vierbeinigen  tempo- 
rären Freunden  in  den  reichsten  Ivfsspenden  auszudrücken.  Der  Hund  hat 
in  Persien  von  Alters  her  eine  höhere  Bedeutung,  als  sie  sich  aus  dem 
bekannten  Sebimpfworte  l’üser-i-si>k  „Hundesohn !■*  herausahnen  liefse.  Er 
wird  noch  beute  von  den  Bewohneni  IraiTs  besonders  gehegt  und  gepflegt, 
vor  .allen  die  unserem  Windspiel  täuschend  ähnliche  Hasse  der  Jagdhunde, 
welche  von  den  Jagdliebhabern  oft  mit  grofsen  Summen  bezahlt  werden. 
Wie  ihren  Lieblingspferden,,  so  geben  sie  auch  ihren  Hunden  besondere 
Namen,  welche  nicht  selten  bis  in  die  altpersische  Helden-  und  Sagenwelt 
hinaufsteigen.  ’ >■ 

Nach  einem  zweistündigen  Bitte  auf  der  grofsen  Ebene  von  Murohih 
\ ^ 
erblickten  wir  rechter  Hand  von  der  Strafse  oben  auf  der  Seitenhöhe  eines 

etwa  fünfzig  bis  sechszig  Fufs  hohen  Hügels  eirt  eigcnthümlichcs  GebäM. 

einer  Terrasscnanlage  nicht  unähnlich,  das  uns  von  den  Eingeborenen  als 

Takht-i-maih'r-i-Hukinum  bezeichnet  wurde.  Was  es  mit  diesem  „Thron 

der  Mutter  Salomo's“  für  eine  BewaRdtnifs  hat,  werden  wir  weiter  uuteti 
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zu  erörtern  Gelegenheit  finden.  Etwas  dahinter  auf  einer  ebenen  Fläche 
liegend,  sahen  wir  die  hellschiinmernden  Koste  alter  Kauten  mit  dem  weit- 
hin siehtliurcn  ürabdeiikniale  Königs  Cyrus.  Wir  zogen  in  diesem  Augen- 
blick an  I’asargadii  alten  Angedenkens  vorüber.  Trptz  meiner  mehr  als 
fühlbaren  Leiden  wirkte  der  Anblick  der  Kuinenstiitte  erhebend  auf  mich 
und. verdrängte  auf  kurze  Zeit  jeden  Todesgedanken.  ’ 

Eine  halbe  Stunde  später  bog  die  Strafse  in  der  Hiehtung  nach  rechts 
in  das  malerische  Felsenthor  eines  wildromantischen  Thaies  ein,  das  an 
Schönheit  des  Anblickes  alles  zu  übertreflen  schien,  was  die  Natur,  soweit 
wir  in  Persien  bekannt  waren,  bis  jetzt  geleistet  hatte.  Zu  beiden  Seiten 
stiegen  die  F'elsenmauern  zu  steilen  Höhen  mit  Schwindel  erregenden  Ab- 
hängen hinan,  die  sich  bald  in  die  dunkelsten  Schatten,  bald  in  den  hell- 
sten Farbenschimmer  kleideten  und  mit  jenem  eigenthümlichen  Kaumwuebs 
geschmückt  waren,  dessen  wir  bereits  oben  ausführlicher  gedacht  haben. 
Die  Bäume,  aus  deren  Klüthen  oder  Blumen,  wie  die  uns  begleitenden 
Perspr  wiederholt  versicherten,  ein  Mum  oder  Balsam  bereitet  wenlea  soll, 
schienen  nach"  der  steilen  Höhe  zu  zwergartigem  Ge.sträuch  zu  verkrüppeln. 
Vielleicht  auch,  dafs  die  Fintfernung  nur  eine  Täuschung  veranlafste.  Das 
Thal  endete  zuletzt  in  einer  von  zahlreichen  Berggnippen  eingefafsten  Hoch- 
fläche, in  welcher,  bereits  von  weitem  sichtbar,  das  grofse  und  baumreiche 
Dorf  Kämtn,  unser  Menzil  für  den  heutigen  Kgisetag,  gelegen  ist.  Neben 
einem  ärmlichen  Imam:adeh  vorbei  zogen  wir  in  die  Gartenstrafsen  dessel- 
ben ein,  Jiochei-freut  durch  die  Fülle  des  Baumschmuckes,  der  hier  in  voll- 
ster Farbenfrische  prangte  und  nirgends  die  Spuren  herbstlicher  Jahreszeit 
verrieth.  Eine  elende  Karawanserai,  in  welcher  eine  Menge  von , Insassen, 
Männer,  Frauen  und  Kinder,  ihren  bleilienden  Wohnsitz  aufgeschlagen 
hatten,  diente  uns  und  unseren  Thiercn  als  Urt  der  Käst,  obgleich  die  Ein- 
(luartierung  wiederum  nicht  ohne  Streit  und  Lärm  vorübergegangen  war. 
Der  Perser  inr  Süden  hat  etwas  Obstinates  in  seinem  Charakter,  das  an 
die  alte  Ras.se  aus  Persis  erinnert,  um  so  mehr,  als  die  edle  Gesichtsbil- 
dung bei  einzelnen  Veranla.ssung  zu  interessanten  ethnographischen  Ver- 
gleichungen wird,  die  zuletzt  in  Persepolis  ihren  entschiedenen  Abschlufs 
finden. 

l'nser  Eltschi  mul  Hr.  v.  Grolman  rückten  erst  nach  uns  iirs  Quar- 
tier ein,  befriedigt  von  ihrem  ersten  Ausflüge  nach  den  Denkmälern  von 
Pasargadä.  Sämmtliche  Briefe  wurden  noch,  einmal  gelesen,  die  europäh 
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sehen  Zeitungen  durchwühlt  und  jedes  wichtige  Ereignifs,  deren  jüngstes 
bereits  zwei  Monat  alt  war,  so  eifrig  besprochen,  als  habe  das  betreffende 
Zeitungsblatt  erst  am  vergangenen  'Eage  die  Presse  verlassen. 

Am  fünfzehnten  October,  dem  Geburtstage  unseres  Herrn  und  Königs, 
sagten  wir  der  Karawanserai  von  Küm!n  Valet,  um  vier  Meilen  südlicher 
in  der  Itichtung  nach  Persepolis  zu  pilgern.  Um  nach  der  nächstgelegencn 
Station  Si-uhin  oder  Seuhin  zu  gelangen,  mufsten  wir  über  die  Berge  wan- 
dern, bei  welcher  Gelegenlieit  uns  die  Bekanntschaft  mit  einer  ächt  süd- 
persischen Felsensj)alte,  dem  Teng-i-i‘ttrü  oder  der  „Enge  von  Pam“  zu' 
Tlieil  wurde.  Unvergefslicli  wird  mir  das  Hinabsteigen  in  die  höllischste 
aller  Folsenspalten  sein!  Oft  kaum  so  breit,  dafs  zwei  Personen  neben 
einander  zu  gehen  vermögen,  bietet  der  Pafs  eine  so  steile  Fehentreppe 
dar,  dafs  man  schleunigst  und  ohne  Besinnen  vom  Pferde  herunterklettert, 
um  nicht  Leib  und  Leben  bei  einem  Sturze  daran  zu  setzen.  Bald  ist  der 
Felsenbodcn  so  glatt,  dafs  man  meint  auf  spiegelglatten  Eisflächen  herab- 
zunitschen,  bald  wieder  mit  spitzkantigen  Felsblöcken  grofsen  und  kleinen 
Umfangs  bedeckt,  als  habe  der  Schöpfer  dieser  sogenannten  Strafse  alles 
anfbieten  wollen,  um  den  gewöhnlichen  Begriffen  von  Weg  und  Steg  Hohn 
zu  sprechen.  Bald  wieder  giebt  es  rechts  oder  links  von  der  hervorragen- 
den Felsen  wand  einen  Schlag,  als  sollte  der  Körper  zermalmt  werden,  ist 
man  nicht  geschickt  genug,  bei  den  vielen  Biegungen  und  Windungen  recht- 
zeitig auszuweichen.  Ist  der  Reiter,  der  sein  Pferd  hinter  sich  am  Zügel 
führt,  vollauf  mit  sich  und  seinen  Beinen  heschüftigt,  die  alle  Augenblick 
Gefahr  laufen,  in  den  Hitzen,  Kanten  und  Unebenheiten  jeder  Art  zu 
straucheln,  so  ist  zeitweise,  gleichsam  zur  .Abwechselung  aller  möglichen 
Schwierigkeiten,  ein  Zusammentreffen  mit  dem  Kopfe  des  Pferdes  unver- 
meidlich, das  mit  seinen  vier  Beinen  hin  und  herrntscht  und  beinahe  mit 
voller  Kör])erlast  gegen  den  Rücken  des  voranschreitenden  Reiters  zu  fallen 
pflegt.  Wie  die  bepackten  Pferde,  Maulthiere  und  Esel  im  Stande  waren, 
diese  Felsenleiter  zu  öberwindeo,  bleibt  mir  bis  diese  Stunde  ein  vollstän- 
diges Rätbsel. 

Nach  einem  halbstündigen  Kampfe  gegen  die  starrköpfigste  und  eigen- 
sinnigste aller  Strafsenlaunen  erreichten  wir  endlich  todtmüde,  zerschlagen, 
zerstofsen  und  zerschunden,  mit  weitgeöffnetem  Stiefelleder,  eine  breite 
Strafse,  immer  noch  von  Felsenmauern  eingeschlossen,  immer  noch  mit 
einer  Steinsaat  bedeckt,  die  sonst  noch  wo  ihres  Gleichen  suchen  sollte. 
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Doch  liefs  sich's  freier  athmen  und  besser  marschieren,  so  dafs  die  Schwa- 
chen wieder  mnthvoll  den  Pferderflcken  erklimmten.  Unser  ElUchi  bewies 
hier  wie  überall  die  ausdauerndste,  bewunderung.swürdigste  Geduld  und 
Körperstärke.  Er  war  der  letzte,  welclKjr  zu  Pferde  stieg,  um  sieh  im 
bequemen  Sattel  über  das  Steinparquet  tragen  zu  lassen.  Der  Pafs  mündete 
zuletzt,  wie  ein  Strom  in  das  Meer,  in  mächtiger  Breite  in  eine  Hochfläche 
von  nicht  geringer  Ausdehnung,  rings  eingeschlossen  von  Bergmassen,  deren 
Höhe  sich  kaum  annäherungsweise  abschätzon  liefsen.  Wir  folgten  dem 
Felsennachbar  dicht  an  unserer  rechten  Seite,  in  deren  Nähe  die  Kara- 
wanenstrafse  zu  dem  hochgelegenen  Dorfe  Seidiin  führt,  dem  Menzile  des 
heutigen  Tages. 

Das  Dorf,  ziemlich  baumreich,  nicht  ohne  malerische  Wirkung  von  der 
Ferne  aus,  liegt  hart  am  Felsenrückeu,  der  ihm  mit  einer  klaren  frischen 
Quelle  da.s  schönste  und  wohlthätigste  Geschenk  zu  Theil  werden  läfst. 
Sie  ‘sprudelte  mit  lautem  Gemurmel  durch  ihr  enges  Bett  dahin  und  tiel 
zuletzt  als  Wasserstaub  in  eine  ansehnliche  Tiefe  thalabwfirts  in  die  Ebene 
heruilter._  Ueber  den  Quelllauf  hinweg  erreichten  wir  die  lange  Dorfinauer 
mit  einem  grofsen  Platz  davor,’  auf  welchem  sich  im  Hintergründe  ein  ein- 
sames Posthaus  erbebt  Ein  enges  Thor,  kaum  so  hoch,  dafs  ein  Reiter 
aufrecht  auf  dem  Pferde  sitzend  hineinzureiten  im  Stande  ist,  geleitet  in 
die  schmale  Hauptstrafse  des  Dorfes,  in  welcher  linker  Hand  das  uns  bc- 
zeichneto  Quartier  gelegen  war.  Die  hölzerne  Haustbür  desselben  war  ver- 
riegelt und  verrammelt,  hinter  derselben  erhoben  schimpfende  und  schreiende 
Weiber  einen  Mordspectakel , fest  entschlossen',  allen  vernünftigen  Vor- 
stellungen auf  das  hartnäckigste  Trotz  zu  bieten.  Je  mehr  wir  sie  zu  be- 
ruhigen suchten,  je  toller  tobten  sie  gegen  uns  los.  Was  Wunder,  wenn 
Einem  unserer  Leute  die  Geduld  ausging,  dem  allzudienstwilligen  A6i/or, 
einem  Aliallahi  und  ehemaligen  Haubgcsellen,  der  sich  nach  manchen  stür- 
mischen Erlebnissen  mit  der  Menschheit  auf  Friedensfufs  gesetzt  hatte  und 
in  Herrendienste  sein  Leben  fristete.  Mit  bewunderungswürdiger  Geschick- 
lichkeit hob  er  die  Thüre  trotz  Riegel  und  Verschlufs  aus  ihrer  Stelle,  wie 
weiland  Simson  das  Thor  von  Gaza,  so  dafs  wir  wie  die  Wölfe  in  den 
Schafstall  einbracheii.  Die  Weiber  waren  mit  einem  Male  verschwunden; 
wir  fanden  sie  indefs  bald  auf,  da  sie  sich  in  dem  Hintergemache  der  Hof- 
zimmer verborgen  hatten,  und  nach  kurzer  Unterliandlung,  bei  welcher 
hauptsächlich  die  Frage  der  Belohnung  erörtert  wurde,  liefsen  sie  uns  an-  . 
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angeföchten  ein  Paar  leergomachte  Räumlichkeiten  des  Hauses  in  Beschlag 
nehmen.  Wir  hegiiigcn  hier  in  stillen  Erinnerungen  die  Geburtsfeier  un- 
seres Königs,  dessen  leidender  Zustand,  so  meldeten  es  die  neue.sten  Zoi- 
tungsnachrichten,  sich  eher  verschlimmert  als  verbessert  hatten.  Freudiger 
als  es  uns  gestattet  war,  durfte  von  den  Dienern  der  festliche  Tag  gefeiert 
werden;  einige  Hümmel  gaben  den  hierzu  nöthigen  Stoff  her  und  nicht 
lange  dauerte  es,  ids  die  Perser  im  Kreise  beisammen  safsen,  um  beim 
Pilau,  Tsehilau  und  Kebab  sich  des  preufsischen  Padischah  in  dankbarster 
Weise  zu  erinnern. 

In  der  morgeutlichen  Kühle  des  scchszehnteu  Oetobers  stiegen  wir  von 
unserem  Mcnzile  in  die  Ebene  hernieder,  um  das  hohe  Ziel  Pcraepolü  zu 
en-eichen.  Von  Sciddn  bis  zu  den  Trümmern  der  alten  Perserstadt  sind 
es  drei  volle  Fersach.  Herr  Baron  v.  M.  und  sein  Neffe  hatten  sich  auf 
Tschapar-Pferde  gesetzt,  um  der  langsam  gehenden  Karawane  einen  Vor- 
sprung abzugewinnen  und  ohne  Zeitverlust  diejenigen  Reste  des  Alterthums 
kennen  zu  lernen,  welche  in  der  Nähe  der  persepolitanischeu  Ruinen  und 
auf  den  Bergen  gelegen  sind.  Unter  der  Leitung  eines  Führers  zu  Pferde 
ritten  sie  „über  den  Kyros  na(»h  den  .Marmorbriiehen  von  Naksch-i-Rujstem, 
nahmen  die  achämenidischen  Königsgräber,  die  Felssculpturen  der  Sassa- 
niden,  die  Säule,  die  Sonnenaltäre,  den  Feuertempel,  die  Opferstelle  in 
Augenschein  und  ritten  mit  einem  grofsen  Umweg,  um  die  Sümpfe  des  Tha- 
ies zu  umgehen,  nach  Suksch-i-Reducheb^  den  Felsenreliefs  in  einer  grofsen 
Grotte,  sahen  den  Marmorbau  einer  grofsen  Giabterrasse  und  ritten  nach 
Persepolis,  wo  sie  das  Lager  an  der  Freitreppe  bereits  aufgeschlagen  fan- 
den“ (eigenhändig  vcrzeiclinete  Stelle  aus  Herrn  v.  M.'s  Tagebuche). 

Unsere  Reise  bewegte  sich  in  der  Nähe  des  vielfach  geschlungenen 
Murghdb  mit  hohen,  abschüssigen  und  sandigen  Ufern,  auf  einer  breiten 
und  bisweilen  sehr  unebenen  Karawanenstrafse  nach  zwei  deutlich  von  ein- 
ander geschiedenen  Felsenmassen  zu,  welche  sich  thorartig  näherten  und 
den  Eingang  in  die  grofse  Ebene  von  Merddxc/it  bildeten.  Ehe  wir  uns 
indefs  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  langen  h’elsenthores  befanden,  hatten 
wir  die  Freude,  dicht  an  der  Strafse  auf  einen  antiken  Säulenfufs  von 
ziemlichem  Umlänge  zu  stofsen.  Die  Nähe  von  Persepolis  machte  sich 
hier  zum  erstcnmale  bemerkbar.  Weiter  zogen  wir  und  weiter  kamen 
Spuren  alten  Perserwerkes  zum  Vorschein.  -\n  der  Felsenwand  linker 
Hand,  auf  der  Seite  östlich  vom  Ab-i- Murghnb,  erschienen  hier  und  da 
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seltsame  Sculpturen,  einfach,  gerinR  an  Cmfang,  at)or  bedeutungsvoll,  viel- 
sagend durch  ihren  Ursprung  und  doch  so  räthselhaft  ilurcli  ihren  Zweck. 
Der  Fels  ist  an  verschiedenen  Stellen  in  einer  Hfihe  von  acht  bis  zehn 
Fufs  glatt  geineifselt,  mit  einer  Nische  von  kaum  einem  Knliikfufs  Iidialt 
versehen,  über  welcher  als  Ornament  gleichsam  wie  ein  tlesims  eine  Leiste 
mit  Zahnschnitt  in  dieser  Gestalt 
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aus  dem  Gestein  gemeifselt  ist.  Otfenbar  steckt  in  dieser  einfachen  Form, 
wie  sie  in  dem  Stein  als  altpersische  Sc,ul])tur- Keminiseenz  verewigt  ist, 
eine  Krinneriing  an  den  Holzban,  da  jene  steinernen  Würfel  nicliLs  anderes 
darstellon  sollen,  als  die  hervorragenden  Knden  einer  i)arallel  nebeneinan- 
der fortlaufenden  Balkenlage.  So  erinnert  Mn  ganz  äbnlichcr  Weise  die 
runde  Thürtrommel  über  den.  Eingängen  der  ägyptischen  Gräber  um  die 
Pyrarfiiden  an  den  runden  I’almstamm,  welcher  den  Querbalken  der  Thür 
bildete  und  bestimmt  war,  die  über  ihm  liegende  Last  des  Hauses  zu  tragen. 

Immer  enger  wird  der  Felseneingang,  immer  reicher  die  Spuren  vom 
alten  Glanzorte  l’ersepolis.  Im  Angesicht  der  massiven  Bergwand  hüben 
und  drüben  zeigen  sich  in  der  Nähe  der  linken  montanen  Gruppe,  auf  dem 
Östlichen  Ufer  des  i\htrg/ii!b-Vlmaes,  der  in  seinem  steilen  grünbcwachsonen 
Bette  brausend  dahinfährt,  die  Reste  eines  soliden  Steinbaues,  fenster-  und 
thürartig  gestellte  Steinpfeiler  auf  langen  Steinblöcken  mit  Architraven. 
Kein  inschriftlicher  Schmuck  löst  das  Käthsel  der  ehemaligen  Bestimmung 
dieses  steinernen  Baukastens.  Die  modernen  Perser,  nie  verlegen  um  die 
Erklärung  und  Bezeichnung  von  Dingen,  die  einem  Archäologen  den  Stoft' 
zu  ganzen  Bänden  gelehrter  Erörterungen  und  Schlüsse  gewähren  könnten, 
nennen  dies  Gebäu  kurzweg  Derimzeh-i-nchehr  „das  Thor  der  Stadt“,  näm- 
lich Persepolis,  und  die  gelehrten  Erklärer  scheinen  dieser  Auffassung 
diesmal  beizupflichten,  da  sie  diesen  sonderbaren  Trümmerrest,  der  mir 
übrigens  für  eh)  Thor  viel  zu  klein  erscheint,  unter  der  Benennung  des 
Stadtthores  in  die  Beschreibungen  von  Persepolis  cingefühi-t  haben. 
Nach  dem  Flusse  zu,  zwischen  diesem  und  dem  „Stadtthorc“,  ganz  in. der 
Nähe  des  südlich  gelegenen  Dorfes  Tak/U-i-taus , des  „Pfauenthron“,  erin- 
nert zunächst  eine  einsam  stehende  Säule  wiederum  an  einen  klassischen 
Fleck.  Die  Säule,  von  etwa  einem  Fufs  Durchmesser  und  zwanzig  Fufs 
Höhe,  cannelirt,  mit  einem  jener  architektonisch  so  merkwürdiget)  Kapi- 
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täler,  welche  aus  einem  Doppel vordertheil  zweier  Stiere  bestehen,  zwischen 
deren  Nacken  der  tragende  Abacus  angebracht  ist,  erhebt  sich  aus  einem 
wüsten  Haufen  gefallener  Schwestern,  die  in  alten  Zeiten  die  Halle  irgend 
eines  l’rachtschlosses  scbniückten.  Kinzelne  halbe  Wände,  aus  grauem 
Sandstein  aufgefübrt,  sind  alles,  was  von  dem  fmarH  oder  Pallast,  wie  die 
anwobnemlen  Perser  diese  Ruine  bezeichnen,  übrig  geblieben  ist.  Inschriften 
oder  Ornamente,  welche  irgend  welches  Licht  über  den  Ursprung  dieses 
Werkes  verlmeiten  konnten,  haben  wir  trotz  alles  Suchens  nicht  m ent- 
decken vermocht.  Persq>olis,  oder  wie  die  spätere  sassanidische  Stadt  bis 
auf  den  heutigen  Tag  bezeichnet  wird,  htak-hfr,  beginnt  hier  in  dem  engen 
Kelsenthale,  durcbströmt  von  dem  Wasser  des  Mardus  (^MuryhtiU),  an  dessen 
Ufern  sich  die  Reibe  der  Denkmäler  in  der  Tiefe  wie  an  den  anliegenden 
Felswänden  in  ununterlirochener  Folge  bis  zur  Ebene  von  Mn-dasriit  hin- 
zogen. Dicht  am  Rande  des  Flusses,  der  sich  allmählig  bis  an  die  starre 
Felswand  östlich  beranscbmiegt,  führt  die  Karawanenstrafse  an  den  wun- 
derlich geformten  Felsmassen  vorbei,  die  oftmals  das  Ansehen  überein- 
ander liegender  Terrassen  oder  breiter  Stufen  darbieten.  Was  zufällige 
Bildung  der  Natur  zu  sein  scheint,  kann  vielleicht  in  der  Tiiat  durch  Sturm 
der  Zeit  verkommenes  Werk  von  Menschenhand  sein.  Dicht  am  .\usgang 
in  die  breite  Ebene  von  Merdducht  leuchtet  am  gegenüberliegenden  Fels- 
stock, auf  der  Westseite  des  klassischen  Mardus,  ein  gelblich  schimmern- 
der Felsstock  entgegen,  merkwürdig  durch  seine  reihenweis  gelagerten 
senkrechten  Wände,  aus  denen  die  Gräber  und  F'elsenhilder  von  Nakuch-i- 
RmUm  in  deutlich  sichtbaren  Umrissdn  bereits  von  weitem  heraustreten. 
„Rustem's  Bild''  gemahnt  an  den  Pehlewanen  der  alten  persischen  Lieder, 
doch  hat  Held  Rüstern  ebenso  wenig  mit  den  Bildern  zu  thun,  als  die  Ro- 
land-Steine und  Roland- Male  in  Deutschland  mit  dem  gefeierten  Helden 
der  fränkischen  Karls-Sage. 

.\us  dem  engen  Thale  linker  Hand  umbiegend,  ritten  wir  um  den  Hach 
sich  absenkenden  F'ufs  des  Berges,  der  sich  in  der  Hauptrichtung  von  Westen 
nach  Osten  lang  hinzieht.  Fis  ist  das  der  graue  Marmorberg  von  Rahmid, 
au  dessen  Fufse  der  grofse,  weltberühmte  Ark  von  Persepolis  gelegen 
ist  Unsere  Erwartung  wurde  von  .Minute  zu  Minute  gespannter,  Persepolis 
mit  seinen  Trümmern,  die  alte  Perserstadt,  sie  raufste  sich  jeden  Augen- 
blick unseren  suchenden  Blicken  zeigen.  Fihe  wir  den  halbstündigen  Weg 
zurücklegten,  traten  wir  auf  halber  Entfernung  in  eine  grottenähnliche  F'el- 
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sentiefe,  mit  Bildern  ans  der  Sassanidenzeit  geschmückt  und  mit  Resten 
altpersischer  Feuerverehrung.  Kndlich  erschien  hinter  einem  Fclsenvor- 
sprung,  der  bis  dahin  den  Anblick  der  Ruinenstätte  unseren  Blicken  nei- 
disch versteckt  hatte,  Persepolis  und  mit  lautem  Zurufen  wiesen  unsere 
persischen  Begleiter  mit  der  Hand  nach  „Dschemschid's  Thron“,  Takht-i- 
Dschfmschld.  Da  lag  mit  einem  Male  in  brennendem  Glanze  der  persiseben 
Sonne  das  Bild  vergangener  Gröfse  in  seinen  steinernen  Ueberresteii  hehr 
und  m^estätisch  vor  uns,  unvergofslich  in  seinem  Cesammteindruck,  in- 
mitten der  schweigenden  todten  Felsen.  Was  sich  zunächst  erkennen  liefs 
war  eine  Terrasse  von  ziemlicher  Ausdehnung,  die  sich  vom  hellen  Boden 
der  Ebene  am  Fufse  des  Berges  Ra/um'd  in  dunklen  Rändern  abbub,  oben 
auf  der  Plateforra  zu  luftiger  Höhe  aufsteigend.  Die  schlanken  Säulen, 
Portale,  Thore  und  Mauern  des  alten  KOnigspallastes  tauchten  in  kan- 
tiger Schärfe  aus  den  Schatten  der  dahinter  liegenden  dunkelen  Felsen 
hervor,  der  höher  und  höher  ansteigend  dem  ganzen  Bilde  ein  unendlich 
malerisches  Relief  verlieh.  Und  ira  Berge,  dicht  hinter  den  Säulen,  so 
schien  es,  doch  hoch  über  der  Terrasse,  leuchteten  in  tiefem  Schatten  zwei 
Oeifnungen,  in  denen  die  oftmals  beschriebenen  alten  Achämeniden-Gräber 
keinen  Augenblick  zu  verkennen  waren.  Ich  sah  in  Persepolis  nicht  zum 
erstenmale  eine  zusammenhängende  Ruine  des  Alterthumes.  Aegypten  und 
ein  längerer  Aufenthalt  in  diesem  Lande  der  Vorzeit  hatten  mich  an  den 
erhebenden  Anblick  gewöhnt  Und  dennoch  mufs  ich  gestehen,  dafs  Per- 
sepolis und  seine  Reste  einen  tiefen  Eindruck  in  mir  hervorriefen,  ganz 
verschieden  von  dem,  welchen  ich  bei  dem  Anblick  altägyptischer  Denk- 
mäler zu  empfinden  pflegte.  Während  es  hier  die  körperliche  Masse  ist, 
Vielehe  den  Eindruck  des  Grandiosen  hervorruft,  wirkt  die  persepolitanische 
Ruine  grade  in  ontgegengesetzter  Richtung  durch  das  schlanke,  luftige,  fast 
möchte  man  sagen  zierliche  Element  ihrer  Formen  und  Umrisse.  Sie  ge- 
mahnt in  mancher  Beziehung  an  eine  griechische  Verwandtschaft,  die  viel- 
leicht thätsächlich  begründeter  ist,  als  sie  auf  den  ersten  Augenblick  er- 
scheinen möchte.  ],assen  wir  jetzt  den  ersten  Eindruck  vorübergeheu, 
geben  wir  dem  Pferde  die  Sporen,  um  von  der  Westseite  her  über  eine 
Sandr  und  Felsenbrücke  grade  auf  die  Terrasse  hinauf  zu  reiten,  um  den 
geeignetsten  Ort  zum  Aufscblugen  unserer  Reisezelte  ausfindig  zu  machen. 

Persepolis  ist  nach  der  Ostseite  hin,  wie.  wir  bereits  weiter  oben 
bemerkten,  von  einem  Berge  grauen  Marmorgcstciucs  liegrenzt,  der  noch 
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Westen  hin  bis  zur  Felsenenge  am  Wasser  Murghäb  sanft  abfällt,  hier  und 
da  Berglehnen  zeigt,  und  nach  Westen  zu  einen  Felsenfufs  in  die  Kbene 
setzt,  auf  welchem  zum  Theil  die  grofse  Terrasse  in  verschiedener  Höhe 
und  Abstufung  angelegt  ist.  Die  Gestalt  derselben  ist  die  eines  ziemlich 
regelmäfsigen  Viereckes  mit  Spitzen,  Vorsiirüngen  und  Ecken,  die  eben 
durch  die  Form  des  durnnter  liegenden  Felsens  bedingt  sind,  aber  im 
Grofsen  und  Ganzen  an  der  Vierecksgestalt  wenig  ändern.  Nach  den  drei 
Seiten  hin,  welche  sich  nicht  an  den  Berg  im  Osten  anlehnen,  sondern  frei 
nach  der  Ebene  hin  gerichtet  sind^ist  die  Terrasse  durch  eine  kflnstliche 
Mauer  von  behauenen  Steinen  abgeschlossen,  die  sich  je  nach  den  Uneben- 
heiten des  Bodens  zu  einer  Höhe  von  fünfzehn  bis  vierzig  Fiifs  erhebt. 
Die  gewaltigen  Steine  liegen  so  scharfkantig  aneinander,  dafs  es  scheint,  als 
hätten  sie  sich  aneinander  festgesogen.  Von  den  eisernen  Klammern,  die  sie 
zum  UeberHufs  miteinander  verbunden  hatten,  sind  nur  noch  die  Spuren  der 
Löcher  ülirig  gelllieben.  Den  .Aufgang  zu  der  Terrasse,  auf  welcher  der 
grofse  Tempelpallast  von  Persepolis  gelegen  war,  mit  dessen  Ruinen  wir  uns 
weiter  unten  beschäftigen  wollen,  bildet  eine  Doppeltreppe,  königlich  grofs- 
artig  angelegt,  mit  schwarzen  Marmorstufen  so  lang  und  breit,  dafs  mehrere 
Reiter  be(|uem  hinauf  gidoppiren  konnten.  Sie  liegt  an  der  Westseite,  nicht 
ganz  in  der  Mitte,  sondern  ein  wenig  mehr  nach  Norden  zu.  Die  Stufen 
bestehen  nicht  etwa  aus  Je  einem  Steinbalken,  sondern  mehrere  derselben 
sind,  sammt  dem  daran  stofsenden  niedrigen  Geländer,  aus  einem  ein- 
zigen Felsblocke  sauber  und  scharfkantig  zugerichtet  und  die  letzteren  zu 
einem  Treppenabsatz  miteinander  verbunden.  Ein  Ruheplatz  folgt  auf  den 
ersten  Treppenabsatz,  die  zweite  Treppe  führt,  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  der  ersten,  nach  der  oberen  Terrasse.  Noch  sind  da  auf  dem 
steinernen  Boden  die  grofsen  Löcher  deutlich  zu  erkennen,  in  welchen  sich 
die  Zapfen  der  schweren  Thüren  bewegten,  welche  nach  rechts  und  nach 
links  hin  die  Zugänge  von  der  Doppeltreppe  aus  absperren  konnten.  Die 
Aussicht  von  hier  aus  über  die  grofse  Ebene  von  Persepolis  hin,  oder  wie 
dieselbe  von  den  heutigen  Persern  genannt  wird  Merddsebt,  ist  grofsartig. 
Das  Panorama  ist  nach  allen  Seiten  hin  von  einem  Rahmen  dunkler,  massi- 
fer  Folsenhergc  und  grotesker  Felsenkegel  eingefafst,  deren  wunderliche 
Formen  man  nicht  müde  wird  bis  zu  dem  fernsten  Horizonte  zu  verfolgen. 
Grade  aus,  in  der  Hauptrichtung  nach  Südosten  hin.  ziehen  sich  zwei  Kie- 
senmauern hin, -deren  Fufs  der  tosende  Hendemir  bespült  und  die  ein 
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breites  kolossales  Thor  bilden,  durch  welches  die  Strafse  in  südwestlicher 
Direction  nach  dem  Herzen  der  modernen  Persis,  nach  dem  neupersischen 
Athen,  der  Stadt  Schird:  führt  Die  nordwestliche  Seite  der  Ebene  von  Mer- 
(hUcht,  von  einem  grofsen  Gebirgsbogen  gebildet,  der  sich  an  den  west- 
lichen Theil  der  eben  erwähnten  Felsenmauer  anscbliefst  und  in  weiter 
Ferne  zu  nebelblauen  Hühenzügen  verschwimmt,  gewinnt  durch  den  Anblick 
einsam  stehender  dunkler  Kegel  mit  breitem  Kücken  an  malerischen  Reiz. 
Kaum  ist  man  im  Stande,  dem  Gedanken  allen  Glauben  zu  versagen,  dafs 
hier  auf  diesen  steilen,  schwer  zugänglichen  Höhen  der  Mensch  ehemals 
eine  feste  schützende  Stätte  gesucht  haben  sollte.  Die  Kegel,  besonders 
die  nördliche  aus  drei  felsigen  Erhebungen  bestehende  Gruppe,  sind  auf 
dem  Kamme  breit  genug,  um  eine  hinreichende  Menschenmenge  aufzuneh- 
men und  ihre  Kanten  so  cigcnthüinlich  gestaltet,  als  habe  die  Natur  sich  im 
Bau  einer  Felsen -Bastei  tiervorthun  wollen.  Darf  es  darum  Wunder  nehmen, 
wenn  die  heutigen  Bewohner  der  Ebene  von  Mt-rdikcht  steif  und  fest  be- 
haupten, hier  auf  diesen  platten  Kuppeln  habe  ehemals  die  Ärk  oder  Akro- 
polis von  istakher  gelegen,  und  wenn  ein  .Menschenkind  nur  in  dem  Besitz 
der  geheimnifsvollcn  Zaubermittcl  sei,  so  würde  es  ein  Leichtes  sein,  die 
Schätze  der  alten  Perserkönige  aus  ihrer  langen  Verborgenheit  dem  hellen 
Tage  wiederzugeben.  — Lichter  wird  es  nach  Osten  hin,  wo  die  Längs- 
ketten der  grofsen  Ebene  der  alten  Code  Persis  den  Salz-  oder  Iiakkl('(i  in 
krebsscheerenartig  umspannen,  in  die  ferne  Weite  zu  dunkelblauen  nie- 
drigen Massen  verlaufend.  Bekannt  ist’s,  dafs  der  rauschende  Bendemir 
oder  Kurdb,  das  A'ue-Wasser,  der  Kyros  der  Alten,  nach  derselben  Kidi- 
tung  durch  die  Ebene  dahinstürzt,  um  sein  süfses  Wasser  mit  dem  salzig- 
bittem  des  genannten  Sees  zu  verhiuschen. 

Ehe  wir  unsere  Wanderung  auf  der  Terrasse  unternehmen,  sei  es  uns 
vergönnt,  zunächst  für  unsere  Unterkommen  in  Persepolis  Sorge  zu  tragen. 
W'as  unter  der  Firma  des  grofsen  Alexander  Hetüreil-Laune  und  Griechen- 
hafs  verschont  haben  sollte,  hat  der  Zahn  der  Zeit  so  gründlich  beseitigt, 
dafs  vom  ehemaligen  Prachtbau  nur  das  Knochengerüst  stehen  geblieben 
ist  und  kein  dunkles  Gemach,  keine  schattige  Halle  mehr  dem  Rei.senden 
ein  Obdach  zu  gew'ähren  im  Stande  ist.  Wir  liefsen  deshalb  unsere 
Zelte  vor  der  grofsen  Freitreppe  anfrictiten,  die  Pferde  wurden  nach  per- 
sischer Sitte  mit  Fufsstricken  angckoppelt  und  Wachen  ausgestellt,  um  den 
verrufenen  Dieben  dieser  Gegend  die  Gelegenheit  zn  Erwerbungen  auf 
II.  10 
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unsere  Reclinung  rechtzeitig  zu  nehmen.  Die  Nähe  so  denkwürdiger  stei- 
nerner Naclibarschaft  hatte  zugleich  unseren  Nationalstolz  entflammt,  denn 
es  dauerte  nicht  lange,  so  wehte  der  preufsische  Adler  in  die  per.sepolita- 
nische  Luft  hinein,  als  flüchtiges  Wahrzeichen,  dafs  hier  an  dieser  Stelle 
die  erste  preufsische  Gesandtschaft  in  l’ersicn  ihr  Lager  gehalten  hat.  Unser 
für  alles  Schöne  und  Erhabene  in  gleicher  Weise  begeisterter  (/lief  liefs  es 
sich  nach  seiner  Ankunft  in  l’ersepolis  sofort  angelegen  sein,  sein  .Maler- 
talent zur  Geltung  zu  bringen  und  ihm  verdanken  wir  die  Zeichnung 
unseres  Gampement  am  Fufsc  von  König  Dschemschid's  Thron. 

Von  unseren  Zeltthürcn  aus  hatten  wir  Mufse  genug,  mit  neugierigem 
Blick  die  weite  Ebene  zu  durchme.ssen,  aus  welcher  hier  und  da  ein  per- 
sisches Dorf  in  scharfen  Umrissen  emportauchte,  wTihrend  dicht  in  unserer 
Nachbarschaft  lUH  ihre  braunen  Zelte  aufgeschlagen  hatten,  aus  deren 
Mitte  in  langen  grauen  Säulen  schwelender  Hauch  zum  Himmel  empor- 
wirbelte.  Die  Männer  und  Enuien  brachten  uns  freundlich  genug  Brot, 
Milch  und  was  sonst  zu  einer  Küche  vor  J’erscpolis  von  den  Nomaden 
geliefert  werden  kann  und  hatten  dafür  die  Blage,  von  uns  gründlich  nach 
allen  Seiten  hin  ausgefragt  zu  werden,  als  ob  sie  in  directer  Linie  von  den 
Achämeniden  abstammten  und  genaue  Kunde  von  den  Werken  ihrer  Alt- 
vonlcren  geben  könnten.  Statt  aller  Antwort  lächelten  sie,  schüttelten  mit 
dem  Kopfe,  oder  wiederholten  immer  und  immer  wieder  das  so  lüthsel- 
hafte  Wort  und  das  verständlichere,  aber  durchaus  nicht  richtigere 

Takhl-i-DxrhumHchtd  „Thron  Dschemschid's“.  — Es  darf  vorausgesetzt  wer- 
den, dafs  wir  nicht  unterliefsen,  die  Uüt  und  Dörfler  nach  vorhandenen 
Hc.sten  kleiner  Anti<iuitäten  auszuforschen,  um  so  mehr,  als  wir  bemerkt 
hatten,  dafs  die  Weiber  als  Halsschmuck  manche  ältere  .Münze  und  man- 
cheu  geschnittenen  Stein  trugen.  Leider  war  die  Ausbeute  geringer,  als 
von  vornherein  zu  erwarten  stand.  Die  Münzen  gingen  nicht  über  die 
Sassaniden-Zeit  hinaus  und  die  geschnittenen  Steine  zeichneten  sich  durch 
keine  einzige  Spur  von  Kunst  oder  <lurch  das  besondere  Interesse  der  dar- 
ge.stelltcn  Gegenstände  aus.  Man  sah  hier  einen  Scorpion,  dort  eine  .An- 
tilope oder  ein  ihr  ähnliches  Thier,  hier  einen  Zebu-Stier,  über  seinem 
Kücken  die  Sonne,  den  .Mond  und  ein  Paar  Sterne,  dort  einen  Feueran- 
beter mit  erhobenen  .Armen  .stehend,  also  mit  einem  Worte  Dinge  ganz 
untergeordneter  Natur  und  Vorstellungen,  welche  in  keiner  Weise  an  die 
herrlichen  Sculpturen  der  persepolitaiiischen  Tempelreste  erinnerten.  Dafs 
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die  guten  Leutchen  schliefslicli  sehr  bedeutende  Summen  für  die  Sourcnira 
de  Pem'jtolie  forderten,  hätfc  uns  billig  weniger  in  Erstaunen  setzen  sollen 
als  es  der  Fall  war,  da  die  Ildt,  wie  wir  wissen  konnten,  keine  Kunst- 
kenner sind  Historiker  sind  und  das  Geschäft  nur  mit  Rücksicht  auf  nnsern 
Eifer  so  sehr  in  die  Hausse  getrieben  hatten. 

Es  ist  jetzt  an  der  Zeit,  bei  der  langen  Mauer  vorbei,  welche  hier 
und  da  von  grünem  Buschwerk  in  der  natürlichsten  Weise  bekränzt  ist, 
die  schöne  Freitreppe  hinaufzusteigen  und  oben,  auf  dem  Treppcnsöller, 
das  Gesicht  dem  Berge  liahmkl  zugeweudet,  die  Wanderung  durch  die 
Steinwelt  anzutreten.  Wir  geben  bei  so  gründlichen  Beschreibungen,  wie 
sie  nach  den  Berichten  der  Reisenden  der  grofse  Geograph  Ritter  und 
der  scharfsinnige  Orientalist  Lassen  geliefert  haben,  joden  Versuch  einer 
neuen  Schilderung  auf.  Lassen  hat  ganz  Recht.  Für  Per.sepolis  ist  noch 
ein  systematisches  Studium  nach  gehöriger  Vorbereitung  nöthig.  „Damit, 
dafs  einer  hinrei.st  und  besieht  und  beschreibt,  was  schon  zwanzig  ge.seheu 
und  beschrieben  haben,  werden  wir  niemals  zum  vollständigen  Verständnifs 
dieser  merkwürdigen  Ueberrc.ste  gelangen.“  Was  wir  liefern  soll  kein  Bei- 
trag für  den  Archäologen  sein  — wie  konnte  dazu  überhaupt  der  kurze 
Aufenthalt  hinreichen,  — sondern  nur  der  grofse  Umrifs  eines  Bildes  der 
Ruinen  von  l'ersepolis,  mit  Einschlufs  des  für  alle  monumentalen  Studien 
so  nothwendigen  historischen  Elementes. 

Kuru- Kyroe,  der  Stifter  und  Begründer  des  persischen  Reiches,  war 
den  Nachrichten  der  Alten  zufolge  zugleich  der  Erbauer  der  Stadt  Pamr- 
padae  in  der  grofsen,  von  uns  durchpilgerten  Ebene  von  Murphdb.  Er  hatte 
die  Stadt  zum  Andenken  an  seinen  Sieg  über  die  Meder  aufführen  lassen, 
nm  den  Königen  als  Krönungsplatz  und  Schatzkammer  zu  dienen.  Als  er 
gestorben  war,  begruben  ihn  die  Perser  auf  dem  Gebiete  seiner  Stadt  in 
jenem  einfachen  Grabdenkmal,  das  der  Sturm  der  Zeit  von  seiner  Stelle 
bis  auf  den  heutiger.  Tag  noch  nicht  hat  wegfegen  können  und  das  wir 
auf  unserer  Rückfahrt  gen  Isfahan  näher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit 
finden  werden.  Die  Nachfolger  Kuru's,  inschriftlich  nachweisbar  König 
ZtrtVayucK«  - Darius , König*  - Xerxes  und  König  Artakhsatrd- 

Artaxerxes  111.  übertrugen  Residenz,  Schatzkammer  und  Grabmalstätte  von 
der  freien  Ebene  von  Murphdb  nach  der  schwer  zugänglichen  Stelle  bei 
Persepolis  und  hielten  hier  in  dem  grofsen  Pallastc  Hof,  inmitten  der  Ako- 
polis,  von  welcher  uns  Diodor  folgende  Beschreibung  hinterlasscn  hat.  „Die 
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Akropolis  rühmlichen  Andenkens  ist  mit  einer  dreifachen  Mauer  umgürtet. 
Die  erste  davon  ist  mit  vielen  Kosten  anfgerichtet,  hat  eine  Höhe  von 
sectiszchn  Klleii,  und  ist  mit  Zinnen  versehen.  Die  darauf  folgende  ist  der 
ersten  ganz  ähnlich  in  der  Ausführung,  jedoch  um  das  Doppelte  höher. 
Die  dritte  hat  eine  quadratische  Gestalt  und  steigt  zu  sechszig  Ellen  Höhe 
auf  und  war  aus  einem  harten  und  wie  für  die  Ewigkeit  geschaffenen  Stein 
wohl  zusammengefügt.  An  jeder  Seite  hetinden  sich  eherne  Thore  und 
danehen  eherne  Stiere  von  zwanzig  Ellen  Höhe,  diese  um  durch  ihren 
Anblick  Schrecken  einzuflöfsen,  jene  zur  mehreren  Sicherheit  des  Oiies 
angebracht.  Auf  der  östlichen  Seite  der  Akropolis  befindet  sich  in  einem 
Abstand  von  vier  l’lcthra  ein  Berg,  den  man  den  königlichen  heifst, 
in  welchem  die  Gräber  der  Könige  lagen.  Denn  der  Fels  war  dort  aus- 
gemeifselt,  und  hatte  nach  der  Mitte  hin  mehrere  Räume,  in  denen  sich 
die  Grabstätten  befanden,  ohne  irgend  einen  durch  Kunst  gemachten  Zu- 
gang, denn  die  Särge  der  V^erstorbenen  wurden  dorthin  mittelst  künstlicher 
Maschinen  hinaufgehoben,  ln  der  Akropolis  selber  waren  viele  Herbergen 
für  die  Könige  und  FeldheiTn  mit  bedeutendem  Aufwand  hergerichtef  und 
Schatzkammern  zur  Aufbewahrung  der  Schätze  in  sehr  zweckmäfsiger  Weise 
angelegt.“ 

Dieser  Beschreibung  zufolge  bildete  die  TeiTasse  von  Perse])olis,  wie 
die  Perser  es  nennen  würden:  das  Ark  oder  die  Akropolis  der  Stadt,  welche 
man  sich,  grade  wie  cs  noch  heute  bei  dem  persischen  Städtebau  der  Fall 
ist,  von  derselben  abge.sondert  liegend  vorzustellen  hat.  Die  eigentliche 
Stadt  lag  aufserhalb  der  drei  Ringmauern,  die  nnwillkührlich  an  die  hero- 
dotische  Schilderung  Ekbatana's  erinnern  (vergl  Bd.  I.  S.  lUiö),  und  deren 
dritte,  die  (luadratisch  angelegte  und  sechszig  Ellen  hohe,  sicher  dieselbe 
ist,  welche  wir  als  die  äufsere  Umfa.ssungsmauer  der  Terrasse  von  Per- 
sepolis  bezeichnet  haben. 

Als  .'Mexander  mit  seinen  Macedoniem  die  persische  Königsburg  er- 
reicht hatte,  da  soll,  der  Sage  nach,  jene  Plünderung  und  Zerstörung  Statt 
gefunden  haben,  der  die  neueste  Geschichte  die  Plünderung  eines  chinesi- 
schen Königsplatzes  in  würdiger  Weise  an  die ‘Seite  setzen  darf.  Ja  mehr 
noch  als  dies,  — als  Alexander  an  der  Seite  der  schönen  athcniensischen 
Buhlerin  Thnis  zu  Perseimlis  dem  asiatischen  Bachns  und  der  Venns  seine 
scbwelgeriscben  Huldigungen  darbracht  , da  soll  die  trunkene  Gesellschaft, 
an  ihrer  Spitze  das  schöne  Weib,  brennende  Fackeln  in  die  Räume  des 
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Pullastes  geworfen  und  das  ganze  Gel)«ude  in  Flammen  gesteckt  haben. 
Zum  Brennen  gehören  vor  allen  Dingen  brennbare  Stolle,  steinerne  Ge- 
mächer zünden  nicht,  l’ersepolis  — mag  Alexander  oder  die  Buhlerin  Brand- 
stifter gewesen  sein  oder  nicht  — mufste  jedenfalls  eine  hinreichende  Menge 
Holz  aufzuweisen  gehabt  haben,  um  mit  einem  Male  in  Flammen  stehen 
und,  wie  die  Berichterstatter  hinzufügen,  in  Asche  versinken  zu  können. 
Diese  Vorstellung  eines  nothwendigen  Holzbaues  in  l’ersepolis  ist  wichtig 
genug;  sie  giobt  einzig  und  allein  das  Mittel  an  die  Hand,  die  leeren  Räume 
zwischen  den  einsam  stehenden  Thoren,  Wänden  und  Nischen  und  zuletzt 
das  fehlende  Dach  in  der  passendsten  Weise  auszufüllcn.  I’ei'sopolis  be- 
stand aus  einer  Verbindung  des  Holzbaues  mit  dem  Steinbau;  in  welcher 
Weise  der  erstere  auch  immer  zu  Grunde  gegangen  sein  mag,  der  letztere 
allein  hat  als  unzerstörbares  Knochengerüst  .Jahrhunderte  bis  auf  die  gegen- 
wärtige Stunde  überdauert. 

Schreiten  wir  in  der  Richtung  nach  Osten  vorwärts,  so  begrüfsen  uns 
die  seltsamsten  Thorhüter  in  Gestalt  jener  gotiögelten  Thiere,  die  als  Dop- 
pelpaar die  vier  Pilaster  eines  Dopj)elthorcs  schmücken  und  aus  ihnen 
gleichsam  herauszutreten  scheinen,  das  aller  Vermuthung  nach  den  llaupt- 
cingaug  in  den  königlichen  Pallast  bildete.  .\n  den  Pilastcrwänden , ein 
herrlich  weifsglänzender  Marmor,  befinden  sich  in  langen  Reihen  Texte  von 
Keilschrift,  welche  ohne  Veränderung  des  Inhaltes  sich  mehrere  .Male  wie- 
derholen. Sie  melden,  dafs  König  Xerxes,  der  bekannte  Griechenfeiud, 
diesen  Thorweg  habe  ausführen  lassen.  Wir  geben  als  Beispiel  des  alt- 
persischen Lapidarstiles  die  Worte  der  Inschrift  nach  Spiegel’s  vortreff- 
licher Uebersetzung: 

Ein  grofser  Gott  ist  Auramazda,  welcher  diese  Erde  schuf, 
welcher  jenen  Himmel  schuf,  welcher  den  Menschen  schuf, 
welcher  die  Annehmlichkeit  schuf  für  den  Menschen,  welcher 
den  Xerxes  zum  König  machte,  den  einzigen  König  Vieler, 
den  einzigen  Gebieter  Vieler. 

Ich  binXerxes  der  Grofskönig,  der  König  der  Könige,  der 
König  der  Länder,  die  aus  vielen  Stämmen  bestehen,  König 
dieser  grofsen  Erde  auch  fernerhin,  Sohn  des  Königs  Darius, 
der  Achämenlde. 

Es  spricht  Xerxes  der  Grofskönig:  Durch  die  Gnade  Au- 
ramazdas  habe  ich  diesen  Thorweg  gemacht,  der  alle  Völker 
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zeigt.  Es  gißbt  auch  viel  anderes  schönes  Werk  in  Persien 
das  ich  gemacht  und  das  mein  Vater  gemacht  hat.  Jedes  sol- 
ches Werk  welches  schön  aussieht  haben  wir  Alles  durch  die 
Gnade  Auramiizdas  gemacht. 

Es  spricht  Xerxes  der  König:  Auramazda  möge  mich 
schützen  und  mein  Reich  und  was  ich  gemacht  und  was  mein 
Vater  gemacht  hat,  das  möge  .\uramazda  schützen. 

Das  einzige  historische  Rrithsel,  welches  die  persischen  Keile  des  ge- 
waltigen Thorweges  sprengen,  ist  die  Erwähnung,  dafs  Xerxes,  durch  Aura- 
nia/das  Huld  Grofskönig  von  Persien,  diesen  Bau  ausgeführt  hat 

Wie  bemerkt  worden  ist,  treten  aus  den  beiden  Wandpfeilern  des 
Thorweges  nach  der  Ebene  und  Treppe  zu  zwei  Kiesenthierö  dem  Ein- 
tretenden  entgegen,  urkräftige  Stiergestalten,  denen  Barbarismus  die  Köpfe 
abgeschlagen  bat.  Gewaltig-erhaben  in  ihrer  Ausführung,  erscheinen  sie 
emst-drohend  als  Wächter  des  Thores,  durchaus  entsprechend  den  Ürstie- 
ron  der  Thore  der  assyrisch-babylonischen  Denkmäler.  Ihre  Anwesenheit 
giebt  ohne  Zweifel  einer  bisher,  wie  wir  glauben,  unrecht  verstandenen 
Stelle  Diodors,  derselben  welche  wir  weiter  oben  in  einer  deutschen  Ueber- 
setzung  ausführlich  vorgelegt  haben,  die  einzig  richtige  Deutung.  'Exäan; 
dt  tiüv  n?.£V(iwi’  i’/ti  .TiV.ffi;  rtcr/»’  oüräg  aiavQm's 

elxnatTti'iXete , nrg  fiii'  nQog  ti]y  ix  lijg  i)iag  xaiänltjity  etc.  sagt  der  si- 
cilischc  Schriftsteller,  indem  er  von  der  dritten,  im  Viereck  angelegten 
rnifivssungsraaiier  der  .\kropolis  von  Persepolis  Bericht  abstattet,  ,Jcdc 
von  den  Seiten  hat  eherne  Thore  und  daneben  eherne  Pallisadcn  von  zwan- 
zig Ellen  Länge,  die  letzteren  um  durch  ihren  Anblick  Schrecken  einzu- 
tlöfsen.“  Es  hält  schwer,  sich  eine  Vorstellung  von  dem  zu  machen,  was 
cs  heifsen  soll,  Palli.saden,  die  durch  ihren  Anblick  schrecken,  und  nun 
gar  erst  ein  Pallisadenwerk  von  zwanzig  Ellen  Höhe!  Wie  unschön,  vor 
allen  aber  wie  unnöthig  mufs  es  nicht  von  vornherein  erscheinen,  dafs  man 
die  Thore  in  solcher  Weise  ornamentirt  habe.  Viel  näher  liegt  es,  in  der 
Diodor’schen  Angabe  von  den  Pallisaden  {azat’Qorg)  einen  Fehler  der  Ab- 
schreiber zu  erkennen,  und  an  Stelle  dos  unverständlichen  otarQnig  mit 
Weglassung  des  ersten  a das  wohlbekannte  lorporg  d.  h.  Stiere  zu  setzen; 
eine  Veränderung,  die  um  so  näher  liegt,  als  offenbar  jenes  störende  a 
durch  das  Schlufs-g  des • vorangeheiidcn  Wortes  aviüg  unwillkührlich  au- 
gezogen ist  ln  dieser  Weise  haben  die  Stiere,  welche  durch  ihren  Anblick 
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Schrecken  cinflorson,  einen  Sinn  und  stehen  im  Einklang  mit  den  noch 
vorhandenen  Resten  von  l’erscpolis.  Nach  Diotlor  sollen  sic  freilich  von 
Erz  gewesen  sein,  allein  diese  Angabe  scheint  eben  so  irrig  aufgefafst  zu 
sein,  als  die  ehernen  Tliore  und  die  vier  (sUitt  drei)  Umfassungs- 
iiuiuern,  in  deren  jeder  ein  solclics  Stierthor  den  Zugang  öffnete. 

Die  hintere,  dem  Berge  zugewandtc  Seite  des  Thorweges,  von  dem 
vorigen  in  alter  Zeit  durch  vier  Säulen  getrennt,  enthält  gleichfalls  Stier- 
bilder  in  schreitender  Stellung,  doch  im  Ganzen  besser  erhalten  als  ihre 
westlichen  Brüder.  Aus  den  gewaltigen  Körpern  wachsen  Sphinxtlügel 
hervor,  und  ein,  gegenwärtig  freilich  sehr  verstümmeltes,  menschliches  An- 
gesicht, langbärtig,  langhaarig,  mit  einer  seltsamen  Hörnerkrone  auf  dem 
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Kopfe  vollendet  die  überlebensgrofse  Sphinsgestalt,  welche  mehr  als  alles 
andere  an  die  assyrisch-babylonische  Verwandtschaft  erinnert.  Wir  dürfen 
als  einfache  Reisebeschreiber  uns  nicht  in  Vermuthungen  über  die  räthsel- 
hafte  Bedeutung  jener  kolossalen  Thorwächter  ergehen , und  überlassen  es 
dem  denkenden  Leser,  sich  eine  Vorstellung  darüber  zu  bilden,  wozu  ihm 
die  vorstehende,  nach  der  Natur  und  nach  der  Photographie  aufgenommene 
Abbildung  nicht  ohne  wesentlichen  Nutzen  sein  wird.  Die  beiden  Portale 
mit  ihren  drohenden  Ursticr-Zwillingspaaren  hatten  offenbar  eine  Holzbeda- 
chung und  führten  das  eine  hinein,  das  andere  hinaus  in  eine  Halle  und  aus 
einer  Halle,  die  von  vier  schlanken  Säiden  getragen  wurde,  deren  Holzdach, 
wie  alle  übrige  Holzhekleidung,  längst  spurlos  verschwunden  ist  Zwei  von 
den  Säulen  stehen  noch  aufrecht  da,  schlank,  gefällig  und  schmuck  wie  die 
Jonische  heitere  Schwester,  nur  unterschieden  von  der  griechischen  Ver- 
wandtschaft durch  die  asiatische  .Mitgift  des  nicht  aufwärts  strebenden,  son- 
dern umgekehrt  nach  dem  Boden  gesenkten  Blumenkelches,  aus  dem  und 
in  dem  sich  der  Säulenschaft  bis  zu  dem  oberen  aufwärts  gerichteten  Kelch 
erhebt,  auf  welchem  der  tragende  viereckige  Pfeiler  mit  jonischen  Voluten 
in  doppelten  Rollenwindungen  ruht  Wir  entbehren  zu  sehr  des  ardiitek- 
tonischen  Verständnisses,  um  ein  Urtheil  über  die  Formenverwandtschaft 
dieser  Säulen  mit  den  griechisch -jonischen  Formen  zu  gestatten,  doch 
können  wir  hier  nur  wiederholen , dafs  der  Gesammteindruck  entschieden 
au  griechischen  Zusammenhang  erinnert  Mit  Recht  müssen  wir  das  Urtheil 
eines  geistreichen  Schriftstellers  unterschreiben,  welcher  den  jonischen  Stil 
„als  den  gemeinsamen  Stil  Asiens  schon  in  unberechenbar  alter  Zeit“  bin- 
stellt  „Es  ist  ein  mächtiger  Stil,  fügt  Julius  Braun  in  seiner  gehalt- 
vollen Geschichte  der  Kunst  hinzu,  dessen  Sendboten  wir  durch  ganz 
Klein-Asien  und  über  die  phönizische  Küste  nach  Karthago  und  in’s  innerste 
Afrika  verfolgen  können.“ 

Richten  wir  den  Blick  von  dem  Standpunkt  inmitten  der  vier  Säulen 
nach  Ost  und  Süd  hin,  so  ist  der  Anblick  für  das  prüfende  Augenpaar 
beinahe  verwirrend.  Thore  und  Thüren,  Fenster  und  Nischen  wie  einzelne 
Pfeiler  dastehend,  ohne  Seitenwände,  Treppen  die  auf  und  ab  führen,  da- 
zwischen Säulen,  die  wie  Schiffsmaste  im  Hafen  aus  einem  scheinbar  un- 
regelmäfsigen  Steinlager  hervorragen,  alles  auf  einem  herrlichen  Marmor- 
pilaster ruhend,  das  ist  das  Ergebnifs  einer  ersten  Anschauung  der 
persepolitanischen  Ruine.  Lichter  und  klarer  wird  alles,  sobald  man  von 
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Thor  zu  Thor,  von  Säule  zu  Säule  wandert  und  iin  Geiste  die  ehemalige 
Anlage  der  Paläste  wieder  aufhaut.  Man  ffdle  die  leeren  Räume  zwischen 
dem  vielförmigen  Gestein  durch  glatte  Wände  von  Erdzicgeln  aus,  man 
bekleide  das  Dach  mit  HolztäfeUvcrk  und  bald  wird  man  von  Hallen, 
Sälen  und  Gemächern  reden  können,  deren  alte  Bestimmung  die  kräftige 
Sculptur,  znm  Theil  auch  die  Inschriften,  mit  ziemlicher  Sicherheit  erra- 
then  lassen. 

Die  obere  Terrasse  von  Persepolis  ist  nicht  überall  gleich  eben,  viel- 
mehr besteht  sie  aus  drei  grofsen,  wohlgepflasterten  Plateformen  ungleicher 
Höhe,  die  durch  Treppen  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Je  mehr 
nach  Süden  zu,  je  mehr  nehmen  die  baulichen  Anlagen,  so  weit  die  er- 
haltenen Reste  ein  Urtheil  hierüber  zulassen,  den  Charakter  innerer  Ge- 
mächer oder,  um  mit  den  heutigen  Persern  zu  reden,  des  Enderün  an. 

Die  Abbildungen,  welche  wir  hier  folgen  lassen,  und  welche  nach 
Photographien  in  getreuer  Nachbildung  ausgeführt  worden  sind,  werden  im 
Stande  sein,  .mehr  als  Beschreibungen  es  vermögen,  eine  wenigstens  allge- 
meine Vorstellung  von  dem  Charakter  der  persepolitanischen  Trümmer 
zu  geben. 

Wir  beginnen  mit  den  Abbildungen,  die  auf  der  folgenden  Seite  an- 
geschlossen sind  und  von  denen  die  Zeichnung  a die  Vorderseite  eines 
Thores  oder  vielmehr  einer  Thüre  darstellen  soll.  Wunderbar  genug  ver- 
setzt uns  dieser  Anblick  unmittelbar  nach  Aegypten.  Obgleich  det  ein- 
gestufte Thürrahmen  eine  unägyptische,  fremde  Beigabe  ist,  so  giebt  das 
krönende  Hohlgesims  der  Thüre  den  eigentlichen  ägyptischen  Charakter 
wieder,  bis  auf  die  Blätterreihen  hin,  welche  neben  einander  in  dem  Hohl- 
gesiras  parallel  fortlaufen.  Wieder  unägyptisch  ist's,  dafs  diese  Blätter 
dreimal  auseinander  aufzusteigen  scheinen,  während  sie  im  ägyptischen 
Sculpturstil  ununterbrochen  ein  einziges  Blatt  bilden. 

Dasselbe  Hohlgesims  mit  der  oben  beschriebenen  Blätterreihe  krönt  in 
Persepolis  die  Nischen  und  Fensterpfeiler,  von  denen  wir  unter  b eine  ge- 
treue Abbildung  gegeben  haben.  Niedriger  als  die  Thüren  haben  diese 
Nischen  eine  Constructions-Fonn,  die,  wie  sich  leicht  erkennen  läfst,  un- 
mittelbar aus  dem  Thürstil  hervorgegangen  ist.  Keilinschriften  pflegen  den 
oberen  Rand  der  Nische  oder  des  Fensterrahmens  zu  schmücken.  Der 
Stein,  schwarzgrauer  Marmor,  hat  besonders  im  Innern  der.  Nische  seine 
alte  Politur  auf  eine  wunderbare  Weise  bewahrt.  Wir  sahen  Nischen,  deren 
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Spiegelglätto  an  den  Stcinglanz  der  Apis -Sarkophage  des  Serapeums  bei 
Memphis  erinnerte,  welche  in  dieser  Beziehung  bis  jetzt  als  cip  Muster 
alter  Stciiipolitur  mit  Recht  gelten  dürfen. 

Wir  haben  bei  der  Zeichnung  unter  c ein  Ornament  wiedergegeben, 
das  sich  als  eine  charakteristische  Beigabe  der  persepolitanischen  Sculptur 
auszcichnet,  und  sich  wieder  nicht  nur  in  Aegypten^  wiederfindet,  sondern 
durch  Asien  bis  nach  Griechenland  hin  gewandert  ist.  Es  tritt  in  l’ersepolis 
in  einer  doppelten  Anordnung  auf;  bald  nämlich  stehen  ganze  Reihen  dieser 
Blume  übereinander,  bald  laufen  sie  nebeneinander  fort,  an  dem  l'nterthcil 
ihrer  Kelche  durch  halbkreisartig  gestaltete  Bänder  miteinander  verbunden. 
Sic  bilden  in  dieser  doppelten  Anordnung  Rahmen  von  Verzierungen, 
welche  grofso  Sculptui-flächen  cinzufiisson  bestimmt  sind  und  mit  der  ein- 
fachen Rosette  abznwechseln  pflegen. 

Die  unter  d vermerkten  Zeichen  sind  von  uns  theils  auf  verbauten, 
theils  auf  freiliegenden  behauenen  Steinblöcken  aufgefundeii  und  kopirt 
worden.  Es  sind  alte  Steinmarken,  auf  deren  Bedeutung  und  Zusammen- 
hang mit  den  modern -persischen  Steinzeichen  wir  bereits  oben  in  nach- 
drücklicher Weise  aufmerksam  gemacht  haben.  Wir  hoben  damals  hervor, 
dafs  sich  diese  seltsamen  Steinmarken  (Reste  eines  alten  Alphabetes?)  so- 
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gar  auf  den  behauenen  und  verbauten  Blöcken  in  den  ägyptischen  Tempeln 
vorlinden,  und  können  gegenwärtig  hinzufügen,  dafs  Keisende  dieselben 
Zeichen  auf  den  Steinen  libyscher  Bauten  vorgcfiinden  haben. 

Die  folgende  Abbildung  führt  uns  in  das  Bereich  der  persepolitunischen 
Sculptur.  Obgleich  die  grofse  Zahl  der  Sculpturwerke  von  htakher  eigent- 


lich historische  Gegenstände  nicht  .berührt  und  daher  von  minderem 
Interesse  und  untergeordneter  Bedeutung  für  die  geschichtliche  Forschiing 
ist:  so  sind  andererseits  die  Darstellungen  von  besonderem  Wertho  für 
ilie  Kenntnifs  des  persischen  lloHebens.  Bald  sehen  wir  den  König,  in 
faltenreichem  Gewände,  mit  sauber  < gekräuseltem  Bart-  und  Kopfhaar, 
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den  langen  K0iiig8stab  in  der  Rechten,  umgeben  von  seinem  Sonnenschirm- 
haltcr  und  seinem  Fliegenwedelträger.  Beide  llofbeamte  erinnern  unwill- 
kübrlicli  an  die  gleichen  Aemter  am  Hofe  der  ägyptischen  Pharaonen.  Bald 
wiederum  sind  es  die  voruehmstcu  llofdiener  und  Beamten,  welche  in  langen 
Reihen  nebeneinander  fortschreilen,  in  ofliciell  steifer  Tracht  und  Haltung, 
ruhig  und  gemessen,  wie  es  die  Gegenwart  des  Königs  der  K-önige  nach  per- 
sischer  llofetiqiiette  erheischte.  So  ernst  wie  die  vornehme  Beamtenwelt, 
so  ernst  und  würdevoll  stehen  die  speertragenden  Leibwächter  des  Königs 
auf  den  steinernen  Pfeilern  da,  hintereinander  einherschreitend,  in  ceremo- 
niellster  vorschriftsmäfsiger  Rangordnung.  Unsere  Abbildung  stellt  zwei 
solcher  Leibwächter  am  Hofe  des  grofsen  Königs  dar,  bemerkenswetth, 
wie  alle  Figuren  persischer  Hofbeainten,  durch  das  faltenreiche  Gewand 
und  das  starke,  eigentliQmlich  gelockte  Bart-  und  Kopfhaar. 

Andere  Uarstellungen,  — wir  denken  vorzüglich  an  die  reiche  Sculj)- 
tur  neben  der  Aufgangs- Doppeltreppe  zur  zweiten  Terrasse,  — zeigen 
lange  Reihen  tributbringender  Völker,  ein  jedes  ausgezeichnet  durch  seine 
besondere  Physiognomie,  Tracht  und  die  Art  seiner  Tribute.  Diese  oft 
beschriebenen  Abbildungen  gewähren  den  besten  (,'ommentar  für  die  be- 
kannten Inschriften,  in  welchen  die  persischen  Könige  die  Listen  der  von 
ihnen  überwundenen  Völker  aufführen. 

„Ich  bin  Darius  der  Grofskönig,  — so  berichtet  unter  andern 
eine  dieser  persepolitanischen  Inscriptioncn, — der  König  der  Könige, 
der  König  dieser  zahlreichen  Gegenden,  der  Sohn  des  Vista  <;pa, 
der  Achämenide. 

Es  spricht  Darius  der  König:  Durch  die  Gnade  Auramaz- 
das  sind  es  diese  Länder,  die  ich  regiere  mit  diesem  persischen 
Heere,  welche  sich  vor  mir  fürchteten  und  mir  Tribut  brach- 
ten: Die  Bewohner  von  Susiana,  die  Meder,  die  Babylonier, 
die'Araber,  die  Assyrer,  die  Aegypter,  die  Armenier,  die 
Cappadocier,  Qparda,  die  Griechen  des  Festlandes  und  die 
der  Inseln,  und  diese  Länder  im  Osten:  Die  Sagartier,  die 
Parther,  die  Zarakas,  Aria,  ßaktrien,  (JJugda,  Chorasmien,  die 
Sattagyden,  Arachosien,  Indien,  Gandära,  die  Qakas  und  die 
Makas. 

Es  spricht  Darius  der  König:  Wenn  du  so  denkst:  „vor 
keinem  Feinde  möchte  ich  zittern“,  so  schütze  dieses  per- 
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sische  Heer.  Wenn  das  persische  Heer  geschützt  ist,  so  wird 
das  Glück  für  die  fernste  Zeit  ununterbroclien  hlciben,  diese 
Herrin  wird  herabkommen  auf  diesen  Clan“  (vergl.  h'r.  Spiegel, 
Die  altpersischen  Keilinschriften  S.  47  fl.  J). 

Unter  den  Sculpturen  in  dem  sogenannten  Thronsaal  der  Terrasse  von 
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Persepolis  ist  diejenige  l)esonders  merkwürdig,  von  der  wir,  gleichfalls  nach 
einer  l’liotographie,  die  umstehende  Abbildung  unseren  Lesern  vorlegen. 

Der  königliche  Thronstulil  ruht  auf  einem  zweiten  Riesenthron,  der 
im  Innern  von  den  Händen  und  Armen  überwundener  Völker  getragen 
wird,  deren  jedes  durch  seine  Tracht  als  nichtpersisch  ausgezeichnet  ist. 
Auch  diese  Darstellung  ist,  wenn  auch  nicht  entlehnt,  so  doch  im  Zusam- 
menhang stehend  mit  Vorstellungen,  welche  bis  in  die  ägyptische  Altzeit  hin- 
aufsteigen. Nach  gemeinsamer  Anschauung  der  Altzcit  mufste  der  König  auf 
einem  Throne  sitzen,  der  von  den  ül)erwnndenen  Feinden  getragen  wurde. 
Der  sinnlich  rohen  V^orstellung  lag  jedenfalls  ein  tieferer  Gedanke  zu  Grunde, 
der  je  nach  den  Anlagen  und  der  (’ulturstufe  der  einzelnen  Völker  seinen 
besonderen  Ausdruck  mit  Hülfe  der  dienenden  Kunst  erhielt.  Der  Throu- 
sessel  selber  mit  seinen  Knäufen,  Thierfüfsen,  umgekehrtem  Blumen- 
kelche u.  s.  w.  ist  originell  genug.  Das  kleinere  Exemplar,  .auf  welchem  der 
König  sitzt,  ist  so  hoch,  dafs  der  grofse  Herr  nur  im  Staude  ist,  ihn  mit 
Hülfe  einer  Fufsbank  zu  besteigen.  Er  ist  beiiuem,  denn  die  höbe  Kücken- 
lebne  war  sicher  keine  überflüssige  Ziithat,  und  darf  wohl  als  das  Muster 
der  asiatischen  Thronsesscl  dieser  Zeit  gelten. 

Wir  können  von  den  Sculptureu  der  persischen  Akropolis  nicht  Ab- 
schied nehmen,  ohne  an  die  eigenlhüinlichen  Thiergestalten  erinnert  zu 
haben,  welche  an  verschiedenen  Stellen  der  erhaltenen  Bauten  die  glatten 
Flüchen  der  Seitenwände  und  Seitenpfeiler  bedecken.  Bald  sind  es  Kämpfe 
eines  Löwen  mit  einem  Stiere,  bald  Kämpfe  des  Königs  mit  jedem  der  beiden 
- ebengenannten  Thiere.  Otfenbar  stellen  jene  Thiergestalten  die  Prototypen 
der  Diwe  oder  Unholde  dar,  mit  welchen  noch  heutigen  Tages  die  persische 
Phantasie  die  Malereien  auf  Papier  und  Wand  bevölkert.  Die  Thiere,  eben- 
sowohl als  die  Figuren  menschlicher  Wesen,  haben  in  Persepolis  ungemein 
viel  von  der  Zerstörungswuth  der  Mohamedaner  zu  leiden  gehabt,  die  sich 
meist  auf  alles  was  die  freiliegenden  Körpertheile,  wie  Hände  und  Füfse,  vor 
allen  was  das  Antlitz  betrift't,  erstreckt  hat.  Wenn  nicht  das  ganze  Gesicht, 
so  ist  doch  wenigstens  die  Nase  zerstört;  beklagenswerth  genug,  da  sich 
fast  kein  einziges  Porträt  vollständig  wohl  erhalten  hat.  Dennoch  ist  immer 
noch  so  viel  zu  erkennen,  dafs  der  Sculpturstil  von  Persepolis,  obwohl  ein 
Senkzweig  der  älteren  ninivitisch-bahylonischen  Kunst,  als  eine  Veredelung 
derselben  bezeichnet  werden  mufs,  als  eine  Veredelung  in  dem  Sinne,  dafs 
die  überstark  aufgetragene  Muskulatur  allmählig  verschwindet  und  sanfterer 
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Auffassung  Platz  macht,  die  anfangt  sich  mit  der  Natur  regelreclit  in 
Harmonie  zu  stellen.  Vollkommen  ist  jedoch  der  Stil  ebensowenig,  als 
der  ägyptische  Kenaissance-Stil  der  Psammetiche  der  griechischen  Kunst 
gegenüber.  Der  persischen  Kunst  fehlt,  wie  der  ägyptischen,  die  Perspective. 
Jede  Figur  ist  nach  einem  bestimmten  Schema  gearbeitet,  das  im  einzelnen 
oft  mnsterhaft  ansgefülirt  ist,  im  Grofsen  und  Ganzen  aber  des  höheren 
Kunsthcgrills  vollständig  haar  ist. 

feil  kann  bei  dic.ser  Gelegcnlieit  eine  Bemerkung  nicht  unterdrücken. 
Sie  berührt  die  Inschriften,  von  denen  die  Sculptiirwerke  ineistentheils  l)e- 
glcitet  sind,  und  hat  inir  an  Ort  und  Stelle  Gelegenheit  zu  folgender  Be- 
trachtung gegeben. 

Die  persischen  Keilinschriften,  welche  an  verschiedenen  Stellen  der 
))ersepolitanischen  Denkmäler  angetroffen  werden,  haben  durchaus  nicht, 
etwa  wie  die  ägyptischen,  einen  decorativen  Zweck.  Ganz  abgesehen  von 
der  ünschönheit  der  Charaktere  stehen  die  Inschriften  oft  so  unsymme- 
trisch, die  einzelnen  Zeilen  laufen  so  schief  und  so  ungleich  aus,  dafs  Je- 
dermann auf  den  ersten  Blick  hin  zngeben  mufs,  dafs  hier  in  Persepolis 
von  eigentlichem  Inschriften-Schmuck  gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  Viel- 
mehr sollten  die  Keilbuchstaben  nur  als  historische  Notizen  dienen  und  hat- 
ten nur  als  solche  ihre  besondere  Bedeutung.  Merkwürdiger  Weise  läfst 
sich  nun  mit  vollständiger  Sicherheit  der  Beweis  führen,  dafs  ursprünglich 
sämmtliche  Sculpturen  beschrieben  werden  sollten  — die  leeren  Stellen 
dazu  sind  bei  den  meisten  deutlich  auf  dem  Stein  aiisgespart  worden,  — 
dafs  aber  in  Folge  irgend  welcher  störender  Ereignisse  die  Ausführung 
unterblieben  ist.  Wir  bezweifeln,  besonders  hierauf  gestützt  , dafs  Perse- 
polis jemals  ein  vollendetes  Bauwerk  gewesen  ist.  Es  war  — wie  so  man- 
cher Tempel  des  Altcrthumes,  ja  wie  so  manches  grandiose  Bauwerk  un- 
serer Zeit,  — nach  einem  grofsartigen  Plane  von  einem  Könige  angelegt, 
die  Nachfolger  desselben  hatten  weiter  daran  gebaut,  bis  endlich  ein  Still- 
stand eintrat,  der  durch  das  Schicksal  der  Achämeniden- Dynastie  nicht 
schwer  nächzu weisen  i.st. 

Hinter  der  Terrasse  von  Persepolis,  deren  neupersische  Bezeichnung 
THchehil-minär  „der  Vierzigsäuligen“  d.  h.  der  Vielsäuligen  den  Säulen- 
iiherresten  des  grofsen  Säulensaales  zu  danken  ist  (dreizehn  Säulen  stehen 
allein  heutigen  Tages  noch  aufrecht),  erhebt  sich  der  Marmorberg  Rahmhl, 
der  Königsberg  der  Alten,  mit  seinen  beiden  Gräbern  und  weiter  ab  mit 
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einem  dritten  unvollendeten  Grabe.  Die  Gräber  gehören  wie  die  von 
Nakech-i-Rusteni  den  Achämeniden  an,  welchen?  darüber  sind  die  Gelehr- 
ten nicht  ganz  einig.  Man  vermuthet,  dafs  das  eine  Darius  II.,  das  zweite 
Artaxerxes  II.  und  das  nie  vollendete  dem  unglücklichen  Darius  Kodonianus 
zugeschrieben  werden  dürfte 

Diese  drei  Gräber  sowohl  als  die  vier  von  Naksch-i-Rustem  haben  mit 
sehr  geringen  Abweichungen  ein  und  dieselbe  Gestalt  und  ein  und  dieselbe 
Art  der  Ornamentation.  Wir  nehmen  als  Muster  der  Beschreibung  eines 
der  am  besten  erhaltenen,  das  Grab  des  Darius  von  Naksch-i-Rustem,  das 
als  solches  durch  eine  besondere  Keilinschrift  gekenntzeichnet  ist  In  einer 
Höhe,  die  ungemein  schwer  zugänglich  ist,  haben  die  Alten  den  Berg  zu 
einer  senkrechten  Wand  abgeglättet  und  darauf  in  Krenzesform  die  Grab- 
fa(jade  mit  Hammer  und  Meifsel  zu  einem  eigenthümlichen  Sculpturwerk 
ausgearbeitet  Der  untere  Theil  der  in  Kreuzform  angelegten  Wand  ist 
leer,  ohne  eine  Spur  von  Bildhauerei.  Der  mittlere  längste  Theil  erinnert 
von  Weitem  an  den  Anblick  der  ägyptischen  Felsengräber  von  Benihassan. 
Vier  Säulen  treten  in  halber  Dicke  aus  dem  Felsen  hervor.  Ihre  Kapitäle 
stellen  dieselben  eigenthümlichen  Formen  dar,  welche  wir  bereits  ini 
„Iiiun-H“  von  Istakhcr  (.S.  142)  und  in  Persepolis  kennen  gelernt  haben, 
d.  h.  zwei  knieende  Halbstiere,  zwischen  deren  Nacken  die  tragende  vier- 
eckige Steinplatte  ruht  In  der  ganzen  Länge  des  mittleren  Raumes  tragen 
diese  vier  Säulen  das  Gebälk,  das  zunächst,  einfach  und  an  den  griechi- 
schen Stil  erinnernd,  aus  drei  hervorspringenden  Längenbalken  besteht, 
auf  welchen  die  bereits  oben  näher  beschriebene  Querbalkcnlagc  ruht,  die 
mit  ihren  auslaufenden  Balkcnküpfen  den  so  charakteristischen  Zahnschnitt 
bilden,  lieber  diesem  Gcbälkc  erhebt  sich  schliefslich  der  glatte  Fries, 
mit  einfachen  Rosettenornamenten,  die  indefs  bei  einigen  Gräbeni  fehlen. 
Zwischen  den  beiden  mittleren  Säulen  zeigt  sich  in  jener  früher  erwähn- 
ten ägyptischen  Gestalt  die  Thür,  ursprünglich  blind,  geschlossen,  ähnlich 
wie  die  geheimnifsvollen  Thürblenden  der  altägyptischen  Gräber  und  Grab- 
kapellen. 

Die  Ilauptdarstellung  folgt  nunmehr;  Das  reiche  Sculpturwerk  auf  dem 
Dache  der  Tempelfronte,  — denn  die  Vorderseite  einer  Tempelhalle  sollte 
sicher  die  breite  vorher  beschriebene  Säiilenfacjade  voi-stellen,  — in  der 
obersten  Nische  des  kolossalen  Felsenkreuzcs.  Der  persische  Thronsessel 
ist  zu  einem  bett-  oder  lagerartigen  Gestell  lang  ausgezogen , das  von 
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einer  Doppelreihe  nicht-persischer,  fremder  Unterthanen  getragen  wird. 
Selbst  an  den  FOfsen  des  Thrones  sind  Personen  beschäftigt,  ihre  Arme 
und  Beine  als  Stütze  anzubieten.  Rechts  und  links  von  diesem  Gestell 
stehen  Speerträger  übereinander.  Auf  dem  Throne  erhebt  sich  ein  Altar; 
die  heilige  Flamme  lodert  auf  ihm  hell  empor.  Davor  steht  der  König 
auf  einer  Art  von  Treppe,  die  linke  Hand  stützt  sich  auf  den  Bogen,  die 
rechte  ist  wie  zur  Anbetung  erhoben.  Wie  über  dem  Altar  eine  Kugel, 
so  schwebt  über  dem  König  die  höchste  Gottheit:  ein  bärtiger  Mann  mit 
Flügelpaar,  das  sich  an  einen  Kreis  ansetzt,  der  nach  unten  hin  in  einen 
Vogelkörper  endet.  Die  Gottheit  hält  den  bedeutungsvollen  symbolischen 
Ring  in  der  Hand.  , 

Wir  haben  in  dieser  Darstellung  das  erste  Beispiel  einer  Opferscene 
nach  altpersisehera  Ritus,  wobei  das  Feuer  eine  Hauptrolle  spielt,  üb 
aber  diese  Darstellung  fnnerärer  Natur  sei,  wie  dies  bis  jetzt  die  Aus- 
leger behauptet  haben,  wage  ich  um  so  weniger  zu  glauben,  als  die  Keil- 
inschrift in  der  Nähe  des  beschriebenen  Drtci«« - Grabes  dieser  Ansicht  zu 
widersprechen  scheint  Nach  der  gewöhnlichen  oflicielleh  Introduction, 
welche  mit  einer  Erwähnung  Anramazdas  beginnt,  zählt  darin  der  Grofs- 
könig  seinen  Stammbaum  und  die  von  ihm  beherrschten  Völker  und  Län- 
der auf.  Sich  rühmend  seiner  besonderen  Macht  und  Gröfse  durch  die 
Gnade  Auramazda's  fährt  der  altpersische  Padischah  dann  wörtlich  fort: 

„Wenn  du  so  denkst:  „„wie  vielfach  waren  die  Länder, 
welche  der  König  Darius  reagierte!““  so  sich  dieses  Bild  an: 
sie  tragen  meinen  Thron,  damit  du  sie  kennst  Wirst  du  dann 
noch  nicht  wissen,  dafs  die  Lanze  des  persischen  Mannes 
weithin  reichte?  Wirst  du  dann  noch  nicht  wissen,  dafs  der 
persische  Mann  fern  von  Persien  Schlachten  gefochten  habe?“ 

Es  kommt,  uns  hier  auf  die  Stelle  vom  Thron  an,  der  ausdrücklich  als 
solcher,  nicht  als  Leichcnbcft  oder  Katafalk  aufgefülirt  wird.  Es  ist  der 
langgezogene  Thronstuhl  der  persischen  Könige  mit  jener  Darstellung, 
welche  sich  speciell  auf  die  altpersische  Feuerverelirung  bezieht 

Die  Gräber,  schwer  zugänglich  ihrer  Stcillicit  und  Höhe  wegen,  liattcn 
im  Altertlium  keine  sichtbaren  Zugänge.  Die  heute  zu  Tage  vorhandenen 
Oeffnungen  an  und  neben  den  Blendtliürcn  gehören  der  rohen  Gewalt  einer 
plündcrungssüchtigen  späteren  Zeit  an.  Im  Innern  erlilickt  man  aus  dem 
Stein  geschnittene  gewölbte  Todtenkammern  mit  Sarkopliag- Nischen,  auf 
II.  11 
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(krön  Boden  bisweilen  geöffnete  Särge  und  Sargdeckel  aus  .Marmor  ~ 
doch  verschieden  von  dem  des  Felsens  — liegen.  Der  ehemalige  Fingang 
/n  diesen  Todtenkammern  ist  gegenwärtig  unbekannt.  Wold  ist  es  mög- 
lich, wie  man  vermuthct  hat,  dafs  unterirdische  Gänge,  die  später  sorg- 
fältig vermauert  und.  verdeckt  wurden,  zu  diesen  (irabkammern  geführt 
tiainm.  Vielleicht,  dafs  man  durch  die  räthselhaften  Gänge  unter  der  Ter- 
rasse von  Persepolis  zu  den  Grähern  im  Berge  Ruhmi-d  gelangte,  ähnlich 
wie  man  ja  auch  bei  den  ägyptischen  Felsen-Ivönigsgräberu  zu  Thehen  eine 
unterirdische  Verbindung  mit  der  Ebene  und  den  Tempeln  an  den  l’fcrii 
dos  Nil  nicht  ohne  grofse  Wahrscheinlichkeit  voraussetzt.  Die  Gräber  von 
Nukxch-i-Rmti'm  gehören  den  unmittelbaren  Nachfolgern  des  grofsen  Kyros 
an,  dessen  einsame  Gndi.stätte  wir  s|»äter  hesnehen  werden.  Hier  in  diesen 
vier  Grähern  lagen  der  Heihe  nach  die  Leichen  der  Könige  Kamhysi'H, 
Jhn-iuK  L,  Xi’i'.ri’s  und  Arfii.rer.ivti  I.  und  ihre  Weiber  und  Kinder.  Die 
l'elsscnl|)turen  unter  den  Grabfaeaden.  von  denen  wir  so  eben  gesprochen 
haben,  rühren  aus  der  sassanidischen  Periode  und  wiederholen  jene  eigen- 
thündi(;hcn  Grifj)pen  zu  Fnfs  und  zu  Pferd,  die  sich  in  NukKch-i-Rfd^rlM, 
in  der  Nähe  von  Persepolis,  und  sonst  finden.  Figuren  in  römischem 
('o.stüm  erinnern  an  die  Berührung  des  Westens  mit  dem  Osten  zur  Zeit 
der  Parther  und  der  sassanidischen  Dynasten.  Pehlevi  und  griechische 
Inschriften  bestätigen  die  späte  Zeit  dieser  Sculpturwerke,  die  in  dem 
mysteriösen  Hinge  der  Weltherrscbaft  ein  altper.sisches  Element  streng  be- 
wahrt haben. 

Es  darf  von  uns  wiederholt  werden,  was  von  allen  Heisenden  bereits 
ausdrücklich  hervorgehohen  worden  ist,  dafs  die  Hiiinen  von  Persepolis 
gründlichere  Untersuchungen  verdienen,  als  diejenigen  sind,  welche  von 
verdienstvollen  b'orschern  angcstellt  worden  sind.  Neben  einem  längeren 
Aufenthalte,  welcher  dem  genauen  Istudium  der  noch  vorhandenen  Denk- 
mäler gewidmet  sein  mufs,  gehören  dazu  vor  allen  .Ausgrabungen  und  Un- 
tersuchungen nach  noch  uidiekannten  Denkmälern,  die  sicher  in  den  Berg- 
partieen  der  Ebene  von  Mcrdd^c/it  verborgen  sind.  F'reilich  sind  die 
Schwierigkeiten  ungewfdmlich  grofs;  Mangel  an  Nahrung,  wie  sic  Fluro- 
päern  zuträglich  ist,  das  schlechte,  Fieber  erzeugende  Klima,  Mangel  an 
.Arbeitern,  welche  zu  den  Nachgrabungen  zu  verwenden  wären,  schliefslich 
auch  noch  das  Mifstrauen  der  Anwohner  und  die  Unsicherheit  des  Ürte.s 
tragen  dazu  bei,  die  Nachforschungen  ungemein  zu  erschweren,  ja  beinahe 
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unmöglich  zu  machen.  Dafs  zwei  Tage  nicht  ausveichon  würden,  Persepolis 
von  Grund  aus  kennen  zu  lernen,  das  sahen  wir  voraus:  es  ist  aber  etwas 
anderes,  ob  eine  Gesandtschaft  ihr  Lager  vor  Persepolis  aufgeschlagen  hat, 
oder  eine  wissenschaftliche  Expedition.  .ledeufalls  benutzte  ein  Jeder  von 
uns  die  kurz  zugeme.sseue  Zeit,  um  in  Persopolis  horumzuwandern,  be- 
sondere Sehenswürdigkeiten  zu  notiren  und  mivergefsliebe  Eindrücke  mit 
nach  der  Heimath  zurückzunehmen. 

Mir  selber  erging  es  in  Persepolis  schlecht  genug.  Kaum  hatte  ich 
soviel  Kraft,  die  breiten  Treppen  der  altpersischen  Akropolis  hinauf- 
zuklimmen. Die  umgestürzten  Säulen  und  Blöcke  auf  der  Terrasse  ranfs- 
ten  mir  alle  Augenblicke  als  Kubepiinkte  dienen.  Dennoch  war  ich  glück- 
lich, Persepolis  zu  sehen,  mul  Iterene  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht 
den  Entsclilufs,  mich  krank  und  elend  bis  nach  ,,Dxcliemti<:hid'H  Thron“ 
geschleppt  zu  balieu. 

Am  IS.  October  liefsen  wir  in  aller  Frühe  die  Zelte  abbreehen,  die 
Karawanen -Thierc  beladen  und  die  Heisepferde  satteln,  um  in  der  Rich- 
tung nach  SW/öv/r  die  Weiterreise  bis  zur  nächsten  Station  Zergun  oder 
Zfrgfln  — vier  Fersaeb  südlicher  — anzutreten.  Wir  durchmafsen  die 
ganze  Ebene  von  Mi'rdmc/it,  welche  von  vielen  Kanälen  durchschnitten  ist, 
wendeten  uns  dabei  rechter  Hand,  um  die  gi-ofse  Karawanenstrafse  von 
Isfahan  nach  Schiraz  zu  erreielien,  und  standen  zuletzt  vor  einem  wirk- 
lichen Flusse,  der  in  sehr  hoben  abschüssigen  Ufern  mit  lautem  Tosen  und 
mit  schäumenden  Wellen  dahinrausebte.  Die  Perser  bezeichueten  denselben 
ausdrücklich  mit  dem  Namen  Pul-khdn  und  wiederholten,  so  oft  ich  auch  die 
Verschiedensten  Personen  der  Gegend  danach  fragte,  diese  Benennung,  welche 
sie  noch  weiter  auf  Jene  bereits  oben  von  mir  beschriebenen  Felskegel  vou 
htahhfr  ausdehnen,  da  sie  dieselben  gleichfalls  als  Kuh-i-Pulkhdn  d.  i. 
,,Bcrg  von  Pulkhän“  erwähnten.  Die  Alten  nannten  den  Flnfs  auch  Ara.reit, 
das  würde  heut  zu  Tage  Harm  oder  .Ica»  sein,  so  viel  als  „der  Rauschende, 
Tosende“,  und  in  der  That  pafst  eine  solche  Benennung  nirgends  besser 
als  hier  für  diesen  Flufs,  welcher  somit  der  dritte  .\raxes  ist,  den  wir  auf 
unseren  Reisen  im  Lande  Persien  kennen  lernen. 

Eine  hohe  steinerne  Brücke  mit  einem  abscheulichen  Steinpflaster  und 
halb  zerstörtem  Geländer  führt  über  den  Flufs.  Zwei  gröfsere  und  drei 
kleinere  Bogen  stützen  sic.  .Am  Brückenkopf,  auf  dem  diesseitigen,  dem 
linken  Ufer  waren  recht  ordentlich  aussebende  Soldaten  aufgestellt,  welche 
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einen  Cholera-Cordon  vorstellen  sollten.  Der  Unteroffizier  trat  bei  unserer 
Annäherung  mit  militärischem  Anstand  hervor,  überreichte  dem  Kitschi 
eine  persisch  geschriebene  Papierrolle,  um  sich  in  seiner  Eigenschaft  als 
Chef  des  Cholera-Cordons  zu  docuiuentiren.  Die  persische  Regierung  steht 
noch  in  dem  Glauben,  dafs  die  Cholera  durch  Absperrung  an  ihrer  wei- 
teren Verbreitung  gehemmt  werden  könne,  und  zieht  deshalb  bei  dem 
Ilerannahen  dieser  Krankheit,  welche  alle  drei  bis  vier  Jahr  den  Süden 
Persiens  heimsucht,  militärische  Gesundheits- Cordons,  welche  indefs  nie- 
mals verhindert  haben,  dafs  nicht  diese  Krankheit  über  den  Cordon  hinaus 
weiter  gewandert  wäre. 

Ein  mäfsig  hoher,  aber  sehr  steiniger  Pafs,  hinter  der  Brücke,  führt 
zu  einer  neuen,  rings  von  Bergzügen  eingeschlossencn  Hochfläche.  Wir 
hielten  uns  in  der  Nähe  der  Felsenwand  linker  Hand,  während  zu  unserer 
Rechten  ein  lang  sich  hinzichender  Steiudamm  mit  Brücken  liegen  blieb. 
Wenn  sich  die  winterlichen  Regengüsse  ergiefsen  und  der  Flufs  zu  schwel- 
len beginnt,  so  ist  die  ganze  Gegend  hier  überschwemmt  und  die  Pilger  und 
Karawanen  können  deshalb  nur  auf  jenem  erwähnten  Damme  ihre  Strafse 
weiter  ziehen.  Der  Verkehr  mufs  hier  von  Schiräz  aus  ziemlich  lebhaft 
sein,  wenigstens  begegneten  wir  auf  unserem  Marsche  ungewöhnlich  vielen 
Kameel-Karawanen,  auch  einem  Geldtransport  für  die  Regierung,  der  von 
mehreren  Soldaten  escortirt  wurde. 

Die  Felswand  zur  linken  Hand  biegt  beinahe  rechtwinklig  in  derselben 
Richtung  nach  Osten  zu  ab  und  bildet  hier  mit  den  umgebenden  felsigen 
Bergnachbarn  einen  Kessel,  dessen  Charakter  der  eines  vollständigen  Alpen- 
landes ist.  Die  Felscnwändc,  ohne  jede  Spur  vegetativen  Lebens,  starren 
in  düsterer  Färbung  zu  dem  reinen  blauen  Himmel  der  Code  1‘erni»  empor, 
scharfkantige  Ränder  bildend,  auf  welchen  nur  Geier  und  Adler  einen 
Ruheplatz  suchen  Von  der  schwindelnden  Höhe  aus  spähen  die' gefleder- 
ten Raubritter  mit  scharfem  .Auge  nach  der  Beute  in  der  Tiefe  und  schiefsen 
mit  mächtigem  Flügelschlagc  von  der  luftigen  Höhe  zur  Ebene  hernieder. 
Zeryan  liegt  dicht  am  Felscnrücken  des  BcrgkesscI;  davor  der  Leichenacker 
mit  hmirnzmldi'e  und  allen  und  jungen  Leichensteinen.  Von  aufsen  sieht 
das  amphitheatralisch  aiifsfcigeude  Dorf,  das  aus  etwa  tausend  Khaneirdr 
besteht,  recht  schmuck  und  .sauber  ans.  Die  Dächer  sind  mit  Rohrlagen 
bedeckt,  die  Häuser  aus  ordentlichen  Ziegeln  aufgeführt,  sogar  ein  kleiner 
Barär  zieht  sich  hinter  dem  Postliause  fort.  Ein  heruntergekommener  KMn 
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war  so  gastfreundschaftlich,  sein  Haus,  in  der  Mitte  des  Dorfes,  als  Menzi! 
für  uns  Europäer  anzubieten.  Das  Bild  der  Zeit  und  der  heutigen  per- 
sischen Zustiinde  wiederholte  sich  in  kleinem  Maafsstabe  auch  hier;  ehemals 
schön  und  solid  aufgeführt,  war  das  Haus  in  allen  seinen  Theilen  zerfallen 
und  baufällig  geworden.  Die  Steine  waren  zerborsten  oder  hatten  sich 
.losgelöst,  die  Treppenstufen  waren  verschoben,  das  Holzwerk  bis  zu  den 
Fenstergittern  hin  morsch  und  zerft-essen.  Summa  Su^märum,  es  war  alles 
aus  dem  heim  gegangen,  sell)st  die  Bäume  und  da.s^'chen  Grün  in  dem 
Hofgarten  schienen  nur  kümmerlich  zu  gedeihen  find  an  der  traurigen 
' Umgebung  ihren  Theil  zu  haben.  Der  Khän  war  ein  freundlich  zuthulichöF|^ 
Mann,  ein  Jaebhaber  schöner  Hunde  und  Pferde,  passionirt  für  noble  Zer-' 
Streuungen  und,  wie  es  schien,  grofsraüthig  bis  in  das  Unglaubliche  hin. 
Er  war  untröstlich,  als  Herr  Baron  v.  M.  sich  auf  das  entschiedenste  wei- 
gerte, ein  junges  arabisches  Pferd,  das  er  zufälüg  gelobt  hatte,  sofort  als 
Geschenk  aus  seiner  Hand  zu  empfangen.  Auch  der  Kedkhodd  des  Ortes 
liefs  sich  die  Ehre  nicht  nehmen,  dem  fremden  Gesandten  als  Td'eriif  eine 
Schüssel  mit  Aepieln,  Granaten  und  aufserdom  vier  Rebhühner  zu  über- 
reichen. . Leider  verbitterte  er  die  Freundlichkeit  der  Gabe  durch  eine 
Fragesucht  und  Geschwätzigkeit,  die  sich  bis  zum  Unleidlichen  verstieg, 
so  dafs  wir  zuletzt  ihm  gegenüber  stumm  wie  die  Fische  wurden.  Da  erst 
hielt  er’s  für  das  Gerathonste,  seine  Unterhaltungen  abzubrechen  und  sich 
zu  trollen. 

Am  11).  October  — die  Sonne  war  noch  nicht  aufgegangen  und  Fin- 
stemifs  deckte  die  ganze  Landschaft  — brachen  wir  nach  Schiräz  auf. 
Dicht  hinter  dem  Dorfe  hatten  wir  eine  kleine  Wasserader  zu  passiren, 
die  uns  eine  kurze  Strecke  linker  Hand  zur  Seite  blieb,  sofort  aber  ver- 
schwand, als  wir  bergauf  stiegen,  um  an  dem  Abhange  niedriger  Vorberge 
die  Strafse  nach  Schiräz  zu  verfolgen.  Wir  stiegen  ohne  Unterlafs  bergan, 
erreichten  bald  hinter  einem  einsam  stehenden  Hause  eine  Pafshöhe,  von 
der  aus  man  in  ein  schmales  steiniges  Längeuthal,  eigentlich  nur  eine  Fel- 
senspalte hemiedersteigt.  An  der  gegenüberliegenden  Seite,  in  dem  Thale, 
lag  linker  Hand  von  der  Strafse,  in  der  Nähe  eines  zweiten  Passes,  eine 
Karawanserai.  Sie  ist  sehr  solid  aus  Feldsteinen,  die  mit  Mörtel  anein- 
ander gekittet  sind,  aufgeführt  Davor  stehen  ein  Paar  grünbelaubte  Bäume, 
die  ihr  Leben  in  dieser  traurigen  Steinöde  von  einer  hell  sprudelnden 
Wasserader  fristen.  Die  Hitze  fing  von  hier  an,  trotzdem  es  noch  früh  am 
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Morgen  war,  drückend  zu  werden.  Kein  Wölkchen  bedeckte  den  Himmel, 
nur  hin  und  wieder  zogen  mit  lautem  Geschrei  Wandergiin.se  über  unseren 
Hüuptern  dahin. 

Sobald  wir  die  Höhe  des  zweiten  Passes  erreicht  hatten,  marschirteu 
wir  in  einem  öden,  steinigen,  vielfach  gewundenen  l'elsenthale  neben  einer 
schmalen  Rinne  einher,  deren  klares  frisches  Wasser  mit  leisem  Gemurmel 
duhinflofs,  immer  in  der  Richtung  unserer  Strafse.  Unsere  Perser  schöpf- 
ten mit  den  Händen  das  lebendige  Wasser  und  riefen  sich  einander  das 
Wort  Roknaböd!  zu.  Wer  ein  Perser  ist,  kennt  sicher  den  Namen  der 
persischen  Hippokrene,  welche  der  uustorblicho  Dichter  so  sehr 

gepriesen  hat,  und  wenn  er  auch  nicht  aus  ihr  schöpft,  um  zu  gleichem 
Sange  begeistert  zu  werden,  so  weiht  er  doch  gern  dem  Andenken  des 
gefeierten  Liederhelden  den  frischen  Labetrunk  aus  dem  klaren  Quell 
Roknabtid.  Hier  und  da  belebt  ein  schattiger  Kaum  iu  der  Nähe  eines  zer- 
fallenen Gebäu's  die  wüstenähnliche  Umgegend,  in  deren  trauriger  Kinsam- 
keit  der  Dichter  manche  seiner  herrlichen  Oden  gesungen  hat. 

Während  wir  verwundert  ob  des  wüsten  Antichambre's  unmittelbar 
vor  Schiräz  vielgepriesener  Schöne  langsam  einherritteu,  bald  hier  bald 
dort  über  Lachen  des  öbergetreteneu  Roknabdd  hinwegschreitend,  kam 
der  vorausgesendete  uestorianische  Diener  Juhijä  mit  der  Nachricht  zurück- 
gesprengt, dafs  sich  der  preufsischo  Eltschi  auf  einen  feierlichen  Empfang 
vorbereiten  möchte.  Kaum  hatte  er  die  letzten  Worte  seiner  .Mittheilung 
ausgesprochen,  als  auch  bereits  an  einer  Felsenwendiing  die  ersten  Pferde- 
köpfc  eines  grofseu  Reiterzuges  sichtbar  wurden.  Eine  Schaar  von  mehr 
als  hundert  Reitern,  theils  persisch,  theils  europäisch  costümirt,  bildeten 
den  prächtigsten  Rtakba'l,  den  wir  je  in  Persien  zu  sehen  Gelegeidieit  ge- 
habt haben.  Die  Reiter,  den  schönsten  Typus  des  Perserstammes  zei- 
gend: ein  volles,  rundes,  wohlgestaltetes  Gesicht  mit  brennend  schwarzen 
Augen,  mit  halbmondförmig  gebogenen  .\ugenwimpern  darüber,  mit 
gewaltigen  schwarzen  Bärten,  waren  eben  so  sauber  als  reich  gekleidet 
und  ritten  auf  Pferden,  die  zu  den  herrlichsten  Thieren  gezählt  werden 
durften,  die  wir  jemals  in  Persien  oder  sonst  wo  bewundert  haben.  Frei- 
lich waren  sie  auch  ächt  arabischer  Abstammung,  so  edlen  Blutes,  wie 
ihre  Herren,  die  zum  gröfsten  Theile  aus  Farn,  dem  alten  Stammlande  der 
Perser,  gebürtig  waren.  An  der  Spitze  des  Istakbdl'n  ritt  als  vornehmste 
Person  des  ganzen  Zuges  der  Wezir-i-daulH  oder  Minister  des  Gou- 
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vernements  von  .‘'chiniz.  Her  im  Nnmcii  seines  erlauchten  (leliieters  Herrn 
Raron  v.  M.  feierlich  liCKrülsen  sollte,  (iencrale,  Oftizierc  und  sonstige 
Vornehme  der  Stadt  hatten  sich  ihm  angeschlossen,  ein  Jeder  von  einem 
oder  mehreren  (llioliim'n  hegleitet,  welche  iii  dichtem  (ledrängc  den  impo- 
santen Zug  schlossen.  Die  Perser  und  Preufsen  trafen  endlich  zusammen, 
die  Regrüfsungen  nahmen  ihren  .\nfang,  waren  kurz  und  händig  und  he- 
stamleii  ihrem  zweiten,  sehr  wesentlichen  Theile  nach  aus  silhernen  und 
goldenen,  reich  einaillirten  Was.serpfeifen,  welche  die  Diener,  hier  und 
dort  durch  die  dichte  Masse  mit  ihren  Pferden  sehr  geschickt  hindureh- 
sjirengend , den  Kuroiiäern  dien.sthetlissen  auhoten.  Die  Kaliune  waren 
verschieden  von  denen,  die  wir  Ins  dahin  in  Persien  als  Hauptform  kennen 
gelernt  hatten.  Es  waren  dies  sogenannte  thchauzi’h'H  d.  h.  Was.serpfeifen, 
an  denen  die  GlasHasche  durch  ein  kokosnufsförmiges  Gefiifs  vertreten 
war.  Die  Urform  dieser  Pfeife  hatte  ii  h schon  früher  an  den  Ufern  des 
Niles,  in  Aegypten  und  Nulnen,  kennen  gelernt.  Dort  ist  es  in  der  That 
eine  Kokosnufs,  welche  als  Flasche  dient,  au  welcher  zwei  verschiedene 
hölzerne  Köhren  befestigt  sind,  die  eine  zum  .Mundstück,  die  andere  zum 
eigentlichen  Pfeifenrohr  bestimmt.  Der  Unterschied  zwischen  der  ägyptischen 
(lozfh  und  der  persischen  Dscluwzt’h  ist  aber  nebenbei  der,  dafs  aus  jener 
meist  der  betäubende  Haschisch  oder  Hanf,  aus  dieser  der  wohlduftende 
persische  Tiimbaki  eiiigezogen  (kachiden)  wird. 

Wir  dani])ften  mit  den  Persern  um  die  Wette.  Das  Gespräch  belebte 
sich  allmäblig,  freilich  oft  durch  unsere  und  der  Perser  bissigen  und  schla- 
genden Pferde  unterbrochen,  welche  mit  einander  gar  keine  Freundschaft 
schliefsen  zu  können  schienen.  Das  Thal  verengte  siidi  zusehends,  da  plötz-^ 
lieh  — unvergefslich  steht  uns  der  .Anblick  noch  heute  vor  .Augen  — 
öffnete  sich  wie  eine  Theaterbühne  der  Borg  nach  beiden  Seiten  hin  und 
in  anmuthigster  Gestalt  zeigte  sich  einem  Zauberbilde  vergleichbar  in  eini- 
ger Ferne  zu  unsoren  Füfsen  liegend  die  Stadt  Schiraz.  Die  lichten  Far- 
bentöne, welche  dieses  Bild  in  zarten  Duft  einhüllten,  stachen  wundersam 
genug  von  den  eintönigen  dunklen  Wänden  des  Felsentbales  der  Eokimhild- 
Qiielle  ab.  Die  Stadt,  in  tiefem  Hintergründe  von  einer  hellschimmcrmlon 
Bergkette  begrenzt,  dehnte  sich  in  regelmäfsiger  Gestalt  mit  ihren  hell- 
braunen Häuserwürfeln  vor  unseren  Blicken  nach  beiden  Seiten  hin  aus, 
scharf  begrenzt  durch  das  kantige  Felsenthor  vor  uns.  Aus  der  Häuser- 
raasse  tauchte  ballonartig  eine  grünlich  leuchtende  Moscheenkuppel  empor. 
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Eine  lange  und  gerade  Strafse  zog  sieb  von  der  eigentlichen  Stadt  ans 
nach  uns  zu  bin,  im  Vordergründe,  rechter  und  linker  Hand,  durch  Gar- 
tenmauern abgeschlossen,  aus  denen  ein  Wald  dunkler  C3rpressen  zum 
blauen  Himmel  binanstieg.  Er  gab  dem  hellen  Bilde  durch  den  Farben- 
Contrast  einen  eigenthümlichen  Reiz,  der  sich  unmdglich  in  Worten  be- 
schreiben läfst.  Beim  Anblick  der  Schirazer  Herrlichkeit  brachen  wir 
Europäer  unwillkührlich  in  ein  staunendes  Ah  1 aus  und  begrifTen  vollkom- 
men die  cigenthümliche  Benennung,  mit  welcher  mohamedanische  Anschauung 
das  Felsenthor  vor  Schiräz  beehrt  hat  Allahu  aJeber  „Gott  ist  sehr  grofs!“ 
pflegen  die  Morgenländer  auszurufen,  wenn  sie  voll  Bewunderung  für  eine 
ihnen  auffällige  Schönheit  erfüllt  sind,  sinnig  und  fein  andeutend,  dafs  das 
höchste  Wesen  als  der  Urheber  des  gelobten  Gegenstandes  zu  preisen  sei, 
nicht  aber  der  Gegenstand  selber,  wie  wir  Abendländer  es  zu  thun  pflegen, 
wenn  wir  sagen:  wie  schön  ist  dies  und  jenes!  Teng-i-aüahu-akber  „der 
Pafs  von  Gott  ist  sehr  grofs!“  benennen  sie  darum  das  Felsenthor,  indem 
sie  nach  ihrer  Art  zu  verstehen  geben,  wie  herrlich  der  Anblick  von  Schiraz 
für  den  Wanderer  sein  mufs,  der  aus  der  Wüstenei  urplötzlich  zu  dem 
felsigen  Passe  gelangt. 
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S c h i r a z. 

Es  ist  wahr  und  mufs  wahr  bleiben,  dafs  Sehiräz  den  Vorzug  wunder- 
barer I.andsrhafts- Malerei  vor  den  übrigen  persischen  Stüdten  verdient. 
Man  fühlt  sich  wie  durch  Zauberei  nach  einer  anderen  Region  versetzt, 
der  Himmel,  Licht  und  Wanne,  die  ganze  Natur  hat  einen  anderen  Cha- 
rakter angenommen,  den  des  heiteren,  lichthellen  südlichen  Klima's.  Mit 
Recht  setzen  die  Perser  Schiräz  daher  in  die  Region  des  Gcrmeair  oder 
der  warmen  Zone,  die  hier  nach  ihren  Aussagen  ihren  Anfang  nimmt. 

Langsam  stiegen  wir  mit  unsern  Pferden  den  abschüssigen  Weg  in  die 
Ebene  hernieder,  in  welcher  die  Stadt  gelegen  ist,  betraten,  von  dichten 
Staubwolken  umhüllt,  die  breite  Gartenstrafse,  durchzogen  dieselbe  ihrer 
ganzen  Länge  nach,  wobei  wir  über  eine  steile  Brücke  ein  ziemlich  leeres 
Rudkhankh  oder  Flnfsbett  zu  passiren  hatten  und  befanden  uns  schliefslich 
in  einer  Umgebung  zerfallener  Hütten,  in  denen  Thee,  Kaliuns,  Granat- 
äpfel, Datteln,  und  wie  sonst  die  Leckereien  der  Perser  heifsen  mögen, 
feilgeboton  wurden.  Gleich  dahinter  erhob  sich  das  Stadtthor  mit  dem  per- 
sischen Löwen-  und  Sonnenwappen  darüber,  rechts  und  links  daran  lehnten 
sich  die  rundgekanteten  Stadtmauern,  welche  festungsartig  die  ganze  Stadt 
umgeben,  freilich  hier  und  da  von  Rissen  und  Spalten  zerklüftet,  welche 
ihren  Ursprung  dem  letzten  grofsen  Erdbeben  danken.  Eine  niedrige  Palme 
erhob  sich  einsam  in  dichter  Nähe  des  Stadtthores,  das  erste  Wahrzeichen 
des  Südens  als  der  Palmenregion.  Durch  das  Stadtthor,  woselbst  eine 
persische  Wache  lungerte,  zogen  wir  in  die  längste  Strafse  von  Schiräz 
ein,  die  zugleich  den  Bazar  derselben  bildet.  Seiner  ganzen  Länge  nach 
ist  der  Bazar  mit  hohen  Wölbungen  versehen , nur  auf  der  ersten  Strecke 
sind  dieselben  in  Folge  des  Erdbebens  eingestürzt,  so  dafs  der  blaue  Him- 
mel auf  die  Strafse  hineinschaut,  ln  diesem  Theil  der  Marktstrafse  hat 
auch  die  ärmere  Klasse  der  Kaufleute  ihre  Buden  anfgeschlagen , woselbst 
billiges  Zeug:  Töpferwaare,  kunstlose  Holzschnitzerei,  Kurzwaaren,  Victua- 
lien  und  dergleichen  mehr  zum  Kaufe  aaslag.  Käufer  und  Verkäufer, 
welche  hier  herumstanden  und  gingen,  traten  bei  der  Ankunft  unseres 


Digitized  by  Google 


170 


ßazArstrnfse. 


sittlichen  Zuges  an  die  Seite  oder  krochen  in  ihre  engen  Buden,  um  ver- 
wundert oder  laut  lucliend  die  neiiangekoniinenen  frfinkisclicn  (lüste  näher 
in  Augenschein  zu  nehmen.  Die  Höliieheren  unter  ihnen  stellten  .sich  nach 
persischer  Sitte  aufrecht  hin,  die  Arme  und  Hände  ehrfurchtsvoll  an  den 
Körper  legend;  den  gröberen  Sohn  von  Schiräz,  welcher  in  sitzender  .Stel- 
lung dem  nächsten  Nachbar  .seine  humoristischen  Bemerkungen  zum  Besten 
gab,  erreichte  bisweilen  der  schnellgeschwungene,  wohlgetlochtene  Kant- 
schu  eines  Gholäms,  dafs  er  {)lötzlich  in  die  Höhe  schnellte,  das  lachende 
Gesicht  in  ernstere  Falten  legte  und  seinem  Körper  den  Ausdruck  unter- 
ihänigster  Höflichkeit  gab,  den  wir  bereits  auf  den  Basreliefs  von  l’erse- 
polis  zu  bewundern  Gelegenheit  hatten  In  dem  wohlerhalteneu  Theile 
des  Bazars  sah  es  sauber  und  nett  aus;  die  Buden  der  Kaufleute,  mit  ge- 
schnitzten hölzernen  Vorgittern  versehen,  bargen  ganze  Ladungen  persi- 
scher und  ausländischer  Waaren,  vor  denen  dicht  gedrängt  die  kauflustige 
Menge  stand  und  mit  dem  Kaufherrn  feilschte  oder  schwatzte.  Vor  einer 
Bude,  die  eine  gröfsere  Tiefe  als  die  flbrigen  zu  haben  schien,  und 
mit  englischen  Kattunwaaren  und  mit  persi.schcn  Seidenstoffen  und  Sticke- 
reien angefrdlt  war,  handelte  eine  muntere  Schaar  tiefverhüllter  Weiber  um 
Gegenstände  des  weiblichen  Luxus,  l'nter  den  lebhaftesten  Gesticulationen 
mit  Kopf  und  Armen  schienen  sie  dom  Kaufmann  klar  beweisen  zu  wollen, 
dafs  seine  Waare  schlecht  und  seine  Forderung  zu  hoch  sei.  Neben  dem 
SchirazerGerson  war  in  amphitheatralischer  .Ausstellung  ein  grofses  Frucht- 
lager ausgestellt,  in  welchem  süfsschmeckeudo  Limonen  und  an  Fäden  auf- 
gereihte Datteln  für  uns  neu  waren.  Dngelldir  in  der  Mitte  des  Bazares 
bildet  eine  lange,  rechtwinkelig  gelegte  Bazarstrafs'e  ein  Kreuz,  in  dessen 
mittlerem  Baume  sich  ein  eigenthümliches  HolzgerOst  befindet,  das  unge- 
mein reich  mit  bunten  Teppichen  behängt  war.  Dies  ist  der  Ort  für  den 
Moliah,  welcher  hier  öffentlich  um  die  verschiedenen  Zeiten  des  Gebetes 
die  Leute  in  den  Bazaren  zur  Andacht  auffördert  und  mit  lauter  Stimme 
die  vorgeschriebenen  Gebete  hersingt.  Neben  aller  Heiterkeit  und  Aus- 
gelassenheit, welche  den  Grundcharakter  der  Sehirazer  Bevölkerung  bildet, 
tritt  gleichsam  als  Gegengewicht  eine  scharf  ausgeprägte  Intoleranz  und  ein 
unglaublicher  Fanatismus  entgegen,  der  von  der  Geistlichkeit  stark  genährt 
und  ausgebildet  wird.  Wir  selbst  hatten  dies  zu  erproben,  als  wir  den 
Bazar  durchritten;  trotzdem  wir  in  der  officiellstcn  Weise  und  auf  das  Höf- 
lichste von  den  obersten  Behörden  der  Stadt  empfangen  und  begleitet 
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wurden,  fehlte  es  dennoch  nicht  an  fanatischen  Personen,  welche  sich 
das  Gedränge  zu  nutze  machten  und  gegen  uns  und  unsere  Pferde  grofse 
Steine  schleuderten. 

Von  den  Bazars  aus  führte  ein  wahres  l.ahyrinlh  enger  Gassen  mit 
Häuserwändeu,  denen  man  die  .Spuren  des  letzten  Erdbehens  gleichfalls 
ansah,  nach  dem  .Menzile,  das  man  für  uns  als  (Quartier  von  Kegierungs- 
wegen  bestimmt  hatte.  Das  .\eufsere  des  Hauses  bestand  aus  einer  schmuck- 
losen Wand  aus  gebräunten  Ziegeln  mit  einer  kleinen  Thür,  vor  welcher 
persische  Soldaten  mit  rothen  ruiformsjacken  und  weifsen  Hosen  eine 
Ehrenwache  bildeten.  Kaum  waren  wir  von  den  Pferden  gestiegen 
und  in  das  Innere  des  Hanses  getreten,  so  üben'aschte  uns  die  rei- 
zendste Anlage,  die  wir  je  in  Persien  .sahen.  Die  eigentliche  Wohnung 
lag  im  ersten  Stock  und  bestand  ans  sauberen  Zimmern  und  Sälen,  mit 
überdachten  Vorterrassen,  die  nach  dem  Hofe,  d.  h.  nach  einem  Garten 
hinatisgelegen  waren,  in  welchem  fruchttragende  ( •rangenbänme , an  deren 
Stamm  sich  von  der  Erde  ans  Schlingpflanzen  mit  violetten  lilüthen  hin- 
aufgerankt hatten,  duftende  Rosenhecken,  an  welchen  Rosen  in  weifsem, 
gelbem  und  rothem  Farbcnschmnck  [)rangten,  und  Iflnmenl>üsche  aller  .\rt 
die  Ränder  gefüllter  Was.serbecken  einfafsten,  in  deren  klarem  Wasser 
hellleuchtende  Fische  hin  und  her  schossen.  Balsamische  Düfte  erfüllten 
die  ganze  Luft,  dazu  der  tiefblaue  Himmel,  der  sich  wolkenlos  über  un- 
sere Häupter  ausspannte,  die  Frühlingsmilde  des  südlichen  Klima's,  und 
man  wird  zugestehen  müssen,  dafs  uns  der  .Aufenthalt  im  persischen  Athen 
von  vornherein  mit  den  angenehmsten  Eindrücken  erfüllen  mufste.  Kaum 
hatten  wir  uns  in  dem  paradiesischen  .Menzile  einigermafsen  zurecht  ge- 
funden und  ein(|uartirt,  als  auch  sofort  die  ofticiellen  Besuche,  das  Feber- 
reichen  von  Geschenken  und  Früchten,  Zuckerwerk  und  Kuchen  hinter- 
einander erfolgten,  so  dafs  nnserm  Eltschi  der  .Athem  ansgehen  mufste. 
In  seiner  Nähe  befanden  sich  zwei  Wezire,  der  des  Prinzen- Gouverneurs 
und  der  der  Regierung,  ein  indischer  Prinz,  welcher  hier  mit  dem  .Amte 
eines  englischen  Vice-Consnls  betraut  ist,  und  zwei  armenische  Priester  in 
ihrer  düsteren  schwarzen  Tracht.  Der  Eine  von  ihnen  sollte  in  zwei  Tagen 
über  Rmchehr  nach  Bombay  in  Indien  abreisen,  um  an  letztgenanntem  Orte 
während  des  vorgeschriebenen  Zeitraums  von  sechs  Jahren  den  Gottes- 
dienst der  armenischen  Christen  zu  leiten. 

Erst  nachdem  sich  sämmtlichc  Besuche  entfernt  hatten,  schöpften  wir 
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einigermarsen  Luft  und  gewannen  die  nOthige  Zeit,  um  uns  in  vollständiger 
Ruhe  des  anmuthigen  Aufenthaltes  unter  Sehiräz  herrlichem  Himmel  zu* 
erfreuen.  Unsere  Diener  tummelten  sich  derweil  im  Hofe  herum,  rissen 
als  ächte  teheräner  Kinder  Orangen  und  Rosen  von  den  Bäumen  und  Sträu- 
chern  los,  knüpften  mit  den  vier  Kerrasclien  oder  Lakaien  des  Schahzadeh 
von  Sehiräz,  die  Herrn  v.  M.  zur  Aufwartung  beigegeben  waren,  nähere 
Bekanntschaft  an  und  blühten  sieh  in  frosohähnlicher  Aufgeblasenheit  als 
Begs,  als  ein  Etw;is  von  grofser  Bedeutung,  in  der  lächerlichsten  Weise  auf. 

Wenn  man  das  Glilck  hat,  nach  be.scliwerlichen  Märschen  in  Sehiräz 
anzulangen,  da  darf  es  wohl  verzeihlich  sein,  den  Drang  nach  den  Sehens- 
würdigkeiten der  Stadt  sobald  als  möglich  zu  befriedigen.  So  erging  es 
uns.  Kaum  hatten  wir  die  erste  Nacht  in  Sehiräz  zugebracht,  als  wir 
bereits  am  frühen  Morgen  auf  unseren  Pferden  safsen,  um  einen  Ritt 
durch  die  Stadt  nach  den  nahe  gelegenen  merkwürdigsten  Punkten  der- 
selben zu  unternehmen.  Wir  durchzogen  zunächst  die  engen  Strafsen 
des  Judenviertels,  in  welchem  unser  reizendes  .Menzil  gelegen  war,  freund- 
lich begrttfst  von  jüdischen  Männern  und  Frauen,  welche  an  den  nie- 
drigen Thüren  ihrer  Häuser  standen,  und  wendeten  uns  dann  durch  ein 
Zickzack  kleiner  Gassen,  an  deren  Ecken  tlie  'Atfar'a  oder  Apotheker  ihre 
Läden  in  Gestalt  bescheidener,  mit  vielen  Flaschen  besetzter  Marktbuden 
aufgeschlagen  hatten,  dem  Bazar  zu.  Die  Menschenmenge  darin  war  we- 
niger zahlreich,  als  am  vorhergehenden  Tage.  Es  war  früh  am  Morgen 
und  die  Mehi-zahl  der  Bewohner  daher  noch  in  ihrer  Häuslichkeit  beschäf- 
tigt. Denselben  langen  Weg,  den  wir  gestern  zurückgelegt  hatten,  mufsten 
wir  noch  einmal,  wenn  auch  heute  in  gröfsercr  Ruhe,  durchmessen.  Bald 
lag  das  Stadtthor  hinter  uns,  mit  seiner  einsamen  Palme,  bald  auch  die 
steinerne  Bogenbrücke.  Wir  befanden  uns  schlicfslich  beinahe  am  Ende 
der  herrlichen  Cypressengärten,  Angesichts  des  Felsenthores  von  AllaJiu- 
akber,  als  uns  die  Schirazer  Führer  nach  einem  rechter  Hand  gelegenen 
Garten  geleiteten,  der  nicht  gar  gi'ofs  im  Viereck  von  einer  hohen  Erd- 
mauer  umgeben  w'ar.  Durch  eine  niedrige  kleine  Thür  betraten  wir  das 
Innere  desselben.  Wir  befanden  uns  auf  einem  Bcgräbnifsplatze , der  mit 
Grabsteinen  aller  Zeiten  und  aller  Formen  auf  das  dichteste  besetzt  war, 
die  ein  weiter  Kranz  von  Hecken  blühender  Kosen  umgab.  Ein  Paar  Cy- 
pressen  und  ein  Wasserbassin  zeigten  sich  zwischen  den  Grabstätten.  Lin- 
ker Hand,  nach  dem  Eingang  zu,  führte  man  uns  nach  einem  vor  aUen 


Digitized  by  noo<^lf 


Hafizijeh. 


173 


übrigen  sich  auszeichnenüen  Grabdenkmale,  das  aus  einer  mächtigen  Platte 
wohlgeschlirtenen,  gelblichen,  geäderten  Marmors  aus  den  Steiiibrüchen  bei 
Jezd  bestand,  auf  welcher  in  erhabener  Art  und  in  den  schönsten  persischen 
Schriftzügen  lange  Inschriften  cingemcifscit  waren.  Wir  standen  vor  dem 
Grabe  des  Dichterfürsten  lldjiz,  dessen  Gesänge  seiner  Vaterstadt  den  höch- 
sten Knhm  verliehen  haben,  lldji:  und  Üchirdz,  beide  sind  sie  unzertrenn- 
lich geworden.  Obschon  seit  langen  Zeiten  im  Schoofs  der  kühlen  Erde 
ruhend  (er  starb  bekanntlich  im  Jahre  1U88  der  christlichen  Aera)  hat 
Hdfiz,  oder  wie  er  mit  seinem  eigentlichen  Namen  hiefs  Uchems-ed-din 
(Sonne  des  Glaubens)  Midiammed  die  Unsterblichkeit  durch  seine  Lieder 
erreicht,  deren  begeisterungsvoller  Schwung  noch  heute  den  Perser  mit  un- 
' heschreiblicher  Wonne  erfüllt  Der  Derwisch  Ildßz^  dessen  Bild  wir  nach 
einem  alten  persischen  Gemälde  hier  anfügen,  hat  in  seinen  erotischen 
Liedern  zwar  mir  die  Liebe  und  den  Wein  gepriesen,  allein  die  feurige 
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Glutli  seiner  Gesänge  erwärmte  Alt  und  Jung  und  nöthigte  selbst  die 
friiininsten  Mollah's,  den  Diwan  des  lldßz  als  eine  der  lierrlichsten  Lei- 
stungen auf  dem  Gebiete  der  persischen  Dichtkunst  anzuerkennen.  Der 
Weg,  den  sie  eiuschlugen,  war  sonderbar  genug,  aber  morgcnländisch  klug. 
Der  persische  Anukreon  wurde  zu  einem  mystischen  Dichter  umgewandelt, 
seine  Lieder,  so  hiefs  es,  bezögen  sich  nicht  auf  die  sinnliche  irdische 
Liebe,  nicht  auf  den  feurigen  Wein,  sondern  auf  die  himmlische  Liebe, 
auf  die  überirdische  Begeisterung,  {'ommentare  wurden  geschrieben,  jedes 
Wort  zcrgliedeil,  und  so  ist  denn  gegenwärtig  Uapz't  Diwan,  aus  dem  sich 
die  heutigen  Perser  ihre  /«/  oder  Omina  zu  suchen  pflegen,  besonders  gern 
vor  seinem  Grabe,  ein  allgemeines  Schulbuch  geworden,  das  neben  dem 
Koran  und  Sadi'«  Liedern  den  Buben  und  Mädcben  in  die  Hand  gegeben 
wird,  um  daraus  lesen  und  denken  zu  lernen.  Die  Klügeren  unter  den 
Persern  begreifen  ihren  Hdßz  besser.  Er  ist  ihnen  keine  „Zunge  des  Ge- 
heimnisses“, sondern  das,  was  er  sein  wollte,  ein  fröhlicher  Derwisch,  der 
in  seine  Welt  mit  lauter  Stimme  hineinsang,  was  das  glühende  Herz  empfand, 
der  bei  der  aufriebtigsten  Verehrung  des  Göttlichen  dem  rein  Menschlicjien 
seine  Huldigung  nicht  versagte. 

Die  Inschriften  auf  des  Dichters  Grab,  das  jeder  Penser  mit.  besonde- 
rer .Andacht  zu  besuchen  pflegt,  enthalten  zwei  Oden  aus  seinen  Liedeni, 
die  eine  auf  der  Mitte  des  Steines,  die  andere  rings  herum  geineifselt. 
Beide  gehören  zu  den  am  wenigsten  sinnlichen  Ghazelen  des  Dichters:  die 
am  erstgenannten  Orte  befindliche  preist  Allah  und  drückt  den  Wunsch 
der  Vereinigung  mit  dem  höchsten  Wesen  aus,  die  zweite  erhebt  sich  zum 
dichterischen  Lohe  des  frommen  Imäm  Ali. 

Eine  offene  Halle,  von  vier  steinernen,  bunt  bemalten  Säulen  gestützt, 
trennt  den  eigentlichen  Begräbnifsplatz  von  einem  Garten  dunkler,  mächtiger 
Cypressen,  deren  .Anblick  seltsam  auf  die  Seele  wirkt.  AVie  die  Gräber 
mit  ihren  bunten  Steinen  in  keiner  Weise  den  Gedanken  an  Tod  und  Ver- 
wesung aufkoininen  lassen,  so  erregt  der  wenn  auch  malerische  Durchblick 
auf  den  Cypressengarteii  hinter  dem  Talar  die  Gefühle  unbeschreiblicher 
Wehmuth  und  düsterer  Trauer.  Ich  wendete  mich  mit  stillem  Schauer  von 
dem  Anblick  der  einsamen  Cyprcssen-Todtenstnifse  weg,  um  noch  einmal 
nach  dem  Grabe  des  heiteren  Sängers  die  Schritte  zu  lenken,  das  ich  im 
Leben  wabrscheinlich  niemals  wieder  sehen  werde. 

WeniT  es  gestattet  ist,  von  der  Erhaltung  der  Gräber  auf  die  Verehrung 
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der  Lebenden  den  Todton  gegenüber  einen  Schliifs  zu  fällen,  so  müssen 
die  Perser  Ua/i:  viel  liel)er  als  den  zweiten  Diehterfürsten  SmU  liaben. 
Die  Gebeine  des  moralisch-ernsten  Sängers,  dessen  anmutbig-eiiifacbe  Ge- 
sänge und  Krzäblmigon  aiicb  in  EBrü|)a  längst  Eingang  gefunden  haben, 
ruhen  (seit  1201)  eine  Viertelstnnile  Weges  ab  vom  (jrabe  1!  nz's  in  der 
Nähe  des  Gebirges.  Sein  (irab,  wie  das  des  U<i)iz  von  einer  .Mauer  iim- 
scblossen.  ist  zerfallen  und  vernaddässigt,  eigeutlieb  nur  ein  elender  Stein- 
haufen, in  einer  Rauliebkeit  gelegen,  in  deren  offenen  Käiimen  Derwische 
und  armes  wanderndes  Volk  zu  hausen  oder  zu  nächtigen  pflegen.  In 
dichter  Nähe  liegt  ein  Teich  mit  ,,hehexteii‘‘  Eisdien  und  ein  einsames 
Dorf  desselben  Namens,  Hadijeh,  als  des  Dichters  Grabstätte. 

Die  vornehmen  Perser,  welche  die  Kosten  zu  tragen  im  Stande  sind, 
lassen  sich  gern  in  der  Nachbarschaft  verstorbener,  heilig  gesprochener  Per- 
sonen hegraheu.  Ihißz'H  Grabstätte  kann  als  ein  Muster  guter  Gesellschaft 
nach  dem  Tode  gelten.  Ein  lustiger  Schirazer,  von  der  Hofhedienung,  der 
auf  dem  Wege  nach  der  Iliißzijeh.  oder  der  Haliz-Grahstätti:  an  meiner  Seife 
ritt,  machte  mich  auf  diese  Sitte  besonders  aufmerksam.  Wünschet  Ihr 
nicht,  fiel  ich  ein,  dereinst  an  der  Seite  Eurer  Dichtersonne  zu  ruhen,  vor- 
ausgesetzt, dafs  Ihr  die  Mittel  dazu  habt? 

.Beim  Ali,  nein!  Euer  Diener  lieht  Weiher  und  Wein  und  gehört 
nicht  in  die  Gesellschaft  frommer  Scheikhs’',  gab  er  als  Antwort.  .Doch 
■weifs  ich  eine  Stelle“,  fuhr  er  fort,  „die  mir  nach  dem  Tode  besonders 
behagen  würde  und  nebenbei  weniger  Kosten  als  seihst  ein  heseheideues 
Begrühnifs  verursacht.“ 

Lnd  wo  wäre  diese  Stelle?  fiel  ich  neugierig  ein. 

.Sahah,  schaut  einmal  dort  drüben  nach  dem  Berge  hin.  Nicht  weit 
von  der  UntUjeh  ist  ein  tiefer  Brunnen  in  den  Fels  gebohrt.  Da  wäre  ein 
Plätzchen  für  Euren  Diener!“ 

l'nd  warum? 

..■\h,  das  ist  eben  die  Sache!  Fis  ist  der  Weiberhrunneu,  er  steckt 
voller  hübscher  Weiher.  FTeiliidi  sind  es  Fihehrecherinnen,  die  da  hiueiu- 
gestürzt  werden,  allein  es  bleiben  doch  immer  hübsche  Weilier  und  Allah’s 
Barmherzigkeit  ist  ja  keinem  vereehlossen.“ 

Ich  verstand  den  lockern  Vogel. 

Der  Brunnen,  etwa  .'>(•()  Schritt  von  der  Suiliji’h  entfernt,  führt  hei  den 
Pci'serii  den  Namen  T«c/i(!ij-Kiiliö<‘ml<’h.  Wirft  man  einen  Stein  hinein,  so 
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kann  man  von  eins  bis  fünfzehn  zählen,  ohne  einen  Schall  zu  hören.  Dann 
schlägt  der  Stein  plötzlich  an,  und  geht  lautlos  weiter.  So  erzählte  mir 
der  schwedische  Arzt  Dr.  Fagergrin  aus  Schiraz,  welcher  das  Experiment 
mebremal  unternommen  hat. 

Der  ganze  nach  dem  Teng-i-AUahu~akbar  gelegene  Theil  der  Stadt  ist 
voller  sehenswerther  Gärten  und  Bauten,  deren  Gründung  meist  in  die  Zei- 
ten der  vor-kadscharischen  Dynastieen  fällt  und  die  in  vielen  Beziehungen 
an  Isfahans  Bdgh's  und  Imüret'a  erinnern.  Zunächst  pflegen  Reisende,  wie 
wir,  den  lidgk-i-Uchehil-ten  oder  den  „Garten  der  Vierzig-Körper“,  dicht 
bei  der  Ihijhijeh,  zu  besuchen.  Die  Schirazer,  welche  uns  begleiteten, 
machten  uns  weifs,  er  habe  diese  Benennung  von  vierzig  Derwischen  er- 
halten, die  sich  gegenseitig  getödtet  hätten  und  deren  Leichen  hier  in  lan- 
gen Reihen  nebeneinander  lägen.  Dunkle  Cypressen  bilden  Alleen  in  dem 
von  einer  Mauer  umschlossenen  Garten.  Die  Gräber  liegen  dicht  an  der 
Mauer,  einfache  schmuck-  und  inschriftenlose  Steine  bezeichnen  die  Stellen, 
wo  unter  ihnen  die  Derwischkörper  ruhen.-  Ob  es  grade  vierzig  sind,  weifs 
ich  nicht  zu  sagen,  offenbar  spukt  in  der  Vierzig  die  beliebte  morgenlän- 
dische Bezeichnung  der  Vielzahl,  die  sich  in  so  vielen  andern  Namen  per- 
sischer Localitäten  wiederfindet. 

Der  Garten  und  das  kleine  Imaret  in  ihm,  das  Grab  irgend  einer  hei- 
ligen Person,  deren  Namen  wir  sonderbarer  Weise  nicht  erfahren  konnten, 
datirt  aus  den  Zeiten  der  Regierung  Kerim-Khan's.  Er  gehört  gegenwärtig 
Niemandem  d.  h.  er  ist  königliches  Eigenthum.  Der  Zustand  vollständiger 
Verwilderung,  in  welchem  er  sich  zur  Zeit  befindet,  läfst  voraussehen,  dafs 
er  dem  Schicksal  persischer  Bauten  der  Altzeit  baldigst  anheimfallen  wird. 
Gegenüber  von  der  Grabstätte  des  Sängers  der  Liebe  und  dos  Weines  be- 
findet sich,  an  der  entgegengesetzten  Seite  der  langen  Gartenstrafse , ein 
wohlumbegtes  Gavtensclilofs  aus  den  Zeiten  des  grofsen  Feth-  AU -Schuh. 
Pi.H  gehört  mit  zu  den  Glanzbauten  dieses  Königs  und  ist  in  dem  bunten 
Stil  der  modemen  persischen  Baukunst  aufgeführt.  Terrassenförmige  An- 
lagen. Springbrunnen  und  Kanäle,  eingefafst  von  bunten  Blumenbeeten  geben 
der  nächsten  Umgebung  des  Imaret  ein  heiteres  Ansehen.  Unendlich  pracht- 
voll und  poetisch  schön  ist  die  Aussicht  von  der  obersten  Terrasse  am 
Fufse  des  luftigen  Schlosses  durch  den  Gartcnwald  riesiger  Cypressen  und 
breitblättriger  Platanen  über  die  Stadt  Schiräz  im  Hintergründe  hin.  Es 
ist  ein  Stück  orientalischer  Schönheit,  wie  sie  die  Phantasie  des  Abend- 
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länders  aus  den  Beschreibungen  morgenländischer  Natur -Herrlichkeit  nur 
immer  zu  träumen  vermag.  Heilige  Kühe  herrscht  in  den  von  Blüthen- 
dnft  erfüllten  Räumen  des  Schlosses  und  Gartens.  Lautlos  wunderten  wir 
durch  die  Hallen  des  Jmaret,  dessen  gröfster  Saal  mit  wunderlichen  Bildern 
der  persischen  Neuzeit  geschmückt  ist,  schlendcrten  durch  die  Gänge  des 
Wühlgehegten  Hüyh,  angenehm  berührt  durch  die  Gastgeschenke  des  persi- 
schen Schlofsgärtuers,  der  jedem  von  uns  ein  wohlriechendes  Bouquet  Rosen 
und  Orangenblüthen  überreichte. 

Wir  ritten  von  hier  aus  nach  der  Stadt  denselben  Weg  zqiück,  den 
wir  bereits  kennen.  Die  Sonne  brannte  heifs  über  uns;  erst  in  dem 
schattigen  kühlen  Bazar  empfanden  wir  die  Wohlthat  bedeckter  Strafseu 
orientalischer  Städte.  Die  Juden  und  Judenweiber  standen  wiederum  vor 
den  niedrigen  Thüren  ihrer  Häuser,  grüfsten  freundlich  und  höflich  die 
fränkische  Cavalcade  und  schienen  sich  sicherer  als  je  durch  den  Gedan- 
ken zu  wissen,  dafs  in  ihrem  Viertel  eine  europäische  Gesandtschaft,  wenn 
auch  nur  auf  kurze  Zeit,  ihr  Quartier  aufgeschlageu  hatte. 

Den  Rest  des  Tages  widmeten  wir  der  weiteren  Kenntnifs  der  Stadt  und 
ihrer  Bewohner,  wobei  uns  die  persisch-schirazische  Umgebung  die  nöthige 
Auskunft  ertheilte.  Wir  wollen  dabei  nicht  unerwähnt  lassen,  dafs  au  dem- 
selben Datum  Hr.  Baron  v.  M.  durch  eine  besondere  Aufmerksamkeit  des 
Priuzen-Gouverneurs  von  SeJärrh  auf  das  unvermuthetste  überrascht  wurde. 
Mehrere  Diener  desselben  brachten  nämlich  einen  prächtigen  Steinbock  an- 
geschleppt, den  der  Schahzadeh  auf  der  Jagd  eigenhändig  erlegt  hatte.  Nach 
den  Knotenringen  der  gewundenen  Hörner  zu  schliefsen,  konnte  das  Thier 
etwa  sechs  Jahr  alt  geworden  sein;  jedenfalls  gehörte  dasselbe  zu  den  besten 
Leckerbissen,  die  wir  je  in  Persien  genossen  haben.  Unsere  raohameda- 
nischeu  Diener,  sonst  nicht  sehr  gewissenhaft  im  Punkte  des  Xedschü  oder 
Religiös-unreinen,  rührten  nichts  von  dem  trefflichen  Braten  an.  Es  mufs- 
ten  ihnen  somit  aus  irgend  welchen  Gründen  schwere  Bedenken  gegen  den 
Genufs  des  Fleisches  vorliegen. 

Wir  lassen  nunmehr  eine  Beschreibung  dessen  folgeu,  was  wir  an  Ort 
und  Stelle  über  Schird:  gehört  und  in  unser  Tagebuch  verzeichnet  haben. 
Die  Verantwortlichkeit  für  das  Gegebene  tragen  unsere  schirazer  Gewährs- 
männer. 

Kyros,  — bemerken  wir  vorerst,  — der  Stammkönig  des  persischen 
Reiches,  hatte  seine  Residenz  in  der  sonnigen  Ebene  bei  Murghdh  angelegt. 

II.  12 
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PasargadS  nannten  die  Alten  das  l'ai-tuUit  oder  seine  Residenz.  Die 
At'hämeniden,  denen  er  Thron  und  Si-epter  ilhergab,  verlegten  den  Königshof 
weiter  südlich  an  den  Fufs  des  Kuli-i-Raluned.  Persepolis  erstand,  um 
Alexanders  des  Grofsen  Waftenruhm  und  griechiseheni  Knchegeiste  zu  erlie- 
gen. Die  neue  Residenz  der  sassanidischen  Dynastie  baute  sich  in  der  Nähe 
von  Persepolis  und  aus  den  Triiinmern  der  altpersischen  Hauptstadt  nm  die 
Felsenkegel  von  Ixtcd-Iwr  auf.  Da  kommen  die  mohamcdanischen  Araber, 
bereiten  auch  diesem  Königshause  (Gii’i  n.  Chr.)  ein  trauriges  Ende  mul  aus 
dem  grofsen  Heerlager  auf  der  Ebene  von  Schiräz  erhebt  sich  die  neue 
mohamedanische  Residenz.  So  hat  das  Schicksal  in  zwölf  Jahrhunderten 
die  Hauptstadt  der  alten  J’rovinz  Persis  viermal  verlegt  Auch  das  moderne 
Sc/iiruz  hat  sich  nur  mühsam  und  schwer  aus  den  dynastischen  Kämpfen 
herausgerettet  Aber  neben  den  Wandelungen,  denen  die  Stadt  in  Folge  histo- 
rischer Ereignisse  unterliegen  mufste,  hat  auch  die  Natur  ihre  vernichtende 
Macht  gegen  sie  bis  in  die  neueste  Zeit  hin  ansgeübt  Erdbeben  haben 
nicht  aufgehört  die  Ruhe  der  Einwohner  zu  stören  und  in  gewissen  Zeit- 
räumen zu  verwüsten,  was  des  Menschen  Hand  sorgsam  aufgeführt  hat. 
Erdstöfse  werden  alle  Jahre  in  der  Stadt  verspürt,  sie  gehen  aber  meist 
mit  unschuldigen  Schwingungen  vorüber.  Erfahningsmäfsig  kehren  die 
grofsen  zerstörenden  Erdbeben  alle  achtundzwanzig  Jahr  wieder.  Das  letzte 
grofse  Naturereignifs  dieser  Art  fand  ira  Frühling  des  Jahres  1853  Statt 
Es  kam  wie  der  Dieb  in  tler  Nacht  Kein  Anzeichen  hatte  die  unglück- 
liche Stunde  in  der  Nacht  des  ersten  Mai  des  genannten  Jahres  voraus- 
ahnen lassen.  Die  guten  Schirazer  lagen  in  tiefem  Schlummer.  Die  Muezzin 
forderten  gegen  den  Anbrach  des  Morgens  von  den  .Moscheen  herab  die 
Leute  zum  üblichen  ersten  Gebete  auf.  Die  Frommen  unter  den  Gläubigen 
Muliamiued'a  erhoben  sich  vom  Lager,  kleideten  sich  an,  nm  M’aschung 
und  Gebet  zu  verrichten.  Mitten  im  Gebete  fing  es  im  Rauch  der  Erde 
an  zu  rollen  und  zu  toben,  in  einem  Umkreis  von  zehn  Meilen  schwankte 
der  Roden,  Moscheen,.  Palläste,  Häuser  stürzten  ein  und  begruben  die  schla- 
fenden Menschen  unter  ihren  Trümmern.  Die  Angst  und  der  Schrecken 
waren  furchtbar,  alles  floh  aus  den  Häusern,  um  auf  der  freien  Ebene  eine 
Zufluchtsstätte  zu  suchen.  Der  anbrechende  Tag  beleuchtete  zehntausend 
erschlagene  Menschen,  die  in  Schirdz  und  in  den  Dörfern  in  der  Umgebung 
der  Stadt  ihren  Tod  gefunden  hatten.  Die  Moliah  beuteten  das  furchtbare 
Naturereignifs  weidRch  aus,  indem  sie  darauf  hinwiesen,  dafs  Gott  die  un- 
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frommen  Motiamedaner  in  so  sielitharer  Weise  habe  strafen  wollen.  Seit 
dem  Erdlielieii,  welches  wir  so  elien  erwähnt  tnihen,  ist  man  in  Se/iir/h 
heim  Häuserlian  auf  seiner  llnt.  .Man  haut  fest  und  solid  und  sucht  sich 
so  viel  als  möglich  vor  ähnlichen  Folgen  zn  schützen. 

So  herrlich  der  .\nldick  des  Himmels,  so  milde  die  Lnft,  so  reizend 
der  l’tlanzenschmnck  in  und  um  Srhink  sein  mag,  so  wenig  zuträglich  ist 
das  Klima,  so  sehr  leidet  der  .Mensch  an  den  tödtliclnsten  Krankheiten. 
Dufs  die  Kinder  und  Ausländer  hierbei  an  der  Spitze  stehen,  versteht  sich 
von  seihst.  Fieber  und  Tvphn.s  zeigen  sich  in  allen  Formen  und  die  Cho- 
lera verfehlt  nicht,  alle  drei  bis  vier  .Fahr  ihre  regelmäfsigen  FFesiiche  zu 
wiederholen,  obgleich  sie,  wenn  bei  Zeiten  richtige  Mittel  in  Anwendung 
gebracht  werden,  in  den  meisten  Fällen  heilbar  ist.  Die  Fieberregion  be- 
ginnt hier  mit  der  nördlichen  Grenze  der  l’almenzone  und  dehnt  sich,  mit 
zunehmender  Intensität,  bis  znm  Kfistenrande  des  persischen  Golfes  aus. 
Der  Unter-Resident  der  englischen  b’egierung  in  wo  be- 

kanntlich eiire  englische  Flotte  stationirt,  war  entsetzt  von  den  Wirkungen 
des  mörderischen  Klima's.  .Mr.  Disbrown,  den  wir  in  Sc/iini:  kennen 
zu  lernen  (Jelegenheit  hallen,  konnte  nicht  genug  Worte  finden,  nm  die 
Leiden  zu  malen,  welchen  er  während  seines  achtjährigen  .Aufenthaltes  in 
diesen  ungesunden  Gegenden  ausgesetzt  war.  Nur  im  Mürz  i.st  seinen  .An- 
gaben zufolge  das  Klima  schön  und  gesund,  auch  im  November  noch  cini- 
gennafsen  zu  ertragen;  in  der  übrigen  Zeit  ist  es  verderbenbringend. 
Seine  Herichte  wurden  uns  später  von  Dr.  Fagergrin,  dem  von  acht 
Kindern  nur  eine  Tochter  leben  geblieben  ist,  in  jeder  Weise  bestätigt. 
Die  tieherrciche  Küste  von  /bWiMc,  liendi'r  Ahaxsi  u.  s.  w.  läfst  sich  durch- 
aus mit  der  tscherkessischen  Küste  vergleichen.  Hier  wie  dort  erreicht 
die  Mortalität  unter  den  Soldaten  der  Garnisonen  eine  erschreckende  Ziffer. 
In  dem  wenig  erforschten  l.dr  o<ler  /^arülihi,  dem  südlichen  Theile  der 
Provinz  Fantinttin,  treten  neue  Plagen  zu  den  eben  beschriebenen  Leiden 
hinzu.  Moskitos  von  ungewöhnlicher  Gröfse  durchschwürmen  bei  der  som- 
merlichen übergrofsen  Hitze  die  Lüfte  und  fallen  bei  Tag  und  bei  Nacht 
den  Menschen  mit  stechendem  Säugrüssel  an.  Um  sich  bei  Tage  zn 
schützen,  kriecht  man  in  die  dunklen  fensterlosen  Erdhütten,  bei  Nacht 
in  die  sogenannten  Posfhaihm,  grofse  viereckige  Monstiijuiercn,  in  welchen 
fünf  bis  sechs  Personen  Kaum  znm  Schlafen  tinden.  Dazu  leiden  die  Ein- 
wohner den  empfindlichsten  Mangel  an  gutem  Trinkwasscr.  Nur  einmal 
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ini  Jahre,  zur  Zeit  der  Regen,  l»enetzt  feuchter  Niederschlag  den  ausge- 
trocknetcn  Boden.  Das  \Va.sser  wird  dann  in  giofscn  und  tiefen  Al>-emb<!r 
oder  Was.serbehältern , Cisternen  gesammelt,  und  hieraus  für  da.s  ganze 
kommende  Jahr  der  nOtliige  Bedarf  cntiioinmcn.  Lange,  rothe  Würmer 
beleben  scbliefslich  das  feuchte  Element  und  erfüllen  mit  Ekel  und  Ab- 
scheu vor  dem  Genufs  des  fauligen  Wassers.  Die  Leute  im  Lande  schrei- 
ben dem  Tranke  die  Bildung  einer  Krankheit  zu,  welche  die  entsetzlich- 
sten Schmerzen  in  dem  davon  heimgesuchton  Menschenkinde  bervorruft 
Der  lange  Fadenwurm,  derselbe,  welchen  die  Engländer  mit  dem  Namen 
Giiini’a-u-orm  belegt  haben,  erzeugt  sich  unter  der  Haut,  besonders  in  der 
Londengegend,  um  Qualen  zu  bereiten,  die  nur  durch  eine  ge.schickte 
Operation  zu  beseitigen  sind.  Man  sucht  sich  nämlich  das  eine  Ende  des 
Wurmes  unter  der  Haut  auf,  öffnet  an  dieser  Stelle  die  Haut  und  wickelt 
ihn  nun  an  einem  Stäbchen  langsam  aus.  Zerreifst  er,  so  darf  man  sicher 
sein,  dafs  die  Leiden  von  Neuem  ihren  Anfang  nehmen,  da  der  Wurm  dem 
Bandwurm  gleich  sich  vollständig  wieder  ausbildet.  Die  Perser  bezeichnen 
diesen  ungebetenen  Parasiten  mit  dem  Namen 

Solche  Berichte,  wie  sie  uns  von  allen  Seiten  zukamen,  schwächten 
unsere  Begeisterung  vom  schirazer  Klima  ziemlich  ab  und  führten  die 
Sehnsucht  nach  Scltird:  auf  das  richtige  menschliche  Maafs  zurück.  Wer 
mag  auch  in  das  herrlichste  Paradies  auf  die  Dauer  einziehen  wollen,  wenn 
solche  Todosengel  mit  ilammcndem  Schwerte  den  Eingang  bewahren?  Der 
Winter,  wenn  man  eine  etwas  rauhere  Jahreszeit  so  bezeichnen  darf,  be- 
ginnt für  Schiräz  gegen  Ende  des  Monates  Dezember,  der  Regen  in  der 
ersten  November-Dekade.  Die  bebaute  Erde  trägt  immer  ein  gi'ünes  Kleid 
und  jede  Jahreszeit  hat  ihre  Blumen  und  Früchte,  das  Wa.sser  ist  in  hin- 
reichender Fülle  und  Reinheit  vorhanden,  nach  dieser  Seite  also  allen  nur 
erdenklichen  Wünschen  Rechnung  getragen. 

Scliirdz,  von  einer  Mauer  umschlo.sseu,  die  eine  Fersach  beträgt,  zählt 
im  Ganzen  etwa  5,000  K/umewitr  und  30,000  Bewohner,  deren  Hauptmasse 
aus  Persern  von  reinstem  Was.ser  besteht.  Die  Juden,  deren  Schick.sal  in 
üchiruz  wie  in  den  meisten  übrigen  Städten  Persiens  grade  nicht  benei- 
denswerth  erscheint,  bilden  eine  Gemeinde  von  drei-  bis  vierhundert  Köpfen. 
Sie  sind  industriell  ungemein  thätig  und  treiben  mit  Vorliebe  das  Hand- 
werk der  Goldschmiede,  in  welchem  sie  recht  gute  Arbeit  liefern.  Neben- 
bei haben  sie  sich  als  anhängliche  Nachkommen  Noah's  auf  die  Weiucultur 
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und  den  Weinverkaiif  ^eleRt:  die  Krlaiilmirs  dazu  ist  ihnen  für  eine  tägliche 
Abgabe  von  vier  Diicaten  von  dem  (ionvernenr  der  Stadt  gnädigst  gewährt. 
Wenn  auch  die  Anhänger  des  nicht  mystischen  Halis  durchaus  keine  Ver- 
ächter der  edlen  Gottesgabe  sind,  die  sie  nebst  Arak  als  unrein  betrach- 
ten, daher  sie  beim  Genufs  dieser  Getränke  das  gefüllte  Glas  oder  die 
Tasse  mit  Hrdfe  von  l’apier  oder  ßrodkrume  anfassen,  so  darf  sich  dennoch 
kein  Weingefäfs  auf  OtTcntlicher  Strafse  zeigen,  ohne  sofort  in  Stücke  zer- 
schlagen zu  werden,  ßei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  sogleich  bemerken, 
dafs  der  vielgepriesene  Schirazer  Schanih  oder  Wein  gar  nicht  einmal  in 
Schiraz  wächst  (der  darin  gezogene  und  gewonnene  ist  nämlich  kaum  zu 
trinken),  sondern  von  dem  Dorfe  KhoUdr,  acht  Fersach  weit  von  der  Stadt 
ab,  herkommt.  In  ähnlicher  Weise  erfreut  sich  der  Wein  von  Isfahau  eines 
hesonderon  Rufes,  ohne  im  mindesten  dazu  eine  Berechtigung  zu  haben. 
Der  Isfahaner  Wein  ist  spottschlecht,  nur  der  in  dem  nahegelegenon 
NedscIti-fubiUl  gewonnene  rothe  Wein  ist  gut  und  trinkbar.  Uebrigens 
schmeckte  mir  selbst  der  A'Aof/uV-Weiu  gar  nicht  so  besonders;  er  ist  so 
fenrig- scharf,  als  sei  ihm  l’fetFor  oder  sonst  ein  scharfes  Gewürz  beige- 
mischt.  Wie  der  Schirazer  Wein,  so  ist  auch  das  Schirazer  Rosenöl  eine 
leere  Erfindung.  Letzteres  ist  eine  indische  Waare,  nur  das  Rosenwasser 
von  Schiraz  ist  eine  Wahrheit 

.\ufser  den  Juden  bilden  die  Armenier  eine  besondere  kleine  Gemeinde 
nicht  persischen  Ursprunges  in  Schintz.  Ihre  Zahl,  die  sieh  ehemals  auf 
mehrere  Tausende  belief,  ist  gegenwärtig  sehr  znsammengeschmolzen.  Die 
Gemeinde  bestand  zur  Zeit  unserer  .\iiwcsenhcit  aus  drei  oder  vier  Kha- 
ttew  if,  welchen  ungefähr  dreifsig  Seelen  angehörten.  Sie  betreiben  vorzüg- 
lich Handel  und  haben  in  jeder  Beziehung  sich  einer  viel  erträglichem 
Behandlung  Seitens  der  l’erscr  zu  erfreuen,  als  die  arme  Judenschaar. 

Sonstige  fremde  Elemente  in  Schiraz  lassen  sich  zählen.  Die  Neger, 
meist  über  liuschehr  von  Zanzibar  aus  heimlich  eingeführt  (der  Handel  mit 
Sclaven  ist  in  Persien  unter.sagt),  bilden  die  gröfsere  Zahl.  Ihnen  schliefsen 
sich  in  der  .Minderheit  ein  Paar  Inder,  .Araber,  Türken  und  ein  Europäer 
(der  oben  schon  genannte  schwedische  Arzt  Dr.  Fagergrin)  an.  Unter 
den  indischen  Bewohnern  nimmt  unser  üauswirth  den  hervorragendsten 
Rang  durch  Geburt  und  Stellung  ein.  Es  ist  dies  ein  indischer  Nawab 
oder  Prinz  aus  der  Königsfamilie  der  Muisalipatcn,  welche  den  Engländern 
freiwillig  ihr  Land  und  ihre  Herrschaft  abgetreten  haben  und  von  der 
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britischen  Regiernng  eine  Pension  beziehen,  l'nser  prinzlicher  Haiiswirth 
l»eklei(lcte  in  S,/iii'<h  den  Ifang  eines  \Vek-ä-i-ilitukt-i-iiiii<li:ch  oder  engli- 
schen ConsuLs.  K.s  brauclit  kaum  erwähnt  zu  werden,  dafs  ihm  ein  .solcher 
Titel  den  gröl'sten  Ivespecl  den  Persern  gegemlber  verschafft. 

Uie  persischen  Besbindthcilc  der  Bevölkerung  von  ^VAtV«c  sind  aus 
denselben  Elementen  zusammengesetzt,  welche  die  Typen  der  Bewohner 
aller  grofsen  persischen  Städte  wiederholen.  Den  gefürchtesteii  Theil  der- 
selben bilden  die  l^tiiCe  oder  Bmnn)ler,  welche  durch  ganz  Persien  hin  iu 
dem  schlimmsten  Henommee  stehen  Zweien  grol'sen  Partheien  angehörend, 
die  iu  verschiedenen  Stadttheilen  ihre  Wohnsitze  haben,  Itilden  sie  organi- 
sirte  Häuberbanden  unter  Überhäuptern,  Luti-Iiuncld'ii,  die  am  liebsten  im 
Trüben  tischen  und  bisweilen  sogar,  wie  es  auch  in  Teheran  und  Isfahan 
vorgokommen  ist,  im  Solde  hoher  Ifegierungsbeamtcn  stehen.  Ihre  Ver- 
bindungen erstrecken  sich  weit  hin;  sie  halten  sogar  ihre  besonderen  Aerzte, 
denen  verwundete  Personen,  die  von  ihnen  mit  blutigen  Malen  gezeichnet 
worden  sind,  zur  .Weiterbeförderung  in  das  Jenseit  übergeben  zu  werden 
pflegen.  Manche  Personen,  die  oft  nothgedrungen  ihnen  Dienste  leisten, 
geniefsen  nur  durch  sie  Sicherheit  in  und  um  Schiraz,  Am  tollsten  wirth- 
schafteten  die  Lnti's  beim  Tode  Muhttmmed-Scluth's,  des  Vorgängers  Nmr- 
edJin’g.  Wie  gewöhnlich  liei  einem  Thronwechsel,  so  entstand  bei  der 
Nachricht  von  dem  Tode  des  genannten  Schah's  ein  Aufstand  in  Sc/iird:, 
welcher  allmählig  eine  gewaltige  Ausdehnung  annahin  und  mit  dem  gröfsten 
Blutvergiefsen  zu  Ende  geführt  wurde,  (lanze  Banden  bewaffneter  Lnti's 
durchzogen  Strafscn  und  Bazare  der  Stadt,  drangen  mit  Gewalt  in  die 
Wohnungen  der  Vornehmen  und  Reichen,  die  ihr  Leben  nur  um  hohe 
Summen  erkauften,  öfl'neten  die  Buden  der  Kaufleute  und  plünderten  und 
‘mordeten  nach  Herzenslust.  Auch  Dr.  Fagergrin,  der  sich  zu  der  Zeit 
bereits  in  ScAtcur  befand,  wurde  rein  ausgeplüudcrt  und  rettete  nur  mit 
genauer  Noth  sein  Leben.  Bei  einem  etwanigen  Aufstande  würde  er  sicher 
einer  der  ersten  sein,  dem  man  alles  nehmen  und  rauben  würde.  Dafs 
man  des  Nachts,  sowohl  in  der  Umgebung  von  Sc/iirdz  als  in  den  finsteren 
Strafsen  der  Stadt,  auf  seiner  Hut  sein  mufs,  um  nicht  solchen  Teufels- 
kerlen in  die  Hände  zu  fallen,  ist  erfahrungsmäfsig  eben  so  wahr,  als  es 
ein  schlimnios  Zeugnifs  für  die  öffentliche  Sicherheit  in  dieser  Stadt  ah- 
giebt.  Die  militärische  Besatzung  von  S'cAtVd;  bestand  zur  Zeit  unserer  An- 
wesenheit daselbst  aus  zwei  Fötech  oder  Regimentern  zu  je  achthundert 
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Mann,  das  eine  aus  Arahüttin,  das  andere  aus  A:erheid»chdH  liierliergezogen. 
Morgens  uml  Abends  halten  wir  die  Freude,  die  französischen  Hornsignale 
von  ihren  Kasernen  lier  gut  tind  deutlich  blasen  zu  hören.  Gouverneur 
der  Stadt  war  damals,  als  wir  in  Sc/iirrh  weilten,  der  Hdkim  und  Sohah- 
zmlih:  Siihiin-Miirdd-Mir:ii\  einer  der  vielen  Onkel  des  regierenden  Schah. 
Um  ein  für  alle  mal  die  Besprechung  der  Hauptglieder  des  gegenwärtig 
regierenden  persischen  Königshauses  zu  erledigen,  geben  wir  die  Genea- 
logie desselben  von  Fetk-Ali-SchaJi,  dem  ersten  regierenden  Schah  an  in 
folgender  übersichtlichen  Tafel. 
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Der  Gouverneur  residirt  in  dem  Pallaste,  welcher  sich  in  der  Burg 
oder  Ark  von  Sehiraz  befindet,  liier  auf  einem  offenen  Platze  liegen  zu- 
gleich die  GebSude  der  Regierung. 

Der  Charakter  der  Einwohner  von  Sc/iirn;  hat  wenig  angenehme  Sei- 
ten. Indem  er  chamäleonartig  die  Farbe  wechselt,  bleilit  Treulosigkeit  und 
Doppelzüngigkeit  eine  Hauptuntugend  desselben,  llnverscbämtheit  ist  ne- 
benbei eine  wenig  erfreuliche  Zugabe.  Würde  man  seinem  Schirazer  Diener 
einen  Qrän  bieten,  um  die  Stubenthür  zu  öffnen,  so  würde  derselbe  sicher 
dafür  zwei  Qrän  fordern.  Diener  aus  Schiräz  sind  darum  wenig  beliebt. 
Die  ganze  Schattenseite  des  Schirazer  Charakters  sollte  ich  selber  später 
auf  das  Bitterste  in  dem  Benehmen  des  Karawanenführers  kennen  lernen, 
das  selbst  der  äufsersten  Grenze  der  Geduld  und  Nachsicht  Hohn  spottete. 

Guter  den  Sitten  des  A’^olkes  heben  wir  hier  vor  allen  die  Blutrache 
hervor.  Sie  gehört  leider  zu  den  altübererbten  morgenländischen  An- 
schauungen vom  Vergeltungsrechtc  und  findet  hauptsächlich  in  diesen  süd- 
lichen Theilen  Persiens  ihre  häutige  Anwendung.  Ein  interessanter  Fall 
wurde  uns  darüber  von  einem  Augenzeugen  erzählt,  den  wir  als  belehren- 
des Beispiel  unsem  Lesern  nicht  vorenthalten  wollen.  lün  Perser,  aus 
einem  Dorfe  in  der  Nähe  Teherans  gebürtig,  hatte  einst  aus  irgend  wel- 
chem Grunde  einen  seiner  Landsleute  getödtet.  Nachdem  er  den  Mord 
vollbracht  hatte,  kam  er  zur  Besinnung  und  entzog  sich  der  Blutrache  durch 
schleunige  Flacht.  Er  nahm  einen  andern  Namen  an,  durchwanderte  herum- 
iirend  das  Land  und  kam  zuletzt  nach  Schilde,  woselbst  er  in  die  Dienste 
des  Hukim'»  der  Stadt  (damals  Prinz  Tamasp-  Mirza)  trat.  Dreifsig  Jahre 
waren  inzwischen  über  den  Mord  hingegangen,  unser  Perser  hielt  sich  für 
vollständig  sicher.  Eines  Tages  schickte  ihn  der  Prinz  mit  einer  Pferde- 
Karawane  ab.  Nachdem  er  mit  seines  Herren  Pferden  nach  Kincht,  einem 
Orte  zwischen  Kdzervn  und  Dollaki  auf  der  Strafse  nach  liender-Iiuschikr, 
gekommen  war,  machte  er  Halt  und  schlug  hier  für  die  Nacht  sein  Lager 
auf.  Der  Mann,  besorgt  um  die  Sicherheit  der  ihm  anvertrauten  Thiere, 
bat  acht  Tufengttchi,  die  sich  zufällig  in  Kincht  befanden,  mit  ihm  gemein- 
schaftlich die  Nachtwache  zu  übernehmen.  Man  setzte  sich  in  einen  Kreis, 
liefe  ein  Feuer  anflodern,  und  die  Tufcngtucki' s fingen  au  einzeln  und  im 
Chor  Lieder-ihrer  Heimath  zu  singen.  Ueberrascht  von  dem  Inhalte  und 
der  Melodie  eines  Liedes  fragte  der  Diener  des  Prinzen  den  betreffenden 
Sänger,  ob  er  nicht  aus  dem  und  dem  Dorfe  in  der  Nähe  Teherans  wäre. 
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Beinahe  jedes  Dorf  in  Persien  hat  nämlich  neben  seinem  bestimmten  Dia- 
lekte seine  bestimmten  liieder.  Der  Gefragte  bejahte  dies.  Ein  zwei- 
ter neben  ihm  sitzender  TujemjUchi  wurde  liei  dieser  Unterlialtimg  aiif- 
merksum  und  legte  dem  Diener  die  Frage  vor,  ob  er  denn  jemals  in  dem 
erwähnten  Dorfe  gewesen  wäre.  ,..la“,  erwiederte  dieser  unvorsichtig  genug, 
„vor  dreifsig  .Jahren. Nachdem  der  Frager,  der  kein  anderer  war  als 
der  Sohn  des  J'irschlagenen,  diese  Angabe  vernommen,  staml  c.s  ihm  fest, 
dafs  er  den  Mörder  seines  Vaters  vor  sich  habe,  da  auch  der  falsche  Name, 
den  er  später  kennen  gelernt  hatte,  mit  dem  des  prinzliehen  Dieuers  über- 
einstiinmte.  Als  der  letztere  in  der  Nacht  eingeschlafen  war,  näherte  sich 
ihm  der  Sohn  des  vor  dreifsig  Jahren  Ermordeten  und  sendete  ihm  das 
tödtliche  Blei  in  das  Herz.  Die  Blutrache  hatte  ihn  erreicht,  der  Mord 
seine  blutige  Sühne  erhalten. 

Nach  der  Seite  des  Talentes  hin  hat  sich  Schirdz  von  jeher  einen  ge- 
wissen Kuf  begründet  und  denselben  bis  heutigen  Tages  bewahrt.  F.ine 
Menge  intelligenter  Köpfe  sind  aus  Sebiräz  hervorgegangen  und  der  Bei- 
name des  persischen  Athen  als  Dar-el-üm  „Haus  des  Wissens“  ist  nicht 
grundlos.  In  neuester  Zeit  haben  sich  als  gute  und  vielgeschätzte  Dichter 
und  Schriftsteller  die  Söhne  eines  gewissen  Mirza-Wesml  aus  Schirdz  be- 
sonders ausgezeichnet. 

An  Schulen  hat  die  Stadt  keinen  Mangel,  doch  hat  sich  bis  jetzt  auch 
nicht  die  leiseste  Spur  europäischer  Bildung,  wie  dies  z.  B.  in  Teheran 
der  Fall  ist,  geltend  gemacht.  Der  Unterricht  besteht  im  Lesen  des  Ko- 
rans und  der  Dichter  Ildßz  und  S'adi.  Wer  mit  Hülfe  mechanischer  Mittel 
multipliciren  und  dividireu  kann,  gilt  schon  als  ein  Mirza.  Die  Mädchen, 
gewöhnlich  vier  bis  sechs,  erhalten  ihren  Unterricht  von  Perserinnen,  die 
hierdurch  ihr  Leben  zu  fristen  suchen. 

In  der  Industrie  wird  wenig  geleistet,  so  dafs  der  Fremde  bei  Ein- 
käufen keine  besondere  .Auswahl  hat.  Neben  theuern  Kaliuns,  in  Gold  oder 
Silber  mit  emaillirtcr  Arbeit,  und  Waffen,  besonders  Säbelklingen,  die  in- 
dessen den  Khorassaneni  an  Güte  nachstehen,  dürften  billige  Manuscripte 
(deren  Handschrift  indefs  von  dem  Teheranor  liät  übertroffen  wird),  theucre 
geschnittene  Steine  und  alte  Münzen  (viele  nachgemaebt)  das  Wenige  sein, 
was  sich  zum  Ankauf  empfehlen  möchte.  An  Ddldlen  fehlt  es  natürlich 
nicht,  die  den  Fremden  mit  ihren  Besuchen  heimsuchen. 

Die  Lebensmittel  sind  in  Schiraz  wohlfeiler  als  an  irgend  einem  an- 
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dem  Orte  Persiens  Dennoch  ist  das  Leben  im  Ganzen  für  einen  Mann 
von  Welt  kostspielig,  da  das  Halten  zahlreicher  Diener  and  häutige  Kin- 
ludiingen  zu  Gesellsclialtcii  viele  Geldausgaben  veruisacht.  In  den  Soireen 
der  Schiräzer  dürfen  geschickte  Tänzerinnen  und  gute  Musikanten  nicht 
fehlen,  auch  an  Lichtglanz  und  Krfrischungen  darf  kein  Mangel  sein,  so 
dafs  nach  <lieser  Seite  nicht  geringe  Kosten  erwachsen.  Ini  Haushalt  selber 
liebt  man  einen  gewissen  Luxus  und  vergeuilet  grofse  Summen  für  schöne 
Möbel,  Stoffe  und  iLergleicheti  mehr.  Im  Ganzen  sind  die  reichen  Schiräzer, 
wie  alle  vornehmen  Perser  ungeheuer  verschwenderisch,  mehr  als  unter 
gleichen  V^erhältnisseii  in  Europa  wohlhabende  Leute.  Die  leichte  Weise, 
in  welcher  sie  das  Geld  verdienen,  macht  ihnen  den  Werth  de.s.selben 
gleichgültig  und  das  Geben  nicht  schwer.  Man  darf  nur  einen  Gegenstand 
loben,  so  schenken  sie  denselben  sofort.  .Andererseits  sind  sie  eben  so 
uugenirt  im  Fordern  ilessen,  was  ihnen  gefällt.  Diese  Freiheit  legen  die 
Fluropäer  meist  als  Unverschämtheit  aus,  ohne  die  Sitte  des  I^andes  in 
Erwägung  zu  ziehen. 

Die  Einnahmen  der  Stadt  und  der  Provinz,  um  auch  darüber  ein  Wort 
zu  sagen,  belaufen  sich  zufolge  einer  Mittheilung  aus  guter  Quelle  auf 
350,00t>  Tomän.  Diese  Summe  wird  als  jährliche  Steuer  an  die  Krone 
gezahlt,  soll  aber,  — wo  bleibt  sonst  das  MiukMilf  ^ bis  auf  500,000 
hinaufgeschroben  werden.  Die  .Mauth  von  Sc/iint  ist  für  15,000  Tomän, 
die  von  Bender- liuechHu-  für  18,000  verpachtet.  In  welcher  splendiden 
Weise  Verdienste  um  den  Staat  Anerkennung  timten,  mag  daraus  hervor- 
gehen, dafs  der  Gouverneur  von  Fürs  allein  (!(>,000  Tomän  Zulage  für  be- 
sondere Belohnungen  etc.  innerhalb  seiner  Verwaltung  erhält. 

Die  Einkünfte  aus  der  Mauth  von  Busc/Mr,  welche  sich  nach  der 
obigen  Angabe  auf  18,000  Tomän  (54,ti00  Thaler)  belaufen,  erreichen  bei 
weitem  nicht  die  Höhe  des  Zolles  früherer  Zeit.  Der  Handel  hat  nach 
dieser  Seite  hin  nachgelassen  und  wird  nur  in  geringem  .Mafsstabe  mit  In- 
dien, den  Fluphrat-Ländern  und  mit  der  ostafrikanischen  Küste  unterhalten. 
Der  Hafen  von  Buschehr  ist  so  schlecht  und  seicht,  dafs  Schiffe  nur  in  der 
Fintfernung  einiger  englischen  Meilen  die  Anker  werfen  können  und  nur 
kleinere  Kähne  im  Stande  sind,  die  mastenlose  Khede  von  Buschehr  zu 
erreichen.  Zu  diesen  Schwierigkeiten  treten  neue  in  Gestalt  beinahe  un- 
passirbarer  Bergstrafsen , über  deren  grauenvollen  Zustand  die  Berichte, 
aller  Reisenden  einmüthig  lauten.  Die  KoteCs  oder  Engpässe,  besonders 
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der  KotH-i-pir-i-zen  (über  7,000  Fufs  hoch)  oder  „der  alte  Weiber  Pafs“ 
und  der  KotH-i-dukht<lr  oder  „der  Jungfern-Pafs“  auf  dem  Wege  von  Schiniz 
nach  Qusriiti  und  die  von  Komar^Juc/i  (in  einer  vollstäjidig  al|)inen  Land- 
schaft) und  Afallii  auf  der  Strafse  von  Qatn'm  nach  Dollahi  und  Buschehr 
sollen  unerreichbar  dastehen  in  allem,  was  die  Natur  der  Strafsenbahn  als 
llindcrnifs  in  den  Weg  legen  kann.  Dafs  die  Karawanen  auf  solchen 
Strafsen  stets  mit  Verlusten  an  Waaren,  Thieren,  ja  selbst  bisweilen  an 
Menschenleben  zu  kämpfen  haben,  ist  thatsächlich  dahr  aus  Jahr  ein  er- 
wiesen und  schreckt  die  kaufmännische  Speculation  zurück.  Der  Import 
ist  daher  von  <lieser  Seite  aus  unbedeutend,  obgleich  immer  noch  gröfser 
als  der  Export,  welcher  sein  Hauptziel  an  den  Küsten  Indiens  findet. 

Das  zwischen  Schinh  und  Bender- Buschehr  gelegene  Tenpistdn  oder 
Pafsland,  durch  welches  sich  auf  so  schwierigen  Bergpfaden  die  uralte 
Königstrafse  hinzieht,  ist  von  jeher  ein  strategisch  wichtiger  Theil  der  Pro- 
vinz Persis  oder  Fürs  gewesen  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben. 
Hat  man  von  Buschehr  aus  die  traurige  verbrannte  Ebene  Daschtütdn  zurück- 
gelegt, so  erhebt  sich  in  der  Nähe  des  ärmlichen  Dorfes  von  Dollahi  und 
über  die  Palmenwälder  desselben  eine  steile  Felswand,  welche  den  Zugang 
zu  den  terrassenförmig  ansteigenden  Erhebungen  der  Hochth.äler,  durch- 
brochen von  Querketten,  zwischen  Dollahi  und  der  Ebene  von  Schirdz  bil- 
den, und  nur  auf  jenen  oben  von  uns  aufgeführten  Kotil's  zu  überwinden 
sind.  Die  erwähnten  Pässe  sind  so  leicht  zu  vertheidigen,  dafs  nur  wenige 
Mann  nüthig  sind,  um  einem  ganzen  Heere  das  Vordringen  unmöglich  zu 
machen  und  ein  schweres  Geschütz  mörderische  Wirkungen  hervorbringen 
müfste.  Hier  ist  der  Schlüssel  zu  Schiräz,  hier  das  einzige  Thor,  welches 
den  Eingang  nach  Persis  öffnet.  Die  Geschichte  hat  bewiesen,  welche  Be- 
deutung das  orographlsch  so  wichtige  Bergland  von  Tenffistdn  von  jeher 
für  das  Schicksal  von  Farsistdn  hatte.  Um  ein  Beispiel  aus  der  neueren 
Geschichte  Persiens  anzuführen,  haben  wir  nur  nOthig,  an  Keriin- Khan, 
den  Nachfolger  Nadir- Schah’s  zu  erinncni,  dessen  geschickte  Manöver  im 
TemjisUln  anno  1753  von  Erfolgen  gekrönt  wurden,  die  ihn  schliefslich 
durch  die  Besitznahme  des  persischen  Thrones  das  höchste  Ziel  seiner 
Wünsche  erreichen  liefsen.  Kertm-Khdu's  Andenken  zeigt  sich  noch  heute 
in  manchen  Resten  schöner  und  solider  Bauwerke  in  Schirdz,  woselbst  ' 
der  glückliche  Kronprätendent  seine  bleibende  Residenz  aufgeschlagen  hatte. 
Ein  seltsames  Gegenstück  zu  dem  erwähnten  Beispiel  bot  die  neueste  Ge^ 
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schichte  Persiens  in  dem  Kriege  der  Engländer  und  Perser  dar,  in  Folge 
der  Miirray'schen  Affaire.  Die  einzelnen  Thatsachen,  so  unglaublich 
sie  klingen,  sind  nns  von  Augenzeugen  bestätigt  worden,  die  weder 
nationales  noch  Somlerinteresse  daran  hatten,  in  dieser  Beziehung  Lügen 
aufzutischen. 

Bekanntlich  rückte  ein  englisches  Heer,  aus  Infanterie,  Kavallerie  (von 
lliiulositin)  und  einigen  Kanonen  bestehend,  im  Ganzen  acht  Tausend  Mann 
stark,  von  dem  persischen  Hafen  von  lUixehl'hr  aus  in  die  Richtung  auf 
Sfliiniz  bis  in  die  Nähe  von  DoUaki  vor,  woselbst  die  persische  Armee, 
fünf  Tausend  Mann,  in  entsprechender  Entfernung  ein  Lager  aufgcschla- 
gen  hatte.  Beide  Heere  hatten  nicht  die  geringste  Vorstellung  von  ihrer 
gegenseitigen  Stärke  und,  wie  es  gewöhnlich  bei  grofsen  Ereignis.sen 
entscheidender  Natur  zu  geschehen  ptiegt,  die  Zahlen  wurden  auf  beiden 
Seiten  bis  in  das  .Märchenhafte  hin  übertrieben.  Hätten  sich  die  Perser 
einfach  damit  begnügt,  die  Pässe  des  Teni/iii<!n  zu  besetzen,  so  würde  es 
ihnen  ein  l.cichtes  gewesen  .sein,  rlie  Engländer  — und  wären  es  selbst, 
wie  sie  annabmen,  dreifsig  Tausend  .Mann  gewesen,  — zurückzuhalten  und 
Monate  lang  zu  narren.  So  lagen  sich  beide  Armeen  gegenüber,  ohne  dafs 
die  Führer  den  .Angriff  gewagt  hätten. 

Der  persische  General  en  che/  befand  sich  in  wahrer  Todesangst,  liefs 
bald  vorwärts,  bald  rückwärts  marschiren,  ja  sogar  in  einer  Nacht  auf  gut 
(ilück  hin  ein  Paar  Kanonenkugeln  nach  der  Richtung  des  englischen  La- 
gei’s  werfen.  Als  diese  zufällig  ein  Paar  Engländer  getödtet  hatten,  ge- 
rieth  wiederum  hier  die  Armee  in  Besorgnifs,  da  sie  sich  nicht  verheh- 
len konnte,  dafs  die  Perser  eine  an.sgezeichnete  Artillerie  besitzen  müfsten, 
um  bei  Nacht  so  gut  zielen  zu  können.  Hier  also  wie  dort  Furcht  und 
panischer  Schrecken.  Der  Math  fing  bei  den  Persern  an  zu  wachsen,  als 
ihre  herumstreifende  Kavallerie  zufällig  drei  Soldaten  eines  englischen  Vor- 
po.stens  überrumpelt  hatten,  denen  sie,  nach  persischer  Sitte  im  Kriege, 
die  Köpfe  absebnitten,  nm  sie  als  Trophäen  ihrem  (ieueral  vor/ulegen. 
Nach  ihrer  .Ankunft  fanden  im  persischen  Lager  Scenen  Statt,  würdig  in 
der  Geschichte  Umhchi-  liubu’s,  des  Barbiers  von  Isfahan,  eine  Stelle  zu 
tinden.  Die  drei  Köpfe  wurden  in  dem  Zelte  des  Generales  auf  einem 
Tische  zur  Schau  ötfentlich  ausgestellt  und  d.as  ganze  Heer  lief  herbei,  um 
sich  an  dem  Anblick  der  Köpfe  dreier  berühmter  englischer  Feld- 
herren zu  weiden.  Jetzt  wuchs  allen  der  Kamm.  Man  setzte  sich  per- 
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sischei-seifs  in  Marsch  — drei  l)eruhnite  FeWlierrnköpfe  fehlten  ja  den 
Fhigländeni  — und  wurde  schliefslich  von  den  letzteren  in  die  Pfanne  ge- 
hauen lind  geschossen,  hesonders  als  die  englische  Hindostani  Kavallerie 
vorrncktc,  nni  persischen  Kücken  blutige  Denkzeichen  einznprägen.  Zum 
Kiihme  niufs  es  den  persischen  Serbazen  nachgesagt  werden,  dafs  sie  stand- 
haft aushiellen  und  erst  dann  Kehrtiim  machten,  naclidem  ihre  Offiziere, 
der  General  en  che/  an  der  Spitze,  die  Flucht  ergriffen  hatten.  Der  letztere 
war  so  von  Schrecken  erfafst,  dafs  er  vierzehn  persische  Fersach  ohne 
Aufenthalt  zurückgelegt  haben  soll,  wahrscheinlich  nicht  in  der  .Absicht, 
nm  die  Siegesnachricht  mit  müglichster  Schnelligkeit  nach  Teheran  zu  Ober- 
bringen. So  endete  der  Krieg  zwischen  den  Engländern  und  Pei'sern,  ohne 
dafs  die  Armeen  beider  sich  besonders  durch  .Mutli  und  Tapferkeit  hervor- 
gethan  hätten.  Die  Engländer  hielten  es  nicht  einmal  der  Mühe  werth, 
nach  ihrem  errungenen  Siege  die  flüchtigen  Perser  zu  verfolgen  und  in  das 
Herz  von  Farsistäu,  nach  Schiniz  vorzurücken,  Obgleich  Herren  des  gan- 
zen Gebietes  von  Dollaki  his  nach  fiemler- HuurlMr  hin,  kehrten  sie  nach 
dem  letzterwähnten  Orte  zurück,  um  nie  wieder  persische  Serbazen  zu 
sehen. 

Hielten  wir  es  nicht  für  unangemessen,  durch  Schilderung  einzelner 
Charaktere  auf  eine  ganze  Nation  ein  trübes  Licht  zu  werfen,  so  könnten 
wir  aus  dem  englisch  - persischen  Kriege  Episoden  erzählen,  die  zu 
dem  Spafshaftesten  gehören,  was  je  auf  dem  Kriegstheater  erlebt  wor- 
den ist. 

Zwischen  Schien;  und  lienilee-ßunchehr  findet  kein  Tschaparen-Dienst 
mehr  .Statt.  .Man  befördert  die  ßrieflieutel  durch  Boten,  die  sogenannten 
Kwmid,  welche  den  weiten  Weg  zwischen  den  beiden  Punkten  zu  Fufs  in 
vier  Tagen  zurücklegen.  Sowohl  die  persische  Regierung  als  die  engli- 
schen Residenzen  unterhalten  auf  ihre  Kosten  die.se  Fnfs-Tschaparen.  Dafs 
der  Regierungs-Nimbus  diese  Boten  nicht  immer  schützt,  bewies  das  Schick- 
sal des  letzten  englischen  Kausal,  der  vor  unserer  Ankunft  in  Schien:  von 
1, Iltis  ausgeplündert  wurde.  -Man  naiim  ihm  den  Inhalt  des  Brieflieutels 
ab,  und  fand  später  die  persisch  geschriebenen  Briefe  in  einer  .Moschee, 
die  englischen  an  einem  anderen  Orte  wieder.  Nur  ein  englischer  Brief 
war  verschwunden.  Zufällig  war  es  grade  der  wichtigste. 

Die  Thierwelt,  welche  in  den  Bergen  zwischen  Schien:  und  Huxchehr 
haust,  vorzüglich  Löwen  und  Panther,  hat  sich  allmählig  von  der  be- 
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lel)tcn  Slrafse  znrüokgpzogen  und  ist  in  keiner  Weise  den  Wanderern 
Kefahrlieli.  Tiger  (bebt'r)  finden  sich  liier  niclit  vor,  sondern  diese  sind  in 
den  sumpfigen  Wäldern  Gilnns  und  Mazenderäns,  an  den  Ufern  des  kas- 
pisclicn  Meeres,  anzutreffen. 

Am  21,  Oetolier,  cs  war  ein  Sonntag,  besuchten  wir  die  cliristliche 
Kirche  in  Schini:,  eigentlich  nur  ein  Betsaal,  der  kaum  hnndert  l’crsonen 
zu  fassen  im  Stande  ist,  um  dem  Ciottesdienst  der  .\rmenicr  heiznwoti- 
nen.  Derselbe  darf  nur  vor  dem  ,\ufgang  der  Sonne  Statt  finden,  eine 
Sitte,  welche  in  Folge  einer  molinniedanischen  Vorschrift  entstanden  ist" 
Zwei  Marinortafeln,  welche  an  der  Wand  links  und  rechts  an  den  Längs- 
seiten des  Saales  stehen,  sind  mit  englischen  Inschriften  geschmückt  und 
der  Erinnerung  zweier  in  Schiräz  gestorbener  und  hier  an  heiliger  Stätte 
begrabener  Engländer  geweiht.  Bei  unserem  Eintritt  in  die  haihfinstere 
Kirche,  die  in  der  .Mitte  eines  ziemlich  geräumigen  Hofes  gelegen  ist,  waren 
die  Priester  und  l.aien,  zehn  an  der  Zahl,  bereits  mit  den  gottesdienst- 
lichen Handlungen  beschäftigt,  die  in  einer  Menge  schnell  hintereinander 
folgender  (’eremonien  bc.standen.  Nur  ein  einziger  Zuhörer  war  anwesend. 
Schliefslich  mehrte  sich  die  Zahl  der  Kirchgänger,  die  aus  etwa  zwanzig 
oder  fünfundzwanzig  .Männern  und  Weibern  bestehen  mochten.  Die  letzteren 
hockten  getrennt  von  den  Männern  im  hinteren  Kirchenranme.  Den  Gottes- 
dienst schlofs  das  Herumreichen  eines  Tellers,  auf  welchem  sich  der  Heilige 
Leib  des  Herrn  in  Gestalt  zerbröckelten  Brotes  befand,  und  das  Küssen 
der  Heiligen  Schrift  von  Seiten  der  ganzen  Gemeinde.  Nach  kaum  ein- 
stündigem  Aufenthalte  verliefsen  wir  die  kleine  Gemeinde,  traten  in  das 
Gewirr  enger  Gassen  hinein,  um  unsern  Rückweg  nach  dem  Menzile  an- 
zutreten. Die  Sonne  war  eben  aufgegangen,  dennoch  waren  die  von  uns 
durchwanderten  Strafsen  noch  öde  und  menschenleer. 

An  demselben  Tage  war  nach  vorheriger  Anfrage,  wie  es  bei  persi- 
schen Besuchen  Sitte  ist,  der  Besuch  bei  dem  damaligen  Gouverneur  oder 
Hiikiiii  der  Stadt,  dem  Schahzad('*h  f>ultan- Murad- zwei  Stunden  vor 
Sonnenuntergang  angesetzt  worden.  Unserem  Gesandten  hatte  er  zur  fest- 
gesetzten Zeit  Diener  entgegenge.schickt,  welche  einen  reichgeschirrten 
Schimmelhengst  am  Zaume  führten,  den  sie  Hrn.  v.  M.  im  Aufträge  ihres 
hohen  Gebieters  zu  besteigen  nöthigten.  Wir  andern  schlossen  uns  dem 
an  der  S])itze  reitenden  Chef  an,  umgeben  von  einer  starken  Begleitung 
von  Soldaten,  Dieneni  und  neugierigen  Personen.  Der  Prinz  bewohnte 
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ein  in  der  Citadelle  oder  -Iri-  von  fiehirt!:  gelegenes  Imar^l.  Vor  dem 
Eingänge  in  dasselbe  war  eine  Compagnie  Serbazen  in  rother  Uniform  auf- 
gestellt,  welche  bei  der  Ankunft  des  Hrn.  v.  M.  die  Trommel  rührten  und 
das  Gewehr  präsentirten.  Wir  stiegen  sämmtlich  von  imsern  Pferden  ab 
und  folgten  dem  wohlbeleibten  Wezir-iSchahzadeh  oder  Wezir  der  Prinz- 
liehen Hoheit,  welcher  Hrn.  v.  .M.  sehr  höflich  unter  dem  Portale  des  fmarPf 
emi)fing  und  über  den  Hof  zu  dein  grofsen  Empfangssaalc  geleitete.  In 
dem  Hofe,  der  von  einem  grofsen  Viereck  halb  neuer  halb  alter  Gebäude 
eingeschlossen  ist,  sah  es  ziemlich  nnmuthig  aus.  Wohlgefüllte  Wasser- 
becken und  Hinnen,  friicht-  und  blüthetragende  Bäume  und  Gebüsche  un- 
terbrachen gruppenweise  angelegt  das  glatte  Steinpflaster  des  Bodens,  auf 
dem  wir  einhergingen.  An  derselben  Seite  des  Einganges  ist  die  kleine 
Thür  gelegen,  welche  über  mehrere  Stufen  zum  gi-ofsfenstrigen  Imaret  hiii- 
aufführt.  Der  untere  Theil  des  Hauses,  ganz  aus  Sandstein  hergerichtet, 
zeigte  mehrere  grofse  Sculpturen,  die  im  persischen  Stile  ausgeführt  w'aren 
und  Scenen  aus  dem  Schahnameh , gefesselte  Löwen  u.  s w.  darstellten. 
Der  Empfangssaal  war  geräumig  genug,  nni  mit  Fug  und  Recht  die  mäch- 
tigen Teppiche  bewundern  zu  lassen,  welche  den  Boden  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  bedeckten.  Der  untere  Theil  der  Wände  des  Saales  war  mit 
gelblich  schimmerndem  .Marmor  bekleidet,  den  man  mit  bunten  Blnmen- 
stücken  bemalt  und  mit  persi.schein  Ornamenten  - Flitter  vergoldet  hatte. 
Darüber  erhob  sich,  die  Decke  mit  eingeschlossen,  ein  Spiegelwerk  von 
blendendem  Liuhtglanz  und  die  sichtbaren  Gegenstände  im  Saale  tausend- 
fach wied  a-strahlend.  Leere  Stühle  standen  in  weiter  Entfernung  an  den 
beiden  entgegengesetzten  Enden  des  Saales  in  der  Nähe  der  halb  aufgezo- 
genen buntglasigen  Gitterfenster  da.  Mit  ächt  persischer  Etiipiette  ging 
nun  die  eigentliche  Audienz  vor  sich. 

Nach  langer  Pause  erschien  aus  einer  kleinen  Seitenthür  SuUan-Murad- 
Mirza.  Er  war  von  mittlerer  Statur,  seine  Nase  wohl  gekrümmt,  ein 
stechendes  Augenpaar  mit  dichten  Brauen  thronte  darüber,  ein  dichter 
schwarzgefärbter  Bart  vollendete  den  Schmuck  des  klugen  blassen  Gesichtes. 
Der  Prinz,  welcher  ein  Spazierstöckchen  in  der  Hand  trug,  schien  einen 
un.sichern,  schwankenden  Gang  zu  haben,  wenigstens  machte  es  ihm  offen- 
bar Mühe,  seinen  Sessel  zu  errcichep.  Fir  war  in  einfacher  persischer 
Tracht  gekleidet,  allein  das  Diamant.schlofs  am  goldenen  Rockgürtel  verrieth 
seinen  hohen  Rang.  Wir  mufsten  ihm  gegenüber  Platz  nehmen,  nur  sein 
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Wezir  und  der  uns  begleitende  Diener  Jahijä,  welcher  uls  Dollmebsclier  die- 
nen sollte  und  diese  seine  neue  M’iirde  durch  einen  in  ISc/iinii  gekauften 
schwefelgelben  Anzug  recht  siclitbar  zu  heben  suchte,  inufsten  der  Ktiiiuette 
als  Stellende  zum  Ojifer  fallen. 

Das  Gespnäch,  mit  den  gewöhnlichen  IScgrüfsungen  beginnend,  benlhrte 
der  Reihe  nach  politische  und  commercielle  Kragen.  Der  iSV/m/uarfi'A,  der 
sich  als  General  in  dem  I'eldzugo  der  Perser  gegen  Jleriit  auf  das  Vor- 
ttieilliafteste  liervorgetlian  hatte,  verrietli  eine  sonst  niclit  gewöhnliche 
Kenntnifs  in  der  neueren  politischen  Geschichte  luiropas  und  seine  Fragen 
hatten  Hand  und  Fnfs.  Kr  bedauerte,  dafs  sein  Wunseti,  in  den  südlichen 
Tlieilen  Persiens  den  Handel  zu  heben,  auf  so  viele  Schwierigkeiten  stofse, 
doch  hoffe  er  für  die  Zukunft  be.ssere  Erfolge  seiner  Bemflhnugen.  Er 
fügte  hinzu,  wie  er  mit  Freuden  den  .■\ufscliwung  eines  besonderen  In- 
dustriezweiges in  Scliiräz  walirnehme,  die  Zuualime  des  Seidenbaues,  von 
dem  er  ganz  liesondere  Resultate  erwarte.  Kaffee,  Kaliun  und  Thee  wur- 
den in  Pausen  lierumgereictit  und  nacli  einstüudiger  .Audienz  tieiin  f^c/iah- 
ladf/t  von  Sr/iird:  der  Rückzug  angetreten.  Draufsen  vor  dem  Thor  stan- 
den nocli  die  Serbäzen,  die  Pferde  wurden  l)estiegeu,  die  engen  Gassen 
durclizogen  und  als  wir  eben  vor  unserer  Haiistliüre  stille  hielten,  wirbel- 
ten die  Pauken  und  ■schmetterten  die  Posaunen  des  Nci/tjurcl/ianeh  der 
untergehenden  Sonne  den  übliclien  Scheidegrufs  zu. 

.Am  .Abend,  gleicti  nach  unserer  .Mittagsmahlzeit,  verliefs  ich  in  Begleitung 
eines  (Laternen) -Trägers  und  eines  prinzlichen  Fcrrasclien  das  Haus, 
um  dem  in  Schird:  lebenden  einzigen  Europäer  meinen  Besuch  abzustiitten. 
Kein  Franke,  der  in  den  letzten  zehn  oder  eilf  dahren  in  Srhird:  seinen 
Wamlerstab  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  niedergelegt  hat,  wird  es  ver- 
säumt haben,  den  braven  sebwediseben  Dr.  Fagcrgrin  aufzusuclien,  um 
mit  ilim  und  bei  ihm  die  persische  Umgebung  und  asiatisches  Lel)en  auf 
Stunden  und  Tage  zu  vergessen  und  die  Erinnerungen  an  das  Europäer- 
thum in  der  wirksamsten  Weise  aufzufrischen. 

Nach  vielen  Fufswanderungen  und  manchen  Abentheuern  hat  Dr.  Fa- 
gergrin  das  persische  Gebiet  vor  fünfzehn  Jahren  von  Norden  her  betreten, 
sich  damals  einer  Karawane  anschliefseml,  um  mit  ihr  nach  Teheräu  zu 
ziehen,  und  des  Scliieksals  härteste  Prüfungen  auf  asiatischem  Boden  gleich 
von  vorn  herein  erfatiren  müssen.  An  Dysenterie  und  Fieber  leidend, 
wurde  der  Anne  mitten  im  harten  Winter  von  der  Karawane,  der  er  zu 
II.  ' 13 
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folgen  nicht  mehr  im  Stande  war,  mitleidslos  im  Stich  gelassen.  Unbekannt 
mit  Sprache  und  Sitten  des  von  räuberischen  Karden  bewohnten  Landes, 
in  dessen  Mitte  er  sich  befand,  war  er  dennoch  glücklich  genug,  in  einem 
Kurdendorfe  auf  kurze  Zeit  Aufnahme  zu  hnden,  bis  man  ihn  schUefslich 
hinaustrieb  und  seinen  Weg  weiter  fortsotzen  hiefs.  Wie  er  nach  Teheran 
gekommen,  dort  aufgenoinmen,  als  Arzt  in  j)ersische  Dienste  getreten,  nach 
Schiräz  versetzt  ward,  wie  er  während  der  Zeit  seines  zehnjährigen  .\nf- 
enlhaltes  hicrselbst  in  drei  Feldzügen  den  Persern  die  nützlichsten  Dienste 
geleistet  hat,  das  sind  Erlebnisse,  die  den  reichen  und  belehrenden  Stoff 
der  Fagergri IV scheu  Tagebücher  bilden  und  sicher  verdienen  der  Ver- 
gessenheit entrissen  zu  werden,  da  sie  neben  den  geographischen,  ethno- 
graphischen und  historischen  Bemerkungen  die  wcrthvollsten  Aufschlüsse 
über  Personen  und  Charaktere  des  so  merkwürdigen  Perservolkes  enthal- 
ten dürften.  Wenn  es  in  der  Tliat  für  einen  Europäer  bitter  ist,  in  Mangel 
und  Noth  räumlich  grofse  Wanderungen  auf  wenig  hekaunteu  und  bereisten 
Gebieten  zurückzulcgen  und  mit  den  niedrigsten  Schichten  einer  Bevölke- 
rung zu  verkehren,  ja  von  ihr  abzuhängen,  die^  durch  .\bstammung  und 
Sprache,  Sitte  und  lleligion  gleichsam  die  Kehrseite  des  Fluropäerthinns 
bildet,  so  sind  dafür  die  gesammelten  Flrfahrungen  um  so  sebützbarer, 
schon  ihrer  besonderen  Gründlichkeit  wegen,  und  das  Urtheil  über  Land 
und  Leute  um  so  schärfer,  schlagender  und  glaubwürdiger.  Freilich  sind 
Beispiele  dieser  .\rt  um  so  seltener,  als  erfahrungsmäfsig  europäische  Rei- 
sende ohne  Geld  und  Mittel  in  fremden  Welttlieilen  leicht  zu  gewöhnlichen 
Abentheurern  herabsinken,  die  mit  der  Lauterkeit  und  Festigkeit  ihres 
Charakters  jeden  innern  Werth  abgestreift  und  Sitten  und  Gewohnheiten 
angenommen  haben,  die  sie  in  den  Augen  ihrer  Landsleute  und  der  Ein- 
geborenen verächtlich,  lächerlich  oder  im  besten  Falle  mitleidswürdig  er- 
scheinen lassen.  Es  sind  das  Charaktere,  wie  sie  Graf  Go  bi  neun  in 
seinem  bekannten  Werke  über  Persien  in  einzelnen  Beispielen  so  treffend 
geschildert  hat,  imd  wie  sie,  leider  Gottes!  am  häutigsten  unter  uuS  Deut- 
schen angetroften  werden.  Begegneten  w'ir  doch  in  Täbri:,  wie  ich  später  an 
Ort  und  Stelle  erzählen  werde,  einmal  zwei  deutschen  Landsleuten,  welche 
Sich  quer  durch  Persien  nach  Indien  hiudurchfechtcii  wollten,  um  sich  in 
Jlindnatän  niederzulassen  und  von  ihrer  Geschicklichkeit  bei  den  Indern 
Nutzen  zu  ziehen.  Man  imifs  dazu  wissen,  dafs  der  eine  von  ihnen  Trom- 
peter, der  andere  Besenbinder  war! 
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Als  ich  mit  meiner  persischen  Begleitung  unser  Haus  Verliefs,  war  es 
gegen  sieben  Uhr  AheiuLs,  aber  bereits  so  stockfinster,  dafs  ich  nur  mit 
grofser  Vorsicht  in  den  schlecht  gepflasterten  Gassen  zu  gehen  vermochte. 
Die  Buden  der  Kuiitieutc  waren  allenthalben  geschlossen,  nur  vor  den 
Fruchtladen  und  dampfenden  Garküchen  erhellten  blakende  und  stinkende 
Oellampen  mit  mattem  Scheine  die  Gestalten  der  Käufer,  armes  hungriges 
Volk,  das  von  der  Arbeit  heimwärts  kehrte.  Auch  die  Handwerker  hatten 
die  Gitter  ihrer  engen  Buden  sorgfältig  geschlossen,  doch  sah  ich  einen 
Schuster  mit  seinen  Jungen  emsig  arbeiten,  beim  helltöncnden  Sange  eines 
der  jüngsten  und  kleinsteu  Burschen.  In  <len  Gassen  wurde  es  immer 
stiller  und  leerer,  hier  und  da  janiincrte  an  den  Strafsenecken  ein  blut- 
armer Sebiräzer  sein  Bettellieil  in  die  Nacht  hinein  oder  winselte  ein  Hund, 
durch  die  Sfrafsenwanderer  von  scineni  Nachtlager  mitten  auf  der  Gasse 
aufgescheuebt.  .Mit  ciucni  Worte,  in  Sc/n'nt  ist  es  Nachts  ebenso  unheim- 
lich und  düster,  wie  in  allen  übrigen  Städten  des  Morgenlandes.  Divs  Haus 
des  Dr.  Fagergrin  lag  weitab  von  unserem  .Menzile  im  Judenviertel,  in- 
mitten der  mohamedanisehen  Stadt.  Sein  Besitzer  hatte  es  erst  vor  kur- 
zem ganz  im  persi.schen  Baustile  für  eine  Summe  von  siebenhundert  Du- 
caten  auft'ühren  lassen  und  es  war  nichts  darin  vergessen,  was  irgendwie 
nach  persischen  Begritfen  nothwendig  war,  bis  zu  dem  geplhistorteii  Hofe 
hin  mit  seinen  Wasserbassins  und  Blumenanlagen.  Nur  die  .Möbel  im  Innern 
des  Hauses  waren  europäisch,  und  eine  Sammlung  medicinischer  Werke 
und  belletristischer  Schriften  kein  schlechter  Schmuck  des  Empfangs.saales. 
Sogar  europäische  Zeitungen  lagen  auf  dem  Tische,  obgleich  die  neuesten 
Nummern  andcrthall)  bis  sechs  .Monate  nach  ihrem  Dutum  in  Schirdz  an- 
znkommen  pflegen,  so  dafs  jede  Neuigkeit  bereits  eine  alte  Geschichte  ge- 
worden ist.  Eine  l’erle  im  Hause  des  Doctors  und  neben  einem  Töchterchen 
der  einzige  Trost  seines  Daseins  unter  den  Persern,  ist  seine  liebenswürdige 
Frau,  eine  geborene  Armenierin,  welche  das  Armenische,  Persische,  Tür- 
kische, Französische  und  Deutsche  mit  gleicher  Gcläutigkeit  und  Leichtigkeit 
spricht  und  zu  den  anmuthigsten  weiblichen  Flrschcinuugen  gezählt  werden 
mufs,  denen  ich  rlas  Glück  hatte  auf  meinen  Wanderungen  in  Persien  zu 
begegnen.  Ich  habe  kaum  nöttiig  zu  bemerken,  dafs  ich  im  Familienkreise 
des  schwedischen  Arztes  einen  ebenso  angenehmen  als  lehrreichen  Abend 
verlebt  habe,  und  dafs  die  Stunden  vergingen,  als  wären  es  flüchtige  Minuten 
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gewesen.  Erst  spät  trennten  wir  uns  von  einander,  um  das  Versprechen 
ausziitauschen,  un.s  sobald  wie  möglich  wiederzusebeiL 

Der  22.  üctober  wurde  mit  einem  Visiten-Keiten  erfdVuet,  das  niclit 
länger  als  .sieben  Stunden  dauerte  und  Veranlassung  wurde,  dafs  jeder  von 
uns  an  zwanzig  Tassen  Kafleo  und  Tbee  berunterseblürfen  niufste,  die  ent- 
sprechende Zahl  von  Kaliuns,  Seberbets  und  Zuckerwerk  ganz  ungezählt 
gelassen.  Der  Keibe  nach  hatten  wir  die  Ehre,  unser  Hen"  Chef  au  der 
Spitze,  vom  We:ir-i-daiilt'f,  vom  \Vi'zir-i-H’hoh:utli‘h,  vom  liitiierbeij  Hmlxi'hi- 
Gauiritm  und  von  etlichen  jiersischen  empfangen  zu  werden,  die  je 

nach  ihren  Verhältnissen  mehr  oder  minder  glänzende  Haushaltungen  zur 
Schau  tragen.  I5ei  der  jMeublirung  war  viel  englischer  Eintlufs  sichtbar, 
bis  auf  die  Bilder  in  Schwarz-  und  iiuntdruck  bin,  welche  man  sorgfältig 
auf  die  glatten  Spiegeltläcben  der  Wandbekleidung  geklebt  hatte.  Die  bei- 
den Wezire  hatten  grofse  und  geräumige  Häuser.  Das  Hassin  in  dem  Hofe 
des  Wezires  der  Regierung  war  von  gewaltiger  .\usdebming  und  ilbcr  dem 
Wasser  ein  hölzernes  tieriist  construirt,  mit  einem  Balkuue,  auf  welchem 
der  Herr  Wezir  im  heifsen  Sommer  wahrscheinlich  Kühlung  sucht,  wenn 
nicht  etwa  gar  auf  ihm  .schläft.  Das  prachtvollste  Haus  war  jedenfalls  das 
des  lit'ylerbeg  Jbulurbi-  Gaiiiriim,  ütier  dessen  Persönlichkeit  die  wunder- 
barsten (jeschicliten  im  Umlauf  sind.  Ihnen  zufolge  — wer  es  nicht  glau- 
ben will,  mag  in  des  Grafen  Gobineaii,  des  gegenwärtigen  französi.schen 
Gesandten  zu  Teheran,  Werk  über  Persien  ilie  bctretl'enden  .Stellen  iiach- 
lesen  — ist  der  Beglerbeg  (eine  -•Vrt  von  Bürgermeister,  mit  jeder  .Macbt- 
vollkommenbeit,  der  die  Steuern  einzicht  und  dafür  jährlich  15,OlK)  Ducaten 
an  die  Jtegierung  zahlt,  bestraft  u.  s.  w.),  welcher  von  Tehenin  bis  nach 
ßuicIMr  nicht  weniger  als  eitdmndert  und  vier  Dörfer  besitzt,  welchem  als 
der  wichtigsten  und  eintlnfsreichstcn  Person  in  ganz  Farsintdn  ankommende 
Perser  und  Pbiropäer  ihre  Besuche  abzustatten  pHegen,  — um  es  gelinde 
zu  sagen:  das  gefährlichste  Subjcct  in  der  ganzen  Provinz.  Durch  Intriguen 
und  VeiTätliereien,  durch  List  und  Gewalt,  wobei  ihm  die  Liitü  die  wesent- 
lichsten Dienste  leisteten,  verstand  er  es,  die  ganze  Bevölkerung  in  Furcht 
und  Schrecken  zu  setzen.  Die  Mittel  und  Wege,  deren  er  sich  zur  Er- 
reichung seiner  nichts  weniger  als  lauteren  Zwecke  bediente , waren  so 
berechnet,  so  sicher  zum  Ziele  führend,  dafs  .ledermann  es  vorzog,  eine 
kleinere  Geldsumme  zu  verlieren,  als  durch  otfenes  .Auftreten  gegen  den 
JltiJui-lii-Gdinvditi  sich  die  Feindschaft  desselben  und  damit  aber  auch  seinen 
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vollständigen  Kuin  zuznziolicn.  Der  gcfriivhfcte  Mann  hat  dabei  das  Wun- 
der vollbracht,  sellist  der  Regierung  gegemlber  den  Schein  der  Redlichkeit 
zu  bewahren  und  unangetastet  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  sein 
Schäfchen  ins  Trockene  zu  bringen. 

Ein  .Mann  von  solchen  Eigenschaften,  dem  dieselbe  Regierung  durch 
Verleihung  eines  hohen  Amtes  ihre  Huldigung  nicht  versagt  hat,  ist  in  der 
That  eine  sehenswerthe  Person.  Da  sich  sein  Sohn  in  dem  Zuge  befunden 
hatte,  der  unserem  Eltschi  als  htakbiU  entgegengekommen  war,  so  hatte  unser 
Besuch  nichts  auffallendes,  und  wir  thaten  nur,  was  alle  gesandtschaftlichen 
Personen  vor  uns  gethan  hatten.  Leider  war  der  alte  l)eglcrbi'<j  unsicht- 
bar, Krankheit  verhinderte  ihn  zu  erscheinen,  und  sein  Sohn  hatte  den 
«Auftrag  vom  Vater  erhalten,  die  Honneurs  in  der  würdigsten  Weise  zu 
vollziehen.  Das  Haus  war  prachtvoll  und  glänzend  eingerichtet.  Die  schön- 
sten Malereien  d.  h.  die  buntesten  und  am  reichsten  vergoldeten,  die  sau- 
berste Stuccatur,  die  feinsten  Spiegel  bedeckten  die  Wände.  An  den 
polirten  Thüren  mit  geschmackvollen  englischen  Metallschlösseni  rauschten 
seidene  Portiören  schwersten  Stoffes.  Die  feinsten  Teppiche  hedcckten 
den  Fnfsboden  und  englische  Kronenleuchter  und  Ampeln  hingen  an  den 
Decken  der  Zimmer.  Nicht  minder  kostbar  waren  die  geschnitzten  Möbel, 
die,  gröfstentheils  englische  Arbeit,'  von  Indien  aus  nach  Persien  eingefflhrt 
waren.  Pfeifen,  Kaffee  und  Theo  wurden  in  Gold  servirt,  und  ganze  Rei- 
hen grofser  Schüsselq  mit  Bergen  von  Früchten,  Zuckerwerk  und  Kuchen 
dem  .Minister  zu  Füfsen  gesetzt.  Nach  ächt  morgenländischer  Sitte  bediente 
der  Sohn  des  lladschi-Gainvum,  der  in  keiner  Weise  veranlafst  werden 
konnte  sich  zu  setzen,  unsern  Chef  selber.  Nach  einem  halbstündigen 
■Aufenthalte  in  den  Prachtränmen  verliefsen  wir  das  Haus,  um  die  übrigen 
Besuche  abznreiten.  Bei  dem  Eintritt  in  unser  Menzil  fanden  wir  sämmt- 
liche  Schüsseln,  welche  der  Ihuhchi-Gwnedm  dem  Minister-Residenten  als 
besonderes  Zeichen  seiner  Hochachtung  verehrt  hatte,  in  langen  Reihen 
auf  dem  Boden  des  Empfangssaales  unserer  Wohnung  wieder  vor. 

Die  Besuche,  welche  wir  ohne  Unterbrechung  den  vornehmen  Persern  in 
Sehirta  abgestattet  hatten,  waren  als  Unterhaltung  wenig  erbaulicher  Natur 
und  eher  eine  La.st,  als  ein  Vergnügen  zu  nennen.  Man  tauschte  eigentlich 
weiter  Nichts  als  endlose  Höflichkeiten  aus,  die  sich  mit  dem  gegenseitigen 
Wohle  und  der  unverhofften,und  unverdienten  Ehre  beschäftigten,  und  war 
persischerseits  auf  das  ängstlichste  besorgt,  dafs  in  der  Art  der  Anreden 


DIgitized  by  Google 


198 


Abreise  von  Scbiraz. 


und  der  Bedienung  dem  Besuchenden  ja  nichts  vergeben  werde.  In  der 
Unterhaltung  selber  suchten  die  Perser  den  Mangel  au  Bildung  und  Kennt- 
nissen durch  ein  fortgesetztes  Fragen  und  Bctlieuerii  zu  verbergen,- mul 
das  „Ihr  belindet  Kuch  doch  wohl?-*  — „Ihr  seid  willkommen!“  — „Welche 
Ehre  für  uns!“  — „Ihr  bemfihtet  Euch!“  — „.Möge  der  Schatten  Eurer 
Freundschaft  nie  abnehmen!“  wollte  gar  keinen  Schlufs  timleii. 

Der  23.  October  wurde  als  Tag  der  Abreise  festgesetzt  Da  Baron 
V.  M.  auf  alle  Fidle  den  Hafen  von  licnder-  /iusc/u'hr  (gewöhnlich  Biischir 
geschrieben  und  ausgesprochen)  zu  sehen  wün.schte,  um  einer  Dien.stptlicht 
und  dem  Zwecke  der  Kundrcisc  durch  Persien  vollständig  zu  genügen,  so 
hatte  er  sich  kurz  cntschio.ssen , in  Gemeinschaft  mit  seinem  Neffen,  Ilm. 
V.  Grolman,  den  beschwerlichen  Weg  von  Schiraz  nach  dom  genannten 
Hafen,  eine  Strecke  von  sechszig  Fersuch,  in  Eilmärschen  zu  Pferde  zurück- 
zulcgen.  Der  Verabredung  gemäfs  sollte  ich  an  demselben  Tage  aufbre- 
chen, um  mit  der  ganzen  Karawane  in  den  gewöhnlichen  Tagemärschen 
nach  Isfahan  zu  ziehen,  woselbst  unsere  Reisenden  von  Hutchehr  aus  auf 
Postpferden  spätestens  am  10.  November  einzutreffen  gedachten.  Vereinigt 
wollten  wir  dann  die  Rückkehr  nach  Teheran  auf  dem  kürzesten  Woge 
über  Kasc/idii  und  Qinii  antreten.  Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt.  Wer 
hätte  ahnen  können,  dafs  der  Ritt  nach  den  Ufern  des  persischen  Meer- 
busens ein  so  trauriges  Ende  nehmen  würde?  Das  Schicksal  hatte  cs  an- 
ders gewollt.  Unser  geliebter  Chef  kehrte  nicht  mq|ir  zurück,  denn  der 
Tod  hatte  ihn  auf  dem  Rückwege  nach  Schiraz,  kaum  neun  Stunden  vor 
dieser  Stadt,  ebenso  plötzlich  als  unerwartet  ereilt. 

Um  nicht  dem  Gange  der  Begebenheiten  vorzugreifen,  knüpfe  ich  die 
Schilderung  der  Reise  zunächst  an  den  Augenblick  unserer  Trennung,  an 
meine  eigene  Wanderung  und  an  die  Begebenheiten  während  derselben  an. 


Digitized  by  Google 


Ahreise  von  Schiraz. 


19'.» 


IX.  Kapitel. 

Von  Schiraz  nach  Isfahan 

ln  der  Frühe  des  23.  Octohcrs  standen  die  Pferde,  obwohl  spät,  l)ereit, 
welche  der  Prinz-Gouverncnr  von  Schiraz  in  der  gefälligsten  Weise  aus  seinem 
eigenen  Marstall  gewährt  hatte,  um  die  beiden  Kciseuden  nach  liemler-Bu- 
echchr-in  tragen.  Der  nestorianische  Diener  c/u/iiyV?  begleitete  sie  und  ein  Gholam 
des  Prinzen  diente  als  Führer.  Das  Gepäck  war  leicht  genug.  Eine  Decke, 
ein  Paar  Hcnulen,  etwas  Thee,  Zucker,  Brot  und  Fleisch  war  das  einzige, 
was  ein  jeder  mit  sich  führte.  Wehmfithig  nahm  ich  Abschied  von  meinen 
theueren  Landsleuten.  Ich  dachte  nicht  an  Tod  und  Gefahr,  wohl  aber  an 
die  grofsen  Beschwerden,  denen  beide  auf  einem  so  anstrengenden  Eilritte 
unvermeidlich  ausgesetzt  waren,  und  wünschte  ihnen  hcrzlichst  eine  glück- 
liche Hin-  und  Herreise.  Hr.  v.  .M.  war  heiter  und  fröhlich,  sein  Gesund- 
heitszustand, wenn  auch  nicht  zufriedenstellend,  da  die  gastri.schcn  Leiden 
immer  noch  nicht  aufgehört  hatten,  so  doch  der  Art,  dafs  an  eine  Gefahr 
für  das  Leben  nicht  zu  denken  war.  Hr.  v.  Grolman  erfreute  sich  des 
besten  Wohlseins. 

Meiner  eigenen  .Abreise  von  Schiraz  um  dieselbe  Zeit  stellte  der  da- 
selbst geborene  und  sefshafte  'Tschericmlar  die  gröfsten  Schwierigkeiten  und 
Hindernisse  in  den  Weg.  Durch  die  Abwesenheit  unseres  Chefs  war  ihm 
der  Kamm  geschwollen  und  er  hielt  sich  für  berechtigt,  weder  pünktlich 
noch  überhaupt  mit  seinen  Thieren  zu  erscheinen,  um  das  fertig  liegende 
Gepäck  aufznladen  und  ungesäumt  aufzubrechen.  Nachdem  ich  bei  den 
höchsten  Stellen  in  Schiraz  meine  Klagen  angebracht  hatte,  erschien  er 
am  nächsten  Morgen  d.  h.  am  24.  (»ctober  und  brach  erst  gegen  Mittag 
auf,  nachdem  ich  ihm  zwanzig  holländische  Ducaten  hatte  vorauszahlen 
müssen. 

Einige  Strecken  ausgenommen,  bewegte  sich  die  Karawane  auf  den- 
selben Strafsen,  welche  wir  auf  dem  Hinweg  von  Isfahan  nach  Schiraz  ein- 
geschlogen  hatten.  Der  gute  Dr.  F'agergrin  gab  mir  das  Geleit  bis  zum 
Teng-i-allahu-akber , und  mit  dem  Versprechen,  sich  der  beiden  ßmchchr- 
Reisenden  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Schiraz  auf  das  Freundschaftlichste 
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annehmen  zu  wollen,  nahm  er  herzlichen  Abschied.  Die  Karawane  rückte 
den  Engpafs  hinauf;  noch  einmal  warf  ich  ol)en  von  seiner  Höhe  einen 
Blick  über  das  .so  malerisch  gelegene  Schiräz  und  befand  mich  bald  wie- 
der an  der  murmelnden  RokiialMkl-Queüc  in  dem  traurigen  Thale  vor  Sclu- 
raz.  Kaum  hatte  dje  Karawane  den  Quell  im  Bücken,  so  verfinsterte  sich 
der  ganze  westliche  Himmel  durch  Bcgenwolken,  die  bis  dahin  stechende 
Sonne  verschwand  hinter  einem  dichten  Nebelschleier,  und  ein  kühler  Wind 
erhob  sich,  um  die  angenehmste  Frische  zuzufächeln.  Zum  Kegen  kam  es 
jedoch  nicht.  Auf  unserem  Wege  nach  der  ersten  Station  Zergun  begeg- 
neten wir  vielen  Dörflern,  die  mit  den  langen  j)ersischen  Gewehren  oder 
mit  Stöcken  bewaffnet  werden,  an  deren  oberem  Ende  ein  metallener  aus- 
gezackter Knopf  angebracht  war.  Sie  trieben  ihre  Esel  vor  sich  hin,  um 
deren  Last,  aus  Geti-eide  (gemhim)  und  Melonen  hestehend,  den  Schiräzern 
zum  Verkauf  anzubieten.  In  Zergun  sah  es  nicht  anders  als  vor  den  we- 
nigen Tagen  aus,  als  wir  dort  die  letzte  Hast  vor  Schiräz  hielten.  Ich 
nahm  mein  Menzil  in  dem  Posthause,  wo  ich  ein  Zimmer  im  Erdgeschofs 
bezog,  und  brachte  hier  den  Best  des  Tages  (um  vier  Uhr  Nachmittags 
waren  wir  angekommen)  und  die  darauf  folgende  Nacht  zu.  Auf  dem  Hofe 
des  Tachaparkhaneh  fiel  mir  der  Brunnen  auf,  aus  dem  die  Leute  mittelst 
eines  Drohrades  und  Gefäfses  das  Wasser  schöpften.  Schon  in  Schiräz 
waren  mir  diese  Brunnen  bemerkenswerth  geschienen. 

Am  25.  October  erprobte  der  Herr  Techenraddr  meine  Geduld  einmal 
wieder  in  der  härtesten  Weise.  Nachdem  er  mich  um  vier  Morgens  aus 
meinem  Lager  hervorgebrflllt  hatte,  liefs  er  mich  zwei  volle  Stunden,  bis 
zum  Sonnenaufgang  warten,  ehe  es  ihm  beliebte,  die  Karawane  packen 
und  aufbrcchen  zu  lassen.  Die  Luft  war  gradezu  kalt  zu  neunen.  Nase, 
Füfse  und  Hände  froren  auf  das  empfindlichste.  Obgleich  die  Sonne  zwei 
Stunden  später  anfing  ein  wenig  zu  wärmen,  so  liefs  sich  der  Beisepelz 
dennoch  sehr  gut  ertr.ogen. 

Nach  einem  Ritte  von  anderthalb  Stunden  befand  ich  mich  vor  der 
Brücke  vom  Pul-e-khdn.  Auf  dem  jenseitigen  Ufer  stationirte  immer  noch 
die  Cholera-Wache.  Sie  saliitirte  mit  den  Worten  khaber-ddd  und  gab  die 
Auskunft,  dafs  die  f’holera  nicht  in  Siiehid,  wohl  aber  in  dem  Dorfe  is'uldn 
(Seidün)  sei,  das  wir  diesmal  auf  unserer  Reise  zu  vermeiden  hätten.  Auf 
dem  Ritte  über  die  zwei  Stunden  breite  Ebene  von  Mtrddsc/it  schlugen  wir 
die  Richtung  der  Ruine  von  Persepolis  ein,  nm  das  eine  Viertelstunde  süd- 
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wärt«  davon  ab  gelegene  Menzil  Kenare/i,  ein  höchst  bescheidenes  Dorf 
ohne  Kal'a,  zu  erreichen.  Ich  war  mit  dem  deutschen  Kammerdiener  des 
Ministers  der  Karawane  vorangeritten,  hatte  al>er  den  Weg  verfehlt,  und 
so  geriethen  wir  in  ein  wahres  Labyrinth  von  tirüben  mit  und  ohne  Wasser, 
die  wir  mit  den  Pferden  durchwateten  oder  durcli  einen  kfihnen  Sprung 
überwanden.  Wir  befanden  uns  zuletzt  in  der  Nähe  eines  Dorfes,  in  wel- 
chem an  fünfzig  bis  sechszig  Leute  auf  dem  Dache  eines  grofseu  Hauses 
versammelt  waren,  wie  es  schien,  nm  über  irgend  einen  hochwichtigen 
Gegenstand  Käthes  zu  pflegen.  Sie  waren  gütig  genug,  uns  den  zu  machen- 
den Umweg  anzuzeigen,  nm  Kenai-t-h  zu  erreichen,  wohin  wir  endlich  nach 
einem  vierstündigen  .Marsche  von  Zt’iyuu  aus  gelangten.  Der  T/ic/icrintdilr  ~ 
gab  als  Entfernung  beider  Localitäten  fünf  Fersach  an,  mit  Rücksicht  auf 
die  Zeit,  den  von  uns  gemachten  Umweg  mit  eingerechnet,  konnten  es 
höchstens  nur  drei  persische  Meilen  gewesen  sein. 

Auf  den  bebauten  Feldern  der  Fibene  von  Merdn'nc/d  hatte  man  bereits 
das  Getreide  mit  der  Sichel  abgeschnitten,  aber  bis  zu  einem  und  einem 
halben  Fufs  Höhe  im  Stroh  stehen  lassen.  Schaaren  wilder  Gänse  safsen 
auf  dem  Boden  zwischen  den  hohen  Stoppeln,  in  ge.selliger  Gemeinschaft 
mit  grofsen,  blauschwarz  glänzenden  Krähen  oder  Raben,  in  deren  Ver- 
folgung sich  unser  Jagdhund  vergeblich  abhetzte. 

Meine  Wohnung  in  dem  elenden  Dorfe  schlug  ich  in  der  Hütte  eines 
biederen  Alten  auf.  Kr  hatte  mir  sehr  gefällig  das  gröfste  Gemach  ein- 
geräumt, dessen  einziger  Schmuck  aufser  dem  nissigen  Ueberzng  zwei  Thö- 
ren und  zwei  zngestopfte  FcnsterölTnungen  waren.  Die  Leute  im  Dorfe 
versammelten  sich  in  Menge,  um  meine  fränkische  Figur  anzugaflen,  andere 
kamen,  um  mir  Alterthümer  ans  ^D«c/iemschi<rs“  Zeit  anzubieten.  I.eider 
fand  sich  wenig  Interessantes  unter  den  Münzen  und  geschnittenen  Steinen, 
so  dafs  die  Ausbeute  nur  eine  sehr  mäfsige  war. 

Kaum  hatte  sich  der  äufserste  Rand  der  Sonnonscheibe  am  2(1.  October 
über  dem  Horizont  erhoben,  so  zog  unsere  Karawane  bereits  aus  dem  Dorfe 
Kenarldi  in  gewohnter  Ordnung  aus,  nm  Angesichts  der  malerisch  beleuch- 
teten Ruinen  von  Persepolis  beim  hellen  Klange  der  Schellen  und  Glocken 
der  Leitthiere  in  munterem  Schritt  über  die  Felder  hinweg  den  Weg 
nach  der  nächsten  Station  Siwetid  einznschlagcn.  Die  Kälte  war  in  der 
Frühe  des  Tages  nicht  gering.  Die  Zähne  klapperten  uns  im  Mundo  vor 
Frost  und  unsere  Perser,  weniger  dicht  und  warm  gekleidet  als  wir  Eu- 
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ropäer,  suchten  sich,  aber  vergeblich,  durch  übergeworfene  Decken  und 
Zelüüchcr  vor  dem  eisigen  Liifthauch  zu  scliützen.  Bald  war  die  gewöhn- 
liche Karawanenstrafsc  erreicht,  der  Engpafs  von  l’crsepolis  am  steilen 
liier  des  Murijhiih  wurde  durchwandert,  am  Ausgange  desselben  noch  ein 
prüfender  Blick  auf  «lie  Beste  des  .Schlosses"*  und  des  „Stiidtthores“  von 
htukher,  bei  Takht-i-taus  geworfen  und  wir  traten  in  die  weit  sich  öffnende 
Ebene  ein.  Der  AVeg  schien  von  hier  aus  in  grader  Kichtiing  nach  dem 
hochgelegenen  Dorfe  Seiihin,  woselirst  zu  der  Zeit  die  Cholera  ausgebrochen 
war,  zu  führen.  Ganz  in  seiner  Nähe  jedoch,  nachdem  wir  tief  liegende 
brückenlose  Wasseradern  an  etlichen  Stellen  durchwatet  hatten,  machte  die 
Karawane  links  um  und  l>og  in  ein  enges,  aber  wasserreiches  Seitenthal 
ein.  Ungefälir  in  der  .Mitte  dossellien  befindet  sich  von  grünen  Weiden 
eingefafst  ein  ziemlich  gefülltes  RuJkluineh,  der  Muiy/idb,  ein  alter  Be- 
kannter, der  liier  in  den  wunderlichsten  Krümmungen  und  Bögen  seinen 
l.auf  verfolgt.  Die  Leute,  denen  wir  auf  der  Strafse  in  der  Nähe  des 
Flusses  begegneten,  wufsten  in  keiner  Weise  seinen  Namen  anzugeben, 
sondern  versicherten  nur,  es  käme  der  schöne  Flufs  von  KazUin  her  und 
ergösse  sein  Iclicndig  lliefsciulcs  Wasser  in  das  Ser-e-Vtd-e-khdn. 

Mit  den  Namen  der  Berge  und  Flüsse  geht  es  ganz  eigen  in  Persien.  Wie 
ich  bereits  früher  hervorgeholion  habe,  ist  der  Fall  denkbar  und  durch  die 
Erfahrung  hinlänglich  bestätigt,  dafs  ein  und  derselbe  Flufs  an  verschiedenen 
Strecken  seines  Laufes  die  verschiedensten  Benennungen  erhält  oder  dafs 
ein  Berg,  jo  nach  ilcn  daran  liegenden  Dörfern,  an  verschiedenen  Seiten 
die  verschiedenste  Nanienstaufe  zu  erleiden  hat.  Wie  in  allen  Dingen,  so 
bewahrt  auch  in  dieser  Beziehung  der  persische  Orient  die  charakteristische 
Seite  seines  Daseins;  er  ist  kleinlich,  der  Blick  über  das  Grofse  und  Ganze 
fehlt  vollständig. 

In  der  Nähe  unserer  Strafse,  am  Fufse  einer  in  die  Ebene  vorgescho- 
benen Berglehne,  hatten  Ildt  an  dreifsig  schwarze  Zelte  aufgeschlagen.  Ihre 
Heerden,  Schafe  und  Ziegen,  weideten  in  der  Nähe  derselben  auf  den  Fel- 
dern. Bald  liefsen  wir  das  Flufsufer,  auf  dessen  linker  Seite  wir  uns  bis 
jetzt  bewegt  hatten,  abseits  liegen,  um  auf  der  engen  und  steinreichen 
Karawanenstrafse  dem  Bergzuge  zu  folgen,  der  sich  rechter  Hand  in  dich- 
ter Nähe  von  uns  wie  eine  Mauer  aufthürmte  und  allerwärts  eine  Menge 
scheinbar  künstlich  ausgehöhlter  Oeffnungen  zeigte.  Kechter  Hand  tliat  sich, 
nach  einem  sechsstündigen  Marsche  auf  einem  Wege  von  fünf  Fersach,  ein 
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enges  Thal  auf,  eigentlich  nur  eine  thalartige  Vertiefung  in  dem  Bergzuge, 
eingeschlossen  nach  drei  Seiten  hin  von  riesigen,  vulkanisch  aussehenden 
Felswänden  bedeutender  Hohe.  Man  steigt  allraählig  liis  zur  hintersteti 
Wand  auf  einem  absclienliehen  Steinpfade  aufwärts  und  erreicht  zuletzt  das 
amphitheatrulisch  gelegene  Dorf  SVdvnif,  das  wie  ein  Schwalbennest  au 
dem  untersten  Theil  der  Felscnwand  liängt.  Das  Dorf,  aus  etlichen  hundert 
Hütten  bestehend,  erscheint  in  dem  wilden  (iebirgskcssel  noch  elender  und 
trauriger,  als  es  in  der  That  ist.  Die  Annuth  mufs  nach  dem  äufseren 
.\uftreten  der  Dörfler  zu  nrttieilen,  sehr  grofs  sein.  Von  Vegetation  in  der 
allernächsten  l’mgeltung  keine  Spur.  Nur  ein  einziger,  halb  verdorrter 
und  verkrüppelter  Baum  erinnert«  an  das  Lehen  der  l’tlanzenwelt.  Das 
Wasser  müssen  die  Bewohner  wohl  eine  Stunile  weit  von  den  Ufern  des 
Rudkhaiiek  von  Kazühi  herliolen  und  auch  son.st  ist  Mangel  an  den  noth- 
wendigsten  l,ehonshediirfnissen. 

Dafs  das  Quartier  in  Sin-end  nicht  besondere  Vorzüge  enthalten  würde, 
liefs  sich  voraussehen.  ln  l’ersien  ist  man  zufrieden  zwischen  vier  Wänden 
liegen  zu  können  und  durch  eine  Decke  darüber  vor  Sonnenbrand  und 
Nachtkälte  geschützt  zu  sein.  Wie  eine  solche  Hütte  aussieht,  ist  ziem- 
lich gleichgültig,  nur  die  Art  des  Elends  und  des  Schmutzes  gieht  einem 
Europäer  Veranlassung,  interessante  Unterschiede  heraitszulindeu,  die  einen 
nicht  unwesentlichen  Theil  der  Keisestudien  bilden  und  für  eine  Zeit  lang 
die  nothwendige  Langeweile  des  .Aufenthaltes  unterhrcchen.  ln  dieser  Be- 
ziehung hatte  das  Menzil  in  üinrinl  seine  besonderen  Vorzüge.  Es  lag  in 
der  .Mitte  des  Dorfes.  Die  Thören  der  Hütte  gingen  auf  einen  Hof  hinaus, 
auf  welchem  sich  unverschleiertc  Hoffräulein  ungenirt  bewegten,  und  ein 
unaussprechliches  Geschenk  der  Kameelo  zu  einem  im  Morgenlande  wohl- 
bekannten Feuerungsraaterialo  verarbeiteten.  Das  von  meiner  Wenigkeit 
besetzte  Loch  war  mit  einer  dicken  Kufsdecke  überzogen  und  ein  unge- 
wöhnlicher Fahnenreichthum  bestaubter  Spinngewebe  hing  von  der  Decke 
des  Gemaches  in  Drittellänge  seiner  Höhe  in  das  Zimmer  hinein.  Wie  ich 
von  den  Bewohnern  hörte,  hauste  die  Cholera  bereits  auch  in  Siicind. 
Unsere  V^orsicht  war  somit  unnüthig  gewesen,  doch  hatten  wir  uns  über 
die  eingeschlagene  Strafse  nicht  zu  beklagen,  da  der  Karawanenweg  von 
SMnd  aus  auf  die  Ruinenstätte  von  Pasargadä  führt,  die  ich  am  folgen- 
den Tage  ausführlich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte. 

Der  Abend  in  Siwind  war  meiner  Gemüthsruhc  in  keiner  Weise  zu- 
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träglich.  Die  beiden  Ttv/icncathire,  Vater  und  Sohn,  fingen  vor  der  Thnr 
meines  CJemadies  einen  höllisrhen  Lärm  an,  l)eliaiipteten,  dafs  der  Weg 
von  SitirnJ  naeli  Miinjlwh,  dem  Menzilo  des  nächsten  Tages,  zu  weit  und 
zu  beschwerlich  sei,  dafs  aufserdem  Räuber  in  den  Bergen  versteckt  lägen, 
mit  einem  Worte,  dafs  sie  sclilechterdings  einen  anderen  Weg  einschlagen 
würden.  Da  icb  indefs  mit  aller  Energie  auf  meinen  Willen  bestand,  so 
hatten  die  Stunden  lang  geführten  Streitigkeiten  erst  ein  Ende,  als  es  be- 
reits spät  Nacht  geworden  war.  Ich  hatte  befohlen,  mich  eine  Stunde  vor 
Sonnenaufgang  zu  wecken.  Die  Tscfu-nraihiir  trommelten  mich  indefs,  aus 
Rache,  bereits  um  Mitternacht  aus  dem  Schlafe  und  anderthalb  Stunden 
später  verliefs  die  Karawane  das  Dorf.  Auf  dem  abschüssigen  Bergpfade 
abwärts  steigend,  in  der  Richtung  des  Weges,  den  wir  an  vorigen  Tagen 
aufwärts  ziirückgelcgt  hatten,  erreichten  wir  nach  etwa  halbstündigem 
Marsche  in  dem  unwirthlichen  Bergkessel  die  grofse  Strafse.  Uns  rechts 
wendend  verfolgten  wir  sie  immer  in  der  Richtung  des  gewaltigen  Berg- 
.ziiges.  Die  Luft  war  lind,  der  Mond  schien  hell.  Nach  einstündigem  Ritte 
zogen  wir  durch  einen  engen  Thalkcssel,  den  steile,  riesig  hohe,  vom  Mond- 
licht zauberhaft  beleuchtete  Felsmauern  in  Gestalt  einer  Rotunde  um- 
schlossen. Mitten  durch  schofs  das  Wasser  dos  namenlosen  Flusses  von 
Kazifin  (der  ah-i-Muryhdh),  dessen  Ufer  zur  angenehmsten  Augenweide  von 
den  baumrcichstcn  Gärten  nnd  einem  unterbrochenen,  sich  lang  hinziehen- 
den Weidenwuchs  eingefafst  waren.  Hier  in  diesem  Kessel  begegneten  uns 
grofse  Züge  leer  gehender  Karneole.  Nachdem  wir  aus  der  Felsen-Rotunde 
herausgetreten  waren,  hatten  wir  ein  langes  Thal  zu  durchwandern,,  in 
dessen  Mitte  sich  der  Flufs  in  vielen  Krümmungen  dahinschlängelt.  An 
einer  niedrigen  Stelle  des  Uferrandes  zogen  wir  sämmtlich  hindurch,  ohne 
eine  besondere  Wassertiefe  zu  finden.  Von  da  begleitete  die  Karawanen- 
slrafse  die  rechte  Seite  des  Flusses,  der  immer  noch  von  einem  reichen, 
freiwilligen  l’Hanzcnwuchse  eingefafst  war.  Der  Mond  ging  bald  unter, 
eine  dichte  Finsternifs  trat  ein,  und  nur  einzelne  hellleuchtende  Sterne 
zeigten  matt  den  weifslich  schimmernden  M’eg.  Mir  schien  es,  als  ob  einige 
Dörfer  rechtsab  von  unserer  Strafse  die  Einsamkeit  der  Gegend  unter- 
brechen. Als  die  Morgendämmerung  im  Osten  des  Himmels  ihre  weifs- 
lichen  idehtsfreifen  gezogen  hatte,  wurde  die  Luft  so  kalt  und  der  Wind 
so  schneidend,  dafs  wir  alle,  Europäer  und  Perser,  von  den  Thioren  her- 
unterstiegen, um  durch  Laufen  zu  Fufs  die  erstarrten  Füfse  oinigermafsen 
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zu  beleben.  Der  Fbifs  lag  immer  nocb  in  dichter  Nähe  zu  unserer  Rechten 
da,  die  L’fer  wurden  jedoch  von  Minute  zn  Minute  steiler  und  abschüssiger 
und  zwängten  sich  zuletzt  durch  eine  Rergsi)altc  hindurch,  deren  felsiger 
glatter  Pfad  nur  mit  grofscr  Vorsicht  von  Mensch  und  Thier  passirt  wer- 
den konnte.  .Als  wir  ihn  glücklich  durchzogen  hatten,  (ällheten  sich  die 
malerischsten  Thäler.  Während  Weidengebüsch  in  üppigstem  (Irün  und 
wachhülderartige  Sträuche  mattgrüner  Färbung  die  rferränder  des  laut  to- 
senden und  rauschenden  Flusses  bekränzten,  zeigte  sich  auf  der  ebenen 
Fläche  der  Strafso  in  reicher  .Abwechselung  <ler  Form  eine  grofse  Fülle 
jener  dickstäminigcn  Balsambäume,  welche  sich  wildwachsend  in  den  Thä- 
lern  dieser  (iegend  vorzniinden  pHegeii  und  wahrscheinlich  zur  (iattung  der 
.Mastix-  oder  der  Weihranchbänme  gehören.  Dazwischen  schossen  Farren- 
nnd  andere  Kräuter  hoch  aus  dem  Hoden  empor,  die  Blätter  theilweis 
schon  von  der  herbstlichen  Kälte  verdorrt  und  gelb  geworden.  Baumartige 
Bträucdier  stiegen  von  beiden  Seiten  unserer  Strafsc  die  steilen,  ausgehöl- 
ten  itnd  wie  mit  künstlichen  TeiTasseu  verseheuen  Bergwände  an  und  ver- 
schwanden in  der  Nähe  ihrer  Kämme  zu  winzig  kleinen  Punkten.  Eine 
feierliche  Stille  herrschte  in  dem  einsamen  Thale,  durch  nichts  nnterbrochen 
als  durch  das  Kauschen  des  strömenden  Wassers.  In  der  Nähe  desselben 
machten  wir  ein  kurzes  Halt,  um  nach  persischer  Sitte  dort  wachsende 
vertrocknete  Üornstrüncher  anzuzünden  und  an  der  hellloderndcn  Flamme 
die  erstarrten  Glieder  zu  erwärmen. 

Nachdem  wir  etliche  Quer-  und  I.ängenthäler  ilurchzogen  hatten,  in 
denen  an  verschiedenen  Stellen  der  einschliefsenden  F’elsenwände  mitten 
auf  dem  zerbröckelten  Gestein  spiegelglatte  Flächen  und  treppen- 
artig gestaltete  Felsstnfen  (künstlich?  alt?)  meine  lebhafteste  .Aufmork- 
•samkeit  eiTegten,  wurde  der  sich  immer  mehr  nnil  mehr  verengende  Fel- 
senweg plötzlich  durch  eine  gewaltige  Felsenmasse,  so  schien  es  wenigstens, 
abgesperrt.  Wir  klimmten  imlefs,  der  Weisung  unserer  Tsrherimdarf  fol-. 
gend,  das  glatte  Gestein  hinan  und  erkannten  nun  erst  zu  unserem  grofsen 
Ki-stannen,  dafs  man  mitten  in  den  Felsen  eine  Strafsc  eingeschnitten  hatte, 
breit  genug,  dafs  ein  beladenes  Maulthier  passiren  kann.  Diese  Strafsc 
zieht  sich  in  Winiinngen  längs  den  Felsen  und  s]>äter  einen  F'elsenabhang 
entlang,  von  dessen  Höhe  aus  man  einen  schönen  Blick  über  das  tief  unten 
dabin  tliefsende  Wasser  hat.  Diese  künstlich  in  den  Felsen  gemeifselte 
Gallerie,  auf  deren  Rand,  so  zeigen  es  deutlich  die  erliallenen  Spuren,  mau 
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ehemals  aus  dem  Gestein  heraus, Zinnen  gemeifselt  hatte,  ist  sicherlich 
uralt.  Es  ist  der  Felsenpafs,  das  Felsenthor,  welches  den 
Zugang  zu  Pasargadä,  der  in  der  Ebene  nahe  gelegenen  Re- 
sidenz des  alten  Kyros,  öffnet.  Hat  man  die  Felsenstrafse,  von  den 
anwohnenden  Persern  dieser  Gegend  Rah-i-seng-i-hur  getauft,  und  ilire 
Windungen  bis  zum  Ausgange  zurückgclegt,  so  zeigen  sich  von  der  Höhe 
aus  und  im  liellsten  Lichtglanze  schimmernd  die  letzten  Reste  der  ehema- 
ligen Perserstadt  Pasargadä.  Das  Grab  des  Kyros,  die  Säule  mit  seinem 
Bihlc,  der  Thron  der  .Mutter  Salomons,  sind  deutlich  zu  erkennen. 

Um  .JIO  Uhr  Vormittags  berührten  wir  das  Gebiet  der  nach  Persepolis 
berühmtesten  Kuinenstütte  Persiens,  die  Ebene,  auf  welcher  der  niedische 
König  Astyages  Schlacht  und  Thron  im  Kampf  gegen  den  muthigen  Enkel 
Kyros  verlor.  Die  Ebene  wird  durch  eine  Reihe  niedriger  Hügel  im  Hin- 
tergründe begrenzt.  Der  topograpliisclien  Reihe  nach  folgen  als  Haupt- 
denkmäler aufeinander:  das  Grab  des  Kyros  — die  Ruine  der  alten  Stadt 
— die  Terrasse  auf  dem  Vorsprunge  eines  der  Hügel. 

Das  zerfallene  elende  Dorf  in  der  Nähe  des  Kyros-Grabes  verschwin- 
det bei  dem  .\nblick  dieses  ehrwürdigen  Denkmales,  dem  die  moharaeda- 
nische  Perscrwelt  den  Namen  des  Grabes  „der  Mutter  Salomons“  {Madei-- 
{-Suh'inwa)  gegeben  hat.  Warum?  ist  schwer  zu  sagen,  thut  auch  nichts 
zur  Sache.  Trotz  mancher  Bedenken,  welche  die  gelehrte  Forschung  gegen 
die  Identität  dieser  ganzen  Oertlichkeit  mit  dem  alten  Pasargadä  aufgestollt 
hat,  scheint  mir  die  Anwesenheit  des  von  deu  Alten  beschriebenen  Kyros- 
Grabes  der  sprechendste  Beweis  für  die  gegenwärtig  ziemlich  allgemein 
angenommene  Behauptung  vom  Gegentheil  zu  sein.  Die  Abbildung  des- 
selben, welche  von  der  Seite  des  Felsenpasses  her  aufgenommen  ist,  wird 
die  folgende  kurze  Erklärung  dazu  hinlänglich  verständlich  machen. 

Auf  einem  steinernen  Fundamente,  dessen  Kanten  für  das  Ange 
deutlich  hervortreten,  erhebt  sich  eine  von  grofsen  Blöcken  weifsen  Mar- 
mors errichtete  Stufenpyramide  über  dem  Grundplan  eines  Rechteckes. 
Die  vier  ersten  Stufen  sind  hoch,  so  dafs  von  der  Eingaiigsseite  aus  eine 
Steintreppe  hinaufführt;  die  drei  letzten,  nach  oben  zu,  sind  niedriger  und 
leicht  zu  besteigen.  Die  Blöcke  sind  zum  Tlicil  in  ihrer  Politur  noch  gut 
erhalten,  so  dafs  das  Besteigen  der  Pyramide  nur  mit  Vorsicht  zu  un- 
ternehmen ist.  Auf  der  Höhe  des  Ganzen  erhebt  sich  die  eigentliche 
Grabkammer  ui  Gestalt  eines  Sarkophages  mit  Deckel.  Den  Eingang  dazu 


Digitized  by  Google 


Grab  des  Kyros. 


207 


gewährt  eine  viereckige  Oeft'iuing  von  vier  Fnfs  Höhe,  welelic, gegenwärtig 
(lureli  eine  hölzerne  Thfir  versperrt  ist.  Sie  wurde  mir  erst  nacli  langem 
Hin-  und  Herreden  von  einem  der  Dorfbewohner  geöffnet,  da  es  den  Leu- 
ten dort  nicht  angenehm  ist,  wenn  ein  christlicher  Fnfs  die  (Irahstätte  der 
Mutter  Salomou's  betritt.  Die  innere  Kammer  ist  rechteckig,  ohne  ürna- 
mente,  und  von  I.,ampenrufs  geschwärzt.  Die  arabische  Inschrift  und  das 
Ornament  an  der  Wand  rechter  Hand  vom  Kingang  aus  datirt  natürlich 
aus  später  Zeit.  Alte  Koranblätter,  die  der  mich  begleitende  mohame.da- 
nische  Diener  auf  das  inbrünstigste  seinen  Lippen  näherte,  umgeworfene 
fettige  Oellampen  und  eine  Kette,  aus  allerhand  Metallkram  zusammen- 
gesetzt — alles  Andenken  frommer  Pilger  — lagen  auf  dem  Fufshoden  in 
einer  Ecke  der  Kammer.  Eine  mächtige  Steinplatte  bildete  die  glatte  Ducke 
des  tieinaches.  .\n  einer  Stelle  hat  man  eine  gewaltsame  Sprengung  der- 
selben versucht  und  eine  Oeffnung  erzeugt,  durch  welche  man  den  Arm 
nach  einem  hohlen  (?)  Kaum  über  der  (irahkammer  hineinstecken  kann.  Hier 
soll  der  eigentliche  Leichnam  gelegen  haben.  An  den  Stufen  der  .Marmor- 
treppe sowohl,  als  au  den  Steinplatten,  welche  <lie  Wände  der  (irabkammer 
bilden,  zeigen  sich  an  verschiedenen  Stellen  der  Fugen  kleine  Oeffnungen. 
Sie  kennzeichnen  die  Stellen,  an  denen  ehemals  die  eisernen  Klammern 
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zum  festeren  Zusammenhalten  zweier  aneinanderstofseuder  Blöcke  und 
l’latten  gesessen  haben.  Der  ganze  so  merkwürdige  Bau  war  in  alter  Zeit 
von  einer  .Säulenhalle  im  ilechteck  umgeben,  deren  untere  glatte  Schäfte 
zum  Theil  noch  .stehen.  Die  anwohnenden  mohamedanischen  Perser  hatten 
sie  ehemals  durch  eine  Krdinaner  miteinander  verbunden,  die  zum  gröfsten 
Theil  noch  erhalten  ist  und  einen  für  heilig  gehaltenen  Leichenacker  um- 
schlofs.  Die  morsche  Erdmauer  und  <lie  halb  verbauten  soliden  Säulen 
bilden  einen  Coutrast,  wie  etwa  das  heutige  Persien  dem  alten  gegenüber. 
Wer  die  Mittel  dazu  hatte,  liefs  sich  hier  von  den  Persern  in  nächster 
Nähe  des  Grabes  der  .Mutter  .Salomou's  nach  dem  Tode  bestatten,  daher 
die  zahlreichen  Gräber  und  umherliegenden  Grabsteine  mit  mohamedani- 
scheu  Inschriften.  In  neuerer  Zeit,  so  scheint  es,  hat  der  Kultus  der 
salüTuonisehen  .Mutter  abgeuommen,  wenigstens  sind  keine  Gräber  jüngeren 
Datums  siclitbar,  mit  Ausnahme  der  schmucklosen  Grabstätten  der  anwoh- 
nenden Ildt.  Aufser  neugierigen  Europäern  wandert  von  den  Persern  die- 
ser und  Jener  nacli  dem  Denkmale  des  Kyros,  um  hier  als  Pilger  ein 
frommes  Gebet  zu  verrichten  und,  ist  er  unglücklich  oder  leidend,  einen 
Fetzen  seines  Kleides  an  den  geheiligten  Strauch  auf  der  Stufentreppe  des 
Kyros-Grabes  zu  hängen,  dafür  einen  andern  von  den  Zweigen  loszureifsen 
und  mit  sich  zu  nehmen.  Es  ist  in  Persien  nicht  selten,  dafs  man  hier 
und  da,  besonders  an  Stätten,  deren  Heiligkeit  notorisch  ist,  halb  ver- 
trocknete .Sträucher  findet,  die  zur  Hälfte  mit  Blättern  und  zur  anderen, 
oft  gröfscron  Hälfte  mit  Lumpen  und  Lappen  behängt  sind.  Der  so  son- 
derbar ausgezeichnete  Strauch  gilt  als  nezer-kmli’h  oder  „geheiligt"*  d.  h. 
irgend  ein  Imam  hat  ihn  geweiht  oder  seinen  Segen  darüber  ausgesprochen. 
Leidende  und  kranke  Personen  pflegen  dahin  zu  pilgern  und  in  der  oben 
bezeichneten  Weise  einen  Lumpeutausch  vorzuiiehmeu , in  der  Meinung, 
die  Krankheit  werde  dadurch  geheilt  werden. 

Die  Pilgerschaft  nach  dem  MimdiJihl-i-madvr-i-Siileima'n  ist  sicher  die 
Veranlassung  gewesen,  dafs  die  Bewohner  des  Dorfes  den  Eingang  zur 
Grabkammer  mit  einer  Thür  versperrt  haben,  und  von  den  Pilgern  für  die 
Uettiiung  derselben  einen  Tribut  erheben.  Sie  können  dies  mit  einigem 
Hecht  thun,  da  sie  blutarm  sind  und  als  Ildt  diese  Stelle  von  Alters  her 
besitzen.  Das  Dorf  selber  scheint  von  ihnen  nicht  mehr  bewohnt  zu  wer- 
den, da  sic  ihre  luftigen  Zelte  rings  um  das  Dorf  in  der  Ebene  aufgeschla- 
geu  liatten  und  darunter  mit  Weibern  und  Kindern  campirten. 
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Zieht  man  vom  Kyros-Grabe  naoh  der  eigentlichen  Stadtruine  zu,  so 
' l)leil)t  linker  Hand  das  Dorf  liegen,  aus  welchem  der  Kest  eines  alten  so- 
liden Qnadersteinbaiies  sofort  in  das  Ange  fällt,  die  sogenannte  Karawau- 
serai  oder,  wie  mir  die  DörHer  sagten,  die  Mulra~seh  d.  h.  Schule.  Wenn 
nicht  das  letztere  Wort  so  viel  als  heiliges  Gebäude  bezeichnen  soll,  so 
weifs  ich  in  der  That,  wie  ich  mir  eine  Schule  beim  Kyros-Grabe  mitten 
unter  den  Ital  vorznstcllon  habe,  .\nznnehmen  ist  c.s,  dafs  hier  eine  Wohn- 
stätte vom  Baumeister  des  persischen  Königsgrabes  anfgeführt  worden  war, 
die  später,  in  der  arabischen  Kpnehe,  zu  einer  Karawanserai  umgcstaltet 
worden  ist.  Vielleicht,  dafs  an  dieser  Stelle  die  Wohnung  der  Magier  ge- 
wesen i.st,  welche  <las  Grab  des  Kyros  zu  bewachen  hatten.  Da  hätte  die 
Mitdrasxeh  dann  allerdings  einen  guten  und  richtigen  Sinn.  Ein  Viertel- 
stündchen weiter,  der  llügelrcihe  entgegen,  wird  iler  Boden  von  Schritt 
zu  Schritt  klassischer  d.  Ii.  trümmerreicber.  Die  Strafse  ist  wie  besät  mit 
zerschlagenen  und  zerbrochenen  Werksteinen  antiken  Ursprunges,  die 
sämmtlich  zu  den  Bauten  dos  Begründers  von  l’asargadä  gehörten  und,  so- 
weit sie  gegenwärtig  noch  zerstreut  auf  dem  Boden  iimhcrliegen,  den  Um- 
* fang  der  alten  Tempelanlage  des  Kyros  bezeichnen.  Mitten  unter  den 
Besten  der  Grundmanern,  der  Säulen  und  Thorc  machen  sich  vor  allen 
zwei  Denkmäler  bemerkbar  und  baben  von  jeher  die  Aufmerksamkeit  aller 
Beisenden  erregt.  Das  eine,  ein  Pfeiler  mit  einem  Marmorblock  von  ge- 
waltigen Dimensionen,  zeigt  uns  in  Beliefarbeit  das  Bild  des  vergötterten 
Ky  ros  in  einer  Antfassung,  die  einerseits  an  Assyrien,  andererseits  ent- 
schieden an  Acgyi)teti  erinnert.  Dazu  noch  vier  „windmühlenförmig^  ge- 
staltete Flügel  am  f,eibe  des  grofsen  Königs,  über  welchem  sich  folgcndo 
Inschrift  in  Keihschriftzeichen  belindet: 

Adam  K'ur'm  Khndynthiju  Ilakhdmaniiiya 
Ich  bin  Kyros  der  König  der  Achämenide. 

Die  Inschrift  trotz  ihrer  Kürze  ist  erhabener  als  alle  übrigen  Teste  in 
Keilschrift,  die  bisher  auf  persischen  Denkmälern  vorgefunden  worden  sind. 
I Wahre  Gröfse  bedarf  nicht  des  Lohes  langer,  anszeichnender  Erklärungen, 
der  Name  allein  reicht  aus.  Dieses  Kyros-Denkmal,  wie  uns  scheint,  ge- 
nügt vollkommen,  um  die  ganze  Gegend  mit  seinem  historischen  Lichte 
zu  beleuchten.  Wir  betinden  uns  auf  den  Binnen  der  von  Kyros  erbauten 
Stätte  Pasargadä.  Freilich  ist  die  Zeit  mit  eisernem  Fnfse  darüber  hinweg 
II.  u 
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gegangen,  zerstörend  und  verniclitcnd  bis  zur  Zcrpulverung  hin,  was  die 
alten  Baumeister  für  die  Ewigkeit  zu  schaden  gedachten,  aber  docli  war 
sie  gnädig  genug,  den  historischen  Markstein  mit  der  Gestalt  und  dem 
Namen  des  grofsen  Königs  zu  verstdioneu,  und  so  wissen  wir,  was  uns  zu 
wissen  frommt:  dafs  liier  Kyros  die  grofse  Sclilaclit  gegen  die  Meder  ge- 
wann, eine  Stadt  für  sein  junges  Volk,  Tempel  für  seine  Götter  und  ein 
Grab  für  sich  selber  errichten  liefs.  In  Gegenwart  so  ehrwürdiger  Spuren 
des  Altcrtlmmes,  Angesichts  so  redender  historischer  Zeugnisse  erhfilt  der 
Besuch  der  Hiiinenstättc  von  Pasargadä  den  Stempel  dos  Feierlichen,  des 
Erhebenden.  Jeder  kiiirscheiide  Stein  unter  unseren  Füfsen  erinnert  an 

J 

die  Manen  des  Kyros,  un  den  Glanz  und  den  Hiihm  seiner  Zeit,  nicht  ohne 
trübe  Seitenblicke  auf  die  heutigen  Epigonen  des  alten  l’erserstammes  wer- 
fen zu  lassen. 

Bei  einer  ziemlich  gut  erhaltenen  schlanken,  glnlten  Marniorsätile  ohne 
Kapital  vorüber,  neben  l{c.sten  alter  Fundamente  und  1‘feiler,  gelangte  ich 
schliefslicb  zu  einer  freistehenden  Wand,  die  auf  diesem  Griindplan  wohl 
an  fünfzig  Fnfs  in  die  Höhe  aufgebaut  wurde. 


Block  ruht  auf  Block  in  langer  Reihe  neben  und  übereinander;  in  rc- 
gelmäfsigen  Abständen  verbinden  verticale  Einschnitte  je  zwei  aufeinander 
liegende  Werksteine  — zu  welchem  Zwecke  ist  mir  unklar  geblieben, 
wenn  inan  nicht  an  eiserne  Klammern  denken  will,  die  in  dem  Einschnitt 
zur  gröfseren  Festigkeit  uingclussen  wurden,  — ein  nur  wenig  bervor- 
springendes  Gesimms  mit  Zahuschnitt  krönt  das  Ganze.  Man  nimmt  an, 
dafs  dieses  Gebäu  der  Rest  eines  ehemaligen  Feuertompels  sei. 

Der  gewaltigste  Bau,  der  sich  in  dichter  Nähe  der  eben  beschriebenen 
Ruinenstätte  von  l’asargadä  vortindet,  bleibt  jedenfalls  die  Tcrras.senanlagc 
des  Hügels  hinter  l’asargadä.  Drei  Mauerseiten  orhebon  sieb  un  der  Ecke 
oben  um  Hügel  in  einem  Umfange  von  dreihundert  Fiifs  nach  folgcnilem 
Grundplane : 
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Die  Blöcke,  aus  welchen  dieser  Bau  in  der  unzerstörbarsten  Weise 
znsammengefügt  ist,  liegen  scharfkantig  neben  und  übereinander.  Die 
Aiifsenseite  eines  joden  zeigt  eine  wunderliche^  Art  der  Behandlung.  W'äh- 
rend  man  die  Fläche  mit  Absicht  rauh  geschaffen  hat,  sind  die  Ränder 
nach  den  vier  Seiten  in  glatter  Politur  abgestumpft  worden,  so  dafs  jo 
zwei  aneinanderstofsende  Werksteine  an  ihren  Fugen  eine  scharfkantige 
Steinrinne  bilden.  Künstlich  angebrachte  Löcher  in  den  Eckfngen  zeigen 
aiifserdcm  die  Stellen  der  ehemaligen  Metallklammcrn  an.  Folgendes  Stück, 
das  ich  getreu  nach  der  Natur  copirt  habe,  wird  mehr  als  jede  weitere 
Beschreibung  im  Stande  sein,  die  Art  des  Baues  zu  erklären. 


Die  hermetisch  scldiefsenden  Quadern  sind  ans  weifsem  Marmorstein 
gehauen,  die  Mannorbrüclie  mit  den  vorhandenen  deutlichen  Spuren  alter 
Arbeit  noch  heute  zu  Tage  in  der  Nähe  von  Pasargadä  sichtbar. 

Die  Terrasse,  welche  gegenwärtig  nach  der  persischen  Benennung 
T(ikJd-i-mwler-i~Suleimt!n  („Thron  der  Mutter  Salomons“)  bekannt  ist, 
stellt  sicherlich  das  Fundament  einer  zu  Grunde  gegangenen  Baulichkeit 
dar,  über  deren  Natur  cs  frei  steht,  sich  allein  in  Vermuthungen  zu  er- 
gehen. Die  wahrschcinlich.stc  Meinung  erkennt  in  der  grandiosen  Anlage 
den  Unterbau  eines  alten  AfeschgatUh  oder  Fcuertempcls,  der  zu  Pasargadä 
gehörte  und  dazu  dienen  mochte,  die  pricsterlictie  Menge  zu  fassen,  welche 
an  den  persischen  Jahresfesten  die  ülilichen  Opfer  auf  dem  Feueraltar  dem 
reinen  Lichte  der  Sonne  darbrachten.  Wir  dürfen  die  Vorstellung  nicht 
ohne  Begründung  wagen,  dafs  hier  der  König  Kyros  an  dem  feierlichen 
Ani/n/--Feste  der  Sonne  das  heilige  Feuer  gezündet  hat. 

Bald  lagen  auch  die  letzten  steinernen  Erinnerungen  an  König  Kyros 
hinter  uns.  An  dem  kanalartig  sich  verkleinernden  Wasser  des  Ab-t- 
entlang,  das  in  der  Nähe  des  lUighiMdn  oder  „Gartenlandes“  von 
AfescJiJicd  Murghdb,  dem  Dorfe,  in  einer  Kaskade  hinabschiefst,  wie  man 
sie  nicirt  alle  Tage  in  Persien  findet,  gelangte  ich  mit  meiner  Karawane, 
zuletzt  bei  drückender  Hitze,  unter  Wind  und  Staub,  nach  einem  Marsche 
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von  zehn  Stunden  vor  Megcklu'd-Mimjhdh  uii.  Wir  nalimcn  Quartier  in  tlcr 
Tschaparkhaiicli  des  garstigen  Dorfes  und  liatten  hier  Zeit  und  Mufse  genug, 
den  Rest  des  Tages  ilher  an  die  Untcrscliiede  von  Sonst  und  Jetzt  reillii-h 
nachzudenken.  Besondere  Kreignisse,  wie  bei  iinsercni  ersten  Aufenthalte, 
in  diesem  Dorfe,  traten  zum  grofsen  tilücke  niclit  ein. 

Der  Weg  nach  Dehebu!  wurde  ii\  iler  folgenden  Nacht  um  zwei  IJir 
eingeschlagen.  Der  Tscherwadar  war  zu  einem  Tyrannen  geworden,  der 
nus  nicht  einmal  Nachts  die  so  nüthige  Ruhe  gönnte.  Zunächst  verfolgte 
die  Karawane  den  Weg,  den  sie  von  Ka:li!ii  hierher  zurückgelegt  hatte. 
Wir  zogen  über  die  Hügel  linker  Hand  von  Muiyb/ib,  verfolgten  eine  trau- 
rige Strafse,  die  sich  durch  nichts  als  durch  den  hcsondcren  Steinreichthnm 
auszeichuete,  und  hatten  nach  einem  Ritte  von  anderthalh  Stunden  das 
Glück,  die  Quelle  des  Ab-i-Mm-/i/utl-Miin/h<ib  in  allernächster  Nähe  kennen 
zu  lernen.  Das  Gegengewicht  dieser  Freude  sollte  nicht  fehlen.  Der  Weg 
wurde  von  Minute  zu  .Minute  zusehends  steiler,  die  Steine  unter  den  Füfsen 
der  Tlrierc  spiegelglatt,  Felsblöcke  versperileu  alle  zehn  Schritt  die  regel- 
mäfsige  Passage,  mit  einem  Worte  der  Weg  wurde  so  toll,  dafs  cs  kein 
Wunder  nahm,  als  der  Hüter  einer  mir  vom  Dr.  Fagergrin  in  Schiräz 
verehrten  mächtigen  Fla.sche,  die  wohl  an  fünfzehn  Quart  persischen  Weines 
enthielt,  da.s  grofse  Unglück  hatte,  mit  sainmt  der  Flasche  vom  Saumthiero 
zu  stürzen.  Er  hatte  sich  keinen  Schaden  gethan,  desto  mehr  die  Fla.sche, 
deren  kostbarer  Inhalt  die  Fclscnstrafsc  so  nutzlos  bes|)ülte.  Nachdem  wir 
auf  so  unwegsamen  Pfaden  wohl  eine  Stunde  lang  durch  den  Kngpafs,  der 
von  den  Persern  Teny-i-Klmnekt  ryi'm  genannt  ward,  gewandert  waren,  ohne 
von  dem  Raubgesindel  belästigt  zu  werden,  das  nacb  den  .\ngaben  unseres 
Tscherwadärs  senior  in  dieser  Gegend  hausen  soll,  erstiegen  wir  eine  Hoch- 
fläche, rings  von  Bergwänden  ciugeschlossen,  mit  einem  Dorfe  im  Hinter- 
gründe links  von  der  Strafse.  Die  Kälte  war  wieder  einmal  so  empfind- 
lich, dafs  wir  auf  den  Pferden  wie  steifgcfroreii  dasafsen,  kaum  im  Stande 
ahzusteigen,  um  im  schnellen  Schritt  zu  Fufs  zu  marschiren.  Ein  lang 
gewuindener  steiniger  Weg  führte  von  der  eben  erwähnten  Hochlläche  aus 
nach  einem  in  der  Tiefe  liegenden  Plateau,  das,  wie  immer,  rings  von 
Bergketten  umschlossen  war,  sich  aber  weit  auszudehnen  schien.  Trotz 
seiner  abwechselnden  Formen,  eine  h'olge  vieler  Unebenheiten  des  Ter- 
rains, sah  es  dennoch  entsetzlich  traurig  ans  Die  dürren  /fo^Vt-Sträucher, 
mit  denen  die  Perser  hier  zu  Lande  zu  brennen  pHegen,  bedeckten  in  gan- 
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/.er  .\ii.sdelinmig  die  Fläche,  vermehrten  aber  mir  durch  ihren  Anblick  die 
Kiiitönigkoit  der  Gegend,  ln  der  Nähe  der  soliden,  ans  Fclssteinen  anf- 
gefährlen  Kaniwanserai  im  Grnmlc  (in  einer  Kntfernnng  von  drei  Fersach 
von  Mitifjhi'b  ans),  mit  einem  lebendigen  Wasser  daneben,  spaltet  sich  die 
Strafse  in  zwei  Wege.  Der  eine,  linker  Hand  seine  weifsen  Furchen  wei- 
ter ziehend,  ffihrt  nach  Kazidn  (hier  auch  Qaziün  gesprochen,  drei  Meilen 
in  grader  Linie  von  DehMd  entfernt).  Unsere  Weiterreise  auf  der  Strafse 
rechter  Hand  war  durch  die  furchtbarste  Langeweile  bemerkenswerth , da 
die  ganze  Gegend  fortilauernd  das  Bild  einer  öden,  unfruchtbaren  Wüstenei 
darbietet,  nicht  einmal  ausgezeichnet  durch  malerische  Gebirgsfonnen. 
Warum  die  Karawane  grade  diese  Strafse  nach  Dchebid  einschlug,  und 
nicht  auf  dem  bei  weitem  unterhaltenderen  Weg  über  Kazidn  ging,  hatte 
seinen  triftigen  Grund.  Das  letztgenannte  Dorf  ist  so  hoch  gelegen,  dafs 
das  Wasser  daselbst  in  der  Jahreszeit,  in  welcher  wir  reisten,  bereits  zu 
Kis  gefroren  war.  Dehebid  dagegen  gehört  noch  dem  Germenir,  dem  „war- 
men Striche''  an,  obgleich  auch  da  einen  Monat  später  grofse  Kälte  und 
massenhafte  Schneefälle  auf  dem  ganzen  Blateau  sein  sollen.  Dehebid  ist  nur 
eine  armselige  Karawanserai  mit  einem  Posthause  in  der  Nähe.  Das  letztere 
gewährte  uns  das  .Menzil  für  den  28.  October.  Zwischen  beiden  liegen  die 
Reste  eines  sehr  solid  aus  Krdziogeln  aufgeführten  Kastelles,  das  die  Re- 
gengüsse in  einen  schwarzen  unförmlichen  Erdhaufen  verwandelt  haben. 
Eine  .Menge  unterirdischer  Höhlen  ziehen  sich  in  langer  Linie  in  dem  Con- 
glomcrat-Boden  vor  dem  Kastell  fort.  Die  Paar  Bewohner  des  l’osthaiises, 
frenndliche  Perser,  erzählten  mir  sehr  ausführlich,  es  habe  hier  in  Olim'g 
Zeiten  eine  grofsmächtige  Stadt  gestanden,  deren  Reste  unter  der  Erde  in 
vielfachen  S[)uren  verborgen  lägen.  Das  alte  Kastell  sei  ein  Qasr  gewesen 
und  da  es  den  Namen  Bakrdm-gür  führe,  wahrscheinlich  von  diesem  per- 
sischen Nimrod  erbaut  worden. 

Ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nnterlassen,  eine  Aneedote  za 
erzählen,  welche  sich  auf  nahrdm-giir  d.  h.  auf  Bahrdm  den  „wilden  Esel“ 
hczieht.  Ein  solcher  Titel  hat  etwas  Lächerliches  für  einen,  der  den  per- 
sischen Anschauungen  ferne  steht.  Es  ist  aber  thatsäehlich  ein  Ehrentitel, 
der  dasselbe  besagt,  als  ob  Bahrdm,  sein  Träger,  den  Zunamen  des  Löwen 
erhalten  hätte.  Der  wilde  Esel,  fftir  oder  duchitr,  ist  ein  tapferes,  schnell- 
läutiges  Thier,  das 'in  der  Gefangenschaft  schwer  zu  zähmen  ist.  Der 
englische  Gesandte  zu  Teheran,  Mr.  Alison.  besafs  ein  solches  Exemplar, 
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das  um  sich  schlag  und  bifs,  wie  das  wildeste  Pferd.  Von  diesem  König 
Bahrdm  nun,  der  sich  durch  seine  Leidenschaft  für  das  edle  Waidwerk 
auszeichnete  und  mit  besonderer  Vorliebe  den  Gür  oder  wilden  Esel  jagte, 
cursirt  bei  den  Persern  noch  heutigen  Tages,  wenn  aucli  in  verschiedenen 
Kedactionen,  eine  Aneedote,  deren  Pointe  die  Sentenz  ist:  dafs  man  nur 
dadurch  etwas  Gutes  zu  leisten  im  Stande  sei,  wenn  man  dasselbe  büutig 
übe,  oder  nach  einer  andern  Auffassung:  dafs  man  in  einer  Sache  Vell- 
koromenheit  nur  dadurch  erreiche,  dafs  mau  si^  oben  nicht  halb  mache  (kdr 
niku  kerdin  dz  pur  kerdin  est). 

König  Ba/irdm-ffiir,  so  erzählen  die  Perser,  begab  sich  eines  Tages 
auf  die  Jagd,  begleitet  von  einer  seiner  schönsten  Sclavinon,  für  welche  er 
grofse  Zärtlichkeit  hegte.  Auf  einem  Hügel  machte  er  Halt,  afs  und  trank 
und  gerietli  der  Schönen  gegenüber  in  jene  fröhliche  Laune,  welche  so  olt 
zu  verderblichen  Versprechungen  geführt  hat.  Der  König  wendete  sich  in 
diesem  Falle  an  die  schöne  Frau  mit  den  Worten:  „Wünsche  dir  etwas 
und  ich  werde  es  dir  erfüllen,  was  es  auch  immer  sein,  möge!“  Zufällig 
jagte  eine  Schaar  flüchtiger  Gazellen  vorüber.  Sie  sehen  und  dem  König 
sofort  entgegnen:  „So  wünsche  ich  denn,  dafs  du  die  männlichen  Thioro 
dieser  Heerde  den  weiblichen  ähnlich  machst  und  die  weiblichen  ähnlich 
den  männlichen,  und  ferner,  dafs  dein  Pfeil  den  Fufs  einer  Gazelle  au  ihr 
Ohr  nagele“,  — war  Sache  eines  Augenblicks.  Der  König,  der  sich  wedei' 
von  der  Sclavin,  noch  von  seinem  Gefolge  verspottet  zu  sehen  wünschte, 
sendete  sofort  einen  Pfeil  nach  dem  Ohre  einer  Gazelle.  Vom  Schmerze 
getrieben,  kratzte  sich  das  Thier  mit  einem  h'ufse  am  Ohre,  ln  demselben 
Augenblick  heftete  ein  zweiter  Pfeil  des  Königs  Ohr  und  Fufs  aneinander. 
Bahrdm -gär  hatte  die  Hälfte  seines  Versprechens  erfüllt,  noch  blieb  die 
andere,  schwierigere  zu  erfüllen  übrig.  Er  schwang  sich  auf  sein  Rofs, 
jagte  der  Heerde  nach  und  schofs  mit  Pfeilen,  an  deren  Spitze  zwei- 
schneidige Eisen  angebracht  waren,  die  Hörner  der  männlichen  Gazellen 
ab,  während  er  den  weiblichen  andere  Pfeile  cinbohrte,  die  ihnen  das  An- 
sehen hömertragender  mämilicher  Thiere  gaben.  Triumphirend  kehrte  er 
zurück,  empfing  aber  an  Stelle  des  erwarteten  Glückwunsches  von  der  Dame 
die  schnippische  Bemerkung:  Khub  kerddn,  dz  bcstidr  kerdin  e»t  „Etwas 
Aufserordentliches  zu  leisten  sei  eine  Folge  der  Gewohnheit“.  Der  König 
darüber  erbittert  jagte  die  schöne  Sclavin  fort,  die  sich  in  die  Einsamkeit 
zurückzog  und  damit  beschäftigte,  alle  Tage  ein  ebengebornes  Kolb  eine 
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gewisse  Strecke  zu  tragen.  Zuletzt  halte  das  Kalb  die  ansehnliche  Gröfse 
eines  ausgewachsenen  Kindes  erreicht.  Auf  seinen  dagden  begegnete  ihr 
der  König  zuhdiig,  ganz  ei-staunt,  wie  sie  iin  Stande  sei,  eine  solche  Last 
zu  tragen.  Auf  seine  Frage  darül)cr  erwiederte  sie:  Khub  kerden,  w:  beminr 
kenifii  ent.  Natürlich  sah  der  König  die  Kichtigkeit  dieses  Satzes  jetzt  ein 
uud  nahm  die  Schöne  wieder  in  Gnaden  auf. 

Von  diesem  liahnhn-yür  zählt  man  in  ganz  Persien  eine  Menge  Dau- 
lichkeiten  — oft  nur  hlofse  Schutthaufen  — auf,  die  sänimtlich  seinen 
Namen  tragen,  gewöhnlich  mit  einem  Vorgesetzten  Qa»r  d.  h.  Schlofs  oder 
Burg.  Dahin  gehört  auch  das  liahrdm-yür  hei  Dchebid.  Anti(juitäten,  wie 
Münzen,  geschnittene  Steine  und  dergleichen  mehr  giebt  es  auf  dem  Terrain 
von  Di'hebid  nicht.  In  der  Nähe  <lessclhcn  führt  ein  klares  Wasser  vorbei, 
das  aber  salzig  schmeckt.  Die  Steine  darin  sind  ohne  Ausnahme  mit 
einem  weifsen  (Kalk-?)  Ueberzuge  bedeckt.  In  der  Tschaparkhaneh  sowohl 
als  in  der  Karawanserai  sah  cs  elend  ans.  Weder  Hühner  noch  Eier  noöh 
Brot  noch  Holz  waren  für  Geld  und  gute  Worte  zu  haben.  Alles  mufs 
meilenweit  von  einem  Dorfe  „/>«?«“  d.  h.  unten  geholt  worden. 

Boi  schönem  .Mondschein  und  einer  Kälte  von  — 6 “ bis  — 7 “ Reauraur 
zogen  wir  .Morgens  vier  Uhr  unter  dem  Klange  der  Karawanen -Glocken 
zum  Thore  des  Posthanses  hinaus.  Die  grofse  Strafse  führte  in  nördlicher 
Kichtung  auf  niedrige  Hügelketten  los.  Die  Wassertflnipcl  in  tler  Umgegend 
waren  mit  einer  Eiskruste  bedeckt  und  die  saure  Milch  im  Beutel  zu  einer 
iingcnicfsbaren  Eismasse  gefroren.  Die  Kälte  schien,  statt  abzunchmen, 
im  Zunehmen  begriffen  zu  sein.  Vor  allen  litt  unsere,  nur  dünn  bekleidete 
persische  Begleitung.  Die  armen  Leute  safsen  erstarrt  auf  dem  Rücken 
der  Saumthiere,  sie  waren  nicht  im  Stande,  auch  nur  einen  Schritt  zu 
gehen.  Die  bittere  Kälte,  welche  zu  dieser  Zeit  in  unserem  Vaterlande 
sicher  nicht  vorhanden  ist,  erklärt  sieh  freilich  durch  die  hohe  Lage  die- 
ses Plateau’ s,  das  sich  viertehalb  bis  fünf  Tausend  Fufs  über  dem  Meeres- 
spiegel erhebt.  Nach  zweistündigem  Kitte  wurde  die  Luft  bald  nach  Son- 
nenaufgang milder  und  angenehmer  und  die  erwärmenden  Strahlen  der 
Sonne  verfehlten  nicht,  ihre  wohlthätige  Wirkung  auf  uns  alle  auszuüben. 

Die  lange  Hügelkette,  von  der  ich  oben  gesprochen,  trennt  das  Pla- 
teau von  Ddmbid  von  einem  zweiten,  in  dessen  .Mitte,  weit  sichtbar  von 
der  Höhe  des  Bergrückens  aus,  eine  Karawanserai  gelegen  ist.  Sie  ist 
aus  Feldsteinen  ^und  Mörtel  aufgeführt  und  soll  ihren  Ursprung  bis  auf  die 
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Zeiten  des  grofsen  Schah  Ahbas  zurückführen.  Das  Posthans  in  der  Nähe 
bildete  unser  Mcnzil  an  diesem  Reisetage,  d.  29.  October.  Wir  hatten  bis 
dahin  fünf  Fersach  in  sieben  Stunden  zurückgelegt.  Im  Hintergrund  zog 
sich  eine  malerisclie  liergkette  hin,  in  einem  weiten  halbniondfürmigen 
Jlogen,  deren  Kämme  von  den  Stralilen  der  Frühsonne  mit  mattem  Roth 
übergosscn  waren.  Weit  liinter  diesem  Bergzuge  erhoben  sich  in  bläulich 
violettem  Lichtglunzc  höhere  Felsenmassen,  auf  deren  Gijifeln  sich  der  tief- 
blaue Himmel  zu  stützen  schien.  Die  Gegend,  in  welcher  das  einsame 
i’osthaus  gelegen  ist,  ist  öde  und  wüst,  meilenweit  kein  Dorf  sichtbar,  die 
Strafse  über  alles  traurig  und  inolancholisch  stimmend.  In  der  Tsrhapar- 
khatiih  war,  wie  auf  der  vorhergehenden  Station,  .Mangel  au  den  nothwen- 
digsten  Lebensbedürfnissen.  Um  so  dankbarer  wurde  daher  das  renchkcuch 
des  Postmeisters  aufgeuomnien,  dein  das  Jagdglück  auf  ebener  Krde  und 
in  den  Lüften  wohl  gewollt  hatte.  Mit  vieler  Höflichkeit  legte  er  seine 
Beute,  aus  zwei  bereits  ausgeschälten  Schildkröten  und  einer  wilden  Ente 
bestehend,  auf  den  Boden  nieder.  Trotz  des  gewaltigsten  Hungers  zog  ich 
den  Entenbraten  der  Schildkrötenspeise  vor  und  überliefs  die  letztere  den 
gaumlustigen  persi.schen  Dienern.  Nach  dom  leckem  Mahle  wurden  mit 
verdoppelter  Heiterkeit  Briefe  an  die  Lieben  in  der  Heimath  geschrieben 
und  zuletzt  eine  Unterhaltung  mit  dum  Postmeister  gupHogeu,  der  mir  über 
die  Gegend  und  ihre  Bezeichnung  folgende  Notizen  inittheilte.  Zunächst  sei 
der  Aufenthalt  nicht  recht  geheuer,  da  die  Wüstenteufel  ihren  Spuk  vor- 
zugsweise hier  zu  treiben  pllegteu.  Als  Beweis  führte  er  mir  eine  Menge 
Geschichten  an,  bei  denen  er  zum  Theil  Augenzeuge  gewesen  war,  Ge- 
schichten so  graulicher  Natur,  dafs  ich  schliefslich  selber  gut  Lust  bekam, 
gegen  die  Diiec  meine  Vorsichtsmafsregeln  zu  ergreifen.  Weiter,  so  führte 
er  an,  habe  es  hier  in  alter  und  in  neuer  Zeit  — versteht  mch  mit  Aus- 
nahme der  Bewohner  dos  Posthauses  — nie  an  Spitzbuben  gefehlt,  welche 
sich  des  Ortes  Einsamkeit  zu  Nutze  machten  und  den  Karawanen  gern 
auflauerten.  Eine  traurige  Berühmtheit  habe  die  Ermordung  eines  Herrn 
Klioi'rili  erlangt,  der  hier  von  Dieben  überfallen  den  Boden  mit  seinem 
Blute  benetzt  habe.  V"on  der  Zeit  an  heifse  auch  das  Menzil  Khuiid/wn  lth 
d.  h.  das  Blut  Khorrili'n.  Nach  diesen  acht  orientalischen  Unterhaltungen 
hatte  ich  einen  ziemlich  unerwarteten  Besuch  in  der  Person  eines  Anibere 
aus  Baghdäd,  der  sich  meiner  Karawane  anzuschliefsen  wünschte,  umTn 
Gesellschaft  sein  Reiseziel  Teheran  zu  erreichen.  Der  Araber,  ein  alter 
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Hadschi  orler  Mekka-I’ilfjer,  sprach  mir  arabisch  und  türkisch.  Das  letztere 
erleichterte  ihn  den  Umgang  mit  den  Persern,  das  ersterc  verschaffte  mir 
Gelegenheit,  einiges  über  seine  Wanderungen  zu  crlahren,  da  ich  von  mei- 
nem ägyptischen  Aufenthalte  her  des  ncuarabischen  Idioms  mächtig  bin. 
Der  alte  Mann,  der  durebuus  bis  auf  deu  Turban  hin  in  die  Tracht  der 
Araber  gehüllt  war,  und  dessen  ganzes  Reisegepäck  aus  einer  türkischen 
Pfeife,  dem  sogcnannteii  Tschibuk,  und  einem  schlechten  Teppich  bestand, 
hatte  in  seinem  Leben  nichts  anderes  gethan  als  gei>ilgert.  Kr  war  in  Tunis, 
in  Algier,  in  Aegypten,  in  .\rabien,  in  Indien  nnd  Gott  weifs  sonst  noch  wo 
gewesen  und  hatte  gegenwärtig  vou  liay/ulad,  seiner  Vaterstadt,  aus  eine 
Heise  durch  Persien  nach  Teheran  vor.  In  fünfundzwanzig  Tagen  hatte  er  zu 
Wasser  und  zu  Lande  ilic  Reise  von  lSughd<id  nach  Schird:  zurückgelegt,  na- 
türlich stets  in  Barken  oder  zu  Fufse  wandernd  und  ohne  einen  ÄVArtAj  Vermö- 
gen zu  besitzen.  Er  schien  ganz  verwuuderf,  als  ich  ihm  mein  Befremden 
ausdrückte,  wie  man  so  ohne  Geld  zu  reisen  im  Stande  sei,  nnd  versicherte, 
dafs  es  ihm  im  Gegentheil  nie  au  dem  Nothwendigsten  gefehlt  habe.  Ein 
Menzil  und  Mahlzeiten  fände  er  ja  überall,  sonst  habe  er  nichts  nöthig. 
Da  er  cs  sich  einmal  in  den  Kopf  gesetzt  habe,  sich  die  Welt  anzusehen, 
so  wolle  er  dies  so  lange  thun,  als  seine  Füfse  zu  wandern  im  Stande  seien. 
Der  alte  lUujhddda-  war  eine  vollständige  Derwischnatur,  die  zu  erfassen 
unendlich  schwer  hält.  Wie  pilgert  er?  Wie  besieht  er  Gottes  grofse  und 
schöne  Welt?  Er  wandert  stumm  einher,  die  Angcii  auf  den  Boden  ge- 
heftet, mit  seirren  eigenen  Gedanken  beschäftigt,  die  ihn  ira  Geiste  nur 
dahin  führen,  wo  er  sein  Lebtag  nie  gewesen  ist.  Die  Vergangenheit  ist 
nicht  der  Quell,  aus  welchem  sein  einsamer  Geist  einen  Labetrunk  schöpft. 
Land  und  Leute,  Namen  und  Geschichte  iuteressiren  ihn  in  keiner  Weise. 
Hält  er  Ruhe,  so  ist  es  ihm  gleichgültig,  ob  er  im  PaUaste  oder  im  Stalle 
der  Karawanserai  schläft,  er  beklagt  sich  nicht  über  Kälte  oder  Hitze, 
über  girte  oder  schlechte  Nahrung,  über  Spott  oder  Theilnahme  scheint  er 
kein  Urtheil  zu  haben,  mit  einem  Worte,  er  ist  abgestumpft  wie  das  Hofs 
oder  der  Esel,  welcher  gleichgültig  von  Ort  zu  Ort  seine  Last  tragen  mufs. 
Er  lebt  in  der  Schöpfung,  aber  nicht  mit  der  Schöpfung,  er  verschwindet 
spurlos  wie  er  gekommen.  Die  Welt  seines  Geistes  ist  unstät,  umher- 
irrcud,  alles  vermischend,  nichts  klar  erkennend,  ein  chaotisches  Durch- 
einauderjagen  leerer  Gedankenwolken,  ein  ewiges  Sehnen  nach  dem  Un- 
möglichen und  V^erschlossenen , eine  stete  theilnahmlose  Verachtung  des 
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Zunäclisllicgemlen,  des  Nothwciidigen,  de»  Nfltzliclicn,  dessen  was  da»  Leben 
vcrseliönt  und  den  Menselicn  veredelt,  „(lott  weifs  ja  doe.li  alles  bc.sser!“  das 
ist  die  Devi.se  des  Morgenländer»  Jener  zablreieben  Klasse,  zu  welcber  unser 
Ilaglidäder  gebürte,  „tlott  weifs  alles  besser!  wozu  soll  ich  inieli  quälen 
und  abniülien,  wozu  seiner  Seliöpfung  Wunder  mit  dem  Auge  meines  Gei- 
stes durctimustcrn?  Gott  ist  sehr  grofs  und  Muhammed,  über  den  der 
Friede  sei,  ist  sein  Prophet! •* 

Dafs  mit  einer  so  bewaiidteii  Persönlichkeit  die  Unterhaltung  nicht 
sehr  fruchtbar  und  lebendig  ist,  läfst  sich  ermessen.  Sie  beschränkt  sich 
auf  ein  langweiliges  Frage-  und  Antwortspiel,  wobei  die  einfachsten  Fragen 
in  der  verkehrtesten  Weise  beantwortet  werden.  Ich  war  schliefslicb  froh, 
als  er  um  die  Krlaubuifs  zum  Gehen  bat,  und  verlangte  kaum  nach  einer 
zweiten  Zusammenkunft  mit  dem  reiselustigen  naghdäder  Alten. 

ln  Kkunckhoirl’li  schlief  cs  sich  wie  überall  wenn  man  müde  ist  d.  b. 
ganz  vortrefilich  Die  verheifsenen  Wüstcnteufcl  waren  nicht  erschienen, 
oder  sic  mnfsten  in  den  diebischen  Katzen  gesteckt  haben,  welche  über 
Nacht  mit  ächt  persischer  Gewandtheit  den  Rest  des  Fmtenbratens  aus  dem 
Rcisesack  herausstahlen  und  nur  seine  papierne  Umhflllnng  als  Andenken 
zurückliefsen.  Morgens  drei  Uhr  (d.  30.  üctober)  erhub  der  Tscherwaddr 
seinen  gewohnten  Lärm,  zäumte  und  bepackte  die  Thierc  mit  einer  Kile, 
als  sollten  wir  einem  nachsetzeudeu  Feinde  in  gröfster  Schnelligkeit  ent- 
gehen. Der  einzige  Grnud  des  plötzlichen  Aufbruches  lag  in  der.  Vorstel- 
lung der  sicbcntnciligcn  Kntfernnng  vom  nächsten  Menzilc. 

Der  Weg  war  ganz  vorzüglich,  so  glatt  (»«/)  wie  eine  Chaussee,  dabei 
ging  cs  allmählig  abwärts,  wieder  dem  eigentlichen  Germeeir,  der  „warmen 
Zone“  entgegen.  Der  Vollmond  schien  klar  und  hell,  und  beleuchtete  in 
mildem  Lichtglanze  die  malerischen  Berggruppen,  welche  in  weitem  Rund- 
bogen die  ausgedehnte  Hochebene  von  Khunekhorrih  begrünzeu.  Die  Külte, 
obwohl  nicht  so  streng  wie  am  vorhergehenden  Tage,  nöthigte  uns  dennoch 
den  Rücken  der  Thierc  zu  verlassen  und  die  wärmende  Fufsreise  einzu- 
schlagen. ln  der  Nähe  einer  mächtigen  dunkelen  Felswand  zündeten  die 
Leute  unserer  Karawane  nach  ihrer  Gewohnheit  mehrere  Dornbüsche  an. 
Die  Flamme  wirbelte  hell  leuchtend  hoch  auf,  weifse  Rauchwolken  wälzten 
sich  zum  Nachthimmcl  empor  und  die  rothon  Funken  tanzten  hin  und  her, 
'sich  in  gi’ellem  Lichtscheino  von  der  dunklen  Felswand  abspicgelnd.  — 
Das  Bild  des  Nachtfeuers  schwebt  mir  noch  heute  in  seinen  kleinsten 
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Zügen  lebendig  vor  Augen.  Der  Sonnenaufgang  war  prachtvoll.  Ganz 
am  Kode  iler  liellbelcuelitctcn  Ilocliebene,  in  der  Nftlie  eines  mas.siven  Ge- 
hirgsstockes,  der  sich  in  nordwestlicher  Kiclitung  liinzuziehen  schien,  lag 
vor  -uns  in  der  Tiefe  und  in  einer  Entfernung  von  etwa  zwei  bis  drei 
Standen  Weges  eine  lange  Reihe  von  Garten  unil  Dorfsehaftcn,  deren  De- 
tails sich  in  der  durchsichtigen  Luft  selbst  mit  unbewaffnetem  Auge  er- 
kennen liefsen.  Die  gröfseren  und  kleineren  Wohnungen  der  Dörfler  erhoben 
sich  in  dei“  bekannten  Kastengcstalt  mit  Löchern  über  die  Ecstungsmaueru 
amphithcati'alisch  in  die  Höhe  uml  gaben  in  der  grünen  Daumumgebung 
dem  Inudschaftlichen  Bilde  den  .\nstrich  der  anniuthigstcn  Heiterkeit.  Ks 
war  noch  nicht  neun  Uhr  Morgens,  als  wir  in  ilas  Ecstuug.s<lorf  S’ayvnM 
cinzogen,  dessen  alleinstehendes  I’osthaus  uns  Quartier  gab.  Etwa  eine 
halbe  Stunde  nach  der  Höhe  zu  gelegen,  rechts  ab  von  der  Karawauen- 
strafso,  zeigte  sich  in  deutlichen  Umrissen  eine  alte  Ecstuug,  die  uns  von 
den  Persern  im  Dorfe  unter  dem  Namen  l^id'a-c-Felmbäd  bezeichnet  wurde. 
Ganz  in  der  Nähe  von  Sunnih  betindet  sich  ein  alter  Bau,  wahrscheinlich 
ein  Rost  aus  der  Zeit  der  Feueranbeter,  der  wiederum  auf  den  alten 
Waldesel- Schah  Itahrdm  zuvöckgeführt  wird;  so  läfst  sich  wenigstens  aus 
dein  Namen  Qasr-c-  ßahrdm  des  vom  Regen  ausgcschleinmten  festuugs- 
urtigen  Baues  schliefsen.  Wir  hatten  hier  einmal  wieder  Gelegenheit,  die 
saubere  Art  persischer  Rechuuiigswciso  kennen  zu  lernen. 

Der  Ttcherwaddr  hatte  uns  als  Wegentferuung  von  S«c«nVi  bis  zu  der 
vorhergehenden  Station  sieben  persische  Meilen  vorgerechnet,  während  die 
wirkliche  Distanz  höchstens  nur  vier  gute  Meilen  betragen  konnte.  Der 
persische  Posthalter  in  der  Tschaparkham'k  bestätigte  die  Entfernung  der 
sieben  Meilen,  meinte  aber  ganz  uunimvunden,  er  könne  nur  so  Geld  von 
den  Reisenden  herausschlagen,  indem  er  die  Entfernungen  an  Meilen  gröfser 
angäbe,  als  sie  thatsächlich  betrügen.  Es  wäre  ja,  fügte  er  hinzu,  keine 
Betrügerei,  wenn  man  aus  grofson  h’ersach  mbok  d.  h.  kleine  mache. 
Selbst  um  zwölf  Uhr  Mittags  war  die  Luft  noch  kalt  und  rauh,  etwa  wie 
bei  einem  kalten  Novembertage  in  Deutschland,  dazu  wehte  ein  eisiger, 
die  Glieder  durchdringender  Wind. 

Das  Dorf  Surm^h  liegt  in  der  Nähe  einer  hügclreichen  Bergkette,  die 
in  einiger  Eintfemung  von  der  bewohnten  Stätte  sauft  in  die  Eibene  ab- 
fäUt  Das  Dorf  ist  unregehnäfsig  angelegt,  die  respectablen  Festungsmauern 
sind  an  verschiedenen  Stellen  mit  Gewalt  zerstört  oder  eingesunken,  und 


Digiiized  by  Google 


220 


Siirnioh 


ein  Bach  mit  klarem  Wasser,  der  Kedenhil;,  zieht  sich  an  der  Seite  dessel- 
ben entlang;.  Die  Fische  darin  crrreucii  sicli  wieder  einmal  vellständigster 
Sicherheit  vor  den  Menschen,  da  sie  als  heilige  Thiere  angesehen  wer- 
den, denen  man  straHos  kein  Feiil  zufngen  kann.  Der  Bach  soll  in  unter- 
irdischen Wasserleitungen  in  der  Ivichtnng  von  AfnuM  herkommen.  Surmeh 
zählt  gegenwärtig,  nach  der  .Angabe  eines  seiner  Bewohner,  gegen  drei- 
hundert Familien,  doch  mufs,  nach  iler  gegenwärtigen  .Ausdehnung  des 
Dorfes  zu  urtheilen,  die  Bevölkerung  darin  in  früheren  Zeiten  hei  weitem 
zahlreicher  gewesen  sein.  Die  ältere  (ieschichto  des  Ortes  steckt  offenhar 
in  dem  Huineidiaufcn  des  Qanr-e-  liuliritm  verborgen.  Derselbe  liegt  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Dorfes,  in  der  Milte  deutlich  erkennbarer,  weit 
ausgedehnter  Stadtruinen,  deren  Trümmer,  behauene  Steine,  rothgebrannte 
Ziegel,  Topfscherhen  und  dergleichen  mehr,  hügelweise  umhergestreut  sind. 
Das  aus  getrockneten  Kniziegcln  errichtete  Schlofs  fiahrnm'»  bildete  als 
.!/•/■  oder  Festung  den  Mittelpunkt  der  älteren  Stadt.  .Als  Keni  desselben 
erhebt  sich  aus  einem  Hinge  von  .Mauerresten  mit  hervorspringenden  run- 
den Thürmen  der  innere  hochansteigende  Theil  der  F'estung,  welcher  als 
(’itadelle  und  zugleich  als  bewohntes  Schlofs  gedient  haben  mag.  Durch 
die  geölTncten  und  eingefallenen  Mauerwünde  sicht  man  in  das  Innere  der 
Fc.slung  hinein,  uml  erkennt  ein  System  ziemlich  wohlcrhaltener  Kammern 
und  (.länge,  deren  .Ansgang  bald  tief,  bald  hoch  gelegen  ist.  Im  Süden 
ticr  alten  Feste  betinden  sich  die  Reste  eines  älteren  und  eines  jüngeifn 
Leichenackers.  .Auf  dem  älteren  Theil  desselben  präsentireu  sich  wie  Mau- 
soleen eine  .Menge  hellfarbiger  Grabdenkmäler,  in  deren  .Mitte  sich  zur 
.Abwechselung  ein  dunkler  thurmartiger  Bau  befindet,  der  mir  von  einem 
Bewohner  des  Dorfes  der  Sage  nach  als  das  Ancfipe:k-ham'‘h,  oder  die 
„Küche“  der  Tochter  des  Königs  bezeichnet  wurde.  Münzen,  geschnittene 
Steine  und  dergleichen  .Antiken  werden  hier  nicht  gefunden,  doch  glaube 
ich,  dafs  Ausgrabuugcn'  zu  interes.santen  Resultaten  führen  könnten,  da  die 
Oertliclikeit  zu  den  ausgedehntesten  jungpersischen  Ruinen  gehöi't,  die  ich 
bis  jetzt  in  ganz  Iran  gesehen  habe. 

Die  Bäume  in  der  Nähe  von  SuriiM  fingen  schon  an  herbstgelbo 
Blätter  zu  bekommen.  Weintrauben  und  Melonen  müssen  hier  gedeihen, 
da  mir  ein  Dörilcr  das  unausbleibliche  /VscAtecA  in  Gestalt  getrockneter 
süfscr  Weintrauben  und  frischer  Melonen  in  Erwartung  eines  goldenen  Ge- 
schenkes dcmnthsvoll  zu  Fürsen  legte. 
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* Von  Sitntieh  an  i>eginnt  wiederum  das  vegetative  Leiten  in  deiifliclieii 
Spiireu  bis  liintcr  A/hkU'Ii  aiifziitreten.  Das  belebende  Wasser  ist,  wie 
überall  in  l’crsien,  so  auch  hier  die  segensreiche  Ursache  einer  ungewöhn- 
lichen Ilauin-  und  Pllanzenfülle.  Der  Anldick  wohlbeliauter  und  künstlich 
berieselter  Felder,  welche  sieli  zu  lieiden  Seiten  der  Karawaneiistrafso  ent- 
lang ziehen,  wirkt  auf  ilic  Stimmung  des  lieisenden,  der  bisher  öde  und 
wüste  Flächen  durcliwandern  nmfste,  in  der  wohltlmcndslcn  Weise. 

Am  31.  October  zogen  wir  um  sechs  Uhr  Morgens  mit  Sack  und  l*ack 
aus  dem  Thorc  des  persischen  l’osthaiiscs  von  Sii,-iih/i,  befanden  uns  bald 
wieder  auf  der  breiten  Strafee,  die  sieb  in  langer  gerader  Linie  wie  ein 
chanssirter  Weg  dahin  z(ig.  Die  Fntfernnng  bis  Ahmli’h  soll  angeblich  vier 
kleine  Fersach  betragen;  wir  bruuebten,  im  .Scbrilt  reitend,  vier  und  eine 
halbe  Stunde,  um  sic  ziirückzidegen.  Die  Luft  blieb  bis  zu  unserer  .An- 
kunft kalt  und  eisig,  wie  am  vorbergebendeu  Tage,  nml  der  Himmel  zeigte 
eine  ganz  eigenthümlicbe  tiefe  Mläne.  Keebts  und  links  zogen  zabireiche 
Dörfer  an  uns  vorüber,  einige  zerstört,  die  übrigen  bcwolmt,  und  von  grü- 
nen (iärten  umgeben.  Zwei  Stimileii  vor  .|//7<A7(  liegt  einCoinplcx  zusam- 
menhängender Dörfer  und  Gärten  an  ilem  Fnfs  der  steilen  Gebirge  entlang, 
die  besonders  auf  der  rechten  Seite  den  händrnck  eines  gewissen  Wohl- 
standes empfinden  la.sscn.  Wir  zogen  in  ilas  llauptthor  der  Festung  AIkkII'Ii 
ein,  in  ängstlicher  Spannung,  ob  und  wie  wir  unseren  znrückgelasscnen 
kranken  Freund,  den  Dragoman  der  Gesandtschaft,  wietierlinden  würden. 
.Aus  ilem  bekannten  Hanse,  nnscrem  früheren  kam  er  uns  unter 

ilem  Thorweg  mit  offenen  Armen  entgegengestürzt.  Kr  sah  elend  und  ab- 
gemagert aus,  die  Dy.senterie  war  nicht  von  ihm  gewichen.  Unter  unsäg- 
lichen Leiden  hatte  er  inmitten  der  fanatischen  lievölkerimg  von  A/iaJeli 
beinahe  einen  Monat  lang  europäische'  Xahnmg  'und  europäische  Gewohn- 
heiten entbehren  müssen,  noch  überglücklich,  guten  Kssig  und 

Sc/iirä/t,  eine  aus  Trauben  geprefste  und  zu  süfsem  Saft  eingekochte  Flüssig- 
keit, die  wie  Gel  aussieht  iinil  ebenso  langsam  tliefst,  als  einzige  Delika- 
tessen auf  dem  ßa/.iir  der  Fe.stung  vorgofuiulen  zu  haben. 

.Man  mufs  es  tlen  Persern  las.sen,  dafs  ilmen  die  Hötlicbkeit  über  Alles 
in  der  Welt  geht,  wenn  auch  der  Ausdruck  derselben  für  uns  verwöhnte  Fhiro- 
päer  oftmals  unter  seltsamer  (lestalt  aiiftritt.  So  erging  es  mir  dem  Kedkhoda 
der  Festung  einem  gewissen  Miiluimniatt  I\7ihh  gegenüber. 

Kaum  hatte  ich  es  mir  einigermafsen  in  den  reinlichen  Zimmern  unseres 
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Men:üe's  bequem  gemacht,  so  erschienen  zwei  Diener  der  bürgermeister- 
lichcn  Autorität,  welche  mir  nebst  den  Grüfsen  des  Khans  eine  verdeckte 
Schüssel  als  Gastgeschenk  ihres  llerrn  fiberbrachten.  Neugierig  hob  ich 
die  Decke  ül>cr  der  Sclifissel  ab  und  wäre  l)einalic  uidiüflich  genug  ge- 
wesen, bei  dem  Anidick  cUicr  hall>en  Metze  Kartoffeln  in  ein  helles  Ge- 
lächter anszulireclien.  So  aber  schnitt  ich  ein  erfreutes  Gesicht  und  hörte  mit 
Geduld  eine  lange  Geschichte  über  die  Accliinatisation  des  Sib-i-zemin  oder 
der  Kartoffel  mit  an.  Die  in  unserem  Vatcrianilo  so  allgemein  verbreitete 
Knifrucht  ist  erst  seit  wenigen  Jahren  in  Persien  eingeführt  und  angebant 
worden,  in  Abmlek  seit  einem  Jahre.  Die  Frucht  wird  nie  so  gut  und  so 
schmackhaft  wie  in  Deutschland,  und  die  Proben  von  AbmUh  hatten  trotz 
ihrer  AepfelgrOfse  einen  beinahe  widerlichen  Geschmack. 

Der  Vorschrift  meines  abwesenden  Chefs  entsprechend  hielt  ich  mit 
der  gesammten  Karawane,  die  meiner  Leitung  anvertraut  war,  am  ersten 
November  einen  liuhctag  in  Abadi'h,  und  benutzte  die  Zeit,  welche  mir 
durch  kleine  Ausflüge  in  der  Nähe  der  Festung  übrig  blieb,  zum  Ankauf 
von  Holzschnitzereien  aller  Art.  ln  der  Nähe  des  Ortes  besuchte  ich  den 
llerg,  auf  dessen  S])itze  sich  unter  einer  weithin  sichtbaren  Kapelle  das 
(inib  eines  Scbi<ii.-bn  von  Abarb'h  befindet,  zu  welchem  die  Perser  aus  der 
ganzen  Umgegend  häufig  zu  pilgern  )>flegcn.  Ein  steiler  Pfad  zieht  seine 
weifse  Schlangenlinie  bis  auf  den  Kamm  des  Berges  hinauf,  von  welchem 
man  eine  lohnende  .Aussicht  ühor  die  ganze  Landschaft  geniefst.  Abadi-h 
liegt  in  einem  breiten  Thalkessel,  durch  welchen  eine  hellblitzende  Wasser- 
furche, von  Gürten,  Feldern  und  Wiesen  bekränzt,  ihre  lange  nasse 
Strafse  hinzieht. 

Am  2.  November  verliefsen  wir  unter  Zank  und  Streit  mit  den  un- 
zufriedenen Hausbesitzern  das  Menzil  Abadi-h  und  zogen  gegen  fünf  Uhr 
Morgens  neben  dem  ausgedehnten,  mit  schönen  Denkmälern  älterer  Zeit 
bedeckten  Leichenacker  im  .Angesicht  der  Thorseitc  der  Festung  auf  die 
gewöhnliche  Karawanenstrafse  los.  Wir  befanden  uns  jetzt  wieder  auf 
bekanntem  Terrain,  da  wir  von  nun  an  denselben  Weg  bis  nach  IißJidn 
zurücklegen  mufsten,  den  wir  bei  unserer  Hinreise  nach  Sekirdz  eingeschla- 
gen  hatten.  Die  Strafse  führt  bald  hinter  AlmdHi  durch  ein  mageres 
Steppenland,  dessen  zahlreiche  Dorfniincn  am  Fufso  niedriger  Höhenzüge 
dem  an  sich  schon  sehr  ermüdenden  Anblick  ilen  Stempel  «les  Traurigen 
aufdrücken.  Die  Karawanenstrafse  war  menschenleer;  auf  einer  Strecke 
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von  vier  Meilen  begegneten  wir  nur  einen  einzigen  Reisenden  in  der  Per- 
son eines  persischen  üfliziers,  der,  wie  inen  in  Persien  zu  sagen  pflegt., 
Tsc/ia/mn  ritt,  das  heifst  mit  der  Post  reiste.  So  kurz  dio  Tagereise  war, 
welche  im  Ganzen  sechs  und  eine  halbe  Stunde  bctnig,  so  entsetzlich  lang 
wurde  sie  mir  durch  ilas  lienehmeii  dos  Tacherwadiin,  der  fortfuhr  die 
üblen  Seiten  eines  Schirazcr  Kindes  zu  zeigen  und  sein  Mögliches  tliat, 
um  meinen  Zörn  auf  das  Höchste  zu  reizen.  Da  er  von  Schiräz  an  ge- 
sehen hatte,  dafs  seine  Unverschämtheiten  mir  gegenüber  nicht  fruchteten, 
indem  ich  mich  in  allen  Bezieliungen  streng  an  den  Wortlaut  des  von  ihm 
Unterzeichneten  Contractes  hielt,  so  suchte  er  jede  mögliche  Gelegenheit 
hcrauszufinden,  mir  und  meinen  Leuten  Ungerechtigkeiten  und  Verstöfse 
gegen  die  Paragrai)hen  des  Vertrages  unterzu.schieben.  An  dem  heutigen 
Reisetage  beklagte  er  sich,  dafs  seine  Thiere  mit  einem  .Mehrgewicht  von 
hundert  Mön  ühcrladen  seien,  und  als  ich  ilim  Gerechtigkeit  verhiefs  in 
der  Weise,  dafs  ich  in  der  nächsten  Shition  sämmtlichcs  Gepäck  nachzu- 
wiegen bereit  sei,  packte  er  mitten  auf  der  Strafse  ein  .Maulthicr  vollstän- 
dig ab  und  schidtt  einem  anderen,  das  so  eben  einen  Rach  durchwatete, 
mit  seinem  Dolche  die  Packrienicn  durch,  so  dafs  die  Ki.sten  und  Koffer, 
welche  auf  dem  Rucken  des  Maidtideres  lasteten,  kopfüber  in  d:is  Was.ser 
stürzten.  Meine  so  vielfacli  erprobte  Geduld  erreichte  ihr  Ende,  als  sich 
der  nnverscliämte  Tsc/tei-n-adrh-  nacli  diesen  Handlungen  so  weit  vergafs, 
licleidigcnde  Scliimpfworto  gegen  den  abwesenden  Minister  und  gegen  die 
Königliche  Gesandtschaft  auszustofsen , und  aufserdem,  um  seinen  Worten 
Nachdruck  zu  verleihen,  die  Hand  an  den  Dolch  zu  legen.  Ich  ritt 
ihn  mit  dem  Pferde  in  den  Saud,  und  liefs  ihn  die  flache  Klinge  meines 
proufsischen  Cavalleriesäbels  so  lange  fühlen,  bis  er  kein  Wort  metir  zu 
reden  im  Stande  war.  Seit  dieser  Zeit  hatte  ich  vor  meinem  Schirazcr 
Ruhe.  Es  versteht  sich  von  scll)st,  dafs  ich  ilini  das  Vcrsprcclieii  gab, 
seiner  in  Teherän  bei  den  lictrert'enden  Autoritäten  zu  gedenken.  Kein 
Europäer,  der  das  Unglück  gehabt  hat,  mit  einer  Karawane  zu  reisen  und 
einen  Karawanenfülirer  zu  dingen,  wird  von  dem  uneu<Hichcn  Aerger  befreit 
gcwc.sen  sein,  den  die  Abliängigkeit  von  dom  'Tuc/uTirndiir  nothwendig 
hervorruft.  Die  Karawanenfülirer  sind  selbst  unter  den  Persern  ein  be- 
rüchtigtes und  übel  vcrsclirieenes  Volk.  Der  sclilechtc  Ruf,  in  dem  sie 
sieben,  ist  nur  nacb  den  Orten  ihrer  Herkunft  gradweise  vevschioden.  Dafs 
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Schirdz  an  der  Spitze  aller  steht,  wie  die  Perser  tietiauptcn,  kann  ich  lei- 
der ans  eigener  bitterer  Erfahrung  bestätigen. 

ln  der  Frühe,  fünf  Uhr  Morgens,  waren  wir  anfgebroehen , und  trotz- 
dem wir  fortdauernd  niederstiegen,  war  die  Kfdte  so  lange  enii)lindlioh 
geblieben,  bi.s  sieh  vier  Stunden  später  die  Sonnenwärme  allmäldig  fühlbar 
niaebte.  Gegen  Mittag  erreichten  wir  die  traurige  Station  Sc/iiilffintdii,  die 
schon  aus  weiter  Ferne  sichtbar  war,  und  hei  dem  Mangel  jeglicher  Haiim- 
vegetation  einen  sehr  traurigen  Anblick  darbot.  Vor  dom  Dorfe  weideten 
Ziegen-,  Schaaf-  und  Himlorheertlen  vertnx'knetc  Grashalme  ab.  Un.ser 
Nachtquartier  wurde  wieder  in  dem  Posthaiise  in  der  Nähe  des  prosai.schen 
Quelles  genommen. 

,.Beliebt  es  Eurer  E.\collenz  von  Dero  Lager  aufzustehen,  und  Eurem 
Knechte  den  Befehl  zu  erthcilen,  die  Thiere  zu  bepacken  nnd  aufznbre- 
chen?“  — Das  war  ungefähr  der  Inhalt  der  Worte,  mit  welchen  mich  der 
hütiieh  gewordene  '/«cAc/'/cniWr  einige  Zeit  vor  Sonnenaufgang  weckte.  In 
der  That  dauerte  es  diesmal  nicht  lange,  bis  die  Karawane  marschfertig 
dastand,  so  dafs  wir  ohne  Aerger  und  .Aufenthalt  um  ein  halb  fünf  Uhr  in 
der  Frühe  des  Novembers  aufitrechen  konnten.  Die  Reise  durch  die 
dorHose  Steppe  war  langweilig  genug,  und  nur  die  seltsamen  Luftspiegelun- 
gen der  bergereichen  Land.schaft  im  Westen  unterhielten  uns  durch  den 
sonderbaren  Wechsel  ihrer  Gestaltungen.  Die  Fata  Morgana  schien  das 
Möglichste  thun  zu  wollen,  um  alle  nur  erdenklichen  Bilder  dem  getäns<di- 
ten  Auge  vorzuführen;  und  besonders  war  es  ein  Berg,  auf  dessen  Spitze 
das  wunderbare  optische  Spiel  in  schnellem  Wechsel  die  cigenthümlichsten 
GesUiltungen  hervorrief.  Er  hatte  die  Form  eines  Kegels,  dessen  Spitze 
ein  wenig  eingeknickt  war.  Bald  stand  nun  ein  zweiter  Kegel  mit  brei- 
tem Fufse  auf  der  Spitze,  bald  wurde  der  Kegel  so  platt  wie  eine  Scheibe, 
die  tellerförmig  hin  und  herschwankte,  bald  wieder  schien  sich  der  zweit« 
Kegel  umzudrehen  \ind  mit  seiner  Spitze  auf  der  Spitze  des  ersteren  un- 
beweglich zu  ruhen.  Diese  Bilder  dauerten  die  ganze  Zeit  des  Sonnen- 
aufganges über,  und  hörten  allmäldig  auf,  als  die  Sonne  etwa  vierzig  bis 
fünfzig  Grad  ihres  Bogens  durchlaufen  hatte. 

Die  ßerglandschaft  hat  im  Ganzen  eine  Streichungsrichtung,  die  eine 
Linie  von  üst  nach  West  verfolgt.  Die  einzelnen  Berggruppen  und  die 
zusammenhängenden  Ketten  zeigten  ziemlich  durchgängig  die  (Jestalt  eines 
rechtwinkligen  Dreiecks,  dc.ssen  llypotenu.se  die  gerado  Fläche  der  Ebene 
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tiililete.  Nach  der  tief  gelegenen  Station  Je:dehh(Ut  hin,  deren  Häuserspitzen 
schon  in  weiter  Ferne  wie  aus  dem  Hoden  hervorznwaclisen  scheinen,  neh- 
men die  Gebirge  an  Massenhaftigkeit  zu  und  sie  scheinen  den  Urformationen 
der  Herghildiing  anzugeliören.  Sobald  man  thalwärts  herniedersteigt,  be- 
ginnt wiederum  der  wohlthuende  Anblick  bebauter  Felder  und  grüner  Gär- 
ten, «lie  sich  Ifings  der  Wasserrinne  in  der  Tiefe  der  Thalspaltc  in  ununter- 
brochener Folge  hinziehen.  Wir  nahmen  unser  in  dem  oben 

licschriebenen  Hosthauso  von  Je:<h'klwnt,  nachdem  wir  kaum  so  viel  Zeit 
gehabt  hatten,  einem  Leichenzuge  aiiszuweichon,  der  uns  ein  Paar  Schritte 
vor  dom  Thore  des  Posthanses  in  den  Weg  trat.  Da  es  die  erste  öflfent- 
lichc  Trauerceremonie  war,  die  ich  bei  der  Bestattung  eines  Todten  in 
Persien  gesehen  habe,  so  will  icb  nicht  unterlassen,  deren  Beschreibung 
dem  Leser  zum  Be.sten  zu  gehen.  Den  langen  Zug,  an  dem  sich  die  go- 
sammle  Bevrdkerung  dos  Ortes  ohne  l.'nterschicil  des  Geschlechtes  und  des 
Alters  zu  betheiligen  schien,  eröffnelen  zwei  Perser,  die  auf  zw’ei  hohen 
Stangen  fahnenartig  ansgebreitetc  Tücher  trugen.  Hinter  ihnen  folgten, 
zwei  Pferde,  die  ge.sattelt  waren,  und  am  Zügel  von  zwei' jungen  Männern 
geführt  wurden;  hierauf  vier  Personen,  welche  die  eigentliche  Ijeichenbahro 
auf  ihren  Schultern  trugen.  Die  Leiche  war  mit  rothseidcuen  Tüchern,  in 
welche  zahlreiche  Schriftzüge  eingestickt  waren,  umhüllt  und  bedeckt.  Die 
Träger  derselben  wankten  hin  und  her,  bald  vorwärts,  bald  rückwärts,  als 
ob  sie  im  Begriff  ständen,  sich  ihrer  Bürde  l)aldigst  zn  entledigen.  Ihnen 
folgten  andere  Männer,  welche  auf  dem  Kopfe  fünf  grofse,  mit  Tüchern 
verdeckte  Schüsseln  trugen,  die  Todtenopfer  enthaltend,  welche  zum  Wohle 
des  Verstorbenen  den  Armen  gespendet  zn  werden  ptlegen.  Verhielt  sich 
der  bisher  beschriebene  Zug  still  und  ruhig,  so  heulte  dagegen  der  folgende 
Theil  der  Begleitung,  aus  etlichen  hundert  Männern  und  hinter  ihnen  aus 
einem  langen  Schwänze  weinender  und  verhüllter  Frauen  !)estehend,  in  einer 
Weise,  dafs  uns  ruhigen  Zuschauern  äng.stlich  zu  M'^the  werden  raufste. 
Unter  den  singend  recitirten  und  klagenden  Worten,  welche  sie  unter 
Thränen  ausstiefsen,  verstand  ich  nur  den  langgedehnten  Schinerzenslaut 
Wai!  wai!  — Selbst  die  Dächer  und  Balkonc  der  Häuser  waren  mit  Frauen 
und  Kindern  besetzt,  deren  .lammern  und  Klagegeschrei  bis  in  die  Tiefe 
zu  uns  hernicdcrschatitc.  Die  orientalische  Welt  bezeugt  bei  der  Freude, 
vor  allem  aber  heim  Schmerze,  eine  Heftigkeit  und  KiTegthcit,  von  der 
inan  sich  bei  uns  jn  der  Heimath  schwer  eine  Vorstellung  machen  dürfte. 

11.  . 10 
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Die  l'nbämlip:keit  der  Kluge  lint  etwas  Dämonisches,  und  sie  mufs  selbst 
diejenigen  fortreifsen,  welche,  ohne  Tbeil  daran  zu  baben,  zufällige  Augen- 
zeugen derselben  sinil.  Aber  dem  Schmerze,  so  augenscbeinlicb  ancb  der 
änfsere  Ansdruck  desselben  ist,  fehlt  die  stille  wcbinutbsreielic  Inidgkeit, 
welche  sich  dem  Herzen  des  leidtragenden  Europäers  eingräbt,  es  fehlt 
ihm  der  Balsam  religiöser  Ergebung,  es  fehlt  ihm  die  bolTnnngsreicbe 
Vorstellung  der  Wiedervereinigung,  des  Wiedersehens  im  .lenseits.  Der 
Schmerz  des  Orientalen  ist  der  Scbinerz  eines  Mntterthieres,  dem  man  die 
.lungen  geraubt  bat,  cs  ist  unbändige  Wnth  und  Verzweiflung  in  ihm  ent- 
halten, die  aber  scbliefslicb  mit  der  Zeit  ihr  gutes  Ende  erreicht.  Die 
persische  Todtenklage  hat  mit  der  arabischen  grofse  Aehnliclikeit,  die  sich 
hauptsächlich  in  der  Anwesenheit  der  sogenannten  Klageweiber,  ilie  ge- 
wöhnlich gemiethet  werden , kund  thut.  Von  welchen  Gefühlen  diese 
Frauen  begeistert  sein  müssen,  <lavon  kann  ich  einen  lustigen  Nachweis 
ans  meinen  ägyptischen  l{eiseerinnernngen  anführen,  ln  dem  Dorfe  Stii/nra, 
in  der  Nähe  der  Huinenstätte  des  alten  Memjihin,  war  während  meines 
Aufenthalts  in  demselben  im  Jahre  IS.'iS  ein  Mann  gestorben,  und  seine 
Familie  hatte  die  nöthigen  Klageweiber  sofort  eingeladen,  um  die  übliche 
Todtenklage  in  iler  vorgeschriehenen  Weise  auszuführen.  Da  sie  in  der 
Nähe  des  von  mir  bewohnten  Hauses  stattfand,  so  hatte  ich  die  erwünschte 
Gelegenheit,  ein  genauer  .Augenzeuge  derselben  zu  sein.  Acht  Weiher  mit 
blauen  Lappen  und  Lumpen  behängt,  setzten  sich  in  hockender  Stellung 
mitten  auf  der  Gasse  nieder,  tauchten  ihre  gebräunten  Hände  in  einen 
grofsen,  mit  flüssiger  Indigofarhe  angefüllten  Topf,  der  in  der  .Mitte  des 
Kreises  stand,  und  ohrfeigten  sich  selber  rechts  und  links  eine  ganze 
Stunde  lang  auf  das  Wackerste,  wobei  sie  Töne  ausstiefsen,  welche  eher 
von  wilden  Thieren,  als  von  Menschen  herzurühreu  schienen,  ln  der  P.anse, 
welche  nun  folgte,  nahmen  sie  bei  ganz  heiteren  .Mienen  und  sich  jeweilig 
unterhaltend  Brot,  Zwiel)eln  und  Wasser  als  Nahrung  zu  sich  und  liefsen 
im  Kreise  ilic  mit  /Wci/i'-Tahak  gefüllte  Pfeife  hermngehen.  Kaum 
war  die  Pfeife  au.sgehrannt,  so  begann  die  Klage  in  der  heschriehenen 
Weise  aufs  Neue,  und  wurde  den  ganzen  Tag  über  von  der  unermüdlichen 
KTagewelt  so  ausdauernd  fortgesetzt,  dafs  ich  sie  scbliefslicb  zum  Teufel 
hätte  jagen  mögen.  Gegen  .Abend  wurde  nun  die  eigentliche  Ti'auer- 
dekoration  vurgenommen;  sämmtliche  Weiher  beschmierten  sich  der  Reihe 
nach  das  Gesicht  und  die  olfene  Brust  mit  nassem  Strafsenkoth.  .letzt 
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stelle  man  sich  den  Anblick  einer  solchen  iigyi)tischen  Donna  vor  mit  einem 
beschmierten  tlesichte,  dessen  (irundfarbc  vor  der  Menge  des  aufgetrage- 
nen Indigos  und  Schlammes  neben  dem  heruiiterlaufenden  IJlut,  das  aus 
den  nufgeschlagenen  Backen  hervorläuft,  gar  nicht  mehr  zu  erkennen  ist, 
die  in  der  einen  Hand  ihre  Pfeife  mit  dem  Tal)aksbeutel,  in  der  anderen 
vielleicht  Brot  und  ein  Paket  Zwiebeln  trägt,  und  man  wird  iingefäbr  eine 
Ahnung  von  dem  haben,  was  es  beifst,  das  Geschäft  einer  Klagefrau  mit 
Anstand  und  Würde  durchzuführen. 

Der  Leicbenzug  bewegte  sich  über  die  Bogenbrücke  hinweg  bei  der 
Karawanscrai  vorbei  nach  dem  Todteiiacker  von  Je:<lekh<!nt , der  an  dem 
Kufse  der  höhlenreichen,  steil  abfallenden  Tbalwand  gelegen  ist.  Nach 
einer  Stunde  kehrten  die  Leute,  wie  es  schien  nicht  sonderlich  traurig, 
von  dem  Begräbnifs  zurück,  nur  die  Kamilie  setzte  ihre  laute  Todtenklage 
auch  bei  der  Heimkehr  fort. 

In  dem  Posthailsc  war  cs  so  kühl,  dafs  ich  mich  in  meinen  Hcisepclz 
hüllen  mufste,  und  dafs  die  Perser  gegen  Mittag  mehrere  Zimmer  in  der 
Tac/ia}>arUittiiili  zu  heizen  begannen.  Die  .\rt  der  Heizung  be.stand  darin, 
dafs  man  ein  rundes  Loch,  das  einen  Kufs  im  Durchmesser  hatte  und  in 
der  .Mitte  des  Gemaches  gelegen  war,  mit  glühenden  Kohlen  aufflllte  und 
darauf  Asche  streute.  Kin  Bewohner  des  Ortes  benutzte  die  .\nwesenbeit 
einer  fränkischen  Karawane,  um  durch  reberrcichting  zweier  Teller  mit 
vertrockneten  süfsen  Aepfeln  und  schwarzer  Weintrauben  tien  Gefühlen 
seiner  unbegränzten  Hocbaclitung  einen  entsprechenden  .\usdnick  zu  geben. 
Als  ich  am  Abend  gegen  sieben  l'hr  beschäftigt  war,  meine  Correspondenz 
nach  Europa  zu  beenden,  hatte  ich  das  Vergnügen  einer  Nachtmusik, 
welche  von  Hyäneti,  Wölfen  und  Schakalen  ausgeführt  wurde.  Die  Tbiere 
umgaben  von  allen  Seiten  unser  einsam  gelegenes  Posthaus,  und  zogen 
sich  erst  zurück,  als  man  aus  dem  Qmr  JezdcUidst  sämmtliches  Hunde- 
volk losgelassen  hatte,  das  sich  unter  heftigem  Gebell  auf  die  Wiislen- 
musikanten  losstürzte.  Es  versteht  sich  von  selber,  dafs  hierdurch  ein 
Mordspcctakel  cutsUind,  wie  man  ihn  nic^t  alle  Tage  zu  hören  Gelegen- 
heit hat. 

Am  andern  .Morgen  um  sechs  ITir  verliefscn  wir  mit  Sonnenaufgang 
das  Terrain  des  so  merkwürdigen  Ortes  ./c.-(W7»/V , wanderten  vier  lange 
Stunden  auf  der  öden  Karawanenstrafso  einher  und  machten  in  einer  alten 
Karawanscrai  im  Angesicht  des  Dorfes  Eminabdil  einen  kurzen  Halt.  Das 
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letztere,  von  einer  gi'ofsen  Mauer  mit  Tliürmcn  und  Zinnen  iinigehen,  war 
in  früheren  Zeiten  noch  von  einem  Häuserkram  eingeschlossen,  der  gegen- 
wärtig sämmtlich  verfallen  ist  und  in  Schuft  daliegt.  Die  l)odcncultnr  ist 
Ider  den  Krebsgang  gegangen,  die  Vegetation  nur  dürftig,  die  L'nigebnng  des 
Dorfes  stellt  wie  die  ganze  Strecke  von  JcztlMuixt  ab  eigentlich  nur  eine 
traurige  Wüste  dar.  Von  Emiiutbäd  an  nimmt  dagegen  die  Bodencultur  von 
Stunde  zu  Stunde  an  Ergiebigkeit  und  Ausdehnung  zu.  Hcchtcr  Hand 
hielten  wir  uns  beim  Weiterritt  an  die  Bergkette,  au  deren  Kufs  die  lang 
ausgedehnten  Ruinen  des  Dorfes  Muhmdbey  gelegen  sind;  linker  Haud 
durchrieselte  eine  Wasserader  den  grünen  Grund  baumreieher  Gärten.  Nach 
einem  Ritte  von  sieben  und  einer  halben  Stunde  erreichten  wir  das  bekannte 
l’ostliaus  von  Wehncharidi,  woselbst  der  erbo.ste  l’ostmeister  wie  ein  Wolf  auf 
mich  losstürzte.  Er  behauj)tote,  unser  habe  ihm,  dem  Herrlichen, 

bei  seiner  Abreise  von  hier  einen  Ltukaten  als  Trinkgeld  zugedaoht,  und  un- 
sere Diener  hätten  ihm  statt  dessen  nur  den  fünften  Tlieil  zukommen  lassen. 
Durch  harte  Drohungen  allein  konnte  ich  mir  den  Mann  vom  Leibe  lial- 
ten,  in  dessen  Benehmen  sich  der  zur  .Mode  gewordene  Grundsatz,  dafs 
bei  Geldangelegenheiten  die  Gemütldiclikeit  anfhörc,  in  ächt  persischer 
Auflassung  geltend  machte.  Die  Langweiligkeit  meines  Aufenthaltes  in 
einem  persischen  l’osthause  suchte  ich  durch  Bcobachtimg  des  Himmels 
einigermafsen  zu  vermindern,  und  kann  deshalb  mit  der  grüfsten  Bestimmt- 
heit vereiehern , dafs  das  Himmelsgewölbe  den  ganzen  Tag  über  mit  zer- 
rissenen Windwolken  bedeckt  war,  und  dafs  cs  gegen  Abend  wie  Sc.bnee 
in  der  Luft  aussah. 

Wir  konnten  den  Ort  nicht  verlassen,  an  den  sich  die  Erinnerung 
oflener  Feindschaft  zwischen  l'ersicn  und  Rrcufsen  knüpft,  ohne  über  diu 
Folgen  der  bekannten  Afläire  von  Wehacharih  näbere  Aufschlüsse  erlangt 
zu  haben.  Wie  vorauszusehen  war,  hatten  die  Väter  des  Dorfes  die  damals 
begangene  Sünde  gegen  Gastfreundschaft  durch  ein  Reugeld  sühnen  und 
fünfzehn  Dukaten  an  den  l’rinzen  von  k/uhun  zahlen  müssen,  eine  Summe, 
die  entweder  die  grofse  Armuth  der  Zahler  oder  niedrige  Straffaxe  in 
hj'uhan  anzeigt.  * 

Am  nächsten  Tage,  den  5.  November,  betraten  wir  wiederum  das  Ge- 
biet von  iKjaliaii,  äufscrlich  durch  die  .Anwesenheit  der  zahlreichen  Tanben- 
thürme  so  sehr  gekennzeichnet.  Nach  einem  Marsche  von  vier  und  einer 
halben  Stunde,  der  vier  Fermch  betragen  sollte,  ritten  wir  durch  das 
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Huiiplsliidtthor  in  Qu/iiiJ<cltt'/i  ein  nnil  l)czn£;en  das  im  Innern  derselben  ge- 
letiene  bcselieidene  l’ostlians.  Der  Wes  dnrllun  ffdirte  durch  melirere  zer- 
fallene Strafsen.  In  den  noidi  erhaltenen  riasson  erregten  die  mit  (Jcwöl- 
hen  liedachten  Dnrehgänge,  unter  denen  sich  reidd  saubere,  durch  viereckige 
Holzgittcr  verschlossene  Sai/qak/iiiii('li  oder  Wasseilrinkanstaltcn  befanden, 
besondere  Anfmerksamkeit.  8ie  hatten  eine  kleine  Oeffnung  zum  Schö- 
pfen, und  ein  lederner  I{c(dier  mit  einem  Strick  daran  stand  auf  dem 
Rande  derselben. 

Obgleich  der  Himmel  vom  fffdien  Morgen  an  mit  Regenwolken  über- 
zogen war,  so  hatte  die  Luft  in  der  Stadt  eine  drückende  Schwüle;  sie 
wich  endlich  in  Folge  des  ersten  Winterregens,  der  um  vier  Uhr  Nach- 
mittags losbrach  und  eine  gute  halbe  Stunde  anhielt. 

Wir  hatten  um  so  weniger  Giaind,  in  QiimutcfM  längere  Zeit  zu  blei- 
ben, als  die  Cholera  in  der  Stadt  mit  grofscr  Stärke  aufgetreten  war  und 
bereits  viele  Opfer  gefordert  hatte.  .Man  ging  uns  von  allen  Seiten  um 
Heilmittel  an,  allein  wäre  ich  selbst  ein  europäischer  Arzt  gewesen,  würde 
ich  anfscr  Stande  gewesen  sein,  irgendwie  eine  erprobte  Heilmethode  an- 
/.ngeben.  Vielmehr  war  ich  froh,  so  früh  wie  möglich  am  nächsten  Mor- 
gen, den  ().  November,  anfzubrechen  nml,  bei  der  empfindlichsten  Nafskältc 
unter  sonnenlosem  und  wolkenbcdecktem  Himmel,  den  Weg  bis  zur  näch- 
■sten  Station  Majiir  zurückznlegcn.  Die  Reise  dauerte  sechs  Stunden,  die 
Wegentfcrming  betrug  fünf  Fermch.  In  der  herrlichen  Karawanserai,  die 
bereits  oben  beschrieben  worden  ist,  bezogen  wir  ein  grofses  stallartigcs 
Zimmer,  das  nach  dem  inneren  Hofe  hinausging,  und  verbrachten  den  Tag 
über  in  äebt  orientalischer  Faulheit.  Am  folgenden  Tage,  den  7.  Novem- 
ber, hielten  wir  Rast  in  Kifxchi.  Um  zwei  Uhr  Nachts  hatten  wir  bei 
Mondenschein  und  nicht  ganz  sternenklarem  Himmel  die  Karawanserai  ver- 
lassen und  um  acht  Uhr  Fitxchi  erreicht.  Als  wir  auf  der  Höhe  des  Passes 
von  Ortxchini  standen,  im  Angesicht  der  grofsen  Ebene  von  Kitxchi,  brach 
die  Sonne  plötzlich  durch  die  Nebelschichten,  welche  die  fernen  Berge  in 
einen  dichten  Schleier  hüllten,  und  beleuchtete  mit  falbem  Scheine  eine 
Landschaft,  wie  sie  von  keinem  Maler  als  Bild  wiedergogeben  werden 
dürfte,  ohne  ilic  Natur  Lügen  zu  strafen.  Oder  sollte  cs  erlaubt  sein,  grüne 
Wolken  zu  malen,  die  in  langen  Schichten  auf  den  Kämmen  der  Berge 
ruhen,  und  an  die  unheimliche  Färbung  des  Himmels  in  dem  schönen 
Kaulbach’schen  Bilde  des  Thurmbaues  zu  Babel  über  und  hinter  dom  sin- 
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kenden  Tliurmkolofs  eriiinciien?  Das  Salzwasser  in  dem  Kschrcichen  Quell 
von  Kiixi-Iii  war  seil  unserer  Aliwesenlicit  nicht  sfifs  geworden,  wenigstens 
innfstc  ich  einen  Diener  zu  Pferde  einen  Mtöliin  weit  schicken,  um  nur 
einigermafsen  trinkbares  Wasser  ( zu  erhalten.  Der  Abend  in 
Kitsfhi,  woselbst  wir  die  frühere  Wohnung  bezogen,  war  nicht  sehr  erbau- 
lich. Nachdem  den  Nachmittag  über  sich  dichte  Wolkensclileier  am  Himmel 
gebildet  hatten,  welche  die  .Sonne  ganz  und  gar  verhüllten,  erhob  sich  nach 
Sonnenuntergang  ein  so  gewaltiger  Orkan,  dafs  wir  mit  ürund  befürchten 
mufsten,  dafs  ganz  Kitucln  von  der  Stelle  gerückt  worden  würde.  Der  Leser 
wird  aus  den  geringen  meteorologischen  Notizen,  die  ich  -bisher  angeführt 
habe,  leicht  erkennen,  dafs  der  .■\nfang  des  Winters  in  Persien  mit  Natur- 
phänomenen in  Verbindung  steht,  die  auch  bei  uns  zu  den  gewühidichen 
Vorläufern  der  kalten  .lahrc.szeit  gehören.  Der  persische  Kalender  hatte 
ziemlich  Wort  gehalten,  da  er  den  ersien  der  Kcgentage  für  das  .lahr  18C0 
auf  den  zwölften  November  angesetzt  hatte.  Wir  treten  jetzt  in  die  per- 
sische Regenzeit  ein,  welche  für  Reisende  auf  den  Iranischen  Hochllächen 
der  gründlichen  nautabkflhluug  wegen  ebenso  unangenehm  ist,  als  die  glü- 
hende Hitze  während  der  sommbrlichcn  Jahreszeit. 


X.  Kapitel. 

Isfalian. 

Nach  einer  kurzen  T;igereise  von  drei  Fersach,  die  in  drei  und  einer 
halben  Stunde  ziirückgelcgt  wurden,  erreichten  wir  endlich  das  ersehnte 
nächste  Hauptziel  der  Reise,  die  Stadt  Isfahan.  Von  KiUchi  aus  führt  eine 
nicht  sehr  bc(|ucine  Karawanenstrafse  nach  einem  grofsen  'Dorfe , das  halb 
in  Ruinen  daliegt,  und  geht  dann  über  die  Hügelkette  weiter,  jenseits 
deren  die  grofse  Ebene  von  Isfahan  gelegen  ist.  Der  Tuchenradär  hatte 
sich  anränglich  in  der  Richtung  geirrt,  und  die  grofse  Strafse  nach  Je:d 
eingcsehlagen,  wurde  aber  zum  Glück  der  falschen  Richtung  bald  inne. 
Der  Anblick  der  Stadt  Ix/ahan  von  dem  Rücken  der  erwähnten  mit  aus- 
gesehlenimtcr  rother  Erde  bedeckten  Hügel  aus  ist  weder  grofsartig  noch 
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malcrisi-li  seliön.  OliRlejcIi  von  vielcMi  Oärton  fingel'arst,  welche  selten 
vei  fehlen , den  llildern  persisclitT  l.andscliallen  einen  besonderen  Reiz 
zu  verleiben,  bat  die  Stadt  dennoili  das  Aiisscbcn  einer  lang  ansge- 
streckten  foniienaniieii  Lebnimasse.  Die  hier  und  da  einjiorKtrcbendeii 
Minarets  der  Moscheen  stehen  zu  vereinzelt,  und  sind  bei  dem  grofsen 
Abstande  von  einander  zu  nadelhaft- schmächtig , um  die  beschriebene 
Wirkling  des  allgemeinen  Kindrucks  zu  beseitigen.  Selbst  die  bimförmig 
gestalteten  massenhafteren  Kuppeln  verschiedener  Moscheen',  vor  allem 
die  der  ,.Königlichen“  Moschee,  deren  blaue  Glasirung  weithin  glitzert, 
liegen  so  entfeint  von  einander,  dafs  das  suchende  Auge  ihre  Amve- 
•senheit  kaum  bemerkt.  Freilich  niiifs  zugegeben  worden,  dafs  das  Na- 
turbild im  Hintergrnnde  so  grofsartig,  so  gewaltig  ist,  dafs  alles  Men- 
scbeiiwerk  dagegen  verschwindet,  ln  den  wniiderbarsten  Formen  er- 
heben sich  von  allen  Seiten  dimkelgefärbtc  vegetationsleerc  Ketten  und 
Kegel,  felsige  Ma.ssen , die  zu  bedeutenden  Höhen  emporsteigen  und  jede 
Vergleichung  zu  Schanden  machen.  Verliert  Isfahan  durch  die  Nähe  so 
riesiger  Nachbarn  an  Schönheit  als  Stadipanoraraa,  so  gewinnt  dagegen  die 
links  im  Vordergrand  liegende  Cbristenstadt  IMchul/a,  da  sie  sieb  diircli 
malerischen  Formenwechscl  der  Cicbäiide  auszeichnet,  vor  allem  aber  durch 
die  .Anwesenheit  der  Thörme  auf  den  christlichen  Kirchen,  welche  bald 
mit  einem  Spitzdactie,  bald  mit  der  birnförniigen  Kuppel  orientalischer 
Moscheen  bedeckt  sind. 

Der  Leser  wolle  sich  erinnern,  dafs  der  Erzbischof  der  Armenier  un- 
serem .Minister  bei  der  Abreise  das  Versprechen  ahgenommen  batte,  dafs 
die  prenfsische  .Mission  nach  ihrer  Wiederankiinft  in  Isfahan  auf  alle  Fälle 
in  Ihrhul/a  und  bei  ihm  wohnen  müsse.  Ich  hatte  deshalb  bei  Zeiten  einen 
Diener  voraiisgeschickt,  um  unsere  .Ankunft  .anznzeigen,  und  um  nicht 
unvorbereitet  den  Erzbi.scbof  zu  überraschen.  Kaum  waren  wir  über  die 
schöne  lange  Vor-Iirücke  von  IMiul/a  geritten,  bei  den  alten  verfallenen 
Königspalästep  vorbei,  deren  Terrassen  bis  zu  den  Ufern  des  Zajemh'h- 
Flusftcs  hinabsteigen,  so  kamen  uns  bereits  freundlich  grüfsend  die  armeni- 
schen Diener  des  Erzbischofs  entgegen,  um  uns  nach  dem  für  die  Mission  in 
RereiLschaft  gesetzten  MenzUe  zu  führen.  Dasselbe  lag  in  der  HanptStrafsc 
des  Ortes,  einige  hundert  Schritt  von  der  Wohnung  des  Er/.bischofes  ent- 
fernt, Die  uns  begleitenden  .Armenier  bezeichnoton  cs  mit  dem  einla- 
denden Namen  eines  Mehman-khanih  oder  Gasthauses,  das  der  Erzbischof 


Digitized  by  Google 


232 


Der  Erzbischof. 


erst  vor  Kurzem  luigekaul't  und  wohnlich  gemacht  habe.  Wie  alle  Hauten 
in  Isfahan  und  /M-/iul/a,  die  von  einiscr  Bcdcutunfr  sind,  in  die  Zeit  der 
Blüthe  dieser  Stadt  zurückRchen,  so  gehörte  auch  das  „Gasthaus“  der  älteren 
Epoche  an.  Natürlich  war  das  meiste  zerfallen,  aber  doch  war  die  Pracht 
der  alten  Zeit  nicht  ganz  verwischt,  und  an  tausend  Kleinigkeiten  durch- 
sichtig zu  erkennen.  Die  Wohnzimmer  lagen  zur  ebnen  Erde,  mul  ihre 
breiten  Fenster  und  Thören  gingen  nach  einem  geräumigen  Hofe  hinaus, 
der  beinahe  noch  vollständig  sein  altes  QuaderpHaster  erhalten  hatte,  und 
mit  den  Kesten  ajter  Gürten  und  Springbrunnen  versehen  war.  Gegen- 
über dem  Portale  mit  S-förmig  gewundenem  Gange  erhob  sich  eine  ei-stc 
Etage  mit  einem  altpersischen  sbvttlichen  Saale.  Das  Fenster  darin  war 
so  breit  wie  die  gjiuze  Wand,  ebenso  hoch,  und  in  dem  alten  Holzschnitz- 
werk desselben  die  prachtvollste  Fensterglasmosaik  [uchkcheh  muressih)  in 
einzelnen  Resten  noch  vollkommen  erhalten.  Das  Gebäude  mit  Grund  und 
Boden,  welches  in  einer  gröfseren  europäischen  Stadt  mindestens  einen 
Werth  von  zweihundert  und  fünfzig  bis  dreihundert  tausend  Thalern  dar- 
stellen würde,  hatte  der  Erzbischof  erst  .jüngst  für  achthundert  Dukaten 
erstanden.  Die  Zimmer,  welche  wir-  bezogen , waren  durch  seine  liebens- 
würdige Fürsorge  vollständig  europäisch  eingerichtet  worden,  die  persi- 
schen kostbaren  Teppiche  abgerechnet,  welche  den  Boden  bedeckten.  So- 
gar die  Fenster  waren  nach  europäischem  System  eingerichtet,  so  dafs  wir 
uns  zum  ersten  Mal  wieder  nach  langer  Zeit  der  Täuschung  hiugeben  konn-  . 
ten,  in  einem  europäischen  Hause  zu  leben.  Freilich  durften  wir  unsere 
Blicke  nicht  auf  die  Inschriften  werfen,  welche  sich  an  den  Wänden  be- 
fanden und  von  der  Hand  früberer  Reisenden  herrührten.  Die  französisch 
oder  englisch  geschriebenen  Worte  enthielten  gräfslicho  Flüche  gegen  Al- 
les, was  den  Namen  Perser  und  Persien  führt,  meist  verbunden  mit  den 
sehnsuchtsvollsten  Heimathsgedanken.  Kaum  hatten  wir  unsere  Rciseklci- 
der  gewechselt,  so  erschien  der  Nazir  oder  Hausintondant  des  Erzbischofs 
mit  Dienern,  welche  Thee  brachten,  sowie  etliche  Priester  der  armeni- 
schen Kirche,  um  uns  in  der  herzlichsten  Weise  zu  bewillkommnen.  Der 
Dragoman  und  meine  Wenigkeit  gingen  mit  ihnen  zum  Erzbischof  zurück, 
um  dem  liebenswürdigen  Kirchenvater  für  so  zahlreiche  Aufmerksamkeiten 
gegen  die  preufsischo  Gesandtschaft  zu  danken.  Beim  Eingang  in  sein  be- 
scheidenes Wohnzimmer  zog  ich  nach  persischer  Sitte  die  Schuhe  aus  und 
betrat  mit  weifsen  Strümpfen  die  auf  dem  Boden  desselben  ausgebreiteten 
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Teppiche.  Nachdem  er  iius  auf  das  Ziirtlichstc  gekfifst  liattc , niclit  ohne 
sicli  angclegeiilliclisl  nach  dem  Hcfindcn  des  abwesenden  Ministers  zu  er- 
kundigen, bemerkte  sein  schwaches  Auge  durch  die  nrillc  die  bei  einem 
Kiiropäer  seltenere  Art,  ein  Zimmer  zu  betreten.  Herzlich  lachend  ge.stand 
er,  dafs  ich  der  erste  Europäer  sei,  dessen  Schnlie  weifscr  als  sein  Hart 
seien.  Von  Weggehen  durfte  nicht  die  Kode  sein.  Den  Vormittag  über, 
den  Mittilg,  Nachmittag  bis  zum  spaten  Abend  hin  mufsten  wir  bei  ihm 
bleiben,  bei  ihm  essen,  trinken,  mit  ihm  plaudern,  mit  einem  Worte,  mit 
ihm  zusammen  leben.  Die  Tischgesellschaft  bestand  aus  dem  Erzbischof, 
seinem  Priestersecretair,  seinem  Priesterinterpreten,  ferner  aus  einem  stets 
verbüllteu,  sehr  sanft  ausschenden  jungen  Bruder  Mönch,  und  ans  unseren 
beiden  europäischen  Personen.  Die  Zahl  der  Gäste  mehrte  sich  später 
durch  die  Ankunft  eines  bäurisch  ausschenden,  dicknäsigen  und  langbär- 
tigen amienischcu  Pastors,  der  seine  Glieder  von  Kopf  bis  zu  den  Füfsen 
in  steifen  blauen  Glauzkattun  gehüllt  hatte.  Kr  wurde  als  Vorsteher  der 
drei,  dem  Imdm  Ddchum'u  von  Isfahan  gehörigen,  und  von  .Anncniern 
bewohnten  Dörfera  Feriden  — oder  wie  sie  bei  den  Armeniern  heifsen, 
Perieh,  voi'gestcllt.  Gesprächsweise  kam  es  herans,  dafs  die  Mutter  des 
zwei  und  vierzigjährigen  V'orstehei-s  mit  der  dicken  Nase  eine  Frau  war, 
die  noch  in  ihrem  mittleren  Lebensalter  stand,  da  sie  mit  Nächstem,  — 
natürlich  imchaltuh! — vier  und  fünfzig  Jahre  zu  werden  hotl'tc.  Eäne  wun- 
derbare Geschichte  wurde  über  Tisi  h von  einer  Stelle  aUf  dem  Berge  in 
der  Nähe  von  FerURn  erzählt,  die  ich  so  wiedergebe,  wie  ich  sie,  ohne 
Mifsverständnifs,  gehört  habe.  Die  „reinen“  Wolken  sollen  hier  auf  das 
Gestein  ein  feines  Mehl  absetzen,  das  söfser  als  Zucker  schmecke  und 
dabei  sehr  nahrhaft  sei.  Von  Zeit  zu  Zeit  stiegen  die  .Armenier  hinauf, 
um  es  sorgfältig  zu  sammeln,  worauf  sie  cs  zum  Verkauf  brächten.  Der 
himmli.sche  Handelsartikel  führe  alsdann  den  Namen  Ga:,  und  man  be- 
reite von  ihm  ein  zähes,  mit  .Mandeln  versetztes  süfses  Zuckerwerk,  wel- 
ches den  Namen  Güzenyu  führe.  Dicht  beim  Unimia-Sce  soll  in  der  Nähe 
eines  armenischen  Dorfes  ein  ziemlich  au.sgedehnter  Wald  mit  Bäumen  sein, 
an  deren  Rinde  sich  diesell)e  Substanz  absetze.  Je  nachdem  die  Kinde 
süfs  oder  bitter  ist,  nehme  auch  die  Sul)stanz  den  entsprechenden  Ge- 
schmack an,  und  müsse  im  bitteren  Falle  gekocht  und  gereinigt  werden. 
Die  Türken  gäben  dieser  söfsen  .Masse  den  Namen  Miisch,  bei  den  Arme- 
niern dagegen  herfse  sie  Dänin.  Das  Thema  unsrer  Unterhaltung,  die  unter 
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den  verschiedenen  I’ersoncn  in  nicht  weniger  nis  sechs  Sprachen  geführt 
wurde,  nämlich  armenisch,  persiscti,  türkisch,  indisch,  russisch  and  eng- 
lisch, berührte  lustige  mul  ernste  Dinge,  wie  sie  eben  der  Zufall  des  (le- 
sprächs  nach  einem  ebenso  reichen  als  wohlschmeckenden  Diner  in  den 
Mund  legt.  Es  wurde  unter  anderem  angeführt,  dafs  in  einem  imcivili- 
sirten  Lande  Sitten  und  Gewohnheiten  der  IScwohner  ansteckend  auf  den 
Europäer  wirkten,  und  im  Stande  wären,  llamllnngen  begehen  zu  lassen, 
die,  obwohl  landesüblich,  in  Europa  sicher  verabscheut,  vielleicht  gar  als 
Verhrechon  bezeichnet  würden.  Folgende  erbauliche  Geschichte  wurde  als 
Hcleg  dieser  Behauiitiing  angeführt. 

Bekanntlich  haben  die  Perser  eine  gewisse  Meisterschaft  von  jeher 
entwickelt,  — schon  das  .Mterthum  ist  reich  an  Beispielen,  — den  Leuten 
bei  kleinen  Vergehen  die  Ohren  vom  Koi>f  abzuschnciden , und  noch  in 
der  Gegenwart  ist  das  (ihrcnabsctmeiden  ein  so  iteliebtes  Strafmittel, 
dafs  man  beinahe  jeden  Tag  in  den  gröfseren  Städten  von  einer  Ohren- 
Execiition  hört.  Vor  zwölf  .lahren  wurde  ein  Europäer,  Hcit  N.  N,,  Be- 
amter einer  europäischen  Gesandtschaft,  in  wichtigen  Begierungsangclegen- 
heiten  von  Hanindiin  nach  der  Stadt  Kirmamchahdn  (gewöhnlich  Kirman- 
schai  genannt),  auf  der  grofsen  Karawanenstrafse  von  Teheran  nach  Bagh- 
däd,  gesendet  und  ihm  die  schleunigste  Eile  anempfohlen.  .Mit  einem 
Gourierpafs  versehen  gallopirte  er  auf  den  persischen  Postgäulcn  von 
Tsc/iapaiiham’h  ZU  Tuchuparkkaiu'lt',  und  erhielt,  wie  sich  erwarten  liefs, 
in  Jeder  Poststation  ein  frisches  Pferd  zur  Weiterreise.  Nur  auf  einer 
Station  verweigerte  der  Tschapartwld  hartnäckigst  ein  Pferd,  unter  dem 
scheinbar  sehr  triftigen  Vorwände,  dafs  keins  vorhanden  sei.  Der  euro- 
päische Courier  drohte  <lem  Postmeister  anfangs  mit  Worten,  zuletzt  mit 
dem  Versprechen  ihm  die  Ohren  abzuschneiden.  Der  Andere  zögerte  im- 
mer noch.  Herr  N.  N.  erfafste  sein  Messer  mit  der  einen  Hand , mit  der 
andern  das  Ohr  des  Persers  und  säbelte  ihm  dasselbe  vom  Kopf  ab,  so 
kunstgerecht,  als  sei  er  ein  persischer  Mir-kewb  gewesen,  und  — er- 
hielt darauf  ein  Pferd.  Der  Einohrige  verklagte  den  Europäer  beim  Scka/i, 
worauf  ein  salomonisches  Urtheil  erfolgte.  Nachdem  nämlich  Hr.  N.  seine 
Handlung  dadurch  gerechtfertigt  hatte,  dafs  der  Tufbnparh'chi  ihm  ja  ein 
Pferd  gestellt  hätte,  und  das  Ohrahschneiden  folglich  das  einzige  Mittel  zur 
Erreichung  seiner  Hei.sezwecke  gewesen  sei,  gab  der  Sc/inh  ihm  vollkom- 
men Rocht  und  liefs  dem  T</ihaparf«chi  als  tjtrafe  sofort  das  zweite  Ohr 
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absähcln.  Die  beliettende  Rcgicnintf  des  Hni.  N.  ent.siliiidigte  ilen  amien 
liiijiiKch  (Ohiieobr)  diireli  ein  angeincsseiies  Schiiierzeiisgeld. 

Knister  Natiii-  war  eine  Niielirielit,  welclie  über  Telicraii  naeb  Isfahan 
gekoininoii  war,  die  Hiobspost  iirnulich,  dafs  das  ganze  ]H‘rsisclie  Heer, 
welches  man  gegen  die  Tnrkomanen  geschickt  batte,  von  den  letzteren 
in  der  Nähe  von  Akuchhcd  geschlagen,  das  l.ager  gcpliindert,  die  Waffen 
geraubt,  uiid  der  gröfste  Tbeil  der  Soldaten,  bis  zn  den  Uftizieren  bin, 
zu  Kriegsgefangenen  geinaclit  worden  seien.  Weiter  wurde  erzäldt,  tiafs 
in  Tc/iiron  eine  Hnngersnoth  bevorstehe  und  dafs  bereits  das  Brot  eine 
enorme  Höhe  im  Preise  erreiclit  habe.  Das  waren  keine  günstigen  Aus- 
sichten, die  sieh  für  uns  bei  dem  (iedanken  an  die  Hückkelir  nach  Teheran 
eröffneten,  und  der  Erfolg  hat  geleint,  dafs  alle  un.sere  Ahnungen  noch 
in  weit  sclilimmerer  Weise,  als  wir  anfangs  befürchtet  hatten,  in  Erfül- 
lung gehen  sollten. 

Der  gute  Erzbischof  hörte  nicht  auf  uns  in  der  liebenswürdigsten 
Weise  mit  Aufmerksamkeiten  zu  überschütten,  und  jedem  von  uns  als  ein- 
ziges Zeichen  von  Dankbarkeit  die  l’fücht  aufzuerlegen  sein  täglicher  tiast 
zu  sein.  Die  armenischen  Diener  seines  Hauses  überbrachten  uns  von  Zeit 
zn  Zeit  mächtige  Flaschen  rothen  und  weifseu  Weines  aus  den  erzbischöf- 
lichen Kellern  im  Kloster,  Arak,  Zuckerwerk  und  dergleichen  als  Ge- 
schenke ihres  Herrn,  und  stellten  wir  uns  anstandshalber  und  ans  Zart- 
gefühl, eine  so  herzlich  angebotene  Gastfreundschaft  zu  mifsbrauchen,  nicht 
'rechtzeitig  zum  Frühstück  ein,  so  konnten  wir  sicher  sein,  dafs  der  ver- 
ehningswürdige  Greis  mit  seinen  Priestern  in  eigener  Person  erschien,  um 
uns  zum  verspäteten  Mahle  abzu  holen. 

Flossen  somit  die  Stunden  unseres  .Aufenthaltes  iu  Isfahan  wie  Minuten 
in  der  Nähe  des  würdigen  Khalifen  hin,  so  überschlich  uns  dennoch  eine 
ängstliche  Bangigkeit,  als  weder  der  so  pünktliche  .Minister- Resident  und 
seine  Begleiter,  noch  irgend  welche  Nachricht  von  ihm,  die  uns  über  den 
Grund  des  längeren  Ausbleibens  beruhigte,  eintrafen.  Der  angesetzte  äufser- 
ste  Termin  der  Rückkehr  war  schon  verflossen,  wir  weilten  bereits  län- 
ger als  eine  Woche  im  Hause  des  Khalifen,  kein  Vorwand  zur  Erklärung 
eines  so  unbegreiflichen  Mangels  jeder  Nachricht  reichte  hin  uns  zu  be- 
ruhigen. Da  — es  war  gegen  .Abend  des  14.  Novembers  — kam  niir  ein 
Diener  unserer  Gesandtschaft,  der  in  Isfahan  Einkäufe  besorgt  hatte,  mit 
der  niederschlagenden  Meldung  entgegen,  dafs  vor  wenigen  Stunden  ein 
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Tsrhapar  Schiriiz  angi*I:ingt  sei,  ein  gewisser  Mirza-. Ui- Miih(imme(l-Kh<i»^ 
Wekil  der  Regierung,  welcher  von  Sultan- i)fiira(l- Mirza  mit  Dcpeselien  nacli 
Teheran  gesandt  war,  und  die  Naelrriclit  mifgcliracht  liahe,  dafs  nn.ser  vor- 
trefl'lieher  Minister  vor  aelit  Tagen  in  der  Karawanserai  von  h'/uinMi-Zriija'ii, 
der  letzten  Station  vor  Sr/tiniz,  auf  seiner  Rückkehr  von  IlrnUrr-Htn<chclir 
den  Mühsalen  der  Reise  erlegen  sei.  Krank  und  matt  habe  er  sieh  zu 
Pferde  und  zuletzt  in  einem  Tragkorhe  sitzend  his  rlorthin  geschleppt, 
dann  aber  nicht  mehr  weiter  gekonnt  und  über  Nacht  seinen  Geist  anfge- 
gebon.  Die  Hülfe  des  augenblicklich  hcrheieilenden  schwedischen  Arztes 
Dr.  Fagergrin  sei  leider  zu  spät  gekommen.  Die  Leiche  sei  darauf  in 
einen  Tahhicremin  (die  gewrdinliche  persische  Reisetraghahre)  gelegt  und 
in  liegleitiing  einer  grofsen  Menge  von  Soldaten  und  Diencnt  des  Srhah- 
zadr/t  von  Scliirdz  nach  dom  Schlosse  Takht-e-Kad-chdr,  eine  .Meile  von 
Schiräz  entfernt,  geführt  und  auf  dem  armenischen  Kirchof  bestattet  worden. 

Der  Schreck,  welchen  mir  diese  l'nglückspost  einliöfste,  machte  mich 
starr  und  brachte  nach  einer  Ohnmacht  nahe;  er  löste  sich  erst  nach  und 
nach  in  thränenreichen  Schmerz  auf  als  ich  meine  ganze  rmgchnng,  Kii- 
ropäer  und  Perser,  wie  Kinder  um  den  Verlust  eines  geliebten  Vaters  wei- 
nen sah.  Die  Nachricht  schien  mir  dennoch  so  unglaublich,  so  unmöglich, 
dafs  ich  geneigt  war  sic  beinahe  für  erfunden  zu  halten,  und  deshalb  die 
Hoffnung  nicht  aufgab,  cs  beruhe  alles  auf  einem  Mifsverständnifs,  vielleicht 
dafs  der  .Minister  nur  schwer  erkrankt  war  und  nicht  weiter  gekonnt  habe. 
Aber  die  fatalen  Einzelheiten,  welche  der  Tschapdr  als  .\iigenzeugc  mit  so 
grolscr  Sicherheit  gegeben  halte,  und  welche  wiederum  nicht  erfunden  .sein 
konnten,  da  sie  von  einer  amtlichen  Person  in  der  unmittelbarsten  Nähe 
des  Gouverneurs  von  Schiräz  herrührten!  Ich  wufsto  nicht  wo  mir  der 
Kopf  stand,  tausend  Gedanken  durchkreuzten  denselben,  die  Pein  der  Un- 
gewii'sheit  folterte  mich  mit  Höllemiualcn.  Das  Ganze  schien  mir  ein  böser 
Traum  zu  sein. 

Meine  erste  Sorge  war,  dem  Erzbischof  die  Kunde  sofort  mitzuthcilen,' 
ihm  meine  Hedeukon  dagegen  auszusprechen  und  seinen  Rath  einzuholen. 
Er  kam  mir  bereits  an  der  Thür  seines  Zimmers  mit  einem  persisch  ge- 
schrichenen  Briefe  entgegen,  welchen  der  Onkel  des  Regiornngs-Couriers 
nach  dessen  Mittheilungen  an  ihn  gerichtet  hatte  und  dessen  Inhalt  leider! 
alles  bestätigte,  was  ich  so  sehr  anziizweifeln  mich  für  berechtigt  hielt. 
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Der  Tsehu[)ur  selber  hatte  iiaeli  kürzerem  Aufenthalte  Isfaliaii  bereits  ver- 
lassen , so  dal's  ich  ihn  nieht  mehr  sehen  und  sprechen  konnte. 

Unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  nbcrnahin  ich  die  Kühruug  der 
■Mission,  schickte  (’ouriere  nach  Teheran  und  der  llciniatli  mit  Briefen  und 
Depeschen,  ebenso  nach  ifc/iin!:,  um  Naclirichten  über  den  V'erbleib  des 
Nellen  dos  .Ministers,  lirn  v.  (jrolman,  ein/uzichen.  Ich  wiilsfe  nicht, 
was  aus  ihm  geworden  war,  mufste  befürchten,  dafs  er  krank  darnieder- 
lag und  hatte  nur  den  einzigen  Trost,  dal’s  ihm  die  Hülfe  des  mcnschen- 
freiindliehen  schwedischen  Arztes  zur  Seite  stand. 

Die  Nachricht  von  tlcm  llinsclieiden  des  K.  Ministers  halte  dem  heim- 
tückischen und  böswilligen  Ticherwadiir  ganz  und  gar  den  Koiif  verdreht. 
Trotzig  erschien  er  vor  mir,  forderte  ilie  ganze  Auszahlung  für  den  Ka- 
rawanen-Transport,  die  contraktlich  erst  in  Teheran  Statt  linden  sollte, 
und  verweigerte  jede  weitere  Dienstleistung.  Da  meine  Vorstellungen  nichts 
fruchteten,  ja  meine  Bereitwilligkeit,  ihm  in  Isfahan  einen  gewissen  Thcil 
der  stipulirten  Sun)me  auszuzablen,  von  ihm  als  nachgiettige  Schwäche 
angesehen  wurtle,  so  bliel)  mir  nur  übrig,  zu  der  Autorität  dpr  persischen 
Behörden  meine  Zutlucht  zu  nehmen.  Ich  sandte  den  Dragoman  der  K. 
Mission  zum  üc/io/um/cA-Uonvernenr  der  Stadt  mit  einem  schriftlichen  Ge- 
siiche  um  Bcishind  gegen  die  fortgesetzte  Unverschämtheit  des  Tucherwa- 
dur'g.'  In  Isfahan  verleugnete  man  unter  allerhand  Vorwänden  die  Anwe- 
senheit des  l’rinzen,  und  sein  Wezir  oder  Stellvertreter  schien  so  wenig 
geneigt  mir  ofliziellen  Schutz  angedeiheu  zu  lassen,  dafs  er  im  Gegentheil 
sogar  otfen  l’arthei  für  den  Tschfru'ad  ir  ergriff.  Weder  der  l’atriarcli  noch 
der  in  IsfaJian  rcsidirende  englische  t'onsul,  ein  .Armenier,  fanden  ein  so 
ungewöhnliches  Benehmen  sonderbar  oder  auffallend.  Nur  die  gröfste  Ener- 
gie und  Grellheit  vermag  bei  den  Persern  in  ähnlichen  Verhältnissen  Er- 
folge herbeizuführen.  Indem  ich  weder  Lust  noch  '/jcit  hatte  mit  dem 
Tuc/u'i'iciiddr  weitere  Unterhandlungen  zu  ptlegcn,  erklärte  ich  seinen  Gon- 
trakt für  gebrochen  und  miethete  einen  neuen  Karawanenführer,  der  unser 
Gepäck  auf  seinen  Thiercn  nach  Teheran  zu  transjioitiren  hatte.  Da  ich 
demselben  für  jeden  Tag  ferneren  Anfenihaltes  in  Isfahan  eine  nicht  un- 
bedeutende Summe  als  Entschädigung  für  Zeitverlust  und  Erhaltung  seiner 
Thiere  zu  zahlen  mich  schriftlich  halte  verbinden  müssen,  so  blieb  mir 
nichts  weiter  übrig,  als  Hrn.  v.  Grolman  Briefe  zu  hiuterlasseu,  ihn  der 
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bcsoluleren  Fürsorge  des  gütigen  Erzbischofes  zu  empfehlen  und  mit  der 
Karawane  sobald  wie  inüglich  aufznbrecben. 

Am  18.  November  gegen  10  Uhr  Vormittags  stund  die  Karawane  mai'sch- 
fertig  in  iler  ytrafse  von  Dsebulfa,  ich  hatte  nebst  meiner  Begleitung  so 
eben  .Abschied  vom  Erzbischof  genoinnieii  und  war  im  Begrift'  das  l'ferd 
zu  be.steigen,  um  mich  an  die  Spitze  des  Zuges-  zu  setzen.  Da  plötzlich 
tauchten  an  dem  einen  Ende  der  Strafse  die  (lestalten  dreier  eilig  reiten- 
den Tschapare  empor.  Ich  erkannte  in  ihnen  sofort  meinen  so  unge<iiddig 
und  bisher  vergeblich  erwarteten  Freund,  Hrn.  v.  Grolman,  in  dem  an- 
(lern  Beiter  den  Dr.  Fagergrin  aus  Sc/iin!;.  Der  dritte  'Ischapar  war 
der  begleitende  persische  Diener  Juhija.  llr.  Baron  v.  Minutoli  fehlte. 
Ich  durfte  jetzt  nicht  mehr  daran  zweifeln,  dal’s  er  nicht  mehr  unter  den 
Lebenden  war. 

Unser  Wiedersehen  war  von  Gefühlen  des  höchsten  Schmerzes  und 
der  ernstesten  Trauer  begleitet.  Ohne  ein  Wort  zu  sagen  sanken  wir  ein- 
ander in  die  Arme,  denn  wir  ttieilten  gleiche  bimplindungen,  wie  sie  von 
schweren  Veilusten  so  unzertroiinlicJi  sind.  Das  Herz  war  für  den  Augen- 
blick zu  voll. 

Hr.  V.  Grolman  sah  bleich  und  elend  aus  und  seine  so  kernige  Ge- 
■sundheit,  die  sich  auf  der  ganzen  Reise  so  dauernd  bewährt  hatte,  schien 
einen  harten  Stofs  erlitten  zu  haben.  Das  Fieber  von  Htmc/n'/ir  hatte  ihn 
in  vollstem  Wohlsein  gepackt  und  seit  unserer  Trennung  in  einen  schwa- 
chen, kraftlosen,  der  Hülfe  bedürftigen  .Mann  vei-wandelt,  ln  Rücksicht 
auf  seinen  leidenden  Zustand  liel's  ich  die  Thiere  abladen  und  verschob 
die  Abreise  auf  einen  späteren  Tag. 

Die  Ruhe  und  Pflege  während  dieser  Zeit  übte  auf  unsern  Patienten 
die  wohltliätigste  Wirkung  aus,  und  wir  hatten  sogar  die  Freude  ihn  am 
Abend  vom  Fieber  ganz  frei  zu  sehen.  Seine  Erzählung,  bestätigt  und 
ergänzt  durch  die  Mittheilungen  des  menschenfreundlichen  schwedischen 
Arztes,  giebt  der  folgende  Bericht  der  unglückseligen  Reise  nach  limcfiifir 
wieder,  welcher  die  eigene  Darstellung  des  Hrn.  v.  Grolman  enthält. 

Nach  echt  persischer  Sitte  waren  die  Pferde  in  Schiräz  nicht  zur  be- 
stimmten Zeit  da,  die  Sonne  stand  schon  hoch  ehe  sich  unsere  Karawane  in 
Bewegung  setzen  konnte.  Da  uns  ein  weiter  Weg  und  die  schwierigsten 
Bergpässe  Jaevorstanden,  so  war  unser  Gepäck  möglichst  klein.  Jeder  hafte 
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nur  eine  wollene  Decke  vor  sich;  unser  einziger  persischer  Diener  Jahijd 
(Jean)  trug  in  einer  kleinen  Tasche  iiusern  <liirftigen  Wäschevorrath.  Die 
Pferde  sclm-nen  gut,  die  Oclolter-Sonne  strahlte  mit  nicht  zu  grolser  ^Värnle 
an  dem  dmciisichtig  heiterm  Himmel  von  .SV/uVe-,  der  schon  so  oft  von 
den  herfihmten  pcrsisclicn  Dichtern  besungen  ist.  Prohgclannt  drückten 
wir  den  znriiekideihenden  h'reunden  die  Hand,  nichts  ahnend  von  der  trau- 
rigen Zukunft,  die  uns  hevorstand.  Der  M'eg  führte  vier  Stunden  lang 
durch  die  von  vielen  Wasseradern  durchzogene  Khene  von  Srliini:.  Am 
Nachmittag  hörte  der  Anhau  auf,  wir  stiegen  nllmälig  in  die  westlichen 
Berge  hinan,  passirten  das  Dorf  Kh<iiieli-/.eiij<!n  und  errcicliten  hei  sinken- 
der Nacht  ein  ziemlich  hochgelegenes  kleines  Dorf. 

Mittwoch  den  ’i-lsten.  ln  der  N'aclit  war  noch  ein  7V/cnj(fA/;- (Büchsen- 
spannerj  nachgekommen,  den  uns  der  Gouverneur  als  eine  Art  Mfhmenilär 
gescdiickt  hatte.  Nach  dreistündigem  Steigen  auf  steinigen  Wegen,  die 
noch  die  Spuren  einer  ehemaligen  mit  Quadern  gepflasterten  KunstslraCsc 
zeigten,  diircli  die  sich  unsere  Pferde  einen  mühsamen  Weg  suchen  mufs- 
ten,  gelangten  wir  auf  die  sieben  tausend  Fufs  hohe  PaCshöhe  Kotil-i-pir- 
i-.-c«,  die  erste  der  sichen  parallelen  Gebirgsketten,  welche  die  Strafsc 
nach  dem  .Meere  überwinden  mufs.  Nach  einem  clienso  schwierigen  Hin- 
auf- und  Hinahklettern  gelangten  wir  um  Mittag  auf  die  Höhe  der  zweiten 
Kette,  den  Kotrl-i-Did-htar,  zu  deutsch  .Madchenpafs.  ln  der  wildesten 
Felsennatur  des  llochgeliirges  lireitet  sich  eine  prächtige  Aussicht  nach 
allen  Richtungen  aus.  Steil,  zerrissen  und  zerklüftet  fällt  der  Bergrücken 
fünftausend  Fufs  zu  der  breiten  Khene  von  Qnnrnn  ah.  Unmittelbar  zu 
den  Füfsen  ein  beträchtlicher  See,  dunkelgrün  und  durchsichtig  wie  die 
schönsten  .\lponseen.  Weiter  rechts  die  Khene,  belebt  durch  die  gi-ünen 
Schatten  der  Orangen-  und  Palmenwälder,  .lenseits  des  Thaies  steigen 
wieder  die  gewaltigen  Bergketten  schroff  und  steil  empor,  eine  über  die 
andere  sich  aufschichtend.  Fan  glänzender  Nehelstreifen  am  fernsten  Ho- 
rizont deutet  das  .Meer  an.  Wenige  Punkte  sind  so  geeignet  wie  dieser, 
einen  Ueherhlick  zn  gehen  über  die  eigenthümliche  Struktur  des  grofsen 
persischen  Kandgehirges  in  seiner  fortlaufenden  Reihe  von  schroffen  Pa- 
rallel - Ketten  und  breiten  Fihenen.  .Aber  auch  wenige  Punkte  gestatten 
einen  solchen  Kinhiiek  in  die  eigenthümliche  Schönheit  Jenes  Landes.  Un- 
sere nördlichen  (iehirge  weisen  auch  schroffe  F’elsformen,  Jähe  F'elsstürze 
auf,  aber  sie  sind  wie  verschleiert  durch  unsere  feuchte  nebelhafte  .At- 
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mosj)lirirc;  liier  unter  dem  durclisichtig  hellblauen  Himmel  erscheinen  alle 
Linien  viel  schärfer,  alle  Formen  viel  iiräcisirter.  Die  Durchsichtigkeit 
der  Luft  hil'st  die  Entfernungen  schwinden  und  zeigt  alle  Foitnen  in  viel 
zarteren  und  mannigfaltigeren  Schalliriingen.  Auf  der  Höhe  des  Passes 
steht  eine  neue,  von  dem  berühmten  oder  berüchtigten  Ihuhchi  Gnirüm 
erbaute  Karawanserai,  die  einem  lange  gefühlten  Bedürfnils  der  Karawa- 
nen abhilft.  Der  Weg  führte  nach  zwei  Stunden  weiter  auf  der  Höhe  des 
Kammes  entlang  ilurch  Aniitlanzniigcn  einer  Art  Eichen,  die  allerdings  nur 
in  der  Frucht  eine  Aehnliclikeit  mit  den  unsrigen  haben.  Sie  werden  von 
den  armen  Bergbewohnern  zu  Mehl  zerrieben  und  zu  einem  wenig  scbmack- 
liaften  Brod  gebacken.  Das  Hinabsteigen  in  die  Ebene  war  so  steil,  dafs 
wir  selbst  unsere  an  das  Klettern  •gewöhnten  Pferde  verlassen  mnfsten. 
Trotzdem  ein  Schirazer  Kaufniann  diesen  Theil  dos  Weges  in  Folge  gines 
(ielübdes  hatte  ansbesseru  und  mit  einem  Geländer  versehen  lassen,  stür- 
zen dennoch  von  den  beladenen  Karawanen  oft  schwache  Maulthiere  die 
jähen  Ab.stürze  hinab.  Nach  zweiständigem  Hinabklettern  erreichten  wir 
die  Ebene  von  (jam-ün.  Sic  trägt  die  Spuren  einer  frühem  Cnltur;  zahl- 
reiche Dorfruinen,  trockene  Wasserläufe  bezeichnen  den  traurigen  Zustand 
der  persischen  Südprovinzen.  Die  Stadt  selbst  muls  ehemals  bedeutend 
gewesen  sein,  die  verfallenen  Festungswerke  und  die  weitlüuftige  Bauart 
der  Gehöfte  zeugen  von  ihrer  frühem  Grüfse.  Mit  jeder  Tagereise  nach 
dem  Süden  verändert  sich  die  Vegetation. 

In  Sf/iink  zeigte  man  uns  als  Merkwürdigkeit  zwei  vereinzelte  Pal- 
men. Hier  umgab  die  ganze  Stadt  ein  Kranz  dieser  Bäume  des  Südens. 
Der  Gouverneur  war  zu  dem  unvermeidlichen  litakhU  entgegengekommen, 
er  führte  uns  durch  einen  kaiserlichen  Garten,  in  welchem  uns  der  duftige 
Schatten  riesiger  Orangen  nach  der  Hitze  des  Tages  wie  ein  Paradies  vor- 
kani,  in  seine  bescheidene  aber  reinliche  Wohnung,  wo  wir  ein  persisches 
Diner  vorfanden.  Fern  von  unserer  Karawane  und  allen  Bequemlichkeiten 
lernten  wir  auf  dieser  Tour  erst  die  persische  Küche  recht  kennen.  Ein 
riesiger  Koisberg  mit  Orangenschalen  vermischt  verhüllte  einige  gekochte 
Hühner.  Fline  junge  Ziege  mit  einer  Sauce  von  getrockneten  PHauinen 
und  Aprikosen,  der  unvermeidliche  Hammel  als  AVfw'ö,  und  als  Dessert 
Datteln  in  einem  Brodteig  gebacken  und  mit  Fett  flbergossen,  waren  un- 
sere heutigen  (ierichte,  die  alle  gleichzeitig  auf  riesigen  Schüsseln  aufge- 
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tragen  wurden.  Auf  den  Teppieheu  kideend  verzehrten  wir,  uns  der  Fin- 
ger als  Messer  und  Gnheln  liedieueiid,  mit  vielem  Appetit  das  Diner. 

Der  andere  Morgen  fand  uns  schon  früh  zu  Pferde.  In  Begleitung 
lies  Wirthes  durehritten  wir,  an  einigen  ZuckerpHanzungen  vorbei,  die  hier 
als  Versuch  auf  Befehl  des  Schah  angelegt  worden  sind,  die  Ebene  und 
enstiegen  die  nächste  Parallelkette  hei  Trny-i-Turkiin.  Nordöstlich  breitet 
sich  die  Ebene  von  Schnjulr  aus,  an  deren  nördlielien  Abhängen  uns  die 
merkwürdigen  Ruinen  der  alten  Sassaniden- Hauptstadt  gezeigt  wurden. 
Leider  beschlossen  wir,  sie  erst  bei  unserer  Rückkehr  zu  besuchen.  .Auf 
höchst  beschwerlichen  Wegen  erkletterten  un.sere  braven  Pferde,  die  wir  von 
Tag  zu  Tag  mehr  schätzen  lernten,  den  Koh'l- i- Komarhheh,  wir  nahmen 
nnser  Frühstück  in  einem  kleinen  Dorfe,  wo  man  uns  einige  sehr  schöne 
Salzkrystallc,  die  in  der  Nähe  gefunden  werden,  brachte,  und  stiegen  in 
das  Flnfsbett  des  durchsichtig- klaren  .SWia/idc-Flusses  hinab.  Die  Pferde 
drängten  unwiderstehlich  zum  Wasser  hin,  schienen  aller  sehr  enttäuscht 
als  sie  den  starken  Salzgehalt  desselben  merkten.  Sehr  ha'd  führte  der  Weg 
wieder  aufwärts,  und  wir  waren  hoch  erfreut  die  reich  bebaute,  von  Palmen- 
wäldern überdeckte  Pibene  von  Kischt  oder  GMif,  unser  heutiges  Nachtiiuar- 
tier,  zu  erreichen.  Beim  Sonnenuntergang,  der  die  röthlichon  Kalkberge 
glühend  beleuchtete,  empfing  uns  der  AVi««  der  Ebene  mit  einer  auser- 
lesenen Schaar  seiner  Reiter.  Auf  guten  arabischen  Pferden  jagten  sie  in 
elegantem  Reitkanipf  um  uns  herum.  Die  Bevölkerung  der  Dorfes  be- 
grüfste  uns,  Hügel  nach  Hügel  besetzend,  mit  lu.stigen  Gcwehrsalven.  Mu- 
sikanten, Tänzer.  Affen  spielten  und  sprangen  vor  uns  her.  Das  bunte 
Schauspiel,  von  den  letzten  Strahlen  der  sich  in  den  Palmen  brechenden 
Sonne  beleuchtet,  verscheuchte  schnell  die  Müdigkeit.  Das  Dorf  lag  mit- 
ten im  Walde,  die  Hütten  von  Holz  erbaut  und  mit  Blättern  gedeckt, 
wichen  von  der  persischen  Bauart  ganz  ab.  ln  der  .Mitte  lag  das  burg- 
ähnliche Hau.s  des  Khön'g.  Finstere,  dunkele  Gänge  führten  uns  durch  ver- 
schiedene Höfe  nach  dem  geräumigen  mit  Teppichen  belegten  Empfangs- 
saul. Einige  Tassen  Thee,  so  gnt  wie  man  ihn  nur  hei  persischen  Grolsen 
trinkt,  stellten  bald  unsere  Kräfte  wieder  her:  auch  der  lange  Besuch  un- 
seres jungen,  in  tiefe  Trauer  gekleideten  Wrtbes  endigte,  und  wir  safsen 
noch  lange  am  Fenster,  iu  die  herrliche  Mondnacht  hinausscliend  und  die 
balsamische  Luft  einer  persischen  Nacht  cinathmend.  Jean  wniste  uns  viel 
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von  den  ßewolincrii  des  Schlosses  zu  erzählen,  die  immer  eine  hervor- 
ragende Rolle  in  der  persischen  Geschichte  gespielt  haben.  Hier  fand 
Kirim  vom  Zend-Stainme,  der  erste  persische  Herrscher  aus  einem  ara- 
bischen Stamme,  seine  Hauptstütze.  Der  Kluln  von  Gürht  schlug  fast  nur 
mit  seinen  Vasallen  das  Heer  des  Afghanen  Ahmhl  in  den  Eng))ässcn  auf 
dem  Wege  nach  Sc/iir<!:,  wodurch  sich  Kertm  siebzehidiiindcrt  und  fünfzig 
auf  dem  Throne  von  Isfahan  behaupten  konnte,  h^in  persischer  Geschichts- 
schreiber sagt  von  diesem:  „Er  war  kein  grofser  Fürst,  er  eroberte  keine 
Kcicho,  aber  noch  nie  haben  wir  so  ruhig  iiml  glücklich  gelebt.“  Auch 
der  Vater  ties  jetzigen  Ktuins  war  ebenso  berühmt  durch  seinen  Einflufs 
und  seine  Tapferkeit,  wie  durch  seine  Grausamkeit.  Man  rechnet  ihm  über 
hundert  .Morde  nach,  meist  in  Folge  von  Blutfehden,  die  er  mit  nnnacli- 
siclitlicher  Strenge  verfolgte,  lüncr  seiner  Neffen  hatte  bei  ihm  gewohnt 
und  war  bei  ihm  anferzogen.  Als  .Jüngling  erfuhr  er,  dafs  auch  sein  Vater 
von  der  Hand  seines  Onkels  ermordet  war.  Sofort  beschlofs  er  Rache  und 
erscbols  vor  einigen  Wochen  seinen  bisherigen  Wohlthätcr  hinterrücks  auf 
dem  Wege  nach  Schird:  und  enttloh  zu  einem  feindlichen  Stamme.  Unser 
junger  Wirlli  fühlt  nun  die  Ver]iHichtung  der  Blutfehde  gegen  seinen  jun- 
gen Verwandten,  der  ein  Spielgenosse  seiner  .lugend  war,  und  wird  nicht 
früher  seine  Trauerkleider  ablegen,  ehe  der  Mörder  seines  Vaters  nicht 
von  seiner  Hand  gefallen.  So  zerfleischen  sich  jene  südlichen  arabischen 
Stämme  durch  endlose  Fehden  selbst.  Die  jetzige  Regierung,  zu  schwach 
diesen  zu  steuern,  begünstigt  sie  sogar,  da  ihr  so  der  sonst  mächtige  Adel 
nicht  gefährlich  ist.  Aber  nicht  nur  unter  den  Vornehmen  herrscht  das 
Gesetz  der  Blutfehde,  sondern  es  geht  durch  alle  Klassen  der  arabischen 
Bevölkerung. 

Der  Kh<in  hatte  am  Morgen  noch  eine  gröfsere  Menge  seiner  Kaval- 
lerie aufgeboten  und  gab  uns  mit  ihnen  das  Geleit.  Auf  den  südlichen 
Gebirgen  sollen  noch  bedeutende  Reste  alter  Befestigungen  in  greisen  Qua- 
dern, sowie  mä<-btigo  Gisternen  vorhanden  sein,  von  denen  Niemand  an- 
geben konnte,  ans  welcher  Zeit  sie  herstammen.  Leider  erlaubte  unsere 
Zeit  nicht,  sie  in  .Augenschein  zu  nehmen.  Nach  dreistündigem  Ritte  er- 
reichten wir  die  Vorhöbe  der  letzten  Kette  des  Kotii-i-Midhi.  Das  Hinab- 
steigen war  wieder  so  .schwierig,  dafs  wir  unsere  Pferde  verlassen  inuls- 
ten.  Eine  Kar.awane,  der  wir  begegneten,  hatte  eben  ein  Maulthier  ver- 
loren, das  einen  steilen  Absturz  hinuntergerutscht  war  und  auf  der  Stelle 
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todt  blieb.  Zahlreiclie  Gerippe  von  Lastthieren  zeigten,  dafs  dies  kein 
vereinzelter  Fall  war.  Der  Weg  führte  weiter  in  das  Thal  des  Sejld-Rwl 
(Weifsflufs),  der  ebenso  klar  und  salzig  wie  der  Sch<ipiir,  aber  bedeutend 
wasseiTeicher  .sich  mit  diesem  in  der  Meeresebene  vereinigt.  Die  Strafse 
übersetzt  den  Flufs  wohl  zehnmal.  In  der  nassen  .lahreszeit  wächst  der- 
selbe so  an,  dafs  Karawanen  oft  Tage  lang  warten  müssen,  um  ihn  zu 
passiren.  Endlich  erreichten  wir,  wieder  ansteigend,  die  Höhe  der  letzten 
Gebirgskette  beim  Dorfe  Dollaki.  Das  Meer  und  die  weite  .Meeresebeno, 
das  heifse  Land  Gernu’/nr,  breitete  sich  vor  uns  aus.  Die  Gebirge  treten 
etwa  drei  .Meilen  vom  Meere  zurück.  Lang  gezogene  grüne  Streifen  be- 
zeichnen den  einzigen  vegetiibilischen  Heichthum  dieser  Gegend:  die  Pal- 
racnwälder.  Der  Weg  führte  längs  des  Gebirges  über  mehrere  stark  nach 
Schwefel  riechende  Bäche  nach  liorasihtcluin.  Die  Gebirge  sollen  reich  an 
unbenutzten  .Mineralien  sein. 

Am  27sten  erreichten  wir  um  .Mittag,  mich  einem  langweiligen  Marsch 
durch  die  mit  einer  Salzkruste  überzogene  Ebene,  das  Ziel  unserer  Heise 
lUiichi'hr.  Die  Stadt  liegt  auf  einer  hervorspringenden  Halbinsel  in  der 
ödesten  Umgebung.  Keine  Spur  von  .Anbau,  kein  Baum,  ja  nicht  einmal 
ein  Grashalm  bezeichnet  die  Nähe  menschlicher  Wohnungen.  Der  unver- 
meidliche RttMiil  empling  uns  auch  hier,  und  ein  junger  l’rinz  der  kaiser- 
lichen Familie  versicherte  im  Namen  des  Gouverneurs  in  einem  unend- 
lichen Wortschwall  hötlichcr  Heden  seine  Freude  die  .Mission  bewillkomm- 
nen zu  können.  Die  Befestigungen  der  Stadt  sind  nach  der  Landseite 
gut  erhalten.  Die  Garnison  besteht  aus  sechshundert  Mann,  die  uns  zu 
Ehren  in  rothen  Jacken  an  den  Thoren  und  auf  den  l'l:itzen  aufgestellt 
waren.  Man  führte  uns  in  ein  verfallenes  kaiserliches  Schlots,  durch  des- 
sen zerbrochene  Thüren  und  Fenster  ein  emptindlicher  Nordwestwind  durch- 
fuhr, uns  keine  geschützte  Stelle  vor  dem  durchdringenden  Zuge  bietend. 

liuachehr  i.st  der  einzige  Hafenplatz,  durch  den  Persien  ira  Süden  mit 
dem  Auslande  in  Verbindung  steht,  seitdem  die  Unsicherheit  der.  Verhält- 
nisse der  Provinz  L«r  den  Karawauenverkehr  durch  die.selbe  hat  aufhören 
lassen.  Da  sich  indessen  der  Perser  in  keiner  Zeit  zum  Seeverkehr  ge- 
eignet hat,  so  ist  die  Schiffahrt  vollständig  in  fremden  Händen:  der  Kusten- 
verkehr  in  denen  der  die  Ostküste  .Arabiens  bewohnenden  Stämme,  der 
indisch -europäische  ausschliefslich  in  englischen  Händen.  Augenblicklich 
lagen  auf  der  Hhede  etwa  zwanzig  kleine  Küstenfahrer,  fünf  grofse  curo- 
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päische  Handelsscliifte  und  ein  eiiglisches  Kriegsschiff,  das  letztere  wohl 
nur  zum  Schutze  der  stattlichen  Residentur,  die  England  hier  seines  Han- 
dels wegen  unterhält.  Die  Bucht  von  Büscheln-  ist  so  flach  und  versandet, 
dafs  man  sich  ihr  nur  auf  ganz  kleinen  flachgehenden  Bolen  nähern  kann; 
die  eigentliche  Rhede  ist  etwa  eine  Meile  von  der  Stadt  entfernt. 

Man  rechnet  die  jährliche  Ausfuhr  persischer  Artikel  auf  etwa  zwei 
Millionen  acht  mal  hundert  Tausend  Thaler,  die  der  Einfuhr  auf  fünf  Millio- 
nen Thaler.  Ausgefuhrt  werden  Rohseide,  Wolle,  Färhestofle,  Datteln,  Ro- 
sinen und  Pferde.  Die  Ausfuhr  an  letzteren  ist  während  des  letzten  ost- 
indischen Krieges  sehr  bedeutend  gewesen.  Der  Preis  der  guten  arabi- 
schen Pferde  hat  sich  hier  auf  hundert  bis  hundertfunfzig  Dukaten  gestellt. 
Eingeführt  werden  hauptsächlich  ßaiimwollenstoffe,  dann  Thee , Porzellan, 
Glas  u.  s.  w.  Die  Stadt  hat  jetzt  etwa  zwanzig  Tausend  (?)  Einwohner,  die 
nur  vom  Seeverkehr  leben.  Die  Bazare  sind  unbedeutend.  Die  Kanfleute 
treiben  nur  Commissions- Geschäfte  für  die  grofson  Handlungshäuser  in 
Schiräz,  Isfahan  und  Jezd.  Der  Hauptübclstand,  an  dem  dieser  Handels- 
platz leidet,  ist  die  unglaul)lich  schlechte  Beschaffenheit  der  Communika- 
tions- Strafsen  nach  dem  Innern  Die  Regierung  hat  nichts  gethan,  um 
die  bedeutenden  Terrain-Schwierigkeiten  irgendwie  zu  überwinden.  Dazu 
kommt  noch  das  merkwürdige  Ungeschick  der  Perser  in  der  Tracirung 
von  Strafsen.  Man  hat  sich  fast  immer  die  steilsten  Punkte  auserschen, 
um  die  Berge  zu  erklettern  oder  hinalizustcigen,  während  mit  Hülfe  von 
Felssprengungen  die  Flul'sthüler  geeignet  wären,  bequemere  Communika- 
tionen  zu  bilden. 

Schon  am  zweiten  Tage  unseres  Anfentlialtes  fühlten  wir  uns  beide 
recht  unwohl.  Ein  leichter  Fieberschauer  durchfröstcltc  uns.  Der  dort 
angestclltc  Arzt  und  der  englische  Resident  lagen  ebenfalls  krank  darnie- 
der, wir  entschlossen  uns  deshalb  die  ungesunde  Imft  des  Gecmenr  schnell 
zu  verlassen,  um  die  Gebirgsluft  wieder  zu  erreichen.  Leider  war  unsere 
Reiseapotheke  in  Schiräz  zurückgeblieben.  Um  die  langweilige  Tour  durch 
die  salzige  Ebene  abzukürzen,  gingen  wir  auf  der  gesammten  persischen 
Flotte,  an  deren  Spitze  ein  Grofs- Admiral  steht,  der  aber  nur  einige 
Schifferböte  befehligt,  über  den  Golf,  landeten  an  dem  kleinen  Dorfe 
Schiß'  und  kamen  in  der  Nacht  sehr  ermüdet  nach  Boi-as<Mian.  Am  an- 
dern Morgen  waren  unsere  Kräfte  durch  das  fortdauernde  Fieber  schon 
so  geschwächt,  dafs  wir  nur  mit  äufserster  Mühe  auf  die  Pferde  gehoben 
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werden  konnten.  I-nnRsiini  j{ing  iin.sere  Reise  vorwärts  und  .spät  am  Abend 
erreichten  wir  äufserst  ersdiiipft  die  Ebene  von  (Unchl.  Noch  mühseliger 
wurde  die  dritte  Tagereise  nach  Qaenin.  Nur  mit  gröfster  Anstrengung 
konnten  wir  uns  im  Sattel  halten.  Der  Minister-Resident,  mit  einer  Wil- 
lensstärke, wie  sie  mir  bis  dahin  unbekannt  war,  wollte  den  Umweg  ma- 
chen, um  die  Ruinen  von  Scfiajnir  zu  sehen.  Nur  mit  grüfster  Mühe  gelang 
es  mir,  ihn  davon  abzuhalten.  Seit  vier  Tagen  hatte  uns  das  Fieber  kei- 
nen Augenblick  verlassen,  der  .^j)petit  war  vollständig  ge.schwuuden.  Bei 
mir  trat  fortwährend  Uebelkeit  und  häufiges  Erbrechen  ein.  Man  hatte 
uns  gesagt,  dafs  in  Qaitrihi  ein  persischer  Arzt  von  grofscra  Rufe  lebte. 
.•Us  er  kam,  gab  er  uns  eine  Kräuteressenz  in  Kübeln  ein.  Wir  warteten 
bis  zum  nächsten  Mittag  die  M'irkung  ab.  Als  indessen  jede  Besserung 
ausblieb,  unser  Zustand  rmmer  schwächer  und  unerträglicher  wurde,  so 
beschlossen  wir  vorwärts  zu  dringen , um  unsere  einzige  Hoffnung  Schird: 
und  den  treftlichen  Dr.  Fagergrin  möglichst  schnell  zu  erreichen.  Da 
wir  so  schwach  geworden  waren , dal's  uns  unsere  FTifse  nicht  mehr  tra- 
gen konnten,  so  miefhete  ich  Manlthiere,  und  wir  kauerten  uns  in  Trage- 
körbe, sogenannte  Kiidschawaa,  die  zum  Transport  der  Frauen  benutzt 
werden.  Am  Abend  erreichten  wir  die  früher  beschriebene  Karawanserai 
Ua(hchi-Gawtim.  Mir  ling  unser  Zustand  an  gefährlich  zu  werden,  ich 
schickte  daher  in  tler  Nacht  einen  Courier  voraus  nach  Sekinh,  der  den 
Dr.  Fagergrin  bitten  sollte,  uns  entgegen  zu  kommen.  Am  Morgen  des 
folgenden  Tages  liefsen  wir  uns  wieder  in  die  Körbe  heben,  und  an  Geist 
und  Körper  gleich  ermattet  kamen  wir  des  Abends  in  die  elende  Kara- 
wanserai von  Khaneh-Zenjdn.  Ohne  ein  Wort  zu  sprechen  lagen  wir  beide 
neben  einander.  Unser  treuer  Jean  brachte  Thee,  das  einzige  Lebens- 
mittel, das  wir  seit  Buschehr  zu  uns  nehmen  konnten.  Ich  flöfste  dem 
.Minister  fast  mit  Gewalt  einige  Tropfen  ein.  Aus  einem  halbbewufstlosen 
Zustande  zwischen  Schlafen  und  Wachen  erweckte  mich  in  der  Nacht  ein 
heftiges  Köcheln.  Aengstlicb  umwickelten  wir  den  schon  Bewufstlosen  mit 
Tüchern  und  Decken,  da  Wärme  ihm  wohlthat.  Er  wurde  auch  ruhiger. 
Ich  lag  mit  meinem  Kopf  dicht  neben  ihm,  nicht  ira  Stande  mich  aufrecht 
zu  halten.  Ich  mochte  wohl  zwei  Stunden  so  gelegen  haben,  als  der  erste 
Strahl  der  aufgehenden  Sonne  mich  wieder  zum  Bewiifstsein  rief.  Ich 
blickte  auf,  neben  mir  lag  eine  Leiche.  Die  Brust  war  noch  warm,  aber 
das  Herz  stand  still,  das  Auge  war  gebrochen,  aber  der  Ausdruck  fried- 
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lieh  und  ruhig.  Eino  hall)e  Stunde  später  kam  der  Dr.  Fuge rgrin.  Einige 
belobende  Ar/.encien  brachen  meinen  Stumpfsinn.  Wir  legten  den  Ver- 
blichenen auf  eine  llahre  und  langsam  ging  unser  Weg  nach  Schiräz.  An 
dem  Thore  der  Stadt  kam  Dr.  Fagergrin,  der  inzwischen  vorangeritten, 
zurück.  Er  beschwor  mich  im  Namen  dos  Gouverneurs  das  Weichbild  der 
Stadt  nicht  zu  betreten,  da  der  religiöse  Fanatismus  der  streng- musel- 
mänischen  Bevölkerung  leicht  zu  Excessen  gegen  eine  christliche  Leiche 
hingerissen  werden  könnte.  Der  Gouvenieur  hatte  ein  aufserhalb  der  Stadt 
liegendes  kaiserliches  Schlots  {Takht-i-häijh) , in  dessen  Nähe  der  armeni- 
sche Kirchhof  lag,  zur  .Aufnahme  bestimint  und  durch  eine  Compagnie  In- 
fanterie besetzen  la.sseu.  Spät  Abesuls  langten  wir  an.  Bei  meinem  schwa- 
chen, fast  bewul'stlüscn  Zustande  führte  mich  der  treffliche  Doktor  fast 
mit  Gewalt  aus  jenen  traurigen  Bäumen  in  seine  behagliche  Wohnung. 
Sorgsame  Fliege  und  starke  Dosen  Chinin  machten  mir  es  möglich,  am 
folgenden  Abend  dem  Begräbnisse  meines  theuern  Verwandten  beizuwoh- 
nen. Der  armenische  Kirchhof  liegt  auf  einem  Felsvorsprung  der  nörd- 
lichen Gebirgskette,  die  das  Thal  von  Schiräz  begrenzt.  Man  hat  von  ihm 
einen  freien  Blick  in  die  Ebene,  unmittelbar  unter  ihm  liegen  die  weit- 
läutigen  Gärten  des  vorher  erwähnten  kaiserlichen  Sommerhauses.  Ein 
dunkelgrüner  Wald  von  Orangen,  von  der  düslern  ernsten  Cv])resse  über- 
ragt, von  dichten  Rosenhüschen  unterbrochen,  bilden  den  Grund,  aus  dem 
sich  der  erhöhte  Kirchhof  erhebt.  In  meinem  selbst  dem  Tode  nahen  Zu- 
stande hatte  der  Platz  etwas  unendlich  Friedliches,  Heiteres. 

Die  armenische  Gemeinde  begleitete  mit  ihren  schwermflthigen  Ge- 
sangsweisen den  Zug.  Ihre  Priester  sprachen  über  dem  Grabe  die  Se- 
gensworte. 

Ein  behauener  Granitblock  bezeichnet  jetzt  die  Stelle,  wo  ein  edles, 
warmes  Herz  fern  von  seinem  Vaterlande  und  den  Seinigen  ruht. 


Hr.  v.  Grolman,  dessen  Schreiben  an  mich  durch  Schuld  des  Post- 
boten verloren  gegangen  sein  mufstc,  blich  noch  wenige  Tage  in  der  Fa- 
milie des  braven  Arztes,  und  kaum  hatte  die  .sorg.same  Pflege  und  ärzt- 
liche Mittel  seine  gesunkenen  Kräfte  wieder  einigermafsen  gehoben,  so 
trieb  es  ihn,  sich  mit  mir  zu  vereinigen.  Dr.  Fagergrin,  den  zufällig 
Geschäfte  nach  Teheran  führten,  begleitete  ihn  auf  dieser  Reise,  und  ob- 
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schon  der  eiliste  Tsdi:i])ar-Ritt  nicht  selten  durch  plötzlich  cintrcteiidc 
Fieberanfalle  untcrhrochen  utnl  auf  Stunden  verzögert  wurde,  so  erreichten 
die  Reisenden  dennoch  glücklich  Dschnlfa,  woselbst  sic,  wie  man  bereits 
weifs,  in  dem  Augenblick  meiner  Abreise  eintrafon. 


Wir  blieben  den  18.  und  19.  November  in  Dchnlfa,  besuchten  den  Erz- 
bischof, dessen  Theilnahme  an  unserm  Verluste  eine  eben  so  warme  als 
ungehenchelte  war.  Auf  den  folgenden  Tag  war  die  Abreise  angesetzt 
worden,  da  die  Kräfte  unseres  Patienten  durch  die  zweitägige  Ruhe  und 
Pflege  schon  so  weit  hergcstellt  waren,  um  zumal  kurze  Karawaneninär- 
sche  ohne  Gefahr  für  die  Gesundheit  zurückznlegen. 


0 


XI.  Kapitel. 

Endliche  Rückkehr  nach  Teheran. 

Schlägerei,  zum  wenigsten  Schirnjiferei  nml  Schreierei,  gehört  bei  den 
Persern  als  nothwendiger  Eebensgenufs  zu  jedem  P'reignisse  und  zu  jeder 
Handlung,  bei  der  mehr  als  ein  Mensch  betheiligt  ist.  Ohne  Erregung 
und  Geifern  geht  es  nun  einmal  nicht  ab,  und  wer  deraiiigen  Seenen  per- 
sischen Prügel- Vergnügens  beiznwohnen  nicht  Lust  hat,  mag  es  ganz  anf- 
geben,  mit  einer  Karawane  zu  reisen.  Der  neue  Tm-henvadar , obwohl 
viel  gefügiger  als  sein  Schirazer  Geschäftsfreund,  hatte  seinem  contrakt- 
lichen  Versprechen  schnurstracks  entgegen,  die  zur  Reise  nöthigen  Manl- 
thiere  und  Esel  nicht  gestellt,  und  die  vorhandenen  brachen  beim  Auf- 
packen  unter  der  aufgelegten  Last  zusammen.  So  gab  es  denn  gleich 
beim  Antritt  unserer  Reise  Controversen  aller  Art.  Bei  dieser  Gelegenheit 
stellte  sich  zugleich  das  für  die  Last  unerfreuliche  Resultat  heraus,  dafs 
das  Gepäck  der  Diener  und  Soldaten  von  Stadt  zu  Stadt  an  Gröfse  und 
Schwere  zugenommen  und  hier  in  Dschnlfa  das  Maximum  erreicht  hatte. 
Ich  durfte  mich  darüber  nicht  mehr  wundern,  als  ich  bei  näherer  Unter- 
suchung einen  ansehnlichen  Vorrath  von  Reis , Kaffee  und  anderen  Lebens- 
mitteln vorfand,- welche  die  Leute  an  den  Hauptstationen  unserer  Reise 
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billig  cingukiiuft  butten,  nin  damit  in  Teheran  ein  Geschäft  zu  machen. 
Das  Herbeischafl'en  neuer  und  stärkerer  Thiere  und  die  gleichmäfsige  Ver- 
theihiiig  des  Gepäckes  erforderte  einen  stundenlangen  Aufenthalt,  wir  konn- 
ten deshalb  erst  spät  die  Ghristenstadt  Ihc/nil/a  verlassen,  fuser  Personal, 
vermehrt  durch  den  mitreisenden  schwedischen  Arzt,  nahm  .Abschied  von 
dem  liebenswürdigen  Erzbischof,  der  es  sich  nicht  nehmen  liefs,  uns  mit 
der  gesanimten  Geistlichkeit  bis  zum  äufsersten  Thore  des  Klosters  zu  be- 
gleiten, und  zuletzt  Küsse  und  Segenswünsche  reichlichst  austheilte.  Un- 
sere Karawane  zog  in  der  Nachbarschaft  von  Duchulfa  mitten  durch  die 
schmalen  Flufsstreifen  des  ZajemUh  und  dann  beinahe  eine  Stunde  lang  durch 
Häuserruinen  eines  Theiles  der  Stadt  Isfahan , unter  denen  manch  .schönes 
altes  Werk  durch  die  letzten  Keste  seiner  ehemaligen  Pracht  unser  gerech- 
tes Erstaunen  erregte.  Nachdem  wir  ins  Freie  gekommen  waren,  befanden 
wir  uns  bald  auf  der  grofsei.  Karawauenstrafse,  die  nach  Teheran  führt. 
Der  Weg  ist  Anfangs  entsetzlich  langweilig,  die  nächste  Umgebung  ist 
unbebaut  oder  mit  den  Trümmerresteu  ehemaliger  Dörfer  und  Gebäude 
bedeckt,  dagegen  der  weite  Kranz  gewaltiger  Dergkolosse  mit  vorliegen- 
den Hügelketten  unendlich  malerisch.  Zur  rechten  Hand  nehmen  die  Ket- 
ten und  Berge  bedeutende  Dimensionen  an,  über  sie  hinweg  ganz  im 
Hintergründe  erhebt  sich  ein  mit  glänzendem  Schnee  bedeckter  Kegel. 
Am  Fnfs  der  niedrigen  Hügel,  doch  in  ansehnlicher  Entfernung  von  uns, 
dehnten  sich  in  langer  Zeile  und  scheinbar  zusammenhängend,  abwech- 
selnd Dörfer  und  Gärten  aus.  Die  Vegetation  hatte  durch  den  EinHufs 
iler  herbstlichen  Jahreszeit  in  den  letzten  Tagen  ihr  grünes  Kleid  beinahe 
gänzlich  abgestreift;  fast  alle  Bäume  waren  kahl  und  streckten  traurig  ihre 
dürren  Aeste  in  die  hohle  Luft  hinein.  Der  Staub,  eine  sonst  unvermeid- 
liche Zugabe  der  Wauderungeu  auf  persischen  Landstrafsen,  war  zum 
Glück  durch  den  Kegen  des  vorhergehenden  Tages  zu  Boden  geschlagen 
und  unschädlich  gemacht  worden.  Die  nächste  Station  Gäz  lag  nur  drei 
Fersach  von  Isfahan  entfernt,  eine  Strecke,  zu  der  wir  bei  langsamem 
Marsche  vier  und  eine  halbe  Stunde  Zeit  gebrauchten.  Rechts  von  der 
Strafse  und  gegenüber  vom  Dorfe  steht  eine  alte,  ziemlich  grofse,  aber  ge- 
genwärtig sehr  abgeregnete  Festun^’=  Qaü a,  links  von  derselben  eine  grofse 
Karawanserai  aus  der  guten  alten  Zeit  mit  einem  stattlichen  Portale  und  vie- 
len Gemächern  im  Hofe,  die  indefs  durch  moderne  Barbarei  ihrer  schönen 
Granitplatten  beraubt  worden  war  und  wie  ein  angenagtes  Stück  Zucker- 
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werk  aiiüsah.  Gegenüber  vom  Portale  befindet  sich  ein  Cisternenbau,  freilich 
halb  verfallen,  der  ein  gleiches  Alter  mit  der  Karawanscrai  theilt.  Gä:. 
verdankt  seinen  Ursprung  einem  Günstlinge  des  grofsen  Schuh  Abba«,  ist 
aber  gegenwärtig  durchaus  nicht  so  blühend,  als  es  in  früheren  Zeiten  ge- 
wesen sein  mulste,  als  die  Karawanscrai  noch  wohlcrhalten  dastand  und 
den  gehenden  und  kommenden  reichen  Karawanen  eine  Raststätte  darbot. 
Von  den  alten  KemU  oder  den  unterirdischen  Wasserleitungen  haben  sich 
die  meisten  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Sie  werden  meilenweit  von  einer 
Wasserader  hergeführt  und  sorgen  dafür,  dafs  das  Dorf  ein  Abäd,  ein  be- 
bauter Platz  bleibe. 

Nach  der  VVasserfülle  wird  von  der  persischen  Regierung  die  Steuer- 
tase  augesetzt,  und  ein  jedes  Dorf  geht  zu  Grunde,  wenn  es  einem  rei- 
chen, bei  Hofe  mächtigen  nachbarlichen  Grundbesitzer  in  der  Nähe  ge- 
fallen sollte,  das  Wasser  abzulciten  und  nach  seinem  Terrain  hinzuführen. 
Welche  ungeheuren  Verluste  hierdurch  entstehen,  hat  die  neuere  Geschichte 
Persiens  in  der  auffallendsten  Weise  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  zahl- 
reichen Beispielen  gezeigt  Man  stelle  sich  einen  vornehmen  Perser  vor, 
der  am  Hofe  zu  Teheran  lebt,  sich  der  Gunst  des  Schah  erfreut  und  von 
bedeutendem  Einflüsse  ist.  Seine  Dörfer,  die  durch  Jene  kostspieligen 
Wasserleitungen,  deren  Herstellung  bisweilen  Tausende  von  Dukaten  ge- 
kostet hat,  bewässert  werden,  sind  an  einzelne  Stämme  verpachtet,  wel- 
che durch  tleifsige  Bodencultur  einen  ansehnlichen  Gewinn  heraiisschlagen. 
Die  Pacht  wird  regclmäfsig  gezahlt,  die  Dörfer  sind  von  allen  drückenden 
Nebenabgaben  frei.  Jeder  fürchtet  die  Anwesenheit  des  eintlufsreichon 
Grundbesitzers  am  Hofe.  Plötzlich  fällt  derselbe  in  Ungnade;  von  diesem 
Augenblick  an  sind  die  Dörfer  ruinirt,  denn  die  nächsten  Nachbarn  leiten 
das  kostbare  Wasser  ab,  die  Vegetation  verschwindet,  und  die  Bewohner 
des  Dorfes,  welche  die  Pacht  zu  zahlen  nicht  mehr  im  Stande  sind,  wan- 
dern eines  schönen  Tages -sämmtlich  ans.  Die  Felder  liegen  öde  da,  die 
Wohnungen  fallen  in  Trümmer,  und  in  der  Umgebung  blühender  Abäd 
erhebt  sich  einsam  und  traurig  ein  Khardb,  das  heifst  eine  Ruinenstätte 
modernen  Datums,  divs  redende  Zeugnifs  der  Willkühr  im  geehrten 
Lande  Iran. 

Am  21.  November  um  halb  sieben  Uhr,  bei  dichter  Finsternifs  und 
bei  rauher  und  kalter  Luft,  verliefs  unsere  Karawane  die  Station  Gör,  um 
nach  dem  sechs  Fersach  weiter  ab  gelegenen  Dorfe  MurUchehdr  zu  pilgern. 
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Der  Weg  führte  von  der  Karawanserai  aus,  in  der  wir  die  Nacht  über 
geschlafen  hatten,  über  eine  kleine  salzhaltige  Wasserader,  neben  der  tief- 
liegenden Sfifswasser-risterne  vorbei,  in  der  Richtung  nach  links  auf  die 
grofsG  Karawanenstrafse.  Kr  ist  langweilig,  — die  Salzwüste  macht  hier 
schon  ihren  Einflufs  geltend,  — aber  so  glatt  und  eben  wie  eine  chaus- 
sirte  Strafse.  Beim  Sonnenaufgang  erfreuten  wir  uns  jenes  Anblickes,  der 
dem  Aufenthalte  in  alpinen  Landschaften  einen  so  hohen  Reiz  verleiht. 
Der  hohe  schneebedeckte  Kegel  und  der  unter  ihm  liegende  Kamm  des 
Gebirges  leuchtete  wie  Alpenglühn  in  rosenfarbigem  Lichte.  Vor  uns,  doch 
weit  im  Hintergründe,  erhob  sich  über  tiefdunkle  Klippenzüge,  und  in 
weil'srothem  Lichtglanz  fernhin  leuchtend,  der  Gebirgsstock  des  Kvhrud. 
Nach  der  persischen  Sage  soll  dort  der  treulose  Bessiis  den  König  Darius 
auf  seiner  Flucht  vor  Alexander  ermordet  haben. 

Zu  unseren  Füfsen  beleuchtete  die  Sonne  das  öde  Blachfeld,  auf  wel- 
chem wir  langsamen  Schrittes  einhennarschirten,  ohne  zu  wissen,  dafs  wir 
auf  historischem  Boden  einherwanderten.  Hier  war  es  nümlich,  wo  im 
Jahre  1729  Nadir  Schah  einen  so  entscheidenden  Sieg  über  die  Afghanen 
davon  getragen  hatte. 

Nach  einem  Marsche  von  ungefähr  drei  Meilen  begegneten  wir  einer 
ganz  zerfallenen  und  elenden  Karawanserai,  deren  schwarze  Steinplatten 
am  Fundamente  wie  Spott  und  Hohn  gegen  den  übrigen,  aus  Erdziegeln 
aufgeföhrten  Bau  aussehen.  Unsere  Perser  führten  von  ihr  die  bedeutende 
Thatsache  an,  dafs  die  königlichen  Prinzen  und  Grofsen  auf  ihren  Wande- 
rungen darin  zu  frühstücken  geruhten. 

Der  weitere  Weg  führte  aufwärts  nach  fünfstündigem  Marsche  zu  einem 
niedrigen  Bergquerzuge,  auf  dessen  Höhe  ein  Pal's  den  Zugang  nach  der 
jenseits  gelegenen  Ebene  öffnete.  Die  Gegend  hier  ist  nicht  recht  geheuer, 
da  es  nicht  selten  ist,  dafs  Luren  und  liakhtiaren  die  Karawanen  über- 
fallen und  berauben.  Von  dem  Passe  aus  sahen  wir  die  Station  in  einem 
Kranz  noch  grüner  Baumgärten  deutlich  vor  uns  liegen.  Vor  ihr  erhebt 
sich  eine  im  Verfall  begriffene  Karawanserai,  welche  den  Namen  Mader-i- 
Srhah,  das  heifst  Mutter  des  Schah,  führt,  und  der  Angabe  der  Perser 
nach  von  der  Mutter  des  Schah  Abbas  erbaut  sein  soll.  Sie  gehört  mit 
zu  denjenigen  Bauten  jener  Zeit,  ilie  sich  durch  die  Schönheit  ihrer  Aus- 
führung ganz  besonders  hervorthun,  und  erhebt  sich  auf  einem  Fundamente 
mächtiger  Quadern  nnd  Platten , welche  aus  einer  schwarzen , von  weifsen 
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Adern  durchzogenen,  einst  schön  polirtcn  Steinart  bestehen.  Die  einzelnen 
Werkstücke,  sowohl  uufsen  wie  im  ganzen  Innern  des  Hofes  und  des  ge- 
pflasterten Einganges,  tragen  folgende  alte  Bauzeichen: 

LTU  [7  A 

Von  der  Karawanserei  aus,  welcher  das  räiiberischo  Gesindel  nicht  selten 
seine  Besuche  abstattet,  bis  zum  Meinile  blieb  uns  noch  eine  volle  Fer- 
sach  Weg  übrig,  ln  der  Nähe  eines  Leichenackers  mit  schönen  Grabstei- 
nen und  Grabdenkmäle.in  älterer  Zeit  vorbei,  zieht  sich  die  Strafse  am 
Bande  eines  salzwasserhaltigen,  von  kleinen  Fischen  belebten  Baches  hin. 
Wir  bezogen  in  dem  iJorfe,  das  durchaus  keinen  angenehmen  .■\nblick 
darbietet,  die  kleine  neugebaute,  daher  noch  reinliche  Tschaparkhan^k 
oder  das  Posthaus,  und  machten  von  hier  aus  unsere  nicht  sehr  ausge- 
dehnten Ausflüge  in  der  Nähe.  , 

Murtsc/u'hdr,  eine  Festung,  hatte  in  älteren  Zeiten  eine  besondere  Be- 
deutung und  zählt  noch  gegenwärtig,  obgleich  sehr  heruntergekommen, 
tausend  Khanewtir  oder  Familien.  Das  Quellwasser  bczeichncto  mir  ein 
Bewohner  des  Ortes  unter  dem  Namen  Güiynb,  indem  er  hinzufügte,  es 
sei  warm  und  nicht  trinkbar,  daher  man  es  in  dem  nahe  gelegenen  .iA- 
embiir  oder  der  Wasseranstalt  abknhlen  müsse;  dann  erst  sei  es  Ah-khurtiki 
oder  trinkbares  Wasser.  Das  in  Rede  stehende  Gebäude  sah  wie  ein  grofses 
gefülltes  Bassin  aus,  mit  einem  Dache  darüber.  .‘\uf  der  andern  Seite  des 
Dorfes,  dicht  an  der  Landstralse,  befand  sich  eine  Wassermühle  (asidb) 
und  ihr  gegenüber  eine  prachtvolle,  natürlich  verfallene  Karawanserei  aus 
den  Zeiten  Schah  Abbas.  Es  ist  auffallend,  wie  grofs  die  Zahl  (in  gerin- 
gen Abständen  von  einander)  jener  herrlichen  Karawansereien  ist,  mit 
welchen  mächtige  Fürsten  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  das  persi- 
sche Land  nach  allen  Richtungen  hin  bedeckten.  Weder  der  Zahn  der  Zeit, 
noch  die  zerstörende  Hand  des  Menschen  hat  die  meisten  derselben  bis  auf 
den  Grund  zu  vernichten  vermocht,  und  sie  bieten  selbst  in  ihren  Trüm- 
mern gegenüber  den  winzigen  elenden  Schöpfnggen  der  Gegenwart  das 
redendste  Zeugnifs  des  ehemaligen  Blüthezustandes  Persiens  noch  im  sechs- 
zehnten und  siebzehnten  Jahrhundert  dar.  Sollte  sich  Jemand  von  den 
Fluropäern , welchen  Beruf  oder  kaum  wahrscheinliche  Reiselust  nach  Per- 
sien führt,  der  Mühe  unterziehen,  eine  vollständige  Topographie  der  noch 
vorhandenen  Karawanseraien  zusammenznstelleu , so  würden  wir  ein  weit- 
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verzweigtes  Stral'sennetz  erhalten,  welches  durch  die  Kichtuiig  und  Lage 
seiner  Schlufspunkte  ein  interessantes  und  belehrendes  Bild  des  commer- 
ciellen  Lehens  einer  untcrgegangeuen  mittelasiatischen  Cultur-Bcriode  dar- 
stellen würde. 

Die  Tingebung  des  Ortes  bietet  in  nächster  ^ähc  durchaus  keinen 
Beiz  dar,  dagegen  bilden  die  Berge  im  Hintergründe  in  ihrem  Farben- 
wechsel und  Formenreichthum  ein  unvergleichliches  Naturgemälde.  Das 
hohe,  mit  Schnee  bedeckte  Gebirge  mit  seinem  Kegelschmuck,  das  ich 
schon  früher  so  sehr  bewundert  hatte,  führt  den  Namen  Kenji«  und  ge- 
hört zu  dem  Bereich  der  Provinz  Lötens,  welche  wir  an  dem  folgenden 
Tage  von  dem  Isfahanischen  Gebiete  aus  betreten  sollten. 

Von  Murt-schehör  bis  Sau,  der  nächsten  Station,  sind  es  sieben  F'er- 
sach,  die  wir  in  sieben  guten  Stunden  bequem  zurücklegten.  Wir  rückten 
bei  vollständigem  Dunkel  gegen  fünf  l'br  aus  dem  Posthausc  und  zogen 
über  die  kleine  Bogenbrfleke,  welche  sich  unmittelbar  vor  der  Thür  des- 
selben über  dem  tief  darunter  hinwegtliefsendon  Wasser  des  Güryöti  er- 
hebt, Aecht  persisch  hatte  die  Brücke  kein  Geländer,  so  dafs  mein 
braver  Reisegefährte  v.  Grohn  an  mit  dem  jungen  arabischen  Hengste 
des  verstorbenen  Ministers  bei  einer  unglücklichen  Seitenwendung  in  den 
Bach  stürzte,  wobei  er  das  Unglück  batte,  in  dem  Wasser  unter  das  Thier 
zu  kommen.  Als  wir  trotz  der  Dunkelheit  die  Masse  des  Thieres  sanimt 
dem  Reiter  so  plötzlich  verschwinden  .sahen  und  das  Rauschen  des  auf- 
spritzenden Wassers  hörten,  bemächtigte  sich  unserer  Aller  der  gewal- 
tigste Schreck,  und  wir  stürzten  wie  besessen  von  den  Pferden,  um  un- 
serem Kameraden  die  nöthige  Hülfe  zu  leisten.  Dem  Himmel  Dank  hatte 
weder  Rofs  noch  Reiter  Schaden  genommen.  Unsere  nächste  Sorge  be- 
stand dariu,  den  durchnäfsten  Reiter  am  hellen  Kaminfeuer  des  Posthauses 
zu  trocknen,  ohne  freilich  verhindern  zu  können,  dafs  fünf  Stunden  spä- 
ter das  Fieber  von  Busdöhr  in  ganzer  Heftigkeit  bei  ihm  wiederkehrte. 

Die  Karawanenstrafse  ist  gut,  hat  aber  die  unvermeidliche  Beigabe 
der  Langweiligkeit.  Am  linken  Horizonte  steigen  die  Gebirge  in  langen 
Klippenzügen  terrassenförmig  an,  die  höchsten  im  Hintergi’unde  mit  dich- 
tem Schnee  bedeckt.  Unterwegs  stiefsen  wir  auf  eine  zur  Seite  der  Strafse 
liegende  Festung  en  miniature,  die  ursprünglich  für  TufeuyUchi  oder  Ca- 
rabiniers  als  Wachtort  gegen  die  räuberischen  Luren  und  Bakhtiaren  an- 
gelegt ward,^gegenwärtig  aber  ganz  verlassen  dasteht  und  allmälig  in  Rui- 
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non  zerfällt.  Wir  stiegen  bald  darauf  auf  niedrige  Hügel  und  hatten  von 
der  Höhe  aus  einen  Ueberblick  auf  eine  vor  uns  liegende  Hoehfläi-he  mit 
Thalgliederung.  Links  in  der  Tiefe  lag  ein  .1/Wr/,  rechts  auf  der  Höhe 
ein  Posthaus,  daneben  ein  breites,  hohes  und  steilufriges  Flufsbett,  das 
indefs  nur  mit  wenigem  Wasser  angefüllt  war  und  hierorts  unter  dem  Na- 
men M(7rk  bekannt  ist.  Eine  hohe,  durch  Hogeu  gestützte  Steinbrücke, 
die  nach  einer  baldigen  Reparatur  seufzte,  führt  über  d^n  Flufs,  und  die 
Strafse  schlängelt  sich  gleich  hinter  der  Brücke  in  vielfach  gewundenen 
Linien  durch  ein  vulkanisches  Thal,  dafs  aus  roth  und  grünlich  gefärbten 
Felscnmassen  besteht.  Man  sieht  von  hier  aus  bereits  das  Barihistdn  oder 
(iarlcnland  von  Sau,  das  man  indefs  erst  nach  einer  guten  halben  Meile 
Rittes  erreicht.  Das  Dorf  erhebt  sich  am  Abhange  eines  Berges  amphi- 
theatralisch ansteigend  beinahe  in  der  Mitte  eines  Kessels  und  hat  von 
weitem  das  Ansehn  eines  alten  Ritterschlosses  mit  Thürmen  und  /innen. 
Eine  Karawanserai  von  grofser  Ausdehnnng  liegt  auf  der  Höhe  und  über- 
ragt den  zu  ihren  Fflfscn  liegenden  Ort.  Der  innere  Theil  des  Dorfes  hat 
in  seiner  Bauart  ungemein  viel  .Sehnliches  mit  .lezdekhdst,  sogar  die  Höhlen 
und  die  Troglodyten  an  den  Bergabhängen  fehlen  nicht.  F'in  niedriges 
Thor  bildet  den  Zugang  zu  demselben,  das  wir  jedoch  zur  Seite  liegen 
liefsen,  um  einen  in  die  Tiefe  führenden  Weg  nach  dem  Mcnzilc  einzu- 
schlagen, das  uns  ein  Bewohner  des  Dorfes  aus  freien  Stücken  freund- 
lichst  angchoten  hatte.  Sein  flaus  war  klein,  aber  mit  einem  Gärtchen 
versehen,  und  sah  ziemlich  reinlich  aus.  Die  Wirthin,  eine  gute  Alte, 
(piälte  sich  damit  ab,  zuerst  ihren  vollgestopften  Kaliiln  vollständig  ans- 
zurauchen  und  sich  hinterher  als  gute  Wirthin  gegen  ihre  Gäste  zu  er- 
weisen. Auf  metallenen  Schüsseln  brachte  sie  Birnen,  Aepfel,  Mandeln, 
getrocknete  Weinbeeren  und  auf  Fäden  gezogene  Feigen  angeschleppt,  und 
wurde  nicht  müde,  sich  nach  unseren  Wünschen  zu  erkundigen. 

Das  Dorf  besteht,  den  Ang-aben  unseres  Wirthes  zufolge,  aus  zweihun- 
dert fünfzig  Khanewär,  die  ungefähr  eine  Bevölkerung  von  sechszehn  bis 
siebzehn  hundert  Seelen  repräsentiren.  Die  eigentliche  Dorfmassc  erhebt 
sich  kastellartig  auf  F'elsengrund,  dessen  unregelmäfsige  Formen  durch 
künstliches  Mauerwerk  ausgefüllt  sind.  Besondere  Merkwürdigkeiten  hat 
das  Dorf  nicht  aufzuweisen,  so  dafs  wir  hierüber  vollständig  beruhigt  sein 
konnten,  dagegen  hörten  wir  von  dem  Regierungs- 'AcAo^iöc,  welcher  uns 
vor  Sau  begegnete  und  mir  die  Briefmappe  der  letzten  Post  für  unsere 
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preufsische  Gesandtschaft  einhändigte,  dafs  wir  in  der  Nähe  von  Qum  dem 
neuen  Gouverneur  von  Fa/s  begegnen  würden,  der  sich  mit  einem  gewal- 
tigen Trosse  auf  seinen  neuen  Posten  nach  Sc/nraz  begab. 

Sultan- Murud- Mirza,  der  bisherige  Gouverneur  von  Schirdz,  dem  un- 
sere Gesandtscliaft  die  Fihre  hatte  ihre  Aufwartung  zu  maclieu,  war  nach 
der  eingetroffenen  Nachricht  von  der  Niederlage  der  Perser  durch  die  Tur- 
konianen  nach  Teherdn  beordert  worden,  um  das  (?ommando  der  neuen 
Expeditionsarmee  gegen  Meru-  zu  übernehmen.  Sein  Vorgänger  Tamai>i>- 
Mirza  batte  den  Posten  von  Schirdz  an  seiner  Statt  von  Neuem  erhalten 
und  cs  war  ihm  somit  die  Gelegenheit  geboten,  zu  erfüllen,  was  die  Schi- 
razische  böse  Zunge  von  ihm  wünsclite.  „Wäre  er  doch  statt  Tdmast  (die 
Grundsuppe  der  sauren  Milch,  beinahe  wie  Tamaej)  ausgesprochen)  Ru- 
mast (Sahne)“  pflegte  man  in  Schirdz  von  ihm  zu  sagen,  als  er  noch  vor 
mehreren  Jahren  seine  Stelle  als  Gouverneur  bekleidete. 

Das  Weggehn  und  die  Ankunft  eines  neuen  Gouverneurs  ist  für  die 
betreffende  Provinz  eine  grofse  Plage,  da  beide,  der  weggehende  und  der 
ankommende  lldkim  in  sehr  kostspieliger  Weise  von  der  Bevölkerung  „ge- 
ehrt“ werden  müssen.  Jedes  Dorf,  welches  der  Gouverneur  auf  seiner 
Strafse  berührt,  mufs  ihm  das  unerläfsliche  PUchtodz  erzeigen,  das  heifst, 
ihm  mindestens  fünfzig  Dukaten  schenken,  und  die  Vornehmen  der  Pro- 
vinz müssen  ihm  ächte  Kaschmirshawls  zum  Ausbreiten  Vor  seine  Füfse 
hinlegen,  ihm  goldene  Dukaten  (Eschrcjjijeh)  auf  Tellern  darbieten  und  an 
fünfzehn  bis  zwanzig  Maulthiere  stellen,  beladen  mit  dem  zugehörigen  liar- 
khanrh,  d.  h.  den  zur  Reise  gehörigen  Lebensbedarf  an  Zucker,  Thee,  Ci- 
tronensaft  und  dergleichen  mehr.  Beim  Begleiten  eines  alten  Gouverneurs 
oder  beim  Tifdrahya  sind  die  zu  leistenden  Geschenke  in  ähnlicher  Weise 
durch  alte  Gewohnheit  vorgeschrieben. 

Wir  blieben  am  nächsten  Morgen  bis  gegen  halb  acht  in  Sau,  und  als 
wir  eben  im  Begriff  waren  auszurücken,  schickte  mir  der  höfliche  Ked- 
khodd  des  Dorfes  einen  trefflichen  Gazellenbraten,  der  als  ein  Leckerbis- 
sen mit  grol'sem  Danke  empfangen  wurde. 

Von  Sdu  an  bewegt  sich  die  Strafse  durch  Querthäler  mit  vielfachen 
Windungen  und  ungemein  pittoresken  Partien  bis  zur  PafshOhe  des  Ge- 
birges. Zur  Zeit  unserer  Reise  war  der  Weg  ziemlich  gut,  im  Winter 
jedoch  und  bei  schlechtem  Wetter  mufs  es  hier  entsetzlich  kothig,  windig 
und  kalt  sein.  Wir  hatten  ausnahmsweise  das  prachtvollste  Wetter.  Ge- 
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gen  zwölf  Uhr,  nachdem  wir  ununterbrochen  aufwärts  gestiegen  waren,  hat- 
ten wir  die  höchste  Spitze  des  A'M/ir«</-Gebirgcs  erreicht.  Der  Kamm  des 
Berges  war  mit  einer  dünnen  Schicht  leichten  Schnee's  bedeckt,  unter  der- 
selben sähen  Granitspitzen  an  allen  Kcken  und  Enden  hervor.  Unmittelbar 
vor  der  eigentlichen  Pafshöhe  des  Berges'licgt  in  einem  dunkeln  Winkel  des 
Gebirges  eine  Dorfruine,  daneben  eine  Quelle  mit  einem  alten  Steinban 
darüber.  Der  Anblick  von  der  Höhe  des  Kuhmd  aus  über  ein  tiefliegen- 
des Längenthal,  in  das  man  auf  steilem  ab.scliflssigem  Wege  hinalisteigt, 
ist  unbeschreiblich  grofsartig.  Er  erinnert  unwillkürlich  an  die  maleri- 
schen Thäler  und  Schlnchtcn  im  Kaukasus.  Mächtige  Bergwände,  zur  lin- 
ken Hand  liegend,  zum  Theil  mit  Schnee  bedeckt,  aus  schwarzglänzendem 
Urgestein  bestehend,  fallen  schroff  in  das  Thal  ab  und  scheinen  jungfräulich 
die  Geheimnisse  der  Schöpfung  vor  dem  Menschen  bewahrt  zu  haben.  Wie 
eine  zuckende  Schlange  windet  sich  der  Pfad  durch  das  Thal , das  sich 
allmälig  erweitert  und  einen  nngcwöhnliclicn  Rcichtlmm  an  Wasser  ans  den 
Quellen  des  Gebirges  den  nahe  nnd  fern  gelegenen  Ahäih  in  der  Ebene 
nördlich  zuführt.  Der  Hauphiuell,  welcher  sein  Was.ser  mit  den  übrigen 
Bächen  vereinigt  und  mm  in  einer  künstlichen  Steinrinne  dabinlliefst,  be- 
wässert das  Dorf  Kiihnul  und  dessen  zahlreiche  Obstgärten.  Er  wurde  mir 
von  den  Leuten  als  Ah-i-kuh-i- Mil  bezeichnet. 

Das  mit  dem  Berge  gleichnamige  Dorf  Kuhnul  liegt  am  Abhang  einer 
breiten  Berglehne,  die  Hauser  amphilheatralisch  gru])pirt,  im  Grunde  die 
von  Steinmauern  umgebenen  Gärten  in  regelmäfsigor  .\bgrenzung,  auf  terras- 
senförmig geschaffenem  Boden  und  von  den  reichen  Wasseradern  berieselt. 
Der  Anblick  derselben  war  ungemein  lieblich,  trotzdem  die  kalte  Jahres- 
zeit den  zahlreichen  Obstbäupien  bereits  das  Laub  genommen  hatte. 

. Wie  kostbar,  selbst  da  wo  Fülle  daran  ist,  das  Wasser  in  Persien  ist, 
konnten  wir  gleich  beim  Eintritt  in  das  Baghhtiln  von  Kuhrud  merken.  An 
einem  Rinnsal  mit  klarem  und  schnell  fliefsendem  Wasser  zankte  sich  eine 
Bäuerin  auf  das  Heftigste  mit  einem  Manne,  der  so  eben  das  Loch  ver- 
stopft hatte,  welches  das  Wasser  zu  einer  Nebenrinne  abführte.  Die  letz- 
tere lief  in  den  Garten  der  Frau  aus,  die  aus  Leibeskräften  sich  der  eigen- 
mächtigen Verstopfung  ihres  Wasserloches  widersetzte,  unter  der  Behaup- 
tung, dafs  an  dem  Tage  das  Wasser  ihr  Eigonthum  sei.  So  bildet  nicht 
hier  allein,  sondern  überall  in  Persien,  und  mau  kann  wohl  behaupten  im 
ganzen  Orient,  das  Wasser  den  Lebensnerv  der  Bodencultur;  ohne  Wasser 
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ist  Alles  wüst,  leer,  todt,  wo  das  Wasser  qnillt,  sprofst  das  vegetative  Le- 
ben in  üppigster  Fülle. 

Neben  einer  fast  ganz  zerfallenen  Karawanserai  filteni  Datums  führte 
der  VVcg  in  das  ganz  neue  Posthaus  des  Dorfes,  das  aus  etwa  dreihundert 
K/iuni-irdr  besteht  und  Eigentliuni  Muruii- Mirza'»  ist.  Da,  wo  sich 

die  Karawanenstrafsc  in  nördlicher  Richtung  weiter  hinzieht,  hält  sich  der 
Weg  linker  Hand  dicht  an  der  Bergkante,  während  rechts  von  ihm  in 
einem  Kanäle  das  gesammelte  Wasser  thalabwärts  sprudelt.  Aus  dem  dun- 
keln Grunde  in  der  Tiefe  erheben  sich  hohe  dichtzweigige  Bäume  und  ra- 
gen mit  ihren  Gipfeln  weit  über  die  Strafsenhöhe  hinweg.  Im  Frühling 
und  Sommer  mufs  diese  Borgpassage  den  heitersten  Anblick  gewähren, 
wenn  das  grüne  Laub  der  Räume  der  ganzen  Strafse  Kühle  nnd  Schatten 
verleiht.  Das  Merkwürdige  an  diesem  Wege  ist  aber  nicht  der  liebliche 
Raumgrund,  sondern  das  Gabriufdn  oder  die  montane  Nekropoli»  von  Kuh- 
riid.  Der  steinige  Berg  ist  die  ganze  Wegstrecke  entlang  terrassenförmig 
ansgeineifselt  und  mit  viereckigen  Schacht-OefFnungen  versehen,  in  welchen 
bei  einer  Höhe  von  drei  bis  vier  Fufs,  bei  einer  Breite  von  anderthalb  Fufs 
und  bei  einer  Länge  von  sechs  Fufs  die  Leichen  beigesetzt  werden.  — 
Schon  bei  Lebzeiten  sorgt  ein  jeder  Hausvater  für  die  künftigen  Grab- 
stätten seiner  Familie.  Stirbt  Jemand,  so  wird  er,  wie  ein  Kuchen  in  den 
Backofen,  in  das  Grabloch  hineingeschoben,  hernach  die  OefFniing  znge- 
mauert  und  eine  kleine  Tafel  auf  der  Vorderseite  angebracht,  auf  welcher 
in  schlecht  eingemeifselten  petaischen  Schriftzögen  der  Name  des  Verstor- 
benen und  Gebetformeln  aus  dem  Koran  zu  lesen  sind.  Daneben  ist  über- 
all Ya  Ali  ,0h  Ali!“  zu  lesen.  Es  läfst  sich  denken,  dafs  ein  solches 
Leichenfeld  mit  seinen  geschlossenen  nnd  offenen  Grabstätten  trotz  der 
lustigen  Banmumgebung  kein  fröhlich  stimmender  Anblick  ist.  Die  Leute 
von  Kuhrud  haben  aber  vollständiger  als  irgendwo  ihren  Zweck  erreicht, 
den  Wanderern  auf  der  Pilgerstrafse  ein  eindringliches  Memento  mori  zu- 
zurufen. 

In  der  Txchaparkhnntdi  lebte  es  sich  wie  überall,  d.  h.  man  wufste 
kaum,  was  man  nach  der  Rückkehr  von  den  kleinen  Excursionen  in  dem 
engen,  von  Rauch  erfüllten  Raume  anfangen  sollte.  Die  Temperatur  war 
fortdauernd  so  kalt,  dafs  wir  in  sämmtlichen  Posthäusern  in  den  Kaminen 
heizen  lassen  mufsten,  um  nur  einigermai'sen  die  erklaniinten  Glieder  zu 
erwärmen.  Die  Theuerung  beginnt  von  dieser  Gegend  an  sich  bereits  in 
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einem  Zahlenverhältnifs  darzustellen,  das  narh  Teherdn  hin  progressiv  zii- 
nimmt.  Während  man  in  -SV/«  fnr  einen  Jiatnum  Gerste  aclit  Sc/iohi  ge- 
fordert hatte,  mufsten  wir  hier  bereits  deren  zwölf  zahlen. 

Der  24.  Novemher  gehörte  zu  den  interressantesten  unserer  Reisetage. 
Ks  gielit  kaum  in  Kiiropa  anrantliigore  l’artien  als  die  Gehirgslandsehaft 
unmittelhar  hinter  Kvhrud  auf  der  Strafse  nach  Kawlidn  zu.  Der  Weg 
führt,  liehen  dem  (jahriKtdn  vorhei , bald  aufwärts  über  Hügel,  bald  ab- 
wärts durch  ausgetretene  Bäche  iu  ein  langes  wunderbares  Thal . dessen 
teri-assenförmig  geordneten  Kelder  und  Gärten  uns  nach  Alt- Babylon  zu 
versetzen  schienen.  I'än  Feld,  ein  Garten  lag  immer  höher  als  der  Nach- 
bar zu  .seinen  Füfsen;  .soweit  nur  der  Berg  den  nöthigen  Kaum  dazu  bot, 
erboben  sich  die  Terrassen,  die  durch  Steindämme  geschützt  und  künst- 
lich mit  Gartenerde  überdeckt  waren.  Mit  lautem  Geräusch  stürzte  sich 
das  klare  Wasser  des  Ah-i-kuh-i-MH  in  das  Thal  hinab  und  vertheiltc  sieh 
nach  allen  Seiten  durch  systematisch  gezogene  Kinnen  über  das  ganze  Ter- 
rassenland hin,  von  den  höheren  zu  den  tiefer  liegenden  Flächen  in  weifs 
schäumenden  (’ascaden  hinabspringend.  .MImälig  öffnet  sich  die  kleine 
Gebirgsspalte  zu  einem  breiten  Thalkessel,  richtiger  gesagt  zu  einem  co- 
lossalen  Am|diitheater  der  Natur,  zu  einem  terra.ssenförmig  geordneten  und 
durch  regelmäfsige  .'Milheiliingen  gesonderten  grünen  l'un[uet.  Der  Anblick 
läfst  sich  nicht  mit  Worten  schildern,  Natur  und  Kunst  eifern  hier  um 
die  Wette  die  malerischste  Wirkung  durch  Form  und  Inhalt  zu  erzeugen. 
Es  ist  eigenthümlich,  nicht  nur  mit  welchem  Geschick,  sondern  auch  mit 
welchem  Kunstsinn  die  Bewohner  von  Kuhntd  das  riesige  Am|>hitheater 
ihrer  grünen  Febkir  angelegt  haben,  und  es  bewährt  sich  auch  hier  wie- 
der die  häutig  wiederholte  Beobachtung,  dafs  in  dom  persischen  Volke 
eine  kostbare  Ader  verborgen  liegt,  die  sich  nach  der  Seite  des  Schönen 
hin  in  geschmackvollen  Anordnungen  und  in  wirklich  künstlerisch  anfge- 
falsten  Deistungen  zeigt. 

F]s  war  ein  besonderer  Genuls,  den  VYeg  rechts  am  Berge  entlang  zu 
reiten,  dem  mau  so  eben  wieder,  freilich  mit  grofser  Mühe  und  Arbeit, 
neue  Terrasscnfclder  abgewonnen  hatte.  Deute  waren  noch  damit  beschäf- 
tigt. nach  der  Strafsenscite  hin  die  Terrassen  durch  solide  Steinmauern  zu 
stützen,  lüwa  eine  halbe  .Stunde  lang  dauert  der  Anblick  dieser  wunder- 
baren Anlagen,  welche  nnwillkürlich  an  ihis  Panorama  lieblicher  Thalgrönde 
in  Steyermark  eriuueru.  .Man  kann  sich  getrost  der  Illusion  hingeben,  in 
II.  17 


Digitized  by 


258  Bend-e-Kuhrnd. 

einer  europäischen  Natur  zu  wandern,  da  selbst  ein  IniamzaJeh  mit  grfi- 
nem  Thurm  und  Dache  hinter  einem  Gehölze  die  Täuschung  vermehren 
hilft,  indem  es  vollständig  einer  europäischen  Kapelle  oder  einem  kapellen- 
artig gebauten  Jagdhausc  im  Walde  ähnlich  sieht. 

Die  Wunder  am  heutigen  Tage  sollten  sobald  nicht  aufhören,  denn 
kaum  waren  wir  aus  dem  Thalkessel  in  eine  vielgewundene  enge  Thalspalte 
eingetreten,  woselbst  der  schlechte  steinige  Weg  an  verschiedenen  Stellen 
über  den  rauschenden  Bach  führt,  so  hielten  wir,  eine  Fersach  von  Kuhrud 
entfernt,  vor  einem  wunderbaren  Bau  von  Menschenhand,  dem  sogenannten 
Bend-e-Kvhrvd  oder  der  Wassersperre  von  Kuhrud.  Dieses  merkwürdige 
Werk,  ein  Bau  des  grofsen  Abba»,  besteht  aus  einer  Riesenmauer  von  fünf- 
zehn bis  zwanzig  Fufs  Dicke,  hundert  zwanzig  Fufs  Höhe  und  hundert 
Fufs  Breite,  welche  hinter  einem  tiefliegenden  Thalkcssel  wie  ein  Band  die 
beiden  gegcnüberstchendcn  Bergwände  verbindet.  Von  Kuhrud  her  fallt  das 
Wasser  des  gleichnamigen  Baches,  im  Frühling  vermehrt  durch  die  geschmol- 
zenen Schneewasser,  in  den  tiefliegenden  Thalkesscl  und  füllt  ihn  bis  zum 
Rande  der  Riesenmauer.  Eine  verhälhiifsmäfsig  kleine  Oeffnung  in  der  Mitte 
der  Mauer  nach  ihrem  Fufsende  zu  gestottet  dem  Wasser  den  einzigen  Ab- 
flufs,  so  dafs  die  Ortschaften  in  der  Ebene  bei  Wassermangel  hinreichend 
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mit  dem  so  nothwendigen  Nafs  versehen  werden  können.  In  wasseireichen 
Jahren  ist  der  persische  J/ö/  w-See  bis  an  den  Rand  des  Steindamnies  ge- 
fTillt,  so  dafs  das  Wasser  zuletzt  über  den  Rand  desselben  nach  der  anderen 
Seite  zu  in  einer  hohen  und  breiten  Cascade  thalabwärts  schiefst.  An  den 
Bergwänden  entlang,  im  inneren  Bassin,  sind  die  verschiedenen  Wasser- 
stünde von  dem  feuchten  Elemente  selber  durch  hellere  oder  dunklere  Strei- 
fen gezogen,  währcud  auf  der  äufseren  Seite  des  Dammes  die  Spuren  der 
grofsen  (,’ascade  wie  Stalaktitenwerk  sichtbar  sind.  An  einer  Stelle  des 
Berges,  welcher  der  steilen  Karawanenstrafse  am  gefährlichen  Rande  der 
Bergspalte  gegenüber  liegt,  befindet  sich  in  den  Felsen  gemeifselt  eine  In- 
schrift, welche  in  grofsen  und  schönen  Charakteren  den  Namen  des  Er- 
bauers und  das  Jahr  der  Vollendung  des  gewaltigen  Werkes  angiebt 

Nicht  weit  von  diesem  staunenswerthen  See,  der  einen  schönen  Be- 
weis der  vielseitigen  Thätigkeit  des  Schah  Abbau  liefert,  befindet  sich,  auf 
einem  hoch  gelegenen  Funkte  linker  Hand  und  dicht  an  der  Karawancii- 
straf'se  gelegen,  wieder  einmal  eine  Karawanscrai , die  mit  ihren  Schwe- 
stern den  gleichen  Zustand  traurigen  Verfalles  theilt.  Sie  führt,  wie  die 
ganze  Gegend,  durch  welche  sich  die  auf-  und  abwärts  steigende  Strafse 
hinzieht,  den  Namen  Gebr-abdd,  d.  h.  Land  der  Feueranbeter,  vermnth- 
licti  weil  hier  in  älteren  Zeiten  der  Feuercultus  eine  besondere  Zufluchts- 
stätte gefunden  hatte.  L'el>er  der  Füngangsthür  des  höchst  solid  und  reich 
ausgeführten  Baues  befindet  sich  eine  schöne  .Mo.saikarbeit  aus  bunten  Gla- 
sursteinen. Der  breite  blaue  Streifen  unmittelbar  ül>er  dem  Fiingange  ist 
mit  vielfach  verschlungenen  Schriftzügen  ans  weifsen  und  gelben  Steinbän- 
dern durchzogen  und  beinahe  noch  vollständig  erhalten.  Rechts  davon  ruht 
eine  Steintafel  in  Stelenform  an  der  Wandung,  die  Inschrift  daranf  sagt 
ans,  dafs  Schah  Abbas  //.  den  linken  Seitenflügel  der  Karawanscrai  erbaut 
habe.  Musivische  Spielereien  in  der  Umgebung  fehlen  nicht,  denn  alle  nur 
möglichen  mathematischen  Figuren  sind  ziisammengestcllt  worden,  um  die 
persisch  geschriebenen  Worte  Ja  A!t\  d.  h.  „0  Ali“,  zu  bilden,  natürlicli 
nur  für  den  verständlich,  welcher  in  das  Gcheimnils  ähnlicher  Schrifträtli- 
scl  cingeweiht  ist.  Die  soliden  Steinfundamente  der  Karawanscrai,  älinlich 
wie  die  massiven  Platten,  mit  welchen  der  Hof  gepflastert  ist,  lehrten  midi 
von  neuem  jene  eigentflümlichen  Steinmarken  kennen,  mit  welchen  die  Bau- 
meister ilie  Quadern  zu  bezeichnen  pflegten. 

Von  Kiibnid  bis  (icbr-a/aid  sind  cs  drei  Fersacb.  Der  Weg  geht  von 
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da  an  bergauf  und  tbalwärts  durcli  ein  welliges  Hügelland,  von  dessen  liü- 
liereii  Punkten  ans  man  bereits  lange  Streifen  der  Ebene  von  Kiwclnin  siebt. 
Wie  durch  ein  Thor  tritt  man  endlich  ans  dem  Bcrgland  in  die  grofse  Plbene 
ein,  welche  rechts  und  links  von  (lebirgen  krcbsschcerenartig  umspannt  i.st 
Die  rechter  Hand  gelegenen  sind  hoch,  ihre  Klimme  zackig,  und  näher  der 
Karawanenstrafse;  die  linker  Hand  sind  von  der  Strafse  fern  gelegen,  nie- 
drig, hügelartig  und  ihre  Kämme  wellig  'geformt,  l'ebcr  dem  nördlichen 
Theile  Jener  erhob  sich,  anfangs  ziemlich  schwer  erkennbar  und  in  das 
zarteste  Licht  gekleidet,  die  schneebedeckte  Pyramide  <les  Ihmatemd. 
Vor  uns  in  der  trockenen  und  unbebauten  Ebene  liefs  sich  auf  beinahe 
vier  Meilen  Ferne  hin  die  Stadt  Kasfhtln  erkennen.  Sie  breitet  sich  in  der 
Hichtung  von  Osten  nach  Westen  ans  und  endet  gegen  Westen  mit  einer 
ineilenlangen  Linie  von  Gärten  und  Anlagen,  die  iliren  Schlufspunkt  in  der 
. Nähe  des  berüchtigten  Schlosses /■V«  finden,  das  durch  die  Geschichte  des 
hier  gemordeten  Emirs  eine  so  traurige  Berühmtheit  erlangt  hat  (Vergl. 
Band  I.  Seite  322.)  - 

Unsere  Karawane  rückte  in  der  Ebene  der  mit  Thürmen  versehenen 
Stadtmauer  immer  näher,  — drei  KnppclIhOrme  und  die  grünbedaebteu  Eck- 
thürmc  untei'schieden  sich  vor  Allem  dentlicli  — und  wir  zogen  endlich  über 
holprige  Erdwege  zwisc-hen  Trümmern  und  Buinen,  durch  tiefe  und  al>- 
schüssige  Schuttgrähen,  die  uns  von  vorn  herejn  wenig  gut  für  die  Stad) 
stimmten,  neben  einem  hoch  gelegenen  bunt  bemalten  Pavillon  durch  das 
Thor  in  Kanchiin  ein.  Wie  grofs  war  aber  unser  Erstaunen,  als  wir  uns  zum 
Glück  Vollständig  enttäuscht  sahen.  KaachtJn  ist  die  reinlichste  und  sanl)ersle 
aller  i)ersisc,hen  Städte,  wenn  auch  der  einmal  unvermeidliche  Ruin  hier 
und  da  seine  traurige  Stätte  aufge-schlagen  hat  Die  Thore,  die  überdach- 
ten Strafsen,  die  Bazare  mit  ihren  Läden,  die  A//-fmlmn'  oder  Wasseran- 
stulten,  die  Most^heen  und  Plätze,  Alles  ist  sauber,  seharflinig,  kantig, 
mit  Geschmack  ausgeführt,  schön  bemalt  und  getüncht,  ja  das  Strafsen- 
ptlaster  sogar  musterhafter  als  in  vielen  bekannten  Städten  Europas. 

Für  uns  war  es  eine  wahre  Freude,  einen  so  ungewohnten  Anlilick 
in  Persien  geniefsen  zu  können,  und  wir  zogen  deshall)  im  langsamsten 
Schritte  durch  Kmchttn,  von  den  Bewohnern  der  Stadt  neugierig  ange- 
gatl't.  Von  sogenannten  Bummlern,  wie  man  sie  so  häutig  unter  dem  ge- 
fürchteten Namen  der  Luti  (von  J.iOth  so  genannt)  in  den  gröfseren  persi- 
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sehen  Städten  vorfindet,  liefs  sich  auf  tinscrem  Wege  keine  Spur  erken- 
nen, vielmehr  deutete  Alles  auf  eine  besondere  industrielle  Thäfigkeif. 

l'm  durch  die  Stadt  zu  reiten,  — in  das  eine  Thor  hinein,  das  andere 
hinaus,  — braucht  man  etwa  eine  halbe  Stunde  Zeit.  Unterwegs  fallen  am 
meisten  die  höchst  sauber  und  geschmackvoll  ausgoführten , mit  Gold- 
schriften auf  blauem  Grunde  geschmückten  Grabstätten  heiliger  Personen 
auf,  die  an  den  verschiedenen  Strafsenseiten  in  grofser  Zahl  auf  einander 
folgen.  Zueret  ritten  wir  durch  das  Quartier  der  Färber,  ln  den  niedri- 
gen VVerkstätten  waren  die  Leute  mit  der  Färberei  und  Druckerei  eifrig 
beschäftigt,  und  lange,  blau  gefärbte  Zeug.stücke  hingen  die  Häuserscito 
der  ganzen  Strafse  entlang.  Darauf  folgte  das  Quartier  der  Seidenarbeiter. 
Die  Cidtur  der  Seide  wird  in  KoJiclwn  mit  ganz  besonderem  Eifer  betrie- 
ben, und  die  Maulbeerplantagen  der  Seidonzüchter  ziehen  sich  von  Aa- 
«c/i/in  an  bis  nach  Fin  hin.  Von  den  Seidenarbeitern  gelangten  wir  in 
den  Bazar  der  Kupferschmiede.  Das  Gehämmer  und  Getöse  in  den  bei- 
nahe zweihundert  Buden  dieses  Stadttheiles  war  so  grofs,  dafs  man  kein 
'Wort  beim  Sprechen  verstehen  konnte,  da  das  Getöse  Alles  übertäubte. 

ln  dem  entgegengesetzten  Theile  der  Stadt  bezogen  wir  ein  vor  dem 
Thore  gelegenes  sauberes  l’osthaus  mit  reinlichen  und  angenehmen  Gemä- 
chern, die  im  Sommer  viel  Küble,  im  Winter  dagegen  durch  die  glaslosen 
offenen  Holzgitterfenster  ebenso  viel  Kälte  dem  müden  Heisenden  spenden. 
Trotz  der  hübschen  Stadt  war  kein  einziges  Huhn  oder  ein  sonstiges  Thier 
aufzutreiben,  dagegen  wurden  uns  leider!  ungeniefsbare  Wiiaren  in  grofser 
.Menge  von  den  Verkäufern  angeboten.  Kaum  hatten  wir  nämlich  den  Fufs 
in  (las  Posthaus  gesetzt,  so  füllte  sich  der  Hof  desselben  mit  DeUnlen  an, 
welche  uns  Kaschaner  Seidenwaaren  in  allen  Formen  und  zu  allen  Prei- 
sen ofterirten.  Für  ein  Taschentuch  von  allerdings  leichter  Seide  for- 
derte man  einen  Gran  oder  nicht  ganz  zehn  Silbergroschen  Preufsisch,  und 
in  (iom  Verhältiiifs  stand  die  übrige  Waare  bis  zu  den  Sammet-  und  Plüsch- 
stoffen  hin , die  indefs  ziemlich  schlecht  gewebt  sind.  Man  hat  die  Fer- 
tigkeit, den  Sammetstoffen  gewisse  schillernde  Zeichnungen  zu  geben,  die 
mir  indefs  in  ihren  Mustern  nicht  besonders  zusagten. 

ln  Kaic/iiin  ist  wie  in  Te/wrdn  die  Hungersnoth  im  Anzuge.  Für  einen 
liatman  Getreide  wurden  uns  bereits  vierzehn  Scliahi  abgefordert. 

Hier  in  Kaschdn  erneuerte  ich  zufällig  die  Bekanntschaft  mit  einem 
der  hübschesten  Thiere  des  Katzengeschlcchtcs,  das  ich  freilich  schon  in 
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Europa,  und  zwar  iu  manchen  Läden  und  Cafe's  der  Stadt  Paris,  gesellen 
und  bewundert  hatte.  Ich  meine  die  mit  langem  seidenartigen  Haare  be- 
deckte yl/i^o/a- Katze  {(  'hat  Aiiyora').  Dieselbe  kommt  iu  Persieu  unter 
dem  Namen  lUtrmßh  in  Jyahiin  vor  und  wird  von  den  Eingeborenen  als 
Lieblingsthier,  besonders  von  der  Ilaremswelt,  hoch  geschätzt.  Man  bezahlt 
einzelne  Exemplare  derselben  mit  theurem  Gehle  und  versendet  sic  von 
In/ahdn  aus  nach  allen  Kichtuugen  hin,  vorzüglich  nach  Indien,  wo  die 
Nachfragen  nach  Buragi‘k's  kaum  befriedigt  werden  können.  Das  Exem- 
plar, welches  ich  hier  sah,  gehörte  einem  Perser  an,  der  es  in  Ix/a/w'n 
erstanden  hatte,  um  damit  seinem  Harem  eine  angenehme  UebciTaschung 
zu  bereiten.  Kaechdn  ist  dagegen  durch  das  häutige  Vorkommen  eines 
minder  liebenswürdigen  Thieres  berüchtigt,  einer  besondere  giftigen  Scor- 
pionsart,  welche  diesem  Orte  den  Beinamen  der  „ Scorpionsstadt“  ver- 
schalft  hat 

Von  Kaschdn  aus,  das  wir  am  25.  November  verliefsen,  ohne  auch  nur 
einen  von  den  so  verrufenen  Scorpionen  dieser  Stadt  gesehen  zu  haben, 
zogen  wir  in  der  Nähe  eines  freistehenden  Ab-embar  in  Stufenpyramiden- 
form in  eine  grofse,  wüste  und  langweilige  Ebene  hinein.  Die  Karawanen- 
slrafso  nähert  sich  auf  derselben  zuletzt  den  langen  mediseben  Gebirgs- 
zügen, die  im  Glanze  der  blutroth  aufgehenden  Sonne  in  wunderbarem 
Kubinschimmer  leuchteten.  Au  ihrem  Fufs  liegt  die  nächste  Station  Sen- 
sen, eine  grofse  Karawauserai  mit  einem  Posthause  und  einem  Tabacks- 
magazin  dabei,  in  der  Nähe  eines  bis  auf  den  Grund  zerstörten  Dorfes, 
von  dem  nur  die  Cisternen  mit  Kuppelüberdachung  fibng  geblieben  sind. 
Sonst  ist  da  kein  bewohnbares  oder  bewohntes  Haus  sichtbar,  und  die 
Vegetation  besteht  nur  aus  einigen  dürren  blätterlosen  Bäumen.  Halbwe- 
ges,  d.  h.  drei  Fersach  von  Kaschdn  und  ebenso  viele  von  Sensen  entfernt, 
befindet  sich  das  grofse  Dorf  Nasrabdd.  Nach  manchen  Bauüberresten  zu 
urtheilen  und  mit  Rücksicht  auf  die  schöne  Sculptur- Schrift  der  Grab- 
steine, die  hier  und  da  auf  dem  Felde  umherliegen  oder  als  Werkstücke 
verbaut  sind,.mufs  das  Dorf  einst  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  haben. 
Die  Cisterne  führt  tief  und  kellerartig  in  die  Erde  hinein.  Der  gewölbte 
Treppengang  zu  derselben  besteht  aus  mehr  als  vierzig  colossalen  Granit- 
stufen. Das  Dorf  hat  auch  eine  besondere  Karawanserai. 

In  Sensen,  wo  ich  mit  genauer  Mühe  und  Noth  ein  bescheidenes  Zim- 
mer in  der  Karawanserai  erhielt,  war  an  dem  Tage  unserer  Ankunft  ein 
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ungeheurer  Lärm  und  Truhel.  Der  neue  Gouverneur  von  «SV/üVnr,  Tnmmp 
Mir^a,  war  mit  einem  uii.sclinliclieii  Trofs  am  Altend  vorlier  hier  eingerückt 
und  hatte  Alles,  was  vier  Wände  aufziiweisen  hatte,  mit  Beschlag  belegt. 
Das  Posthaus,  worin  er  selber  wohnte,  und  die  Kaniwanserai  war  mit 
Thieren  und  Menschen  angefüllt,  die  sich  auf  den  Hüten,  jeder  nach  seinem 
Hange  und  nach  seiner  Weise,  etwas  zu  Gute  thaten.  Da  ein  jeder  Diener 
des  Prinzen  wiederum  seinen  besondern  Diener  hatte,  so  kann  man  sich  vor- 
stellen, dafs  der  prinzliche  Trofs  aus  einem  erklecklichen  Dieuerschwanze 
bis  zum  Küchen-  und  Stalljungcn  hin  bestand. 

Der  Prinz  war  so  höflich , uns  gleich  nach  unserer  Ankunft  in  Sensen 
seinen  ans  Kaschän  gebürtigen  Khazneehtr  oder  Schatzmeister  zur  Begrüs- 
sung  zu  senden,  und  uns  gleichzeitig  sein  aufrichtiges  Beileid  über  den 
Tod  unsers  Gesandten  anszndrücken.  Letzterer  wurde  natürlich  mit  aller 
Artigkeit  empfangen,  und  ich  hafte  Gelegenheit,  aufser  dem  Gespräch  mit 
ihm  folgende  Notizen  zu  gewinnen. 

Das  armselige  Nest  Sensen  bringt,  seiner  Angaben  zufolge,  den  Be- 
sitzern, etlichen  Kauflenten,  mehr  als  dreitausend  Dukaten  aus  der  Seiden- 
und  Tabacks -Cultur  jährlich  ein,  wofür  sie  als  Malidt  oder  Abgabe  zwei- 
hundert Dukaten  zu  zahlen  haben.  Die  Bauern,  welche  das  Land  culti- 
viren,  wohnen  in  der  Umgegend  fünf  bis  sechs  Fersach  von  Sensen  ent- 
fernt, um  sich  nicht,  da  das  Dorf  an  der  Landstrafse  liegt,  den  ewigen 
Plündereien  der  reisenden  grolsen  Herren  auszusetzen.  Nur  im  Sommer 
besuchen  sie  Sensen  und  machen  dann  Krndte. 

In  Kaschän,  das  der  Schatzmeister  mir  in  sehr  schmeichelhafter  Weise 
als  „die  Braut  der  persischen  Städte'‘  bezeichnete,  sowie  in  den  daranstos- 
senden  Dörfern  wohnen  an  100,000  Menschen.  Dieselbe  Angabe  hörte  ich 
später  von  einem  Einwohner  von  Kaschän. 

Die  Nachrichten  aus  Tcherän,  die  wir  hier  aus  ziemlich  sicherer 
Quelle  erhielten,  waren  sehr  unerfreulicher  Natur.  Sie  bestätigten  die 
uns  bereits  in  Isfahan  zugekommene  Kunde  von  dem  kläglichen  Ansgange 
des  mit  so  vielen  Hoffnungen  unternommenen  Krieges  gegen  die  Turko- 
manen.  Es  ist  bekannt,  dafs  der  ganze  nördliche  Theil  des  von  Persien 
aus  ostwärts  gelegenen  Landes  Khorassan  von  wilden,  aus  mehreren  Stäm- 
men bestehenden  und  unstät  lebenden  Reitervölkern  bewohnt  wird,  welche 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  Turkomanen  ziisammengofafst  werden. 
Ihre  Feindschaft  gegen  die  Perser  und  umgekehrt  ist  alt  überliefert  und 
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wird  noch  besonders  durch  die  Verschiedenheit  des  Glaubens  erhöht,  da 
die  Perser  Schiiten,  die  Turkoniaiien  dagegen  Sunniten  sind.  Nacli  Weise 
aller  nomadisch  lebenden  Völker  ist  die  Art  der  Turkomanen  den  Krieg  zu 
ffihren,  so  eigeuthümlich,  dafs  selbst  wohlausgerüstctc  europäische  reguläre 
Heere  einen  schwierigen  Stand  solchen  Feinden  gegenüber  haben  würden. 
Auf  ihren  als  ausgezeichnete  lleuner  bekannten  Hassepferden  erscheinen 
sic  wie  der  Blitz  und  verschwinden  ebenso  schnell  wierler.  Sie  ennüden 
das  wachsamste  Heer  durch  ])löizliehe  Angrifle  auf  dem  .Marsche  und  be- 
unruhigen ein  stehendes  I.ager  durch  Ueberfälle  bei  Tag  und  bei  KactiL 
ln  den  letzten  Jahren  der  Regierung  NasreJdiiis  hatten  sie  sich  be- 
sonders durch  ihre  Streifereien  hervorgethan  und  nicht  nur  die  zahlreichen 
nach  Mi'ichJied  pilgernden  Karawanen  überfallen  und  geplündert,  sondern 
sogar  auch  die  an  der  Grenze  gelegenen  persischen  Städte  und  kleineren 
Urtschaften  durch  ihre  Streifzöge  unsicher  gemacht.  Vor  Allem  war  Antra- 
bdd  von  ihnen  heimgesucht  worden.  Ihre  Kühnheit  ging  so  weit,  dafs  sie 
bei  hellem  Tage  in  die  Stadt  hineinritten  und  Bewohner  derselben  mit  Ge- 
walt fortsehleppten , um  nach  ihrer  Gewohnheit  dieselben  als  Kriegsgefan- 
gene zu  verkaufen.  Schon  seit  langer  Zeit  war  der  Schah  von  Persien 
damit  umgegangen,  einen  Hachezug  gegen  die  Turkomanen  zu  unterneh- 
men, und  trotz  Widerrathens  manches  europäischen  Diplomaten  rückte  ini 
Sommer  18(!0  ein  aus  30,000  Mann  besteheniles  Heer  (Infanterie,  Artille- 
rie und  wenig  Kavallerie)  direct  auf  J/erw,  die  Hauptstadt  von  K/iormnan 
los.  An  der  Spitze  dieser  Armee,  die  mit  Ausnahme  des  fmizösisclion 
Photographen  Blocville  von  keinem  einzigen  Europäer  begleitet  war, 
stand  der  Gouverneur  von  Khoranmn,  Prinz  Uaniaa  Mirza,  oiler  vielmehr 
sein  Factotum  und  Wezir,  der  Gawdm-ed-daidrh.  Die  persische  Armee 
mufste  als  Campagne-  Heer  für  einen  Europäer  in  der  Tliat  eine  klägliche 
Erscheinung  sein.  Die  Soldaten,  denen  man  wie  gewöhnlich  selbst  während 
des  beschwerlichen  Feldzuges  den  Sold  vorenthielt,  waren  schlecht  l)owalF- 
net  und  ihre  Gewehre  bestanden  aus  den  bekannten  nnbrauehbaren  fran- 
zösischen Feuerschlofswaffen  mit  dem  Datum  1814  und  1815.  An  Verpro- 
viantirung  war  io  keiner  Weise  gedacht  worden.  Nach  ächt  persischer  Weise 
befand  sich  das  Gepäck  von  Soldaten  und  Offizieren  auf  Eseln  und  Kamee- 
len,  welche  die  Scrhdzrn  vor  sich  her  trieben,  so  dafs  der  gröfsere  unbe- 
waffnete Theil  der  Armee  sich  bei  den  Packlhieren  befand,  während  nur 
ein  Drittel  kampfbereit  in  weiter  Distanz  vorausinarsehirto. 
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Die  Perser  wurdeti  iiiif  ihrer  ganzen  Heise  von  den  Tiirkomanen  we- 
nig oder  gar  nicht  l)chelligt,  sie  kamen  sogar  bis  nach  Mcno  und  nahmen 
ohne  Blutvergiefseii  die  Hauptstadt  von  Khorassau  ein,  aus  dem  selir  ein- 
fachen Grunde,  weil  die  ganze  Bevölkerung  auzgezogeii  war  und  Niemand 
daran  dachte,  die  leere  Stadt  zu  vertheidigen.  Der  Prinz-Gouverneur  war 
niclit  wenig  stolz  auf  diese  vermeintliche  Kroberung,  und  selbst  in  Toherän 
wurde  hei  der  Ankunft  des  Couriers,  der  diese  Nachricht  mehlete,  vor 
lauter  Siegesfreude  die  ganze  Sbidt  illuminirt,  und  der  Kanonendonner  ver- 
kündigte von  der  Kaiserlichen  Burg  her  den  Bewohnern  der  Stadt  das 
grofsc  Tagesereignifs. 

Die  Turkomanen  kümmerten  sich  in  keiner  Weise  um  die  in  Mn-te 
sitzenden  Perser,  so  dafs  der  General  en  chef,  Hamm  Mirza,  schlicfslich 
die  Armee  zum  Angriff  auf  die  Turkomanen  ausrücken  liefs.  ln  der  Nähe 
der  Stadt  befindet  sich  ein  Klufs,  den  die  ganze  Armee  überschritt,  wäh- 
rend gleichzeitig  acht  bis  zehn  Meilen  oberhalb  von  der  Pcbergangsslelle 
ein  Theil  der  Turkomanen  in  die  Stadt  eiudrang  mul  ein  anderer  Theil 
sich  auf  die  ordnungslos  einherziehende  Armee  stürzte.  Der  Schrecken 
bei  der  Ankunft  der  Turkomanen  war  so  grofs,  dafs  Niemand  daran  dachte 
Stand  zu  halten;  die  Oftiziere  verliefsen  zu  allererst  die  Heihen  der  Solda- 
ten, die  ohne  Führung  nichts  Besseres  thun  konnten,  als  die  Watten  wegzu- 
werfen und  dem  Beispiel  ihrer  Vorgesetzten  zu  folgen,  .\lles  stürzte  in  toller 
Verwirrung,  welche  durch  die  Finsternifs  der  einbrechemlen  Nacht  noch 
vermehrt  wurde,  nach  Mene  zu,  woselbst  aber  die  Turkomanen  der  ganzen 
Masse  einen  Übeln  Empfang  bereiteten.  Ohne  einen  Kanonenschufs  abge- 
feuert zu  haben,  wurde  die  persische  .\rmee  uiedergesäbelt  oder  gefangen 
genommen.  Nur  wenige  Bataillone  hatten  das  Glück  sich  auf  der  Flucht 
nach  Teherän  zu  retten,  wurden  aber  unterwegs  durch  Cholera  und  an- 
dere Krankheiten  decimirt.  Der  Prinz  und  sein  Wezir,  welche  an  der 
Schlacht  nicht  den  geringsten  .Antheil  genommen  hatten,  waren  anfänglich 
verschwunden,  und  schon  glaubte  man,  sie  wären  in  die  Hände  der  Tur- 
komanen gefallen.  Die  Besorgnifs  war  indofs  ungegrüiidet,  da  sic  plötz- 
lich in  hieschhed  auftauchten,  freilich  wenig  erfreut  von  dem  Befehl  des  w ü- 
thenden  Schah,  der  sie  iu  Ketten  nach  Teherän  transportiren  liefs,  woselbst 
ihrer  ein  strenges  Gericht  harren  sollte.  Auf  meine  Frage,  was  der  .Au.sgang 
desselben  sein  würde,  wurde  ich  belehrt,  dafs  der  Prinz-Gouverneur  vor- 
aussichtlich eine  Summe  von  •JÜ0,000  Dukaten,  der  Wczir  dagegen,  welcher 
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sich  auf  der  ruhmreichen  Kxpedition  vor  Allem  damit  heschäftigt  hallo,  die 
ans  Teheran  gesendelcu  neuen  Diikalcn  zu  beschneiden,  ein  Schmerzensgeld 
von  100,000  Dukaleu  zu  zahlen  haben  würden.  Ks  liilst  sich  denken,  dals 
sieh  S.  M.  der  Schah  uielit  in  der  besten  Laune  befanden.  Er  schnob 
Wuth  und  Hache,  beide  Personen  wurden  abgesetzt,  ihrer  Würden  und 
Ehren  entkleidet,  und  der  oben  genannte  Onkel  des  Kaisers,  Sultan  Mu- 
rad  Mir:a,  mit  der  Ausrüstung  und  Führung  einer  neuen  Flxpcdition  be- 
auftragt. Auf  seine  Erklärung  hin,  dafs  er  den  Fufs  nicht  in  den  Steig- 
bügel setzen  würde,  wenn  ihn  nicht  eine  unumschränkte  Vollmacht  beglei- 
tete, wurde  ihm  die  letztere  gewährt  und  die  Ausrüstung  einer  neuen 
Armee  begonnen. 

So  standen  die  Sachen  in  Teheran,  und  es  war  voraussichtlich,  dafs 
wir  bei  unserer  Rückkehr  das  Perserthum  in  jener  trüben  Stimmung  vor- 
iinden  würden,  welche  von  unglücklichen  Kriegsereignissen  unzertrennlich 
ist.  Man  fürchtete  sogar  einen  Angriff  der  Turkomanen  auf  Teheran,  ob- 
gleich diese  Befürchtung  wenig  begründet  schien , da  die  Turkomanen  sich 
selten  aus  ihrem  Lande  und  aus  ihren  Steppen  auf  längere  Zeit  und  auf 
grofse  Entfernungen  hinauswagen. 

Gegen  Abend  war  der  reisende  Prinz  im  Posthanse  so  gnädig,  mir 
durch  einen  seiner  Pischkhidmet  oder  Kammerdiener  eine  grofse  flache 
Schüssel  voller  Granatäpfel,  eine  andere  mit  vier  saftigen  Melonen  und 
einen  Holzkasten  mit  süfsem,  in  Mehl  liegendem  Zuckerwerk  aus  Manna 
zu  übersenden  Er  liefs  aufs  Neue  sein  Bedauern  ausdrücken,  mich  nicht 
gesehen  zu  haben,  und  seinen  Trost  über  den  Tod  des  Ministers  als  ein  Er- 
oignifs,  das  vom  Schicksal  vorherbestimmt  wäre,  dazu  sagen.  In  der  Frühe 
brachen  wir  vor  der  prinzlichen  Karawane  von  Sensen  auf,  wo  wir  die  Ge- 
treiderechnung mit  16  Schahi  den  Batman  bezahlen  mufsten,  und  wandten 
uns  der  niederen  Hügelkette  zu,  auf  der  man  schon  von  weitem  die  helle 
Linie  der  Karawanenstrafse  mit  dem  Blick  verfolgen  kann. 

Die  Hügel  bilden  eigentlich  Ausläufer  des  hohen  modischen  Massen- 
gcbirgsznges  und  schlicfsen  vielfach  gewundene  Thäler  ein,  deren  Boden 
80  kahl  wie  die  Bergwände  an  den  Seiten  ist.  Das  Wetter  war  trübe  und 
regnigt.  Dichte  schwarze  Wolken  hingen  wie  angeklebt  in  den  Schluchten 
der  zackigen,  bunt  gefärbten  Klippeuzflge,-  die  wir  fortdauernd  zu  unserer 
linken  Seite  behielten.  Die  heutige  Karawanen- Reise  war  insofern  unter- 
haltend, als  sie  uns  die  sehr  erwünschte  Gelegenheit  gab,  ein  ganzes  per- 
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sisches  Hegitncnt  uuf  Urlaub  zii  sehen.  Nielit  etwa  in  Ivoih  und  Glied,  son- 
dern zerstreut  wunderten  abgerissene  Soldaten  mit  ihren  Waffen  im  lang- 
samen Sehritt  einher  oder  trieben  ihre  Ksel  vor  sieh  hin,  deren  Rücken 
mit  den  geringen  Habseligkeitcn  zweier  oder  dreier  Soldaten  bepackt  waren. 
Später,  aber  zu  Pferde,  sahen  wir  die  Offiziere  des  Regiments,  und  zu- 
letzt den  grofsbärtigen  General,  hinter  dem  ein  Soldat  stolz  zu  Rofs  die 
rothumwickelte  Regiinentsfahne  mit  der  silbernen  Hand  oben  darauf  trug. 
Ganz  zuletzt  folgte  der  Offiziers  - Harem  des  Regimentes.  Die  Frauen, 
meist  verschleiert,  salsen  zu  je  zweien  in  den  sogenannten  Kedschawa, 
d.  h.  hölzernen  Gestellen,  die  wie  zwei  grofse  Holzvogelbaner  zu  beiden 
Seiten  des  tragenden  Esels  hängen.  Die  vornehmeren  Damen  waren  von 
braunen  Eunuchen  begleitet,  die  vorzüglich  costümirt  waren  und  auf  herr- 
lichen, reich  geschirrten  Pferden  ritten.  Wie  uns  mitgethcilt  wurde,  war 
dies  Regiment  auf  einige  Monate  von  Teheran  aus  beurlaubt  worden  und 
begab  sich  nach  seiner  Heimath  Kermdn,  um  zu  Hause  den  Familien  in 
der  Feldarbeit  behülilich  zu  sein 

Zwei  Stunden  von  Sensen  entfernt  führt  die  Karawanenstrafso  mitten 
durch  ein  verfallenes  und  verlassenes  Dorf  mit  Resten  versunkener  Canal- 
anlagen. Soldaten  hatten  sich  in  der  Ecke  eines  eingestürzten  Gemäuers 
gelagert  und  wärmten  ihre  erklammten  Glieder  an  einem  hell  auflodernden 
Feuer.  Das  Bild,  dessen  Hauptgruppe  die  erfrorenen  Serbdzen  um  das 
Feuer  bildeten,  war  im  höchsten  Grade  malerisch.  Der  wolkenschwarze 
Himmel,  die  dunkele  massige  Gebirgsmauer  im  Hintergründe,  die  Dorf- 
ruine am  Fufso  derselben,  die  prasselnde  Flamme  mit  der  schwelenden 
Rauchsäule  darüber  und  die  Gestalt  der  bärtigen  Soldaten  in  ihrem  zum 
Tbeil  durch  die  Nothwendigkeit  und  Selbsterhaltung  vorgeschriebenen  Co- 
stfime  hätten  Stoff  zu  einem  Genrebilde  gegeben,  wie  er  sich  nur  selten 
der  Beobachtung  darbietet  Fiine  Strecke  weiter  von  dem  erwähnten  Dorfe 
lag  lang  ausgestreckt  an  einem  Felsenabhange  ein  armer  Soldat,  der  vor 
Schmerzen  an  den  Föfsen  und  vor  Mattigkeit  nicht  mehr  weiter  konnte. 
Seine  Cameraden  und  seine  Offiziere  zogen  theilnahmlos  an  ihm  vorüber 
und  schienen  ein  Herz  im  Leibe  zu  haben,  das  mit  den  Felsen  am  Wege 
an  Härte  wetteifern  konnte. 

Drei  Fersach  hinter  Sensen  stöfst  man  auf  eine  Karawanserai  mit  einer 
Cisterne  daneben.  Nach  dem  Namen  des  Ortes  zu  urthcilen,  der  Schur-db, 
d.  b.  Salzwasser  genannt  wurde,  ist  das  Wasser  hierselbst  nngeniefsbar. 
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Kill  Mann,  der  liier  an  nflener  Slralsc  eine  Tlieebnde  hielt,  hot  uns  Rrot 
und  Thce  in  kleinen  tJlä.sern  an.  .•Us  Eigcnthünicr  de.s  wenig  heneidens- 
wertlicu  Gebietes  hezeiclineto  er  den  Kmin-nl-daulch,  d.  li.  in  die  gewölin- 
liebc  Siirache  übersetzt,  den  .Minister  des  Innern  Ferrvkh- Kinin,  Von  liier 
ab  geilt  die  Strafse  sielitlieb  tbalwärts.  Die  Gegend  ist  iingcinein  viilka- 
niseli  und  das  viell'acli  gewundene  Thal  soll  einen  grofsen  Keichthum  an 
Mineralien  enthalten.  Zuletzt  betritt  man  eine  grofso  wüste  Iloelifläehe, 
auf  der  sich  am  fernen  Horizonte  kegelförmig  gestaltete  Berge  wie  Thürme 
in  die  Luft  erheben.  Heelits  davon  zeigt  sich  in  der  Nfthe  eines  langen 
grünen  Streifens  von  Gärten  die  noch  6 bis  7 Fersaeh  entfernt  gelogene 
Stadt  (Jhwi,  deren  Moseticenkuiijiel  trotz  de.s  trüben  Wetters  wie  eine  licll- 
blitzendo  Sonnenkugel  leuchtete.  Zu  unserer  Keehten  zogen  sich  sehr  nie- 
drige Hügel  hin  und  ganz  im  Hintergründe  leuchteten  am  wolkenbedeck- 
ten Horizonte  die  dunkelblauen  Streifen  lang  ausgedehnter  Bergzüge.  Auf 
dem  Wege  nach  dem  Meiuile  hatte  ich  das  zufällige  Malheur,  dafs  mir  ein 
Flinken  brennenden  Tabackes  in  den  Bockärmel  hineintlog,  so  dafs  sehr 
bald  der  ganze  .Aermel  zu  schwelen  und  zu  glühen  begann.  Ich  Sprang 
schleunigst  vom  Pferde,  um  mich  des  Bockes  zu  entledigen,  und  hörte 
zu  meiner  Verwunderung,  wie  die  persischen  Diener  sich  in  lauten  Freu- 
denausdrücken ergingen.  Sie  grutulirton  mir,  als  hätte  ich  das  berühmte 
Viertel  vom  grofsen  Loose  gewonnen,  und  betheuerten  mir,  dem  Ungläubi- 
gen, dafs  es  noch  K/tdIi  jauni  damd,  d.  h.  „viel  Tage  hätte'',  was  bei  ihnen 
soviel  besagen  will,  als  ich  würde  mich  noch  eines  langen  Lebens  erfreuen. 

Das  persische  Complimcut,  auf  das  ich  ein  herzliches  InnchaUiüi , „So 
Gott  will!“  erwiodertc,  schien  mir  jedenfalls  freundlicher  zu  sein,  als 
die  ägyptisch- inorgenländische  Trostformel;  „Wenn  nichts  zerhricht,  kann 
nichts  Neues  gemacht  werden,  und  wenn  nichts  zcrrcifst,  nichts  Neues 
genäht  werden“,  oder  die  beinahe  maliciöse  F'ormel:  m'aleiJmcIi,  d.  h.  „Freue 
dich  doch,  dafs  du  nicht  zerbrochen,  zerrissen  oder  verbrannt  bist.“ 

Unser  heutiges  Menzil,  das  Posthaus  von  l‘an<iiyan,  lag  ganz  einsam 
in  der  Wildnifs  da,  die  von  zahlreichen  Schafheerden  in  der  Nähe  kaum 
einigermalsen  belebt  wurde.  Die  Aussicht  von  dem  Dache  des  Hauses  war 
wieder  einmal  so  grofsartig,  dafs  jeder  Versuch,  den  gewaltigen  Eindruck 
mit  Worten  schildcru  zu  wollen,  ein  beinahe  uumögliches  Unternehmen  ist. 
Es  liegt  eine  Biesenkette  von  Vorbergen  und  Felsoumauern  dahinter,  die 
zu  ungewöhnlichen  Höhen  austeigt  und  deren  gezackte  Kämme  die  ma- 
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lerisrhste  Wirkun!?  erzcnRcn.  Das  ricsamint))ilil  des  südwestliclicn  Tlieiles 
des  gcwultip;en  Gehirgsziiges  in  seinen  Dimensionen,  in  seiner  OestaltunR, 
in  seiner  düslern  FärlmiiK  l)edurf  eines  liahinens,  für  den  alle  inenseh- 
liclien  Verhältnisse  viel  zu  wenig  sind.  Ich  kam  mir  wie  ein  Atom  so 
nngeheiiern  Massen  gogenühcr,  wie  ein  Hüehtiges  Sonnenstäubchen  im  Ae- 
Iher  vor,  und  stieg  still  versunken  in  mir  selber  in  das  (icrnach  unseres 
roslhanses  nieder,  wo  das  prasselnde  Kaminfener  sehr  bald  die  nafskallo 
Luft  und  die  grofsartige  Fmgehnng  vergessen  liefs. 

Die  Tagereise  des  '21.  November  (4  l'ei’sacb,  die  in  fünf  Stunden  zu- 
rückgelegt  wurden)  sollte  uns  bis  zu  der  heiligen  .Stadt  0«»i  führen.  Kaum 
batten  wir  das  l’osthaus  verla.ssen,  so  fiel  ein  feiner.  Alles  dnn  bdringender 
Kegen,  der  nach  einem  Paar  Stunden  sehr  bald  an  Stärke  so  zunabm. 
dafs  wir  bis  auf  die  Haut  durebnäfst  wurden.  In  den  Kergscblucbten  jag- 
ten die  Kogenwolkcn  in  wilder  Hast  einher,  oder  stiegen,  von  den  Ku))- 
pen  der  Felscngipfel  in  schwerem  Fluge  sich  senkend,  in  den  Tbalgrnnd 
nieder. 

Nach  zwei.stündigem  Kitte  borübrtcii  wir  das  eigcidlicbc  Dorf  Paaen- 
ijün  oder  Panviujun,  mehr  einer  Kiiine  als  einer  bewohnbaren  Stätte  ähn- 
lich. Wir  begegneten  hier  den  Frauen  und  Kinilern  des  Prinzen  Tanwx]i 
Mirza,  die,  eng  zusammengepfercht,  in  drei  Keiluclunea  auf  .Manllbieren 
safsen,  vor  Kälte  zitternd,  und  in  Begleitung  ihres  Ennuchen  und  des 
Feiraxcli  -baxchi  des  Prinzen  ihre  Heise  nach  Schiräz  zuriieklegten.  Drei 
Fersach  lang  war  der  Weg,  nach  persischen  Begriffen  wenigstens,  vorzüg- 
lich, von  da  an  folgte  ein  durchweichter  Eehmhoden,  auf  welchem  die 
Pferde  hin  und  her  rutschten,  so  dafs  die  Heise  unmiltelhar  vor  (p'^n 
wahrhaft  schauderhaft  wurde.  Wie  froh  waren  wir,  als  wir  endlich  diese 
Stadt  mit  ihren  zahlreiehen  Thünnen  in  etwa  einer  Wegstunde  Entfer- 
nung vor  uns  deutlich  sichtbar  liegen  sahen.  Wir  zogen  zuerst  in  eine 
Art  zerstörter  Vorstadt  ein,  die  sich  hauptsächlich  durch  vier,  einst  blau 
emaillirte  Polygon-Thürme mit  spitzem  Dache  nuszoichne.te,  auf  deren 
dreien  Störche  ihr  Nest  gebaut  hatten.  Diese  Thürme  fmeist  der  älteren 
Zeit  angehöreml),  welche  von  tidu  anfangen  nml  architcctonisch  für  die 
Gegend  änfserst  charakteristi.sch  sind,  gaben  diesem  Theile  des  (>rtes  von 
weitem  das  Anselm  einer  altdeutschen  Kleinstadt.  Durch  ein  niedriges 
Thor,  über  welchem  sich  im  (iemäuer  in  einem  Hahmen  blauen  Mosaikes 
ein  Stein  mit  Inschriften  neuen  Datums  befindet,  zogen  wir  in  die  cigent- 
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liehe  Stadt  ein.  Ihr  Anblick  ist  nicht  geeignet,  eine  heitere  Stimmung 
herr’orzufen , da  die  Häuser  in  Schutt  und  Ruinen  versunken  sind,  und 
nur  selten  und  stellenweise  von  einem  bewohnbaren  Hause  in  gutem  Style, 
bei  welchem  der  Kuppelbau  vorherrschend  ist,  unterbrochen  werden.  Un- 
gepflasterte  Strafsen,  welche  das  Regenwetter  in  einen  tiefen  Erdbrei  ver- 
wandelt hatte,  führten  zuletzt  nach  einem  ebenso  häfslichen  als  lumpigen 
Platz,  der  rings  herum  von  ärmlichen  Buden  eingefafst  war,  deren  Haupt- 
waare  in  zahllosen  aufgespeicherten  Töpfen  bestand.  In  der  Mitte  des  Platzes, 
ganz  in  der  Nähe  eines  verfallenen  Wasserbehälters,  lagerten  kopfhängerisch 
wiederkäuende  Kamcele,  denen  das  Regenwettcr  die  Laune  verdorben  zu 
haben  schien.  Der  Platz  führt  darauf  in  einen  halb  zei'störten  Bazar,  in 
welcliem  sich  eine  Reihe  neben  einander  liegender  Häuser  bemerkbar  ma- 
chen, die  Wassermühlen  von  Qum,  in  denen  das  Mehl  gemahlen  wird. 

Der  Bazar  mündete  in  eine  neue  Rninenstätte.  ln  ilircr  Mitte  erhebt 
sich  eine  Art  von  Thor  mit  zwei  alten  obeliskenartig  aufsteigenden  run- 
den Tliflrnien,  deren  oberster  Kranz  Reste  schönen  Mosaikwerkes  zeigte. 
Ein  dritter  Thurm  in  ihrer  Nähe,  von  gleicher  Constrnction , ist  bis  zur 
Hälfte  zerstört. 

Hatte  die  Stadt  bisher  einen  sehr  traurigen  Eindruck  gemacht,  wel- 
chen der  Anblick  einer  sehr  ärmlichen  Bevölkerung  durchaus  nicht  hob, 
so  verschwand  dieser  einigermafsen  bei  dem  Durchritt  durch  den  letzten 
Theil  derselben.  Die  Bazare,  welche  in  langer  Zeile  auf  einander  folgten, 
boten  einen  säubern  und  heitern  Anblick  dar  und  waren  mcistentheils  mit 
Sattler-,  Leder-,  Töpfer-  und  ßandwaaren-Buden  besetzt.  Die  sonst  in  Per- 
sien so  unvermeidlichen  Blaufärber  fehlten  beinahe  gänzlich.  Der  äufserste 
Bazar  führte  zum  Thore  hinaus,  vor  welchem  eine  Brücke  von  Stein  über 
den  Stadtgraben  geleitete,  in  dessen  Nähe  das  Posthaus  von  Qitm  gelegen 
ist  Der  Stadtgraben  ist  eigentlich  ein  Theil  des  sogenannten  Flusses  von 
Qum,  der  hier  eine  sehr  geringe  Breite  hat  und  sich  grahenartig  durcli  die 
Ebene  hiuzieht.  Die  Aussicht  von  dem  Dache  des  Posthau.ses  nach  der 
Stadt  hin  ist  malerisch  zu  nennen,  da  sich  die  Gebäude  in  einer  sehr  vor- 
thcilhaftcn  Weise  nach  dieser  Seite  hin  gruppiren.  Die  mit  Goldblech  be- 
schlagene Kuppel  der  hochheiligen  Moschee  der  mit  ihrem  heiligen  Namen 
Ilä:eri’t-e-iu(7ezumeh , mit  ihrem  Volksnamen  Fatumeh  genannten  Schwester 
des  Inutm  Riza  leuchtet  weit  über  die  Stadt  und  blendet  bei  schönem 
Wetter  durch  ihren  ungemein  hellen  Glanz  wie  eine  Feuerkugel  das  Auge. 
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Diese  Moschee,  welche  das  Grab  der  genannten  Heiligen  enthalten  soll, 
ist  von  jeher  Gegenstand  einer  besonderen  Verehrung  der  l’erser  gewesen 
und  hat  durch  Fetk  Ali  Schah  als  strahlenden  Hauptschmuck  jenen  Gold- 
blecbfiberzng  erhalten.  Er  wie  seine  Nachfolger  bis  auf  Naareddin  haben 
hier  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden.  Die  grofse  Moschee  der  heiligen  Dame 
ist  insofern  noch  von  einer  besonderen  Wichtigkeit,  als  sie  den  Verbre- 
chern ein  schützendes  Asyl  gewährt,  aus  welchem  sie  keine  menschliche 
Gewalt  heraustreiben  darf.  Einer  unserer  persischen  Diener,  welcher  sich 
stets  durch  eine  offen  zur  Schau  getragene  Frömmigkeit  aaszeichnete,  erzählte 
mir,  dafs  in  der  Kapelle  der  Fatumeh  vierhundert  goldene  Leuchter  bei 
grofsen  Festen  ihr  Licht  ausstrahlten,  und  dufs  dieselbe  mit  einem  unge- 
wöhnlichen Reichthum  von  Kleinodien  geschmückt  sei.  Siebenhundert  Fer- 
raachen  hätten  früher  den  Dienst  in  der  Kapelle  der  Fatumeh  besorgt,  doch 
habe  der  Emir  deren  Zahl  auf  vierhundert  heraligcsetzt. 

Aiifscr  dieser  heiligen  Dame  verehrt  die  Stadt  Qum  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  als  vierhundert  vier  und  vierzig  Im-tm:adeh  oder  Heilige, 
deren  Jeder  sein  besonderes  Ziarit  (Kapelle  nebst  Grabmal)  hat  Man 
kann  sieb  voratcllen,  dufs  die  pilgernngslustigen  Perser  Jahr  aus  Jahr  ein 
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nat'li  (len  GrubmiUern  der  Uciligen  in  Massen  wallfahren,  um  denselben 
an  ihrer  Ruliestätte  ihre  Verelirnng  ausziulrücken.  Kine  Stadt,  mit  so  vie- 
len Heiligen  inufs  natürliehcnveise  in  einem  ganz  besonders  heiligen  Ge- 
rnehe stehen,  der  sieli  vor  Allem  darin  zeigt,  dafs  sic  keinem  (’hristen 
Herberge  gewahrt  und  ^lals  das  Geld,  welehes  ein  Christ  für  eine  gekaufte 
Waarc  im  liazare  zahlt,  von  dem  Kaufmann,  nur  in  einer  Wassersehüssel 
empfangen  wird.  Nach  |)er.sischer  Vorstellung  hat  dag  feuchte  KIcment 
die  löbliche  Eigenschaft,  die  an  dem  Geldstück  klebende  cbristliche  Un- 
reinheit vollständig  abzuwascdien.  Ich  weifs  nicht,  ob  die  Sache  begründet 
ist,  dafs  sich  neben  den  Heiligen  von  Qtiiii  die  lebenden  Bewohner  der 
Stadt  durch  eine  hervorstechende  Anlage  zur  Spitzbüberei  atiszeicbuen. 
•ledenfalls  ist  dies  nicht  unwahrscheinlich,  da  in  allen  Wallfahrtsstätten 
Persiens  und  vielleicht  auch  in  manchen  anderen  Ländern  der  Welt  die 
kaufmännische  Spekulation  mit  der  Heiligkeit  Hand  in  Hand  geht. 

In  Quill,  woselbst  nach  den  Versicherungen  der  Leute  zur  Zeit  un- 
serer Anwesenheit  die  Cholera  stark  aufgetreten  war,  beträgt  die  Bevöl- 
kerung kaum  10,000  Seelen. 

Unser  Aufenthalt  in  dem  Posthause  aufserhalb  der  Stadt  war  durch 
nichts  Besonderes  bemerkenswerth,  als  durch  die  Erfahrung,  dafs  die  Per- 
ser zwei  Arten  von  Turtel-  oder  Trommcltanben  zu  essen  anstehen,  und 
zwar  aus  dem  triftigen  Grunde,  weil  die  eine  ihrer  Meinung  nach  jn  hu! 
d.  h.  „0  Gott!“  (wörtlich  ,.0  Er“)  — die  andere  ja  keriui!  d.  h.  „0  All- 
barmherziger!“ turtelt. 

Trotz  der  Sehnsucht  unserer  Perser,  in  der  heiligen  Stadt  länger  zu 
weilen,  liefs  ich  dennoch  am  nächsten  Tage,  dem  29.  November,  die  Ka- 
rawane aufbrechen , wiewohl  sich , angeblich  durch  Schuld  des  Tuchenm- 
diim,  die  Abreise  bis  gegen  !)  Uhr  Morgens  verzögerte.  Der  Kegen,  wel- 
cher die  ganze  Nacht  hindurch  gedauert  hatte,  hörte  auf,  und  wenngleich 
der  Himmel  ein  drohendes  Wolkennetz  aiisspanntc,  so  legten  wir  dennoch 
den  vier  Fersach  langen  Weg  bis  zum  nächsten  Menzile  mit  trockener  Haut 
zurück.  Die  Karawanenstrafse  führt  zunächst,  aufwärts  steigend,  auf  den 
Kamm  eines  niedrigen  Höhenzuges,  von  dem  aus  wir  eine  prachtvolle  .Aus- 
sicht nach  dem  im  Norden  liegenden,  von  oben  bis  unten  mit  glänzendem 
Schnee  bedeckten  Kllmi-n  hatten.  Der  Anblick  dieser  mächtigeu  Fclsen- 
masse  in  ihrem  Winterkicide  war  für  uns  so  neu,  dafs  wir  den  alten  be- 
kannten Kiescnnachbar  von  Schiuiriin  kaum  wiedererkannten.  Er  schien 
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so  nahe  zu  liegen,  als  könnten  wir  ihn  nach  einem  kurzen  Ritte  erreichen. 
Von  der  Höhe  aus  steigt  inan  in  eine  grolse  wüste  Ebene  nieder,  deren 
einziger  Ruhepuiikt  für  das  Auge  das  einsam  stehende  Haus  eines  Kaliiin- 
funUr/i  oder  Kaliiinhändlcrs  bezeichnet.  Wir  machten  bei  demselben  Sta- 
tion, tranken  mehrere  Ciläser  Zimmetthce,  raiicliten  den  angebotenen  Ka- 
liun,  und  waren  vorwundert,  in  einiger  Entfernung  von  dem  Orte  unseres 
Haltes  mitten  in  der  Wüstenei  kleine  Dorffestungen  zu  entdecken,  die  sieb 
.vorher  unseren  Blicken  verborgen  hatten. 

Auf  dem  aufgeweichten  Wege,  in  dem  unsere  Pferde  bisweilen  fnfs- 
tief  einsanken,  begegneten  wir  vielen  Karawanen  mit  Getroidesäcken,  die 
als  Afal-i- PadMiah,  d.  b.  Eigenthum  des  Sebah  bezeichnet  wurden. 

In  der  Ferne  leuchtete  uns  am  Fufsc  eines  ziemlich  hohen  Bergzuges, 
den  wir  am  folgenden  Tage  überschreiten  sollten,  das  weifs  glänzende  Mcn- 
:ile  in  Gestalt  eines  viereckigen  Kastens  deutlicJi  erkennbar  entgegen.  Wir 
erreichten  es  nach  einem  Kitte  von  vier  nml  einer  halben  Stunde,  nach- 
dem wir  über  einer  auf  zebn  Bogen  rnbenden  steinernen  Brücke  einen 
Flufs  mit  tiefem  Bette  passirt  batten.  Der  Ort  führt  den  Namen  Pid-i-ilel- 
lak-,  d.  h.  Bartschecrersbrück , und  zwar  ans  dem  Grunde,  weil  ein  Bart- 
schecrer  in  alten  Tagen  denselben  durchwaten  widlte,  liei  diesem  Unter- 
nehmen jedoch  den  Boden  unter  den  Füfsen  verlor  und,  von  der  Flnth 
weggeris.sen , ertrank.  Um  seinen  Nachfolgern  ein  ähnliches  Schicksal  zn 
ersparen,  sei  man  auf  den  weisen  (iedanken  gekommen,  über  den  Flnls 
eine  Brücke  zu  legen.  So  erzählte  mir  der  Postmeister  des  Ortes  mit  einer 
Miene,  als  habe  er  mir  das  wichtigste  historische  Factum  mitgetheilt. 

Die  gegenwärtige  Brücke  ist  übrigens  nicht  die  erste,  welche  die  bei- 
den h'lufsufer  mit  einander  verband.  Die  Kudera  einer  älteren  tauchen 
in  Gestalt  vier  massiver  Bogen  ans  dom  Flnfsbett  hervor  und  gehören  viel 
wahrscheinlicher  zur  Pseudo -Geschichte  des  unglücklichen  Bartscheerers. 
Der  Flufs  selber,  Salzwasser,  war  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  nicht  be- 
deutend, mufs  jedoch,  nach  seinem  Bette  zu  urtheilen,  zeitweise  sehr  an- 
schwellen. Es  ist  der  sogenannte  K/ioitsar-rud,  der  nach  Ritter  als  die  öst- 
liche Fortsetzung  des  Kara-Uchai  oder  Schwarzwassers  angesehen  wird. 

Das  Posthaus  von  Pid-i-dellak,  die  einzige  menschliche  Stätte  in  der 
ganzen  Gegend,  macht  einen  sehr  traurigen  Anblick  am  Fufse  unwirtb- 
licher  Berge.  Die  Einsamkeit  und  Abgesebiedenbeit  desselben  hinderte  in- 
defs  nicht,  dafs  mir  ein  höflicher  Perser  eine  Scliachtcl  saftig  schmecken- 
ir.  18 
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der  Birnen  aus  der  Gegend  LäteM  als  Pischkesch  überreichte,  das  natürlich 
in  Silber  erwiedert  werden  mufste. 

Wir  befanden  uns  noch  19  persische  Meilen  von  Teheran  entfernt 
Da  ich  befürchten  mufste,  dafs  die  Nachricht  von  dem  Tode  unseres  Mi- 
nisters, die  bereits  daselbst  eingetrofleu  sein  konnte,  Unordnungen  unter 
den  Dienern  unserer  gesandtschaftlichon  Wohnung  hervorriefe,  so  entschlofs 
ich  mich  kurz,  für  meine  Person  die  Karawanenreise  aufzugeben  und  den 
Kitt  nach  Teheran  auf  Postgfiulen  in  einem  Tage  zurückzulegen.  In  Be- 
gleitung des  früheren  Kammerdieners  unseres  verstorbenen  Chefs,  Kabe, 
brach  ich  am  30.  November  6 Uhr  Morgens  von  Pul-i-ddlak  auf  und  er- 
reichte gegen  6 Uhr  Abends  die  Residenz  des  Schah.  Der  Aufenthalt  in 
zwei  dazwischen  liegenden  Poststationeu  betrug  kaum  eine  btunde,  so  dafs 
wir,  fortdauernd  im  scharfen  Galopp  reitend,  19  volle  Meilen  in  ei If  Stun- 
den zurücklegten.  Wir  mulsten  dabei  fünf  vulkanische  (?)  Querketten  über- 
winden, die  bei  abscheuligeu  Steinwegen  dem  schnellen  Ritte  nicht  uner- 
hebliche Hindernisse  in  den  Weg  legten.  Auf  der  Höhe  der  ersten  Kette 
hatten  wir  bei  vollständig  blauem  Himmel  und  klarem  durchsichtigem 
Wetter  den  herrlichen  Anblick  der  weifs  glänzenden  Salzwüste  Keicir,  die 
wie  ein  weites  mit  Schnee  bedecktes  Leichentuch  aussah.  Majestätisch  er- 
hob sich  gegenüber  am  Horizont  der  weifs  glänzende  Elbura  mit  der  Kie- 
senpyramide  des  Demau-end,  deren  Spitze,  in  den  schärfsten  Umrissen 
sichtbar,  die  Wölbung  des  blauen  Himmelsdomes  zu  stützen  schien.  Kein 
Lüftchen  regte  sich,  keine  Spur  eines  lebendigen  Wesens  war  sichtbar, 
eine  heilige  Stille  herrschte  über  der  gewaltigen  Fläche,  ich  hatte  den 
Eindruck,  als  sei  das  gi'ofsartige  Naturbild  so  eben  erst  aus  den  Händen 
des  Schöpfers  hervorgegangen. 

Die  ungeheure  Wüste,  welche  sich  im  Osten  Persiens  als  eine  un-  , 
fruchtbare,  kaum  zu  durchreisende  Fläche  hinzieht,  streckt  ihr  Salzfeld 
mitten  zwischen  die  Gebirgsketten  hinein,  welche  Pul-i-dclluk  von  Teheran 
trennen.  Gleich  am  Anfang  der  Sulzwüsto  liegt  wie  verlassen  die  Kai-a- 
wanserai  Sadr-abdd.  Inmitten  der  Wüste  verschwand  die  weifse  Farbe  der- 
selben, welche  von  den  aufsprossenden  krystallisirten  Salzthcilchen  her- 
rührt, vollständig  und  löste  sich  scheinbar  in  dunkle  Ackererde  auf.  Der 
Weg,  von  dem  Regen  der  vorhergehenden  Tage  ziemlich  aufgeweicht  und 
so  schmal,  dafs  ihn  nur  ein  Reiter  passiren  konnte,  zog  in  langer  Schlan- 
genlinie den  zweiten  Gebirgszug  aufwärts,  auf  dessen  entgegengesetzter 
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Seite  die  Karawanserai  und  das  Postlmus  von  Jlaii:ri-Sultt!ii  gelegen  ist. 
Wir  sprangen  vor  dem  Eingänge  desselben  von  unseren  Pferden,  legten 
die  Sättel  auf  zwei  neue  Postgäule,  schlürften  in  aller  Eile  ein  Paar  Glas 
Thee  hinunter  und  galoppirten  weiter,  ln  der  Karawanserai  schien  es 
ziemlich  lebendig  zu  sein,  da  eine  grofse  Karawane  im  Begriff  war  ans- 
zurncken.  Unter  den  .Mitreisenden  derselben  befand  sich  ein  Mohameda- 
ner  aus  Kabul,  ein  Mann  in  den  fünfziger  Jahren,  der  auf  seiner  Pil- 
gerfahrt zu  Kufs  nach  MMa  bis  hieher  glücklich  gekommen  war.  Die 
dritte  Kette  endet  in  einem  tief  und  steil  abwärts  steigenden  Pafs.  We- 
der in  der  Ebene  vor  ihr,  noch  auf  den  niedrigen  Plateaus  des  Höhen- 
zuges konnten  wir  den  Elbur»  erkennen.  Von  dem  Ftifse  des  Passes  aus 
zieht  sich  bis  zur  nächsten  vierten  Kette  ein  scljmalcr  Streifen  der  Salz- 
wüste in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  hin,  den  wir  in  einer  hal- 
ben Stunde  im  schnellsten  Galopp  überwanden,  l)is  wir  durch  einen  an- 
geschwollenen Fliifs  aufgehalten  wurden , über  welchen  eine  Brücke  reclds 
im  Hintergründe  führt. 

Um  keinen  .\ufenthalt  zu  haben,  sprangen  wir  in  das  Wasser  und  er- 
reichten mit  den  schwimmenden  Pferden  das  andere  Ufer.  Dicht  an  dem- 
selben zieht  die  Karawanenstrafse  in  vielen  Windungen  den  vierten  Höhen- 
zug aufwärts  und  führt  zuletzt  zu  einer  cultivirten  Ebene,  in  der  sich,  in 
angenehmer  Gru[(pirung  für  das  .■\iige,  zahlreiche  grolse  und  kleine  Dör- 
fer aufbauen.  Die  Stralse  geht  mitten  durch  eines  der  gröfseren,  in  dem 
sich  das  Posthaus  befindet  und  welches  den  Namen  Kcnar-i-yird  trägt.  Wir 
hatten  bis  hierher  US  Fersach  znrückgelegt.  Nach  einem  Aufenthalte  von 
kaum  einer  Viertelstunde  safsen  wir  bereits  wieder  auf  neuen  Pferden,  um 
den  letzten  Theil  unserer  Reise  als  Tuchapdr  zurückzulegen.  Die  fünfte 
und  letzte  Kette,  auf  welche  man  von  der  Ebene  aus  wie  auf  einem  brei- 
ten, langen  und  sanft  ansteigenden  Damm  aufwärts  geht,  ist  die  höchste 
aller.  Nach  einem  Ritte  von  einer  Stunde,  der  trotz  der  Ansteigung  im 
Galopp  zurückgelegt  wurde,  befanden  wir  uns  auf  der  Pafshöhe,  nicht 
wenig  überrascht  durch  den  Anblick  eines  weit  umfassenden  Panoramas, 
das  sich  in  mannigfacher  Gruppirung  seiner  Theile  lang  zu  unseren  Fufseii 
ausdehnte.  Eine  mächtige  Ebene  blitzte  wie  mit  Schnee  bedeckt  im  Schein 
der  abwärts  steigenden  Nachmittagssonne,  mit  einem  Reichthum  von  Dör- 
fern besäet,  unter"  deren  Zahl  sich  Schahzadeb- AbJ-ul-a:hti  durch  seine 
weithin  leuchtende  Kuppel  vor  allen  hervorthat,  und  erstreckte  sich  bis 
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zu  (len  Vorbergen  der  Plaleans  von  Scfiimrmi,  hinter  denen  sieh  die  steile, 
unzugängliche,  von  oben  bis  unten  mit  Schnee  bedeckte  Felsenmauer  des 
Kllnirs  erhob.  Ein  dunkelblauer  tVolkcnschleier  verhüllte  den  Kamm  de.s- 
selben,  so  dals  es  den  Anschein  halte,  als  verlöre  sich  der  Ilerg  in  die 
Unendlichkeit  des  Himmels.  Ein  zweiter  Nebclstreif  bedeckte  die  im  Hin- 
tergrund des  Bildes  liegende  Stadt  Teheran.  Bisweilen  zerrifs  der  dunkle 
Schleier  oben  wie  unten  und  gestattete  auf  wenige  Augenblicke  den  .An- 
blick einzelner  Stellen  dos  sonnig  erleuclitetcn  schiiceweirsen  (lebirgskum- 
mes  oder  der  Äloschecnkupjieln  und  einzelner  hochliegendcr  Gebäude  der 
Besidenzstadt  Teheran. 

Neue  Kraft  schien  bei  dem  Atd>lick  der  Stadt,  die  uns  hier  in  Per- 
sien auf  unbestimmte  Zeit  eine  zweite  Heimath  geworden  w.ar,  nnserii  vom 
Bitte  ermüdeten  Körper  zu  durchdringen,  der  persische  Kantschnh  wurde 
um  den  Leib  des  Pferdes  mit  lautem  Knall  geschwungen,  die  Sporen  in 
die  Weichen  des  Thieres  gedrückt  und  fort  ging’s  athemlos  über  Stock  und 
Stein,  als  gehörten  wir  zur  wilden  .Jagd.  D.as  Ziel  schien  so  nahe  zu  sein, 
und  doch  dehnte  sich  der  schlechte , vom  Begen  durchweichte,  von  vielen 
Gräben  durchschnittene  Weg  endlos  aus.  Hatte  man  auf  dem  Aft/f/arfh- 
khiiiii'li  der  Scheidenden  Sonne  den  .Abendgrufs  zugeblasen  und  wir  standen 
nicht  vor  den  Thoren  Teherans,  so  konnten  wir  die  l'reude  halien,  in  der 
Nacht  auf  der  Brücke  vor  dem  geschlossenen  Thore  zu  schlafen. 

Immer  tiefer  sank  die  Sonne,  die  Berge  zur  linken  Hand  rosig  ver 
goldend,  FinsterniCs  zog  von  dem  ö.silichen  Horizont  über  den  Himmel 
her,  immer  fort  ging's  im  wilden  Galopp,  endlich  und  endlich  ward  Te- 
heran erreicht  und  hinter  uns  schloi's  sich  das  Neue  Thor. 
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Xn.  Kapitel. 

Telicräa  /.iir  Uejjon*  und  Winterszeit. 

Höher  selilu^  das  llcrx,  als  wir  nun,  freilieli  ini  langsanistcn  Schritt, 
die  lickaiiiiten  Üazarc  der  .Stadt  durchriltuii,  in  denen  man  so  eben  die 
i|nalincnden  Lampen  augezündet  hatte,  um  die  düsteren  (länge  und  Ge- 
wölbe derselben  zu  crlcuebten.  Es  war  der  Gedanke  an  das  Wiedersehn 
theilnahmsvollcr  Europäer,  das  mir  für  den  Angeiddick  da.s  Herz  erfüllte 
und  mich  in  Teheran  eine  zweite  llciinath  erkennen  liel's.  Ein  mir  be- 
freundeter französischer  (tflizier,  dem  ich  in  einer  (iuerstrarso  begegnete, 
war  ganz  erstaunt,  mich  in  leibhaftiger  Gestalt  vor  sich  zu  sehen,  du  mau 
ja  auch  meinen  Tod  nach  Teheran  hin  gemeldet  hätte.  Ich  erreichte  un- 
ser Haus  und  fand  hier  zum  grol'sen  Glücke  Alles  in  der  besten,  Ordnung 
vor.  .Mein  lieber  Ereuml,  der  riissi.sche  erste  ljegations-t?ecretair  Herr 
Jessen,  hatte  freilich  auf  meinen  ihm  von  Isfahan  schriftlich  ausge- 
drückteii  Wunsch  Siegel  an  Fenster  und  Tliüren  legen  lassen  und  liier- 
durch  möglichen  Diebereien  vorgebougt , allein  ich  darf  auch  nicht  ver- 
kennen, dafs  der  Mir:a  oder  der  persische  Secrctair  unserer  Gesandtsi'haft 
ebenso  wie  die  Diener  und  Soldaten  derselben  sich  als  ordentliche  Leute 
vor  wie  nach  der  Todesnachricht  benommen  hatten. 

Drei  Tage  später  rückten  meine  zurückgebliebenen  Heisegefährton 
mit  der  Karawane  in  Teheran  ein , so  dafs  jetzt  nach  der  Wiedervereini- 
gung die  .Mitglieder  der  preul'sischen  Mission  in  der  Huhe  stiller  Häuslich- 
keit ein  gemeinsames  Familienleben  zu  führen  begannen.  Die  Theilnahmc 
der  übrigen  Gesandtschaften  in  Bezug  auf  das  unglückliche  Ende  des  aus- 
gezeichneten Chefs  unserer  .Mi.ssion  durfte  als  eine  wahrhaft  rührende  be- 
zeichnet werden.  Sie  äulserte  sich  durch  zahlreiche  Besuche  und  Con- 
dolenzschrciben  sämmtlicher  in  TcherAn  wohnenden  Europäer,  und  gab  ein 
schönes  Zeugnifs  ab  der  besonderen  Liebe  und  Verehrung,  deren  sich,  trotz 
der  kurzen  Zeit  seines  ,\ufenthaltes  in  Persien,  unser  Minister  im  Leben 
bei  allen  ISchichten  des  Europäerthums  zu  erfreuen  gehabt  hatte. 

Die  winterliche  Jahreszeit  hatte  die  Stadt  ganz  und  gar  verwandelt 
und  derselben  eine  neue,  fast  unerwartete  Physiognomie  gegeben.  Kegen- 
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gflsse,  welche  eine  ganze  Woche  lang  und  in  solcher  Stärke  über  Teheran 
gefallen  waren,  dafs  sich  beinahe  ein  Drittel  der  Häuser  in  sein  Urele- 
ment aufliiste,  hatten  die  Strafsen  der  Stadt  so  erweicht,  dafs  mau  fufstief 
in  den  Schlamm  einsank  und  nicht  einmal  einen  Ausritt  zu  Pferde  unter- 
nehmen konnte. 

S.  M.  der  Schah  befand  sich  während  dieses  Unw'etters,  das  nach  den 
Angaben  der  Bewohner  in  der  .Mitte  des  iMonats  November  seinen  .Anfang 
genommen  hatte,  fortdauernd  auf  der  Jagd,  so  dals  die  Bewohner  von  Te- 
heran nach  der  Rückkehr  des  , Mittelpunkts  des  Weltalls"'  zu  seufzen  an- 
fingen. Die  Perser  haben  nämlich  die  seltsame,  aber  auch  von  den  Euro- 
päern und  von  mir  selber  bestätigt  gefundene  meteorologische  Beobachtung 
gemacht,  dafs,  wenn  der  Schah  die  Stadt  verlälst,  schlechtes  Wetter  unver- 
meidlich ist,  dafs  aber,  sowie  die  Kanonenschüsse  der  Kameel -Artillerie 
die  Rückkehr  der  „heiligen  Gegenwart“  verkünden,  auch  das  herrlichste 
Wetter  in  die  Stadt  einzieht. 

Die  in  Persien  im  Allgemeinen  äufserst  gering  anzuschlagende  .lagd 
beschränkte  sich  in  dieser  Zeit  auf  Kebke  oder  Rebhühner,  die  in  der  That 
als  erste  Leckerbissen  gelten  können.  Vorzüglich  gesucht,  von  mir  aber 
nie  lebend  gesehen,  ist  das  grofse  Königsrebhuhn,  welches  die  Perser  mit 
dem  Namen  Kehke-derri  bezeichnen.  Es  ist  eine  besondere  Auszeichnung, 
welche  der  Schah  den  fremden  Gesandtschaften  oder  vornehmen  Reisenden 
gewährt,  wenn  er  denselben  von  seiner  Jagdbeute  einen  Theil  als  Ge- 
schenk übersendet.  Auch  unsere  Mission  wurde  durch  ein  derartiges  Al- 
lerhöchstes Zeichen  des  Wohlwollens  geehrt,  indem  ich  eines  schönen 
Tages  durch  den  Abddr  oder  Mundschenk  des  Schah  ein  ministerielles 
Schreiben  Mirza- Said- Khan  x erhielt,  dem  sechs  von  Allerhöchster  Hand 
geschossene  Rebhühner  beigefügt  waren.  Dafs  man  einen-l’eberbringer  .Al- 
lerhöchster Geschenke  nicht  ohne  goldenen  Dank  entläl'st,  versteht  sich  in 
Persien  zu  sehr  von  selber,  um  eigentlich  noch  besonders  erwähnt  zu 
werden. 

Kaum  hatte  der  Schah  seinen  Palast  in  der  Burg  bezogen,  als  sich 
auch  das  W’ctter  wie  mit  einem  Zauberschlage  nmwandelte,  indem  sich 
aus  dem  nassen  Schlackerwetter  die  bitterste  Kälte  entwickelte.  In  einer 
Nacht  war  der  Boden  steinhart  gefroren,  so  dals  .Alles,  was  sich  vor  dem 
Regenwetter  gescheut  hatte,  das  Pferd  satteln  liefs,  um  einen  Ausflug  in 
die  freie  Natur  zu  unternehmen.  Auch  ich  benutzte  die  günstige  Gelegen- 
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heit,  um  mit  meinen  Freunden  eine  Ausfahrt  zu  wagen.  Wir  nahmen  un- 
sern  Weg  nach  Qasi-i-Ka<J«char,  dem  persischen  Sanssouci,  auf  der  Strafse 
von  Teiienin  nach  Schimrän.  Der  schneebedeckte  Elburs  sah  majestätisch 
schön  aus.  Die  Linien  auf  dem  Kamme  schnitten  sich  scharf  am  tief- 
blauen Flimniel  ab , die  ganze  Masse  des  Bergzuges  sah  wie  eine  unge- 
heure Hiesenmauer  von  Schnee  aus,  der  bis  zu  der  sogenannten  Baum- 
wollenspinnerei an  der  Biidgrenze  des  Schiraraner  Gebietes  seine  weifse 
Decke  ausgespannt  hatte.  Die  hochgelegenen  Dörfer  von  Schimrän  guck- 
ten wie  schwarze  Flecke  auf  einem  weilsen  Tuche  einsam  und  traurig  aus 
dem  Schnee  hervor,  und  liel'sen  kaum  das  liebliche  Bild  ahnen,  das  ihre 
grünen  Felder  und  Gärten  im  Fröhlingssehmneke  darbieten. 

Wir  betraten  das  hochgelegene  Schlofs,  dessen  Aehnlichkeit  mit  Sans- 
souci oder  Versailles  durch  .«eine  teirassenförmige  Anlage,  auf  deren  Höhe 
das  eigentliche  ImarH  gelegen  ist,  bedingt  wird.  Das  letztere  ist  einfach, 
würde  aber  bei  besserer  Krhaltung  seinen  Zwecken  als  luftiger  Sommer- 
aufenthalt  vollständig  entsprechen.  Besonders  bei  den  letzten  starken  Re- 
gengü.ssen  ist  manches  eingefallen  und  eingestürzt,  die  kaskadenartig  an- 
gelegten Wasserrinnen  und  der  grofse  Springbrunnen,  in  welchem  wie  auf 
einem  See  die  Europäer  in  der  winterlichen  Jahreszeit  Schlittschuh  laufen, 
sind  zersprungen  und  rissig  geworden,  und  die  meisten  Bäume  auf  den 
Terrassen  und  in  dem  Garten,  Gott  weifs  warum,  abgesägt  Könnte  Feth- 
Ali-Sclia/i,  der  Schöpfer  dieser  Anlage,  seinen  Lieblingsaufenthalt  gegen- 
wärtig .sehen,  er  würde  aus  der  Haut  fahren  über  den  dermaligen  Zustand 
des  AWwAumi- Schlosses.  Trotz  des  Schnees,  welcher  zum  Theil  noch 
den  Boden  im  Garten  bedeckte,  fanden  wir  dennoch  an  einzelnen  Plätzen 
ini  unteren  Garten  Sträueher  mit  blühenden  Kosen  vor. 

Zufällig  befand  sich  im  Schlosse  der  Fen-asch-baechi  Sr.  Majestät  des 
Schah,  welcher  den  Garten  und  die  Gebäude  zu  besichtigen  gekommen 
war  und  mit  dem  wir  uns  lange  Zeit  unterhielten,  ein  schöner,  männlich 
aussehender  Perser  in  den  vierziger  Jahren,  mit  prächtigem,  dunkelschwarz 
gefärbten  Barte,  in  schwarzer  enganliegender  Tracht,  zu  welcher  er  euro- 
päische Wasserstiefel  trug.  Ich  erwähne  seiner  deshalb,  weil  er  in  seiner 
hohen  Stellung  und  auf  Befehl  des  Schah  so  manchen  Perser  um  einen 
Kopf  hat  kürzer  machen  lassen. 

Um  die  Mitte  des  Monats  Deeember  brach  die  Cholera,  welche  wir 
auf  unserer  Reise  zuletzt  in  Qum  gelassen  batten,  plötzlich  in  Teheran  aus. 
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Sie  forderte,  nach  den  Mittheilungen  unsers  liebenswürdigen  Freundes  Dr. 
Tholozan,  des  französischen  Leibarztes  des  Schah,  anfänglich  wenig 
Opfer  und  holte  sich  diese  nur  aus  der  Mitte  der  persischen  Bevölkerung. 
Wie  es  stets  zu  geschehen  pflegt,  mirshandelten  die  zuerst  in  Ansimicli 
genommenen  persischen  Aerzte  die  von  der  Krankheit  Befallenen  durch 
ihre  falsche  Methode  der  Behandlung  in  einer  solchen  Weise,  dafs  den 
erst  in  der  höch.sten  Noth  herbeigerufenen  europäischen  Aerzteii  die  Rot- 
tung derselben  vom  Tode  unmöglich  war.  Unter  den  letzteren  befand 
sich  ein  deutscher  Ivandsmann,  Dr.  Bim  sonstein,  welcher  nur  vor’ 
Kurzem  in  Teheräu  angekommen  war,  in  türkischen  Diensten  stand,  und 
von  Con.stantinopel  aus  als  Quarantaine-Arzt  der  türkischen  Gesandtschaft 
in  der  Hauptstadt  von  l’ersien  beigegeben  ward.  Aufser  ihm  hatte  sich 
das  in  Teheran  anwesende  deutsche  Element  durch  die  Anwesenheit  eines 
Ocsterreichischen  Jäger- Offiziers  vermehrt,  des  Herrn  Gasteiger,  Ritter 
v.  Rabenstei n-Robach,  der  auf  eigene  Kosten  von  Wien  aus  die  grofse 
Reise  nach  Teheran  unternommen  hatte  und,  früher  an  ihn  ergangenen  Auf- 
forderungen entsprechend,  in  die  Dienste  lier  pei-sischen  Regierung  getre- 
ten war.  Zwei  andere  Deutsche,  von  denen  der  eine,  schon  lange  in  Per- 
sien ansässig,  das  Posamentier -Handwerk  in  Teheran  betrieb,  der  andere, 
ein  Gerber,  persische  Felle  zu  gerben  im  vergangenen  Jiommer  nach  Iran 
gekommen  war,  vervollständigten  die  kleine  deutsche  Colonie,  die  in  ihrer 
Zusammensetzung  aus  einem  Oesterreicher,  einem  Königlichen  Sachsen, 
einem  Herzoglichen  Sachsen  und  fünf  Preufsen  ein  passendes  Spiegelbild 
des  grofsen  deutschen  Vaterlandes  abgab,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  sich  das  Teheraner  Deutschthum  unter  der  Preufsischen  Hegemonie 
einer  vollständigen  Einigkeit  erfreute. 

Die  Stimmung  in  Teheran  hatte  unter  der  Bevölkerung  seit  der  Zeit 
unserer  Abwesenheit  eine  entschieden  andere  Physiognomie  angenommen. 
Es  war  nicht  mehr  der  lachende,  heitere,  geschwätzige  Perser  von  ehe- 
mals, welcher  die  Bazare  und  Gassen  Teherans  sorglos  durchstreifte,  son- 
deiTi  eine  düstere,  von  Kummer  erfüllte  und  von  Hunger  geplagte  Gestalt 
Wo  man  hinsah,  l)emerkte  man  unzufriedene  Gesichter,  und  die  Gespräche 
der  Leute  berührten  nur  ein  Thema:  die  Thenernng  des  Brotes  und  die 
zunehmenden  Preise  der  übrigen  Lebcusraittel.  Wenngleich  die  Enite  in 
dem  vergangenen  Sommer  schlecht  ausgefallen  war,  so  standen  dennoch  die 
Preise  für  das  Getreiilo  in  keinem  Verhältnifs  zu  den  Resultaten  der  Ernte, 
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sondern  waren  in  künstlicher  Weise  von  reichen  Persern  in  die  Höhe  ge- 
sehrobcn  worden. 

Mau  liatte  von  Europa  her  die  herzlose  und  bisher  von  den  Kegierun- 
gen  noch  unbestrafte  Speculatiou  des  (ietreidewiichers  keiiiien  gelernt  und 
seit  Jahren  die  Embär  oder  Sjieicher  der  Stadt  mit  billig  aufgekanftem  Ge- 
treide angefüllt , auf  den  Augenblick  der  höchsten  Preise  wartend.  Die 
arme  Bevölkerung  litt  bei  solchen  Zuständen  am  meisten,  be.sonders  da  ein 
harter  Winter  vor  der  Thür  stand.  Die  Brotaustheilungen,  welche  auf  Be- 
fehl des  SV/io/i  in  der  Stadt  öllcntlich  statlfanden,  konnten  nur  für  einen 
oder  zwei  Tage  dem  Uebel  abhelfen,  welches  nachher  um  so  .stärker  em- 
pfunden werden  mufste.  Hecht  persisch  fand  ilie  Vertheilung  der  Gabe  au 
die  Armen  nur  an  einem  einzigen  Orte  statt,  so  dal's  cs  nicht  Wunder  neh- 
men konnte,  als  bei  der  ersten  Brotaustheilung  vierzehn  Personen,  meist 
Frauen  und  Kinder,  unter  der  drängenden  und  geprelstcn  .Masse  im  wört- 
lichsten Sinne  erdrückt  wurden.  Die  besten  .Absichten  des  Schah  werden 
durch  derartige  verkehrte  .Anordnung  regelmälsig  znm  Bösen  verkehrt, 
und  statt  Dank  wird  Fluch  geerntet. 

Es  war  natürlich,  dafs  die  Theuerung,  welche  von  Tag  zu  Tag  zu- 
nahm , sieh  zuletzt  auch  in  den  höheren  Kreisen  der  Bevölkerung  fühlbar 
machen  mufste,  und  dafs  ein  Jeder  mit  Bangigkeit  in  die  nächste  Zu- 
kunft sah,  welche  sicher  nichts  Gutes  verheifsen  konnte 

Die  Gespräche  in  Teheran  bildeten  neben  Cholera  und  Theuerung  die 
unglücklichen  Ereignisse  in  Khortmun.  Man  hatte  in  Kenntnifs  gebracht, 
dal's  die  Tnrkomanen  die  .Mehrzahl  der  persischen  Gefangenen  nach  Khiwa 
hin  verkauft  hatten,  und  dafs  sich  unter  ihnen  auch  der  unglückliche  fran- 
zösische Photograph  ßlocvillo  befand,  welcher,  wie  ich  früher  erzählt 
habe,  die  Eixpedition  nach  Mra-  hin  begleitet  hatte.  Die  Tnrkomanen, 
welche  bekanntlich  einen  so  öffentlichen  Handel  mit  ihren  Gefangenen  be- 
treiben, dafs  sie  sogar,  gegen  alle  Politik,  die  Perser  gegen  bestimmte  Ans- 
lösiingssummen  an  die  Perser  wieder  verkaufen,  halten  anfänglich  für  den 
gefangenen  Franzosen  das  Lösegeld  eines  Sarti'p's  oder  Obersten,  nämlich 
2000  Dukaten  verlangt,  später  aber  die  Summe  um  ein  Beträchtliches 
erhöht.  Blocville,  welcher  zuletzt  in  die  Hände  eines  Schlächters  ge- 
kommen war,  wurde  von  seinem  Herrn,  einem  spccnlativen  Kopfe,  wie 
ein  seheuswürdiges  Thier  den  Leuten  gezeigt,  und  mufste,  unmenschlich 
genug,  auf  Commaudo  europäische  Tänze  tanzen.  Die  schlechte  Nahrung 
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und  Wohming,  mangelhafte  Kleidung,  die  grausame  Behandlung  hatten  ihn 
schliefslich  so  herunter  gehraeht,  dafs  seine  Gesundheit  nach  einer  hinzn- 
getretenen  Dvseiiterie  den  härtesten  Stofs  erlitt  und  sein  Leben  in  der 
höchsten  Gefahr  schwebte.  Die  Briefe,  welche  er  nach  Teheran  an  seine 
Landsleute  richtete,  athmeten  Jammer  und  Elend,  und  beschworen  den 
französischen  Gesandten,  ihn  sobald  als  möglich  von  seinen  Leiden  zu  er- 
lösen. Wie  cs  nicht  anders  bei  Geschäften  mit  Persern  der  Fall  ist,  zo- 
gen sich  die  diplomatischen  Unterhandlungen  in  die  Länge,  so  dal's  ßloc- 
ville  erst  ganz  spät  für  eine  Lösesumme  von  100, (KX)  Francs  losgekanfi 
wurde.  Die  sehnlichst  erwarteten  Haiipturliebcr  des  ganzen  Unglücks,  der 
Gouverneur  von  Khorans<m  uml  sein  Wezir,  der  Guicum-ed-daulet,  wollten 
immer  und  immer  nicht  eintreffen,  da  sie  hofften,  dal's  sich  mit  der  Zeit 
der  Zorn  des  Schah  legen  würde.  Die  Bevölkerung  Teherans  schob  die 
meiste  Schuld  auf  den  Wezir,  welcher  eigentlich  Herr  in  der  Administra- 
tion von  Khorassau  war,  während  dem  Prinzen  Jlamza  eigentlich  nur  das 
(ieschäft  oblag,  — Todesurtheile  zu  unterschreiben. 

Das  Loben  inmitten  der  europäischen  Gesellschaft  Teherans  in  der 
winterlichen  Jahreszeit  liefs  nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  Gesandt- 
schaften gaben  Diners  und  Soireen,  in  welchen  sich  das  ganze  Eiiro- 
päerthum  Teherans  vereinigte,  um  in  gemeinsamen  Erinnerungen  an  Eu- 
ropa einige  Stunden  des  Abends  hinzubringen.  Die  jüngeren  Mitglieder 
setzten  sich  wohl  auch  an  den  Spieltisch , um  bis  in  die  späte  Nacht 
hinein  das  bei  Persern  und  Europäern  gleichbeliebtc  Hazardspiel  durch- 
zuführen. Den  meisten  Mangel  litt  die  europäische  Gesellschaft  Tehe- 
rans durch  die  geringe  Zahl  der  dort  vertretenen  Damenwelt,  und  wenn 
auch  die  J,iebenswürdigkeit  der  anwesenden  Frauen,  vor  allen  der  Ba- 
ronin V.  Pichon,  Gattin  des  französischen  Ge.sandtcn,  und  der  vortreff- 
lichen Frau  Jessen,  Gemahlin  meines  Freundes,  des  russischen  Lega- 
tions-Secretairs,  im  Stande  war,  einen  gröJseren  oder  kleineren  Zirkel 
auf  das  Angenehmste  zu  fesseln,  so  seufzte  doch  beinahe  die  ganze  Män- 
nerwelt nach  der  häuslichen  Frauenwelt  und  nach  dem  Familienkreise  der 
fleimath.  Nirgends  haben  wir  .so  sehr  als  während  unseres  Aufenthalts 
in  Persien,  die  Wohlthat  weiblichen  Umganges  vermifst  und  mit  wahrer 
Sehnsucht  nach  dem  Augenblick  geschmachtet,  der  uns  nach  der  europäi- 
schen Heimath  zurückftthrte. 

Der  liebste  Zirkel,  in  dem  wir  uns  Preul'sen,  der  deutschen  Elemente 
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halber,  am  wohlsten  fühlten,  war  der  gemüthliche  Abendkreis  bei  Freund 
dessen.  Es  wurde  musicirt,  gesungen  und  geplaudert  bis  spät  in  die 
Nacht  hinein,  und  man  trennte  sich  nur  mit  dem  Versprechen,  sich  sobald 
wie  möglicli  wiederzusehen.  Jessen's  Haus  lag  in  der  russischen  Gesandt- 
schaft in  der  Burg,  so  dafs  wir  allabendlich  bei  unserm  Hin-  und  Hergange 
die  beste  Gelegenheit  hatten,  das  Leben  und  Treiben  am  späten  Abend  und 
in  der  Nacht  hier  näher  kennen  zu  lenien.  Kaum  war  die  Sonne  unterge- 
gangen, so  wurden  nach  altmobamedanisclier  Sitte  die  Thore  der  Burg  ge- 
schlossen und  kein  Mensch  in  dieselbe  eingelassen,  welcher  nicht  im  Stande 
war,  den  Wachtposten  das  hm-i-nchüb  oder  das  geheimnifsvolle  Nacht- 
wort mitzutheilen.  ln  dem  Wachtgebäude  am  Thore  lagen  die  Soldaten 
auf  dem  Erdboden  und  .schnarchten  nach  Herzenslust,  Die  Hauptstrafsen 
der  Burg,  deren  Steinpflaster  die  Regengüsse  der  vorangegangenen  Tage 
so  aufgeweiclit  hatten,  dafs  der  ganze  Boden  ein  gräuliches  Gemenge 
schmiegsamen  Kothes  und  kantiger  Steine  neben  fufstiefen  Löchern  war, 
erhellten  in  langer  Reihe  aufgesleckte  russische  Stearinlichte  in  Glaslam- 
pen bis  zu  den  Gängen  der  kaiserlichen  Wohnung  hin.  Die  Karaiil  oder 
Schildwachen,  die  alle  hundert  Schritt  als  Hüter  und  Wächter  der  öffent- 
lichen Sicherheit  anfgestellt  waren,  schliefen  so  fest,  als  ob  sie  sich  in 
dem  wärmsten  Bette  befänden,  und  wurden  regelmäfsig  durch  unsere  vor- 
anschreitenden Soldaten  mit  Hiilfe  des  langen  Stockes  aufgeweckt,  um 
schlaftrunken  die  militairisehen  Honneurs  nach  europäischem  System  zu  be- 
zeugen. Wenn  Gott  nicht  über  die  Sicherheit  der  „heiligen  Allgegenwart“ 
auch  bei  Nacht  wachen  würde,  seine  Soldaten  thäten  cs  wahrhaftig  nicht. 

Zu  dem  Hapteingaung  der  Wohnung  des  Schab  führen  verschiedene 
Thore  mit  Gängen,  an  welchen  mehrere  Wachtposten  aufgestellt  sind  und 
von  denen  jeder  im  Besitz  einer  anderen  Nachtparole  ist.  ITn  hinein  zu 
kommen,  mufs  Einer  sämmtliche  Parolen  wissen,  oder  aber  dem  Posten 
einige  Silberstücke  einhändigen,  nach  welcher  Freigebigkeit  es  ihm  ge- 
stattet ist,  ungehindert  einznpassiren. 

Am  21.  December  früh  7 Uhr  verkündigte  ein  starker  Kanonenschufs 
der  gesammten  Stadt  Teheran,  dafs  Se.  Majestät  so  eben 'sein  Rofs  bestie- 
gen habe,  um  sich  auf  die  Jagd  zu  begeben,  welche  zwei  Fersach  von 
Teheran  entfernt  stattfinden  sollte.  Das  Ereignifs  war  gleichbedeutend  mit 
der  Gewifsheit,  dafs  sofort  schlechtes  fVetter  eintreten  würde,  was  in  der 
That  auch,  in  der  darauf  folgenden  Nacht,  nicht  lange  auf  sich  warten  liefs. 
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Zwei  Tage  später  erschien  in  dem  Hötel  unserer  Gesandtschaft  der  erste 
PüihMu'diiiH  oder  Kammerhcrr  des  Schah,  um  im  Namen  seines  erhabenen 
Herrn  sein  Bedauern  über  den  Tod  seines  dahingeschiedenen  Kreundes, 
des  Barons  v.  .Miniitoli,  auszndriicken.  Kr  fügte  hinzu,  der  Baron  sei 
einer  von  den  Wenigen  gewesen,  die  seine,  des  Schah,  und  l’er.siens  In- 
teressen im  Auge  geliabt  hätten,  er  wünsche,  dafs  die  preidsische  He- 
gierung  einen  neuen  Vertreter  mit  gleicher  Gesinnung  an  seinen  Hof 
scldcken  möge,  und  orniahno  mich,  bis  dahin  für  Persien  dieselben  Ge- 
fühle zu  hegen,  durch  welche  sich  der  verstorbene- Minister  seine  Aller- 
höchste Freundschaft  in  so  hohem  Grade  zu  erringen  gewiilst  habe.  Kr 
wolle  mich  bald  sehen,  um  die  Kinzelheiten  über  den  Tod  des  Ministers 
zu  vernehmen,  und  werde  dazu  den  Tag  nach  der  Rückkehr  von  der  Jagd 
an.setzon.  Wie  bei  allen  Gelegenheiten,  so  hatte  auch  bei  diesem  für  uns 
Preufsen  so  traurigen  Kreignifs  der  Ücha/i  den  Gefühlen  seines  Herzens 
Rechnung  getragen  und  bewiesen,  dafs  er  das  Talent  ebenso  sehr  als  die 
wahre  Humanität  zu  schätzen  wufste.  Rülirend  und  ebenso  schön  sind  in 
der  That  die  Worte,  in  welche  der  Kaiser  bei  der  Nacliricht  von  dem  Tode 
nnsers  Chefs  ausbrach,  und  die  icii  um  so  liel)er  hier  anführe,  als  sic  meine 
Behauptung  von  der  natürliclien  Herzen.sgüte  des  Schah  beweisen.  „Hätte 
docl)  Gott  gegeben,“  rief  er  aus,  „dafs  ich  den  durch  Herz  und  Wissen 
gleich  ausgezeichneten  Mann  nie  keimen  gelernt  hätte,  nur  um  ilin  zu 
verlieren  und  den  tiefen  Sclimcrz  um  den  Verlust  eines  Freundes  zu  cm- 
plinden ! “ — ■ 

Am  25sten  erhielt  ich  durch  den  mir  befreundeten  und  unserer  Ge- 
sandtschaft stets  anhänglichen  General  Duutid  Khan  die  schriftliche  Nach- 
richt, dafs  der  Schah  am  folgenden  Tage  mich  und  die  übrigen  Mit- 
glieder zu  empfangen  wünsche.  Der  Himmel  sah  regnig  aus,  so  dafs  ich 
beinahe  befürchten  mnfstc,  die  Audienz  würde  hierdurch  vereitelt  wer- 
den, da  ein  vom  Regen  durchnälster  Kuropäer  dem  Moharaedaner  ein 
Greuel  ist.  Zum  Glück  liefs  sich  das  Wetter  gut  an,  wir  begaben  uns  in 
grofser  Uniform  und  auf  Paradepferden  zunächst  nach  dem  Diwan  des  .Mi- 
nisters des  Auswärtigen  in  der  Burg,  um  uns  nach  der  vorgeschriebenen 
Ktiipiette  zuerst  diesem  vorzustellen.  Seine  Kxcellenz  Mir:a  Said  Khan 
hockten  auf  einer  grünen  Decke  Angesichts  eines  Berges  von  Briefen  in 
der  üblichen  persischen  Streifenform,  welche  der  persische  7Vc/io/>«V  von 
Constantinopel  so  eben  überbracht  hatte.  Thee,  Kaliun,  beide  in  doppelter 


Digitized  by  Copglc 


Tplifran. 


•285 


Auflage,  und  Gespräche  über  Cliolcra- Präservative  vertrieben  die  Zeit  des 
Wartens  bis  znni  Aufl)rueb,  letzterer  dadurch  bezeiclinet,  dafs  der  Wezir  sicli 
seine  rotlien  Stiefeln  herbcibolen  liefs,  mit  wclclion  allein  bekleidet  er  sich 
nach  alter  Sitte  der  „heiligen  Gegenwart“  vorstellen  darf.  Zu  Fufs  gingen  wir 
durch  den  bekannten  Hof,  welcher  von  den  eigentbflmliclien  Kachelmaueru, 
mit  schnurrbärligen  Soldaten  darauf,  eingefafst  ist,  und  an  dessen  Eingänge 
der  Wezir  eine  zweite  Wandelung  seiner  Bekleidung  vornaliin,  indem  er 
die  schwarze  persische  PelzTiifitze  mit  dem  officicllcn  altpersisclieii  Turban 
vertauschte  tinil  seine  Glieder  in  einen  bunten  kostbaren  Ehrenkaftan  lifdltc. 
Durch  eine  kleine  Nebenthür  rechter  Hand  traten  wir  in  einen  bis  dabin 
noch  nicht  gesehenen  Hof,  der  eine  Menge  von  Wassemnnen  enthielt,  mit 
einem  Grunde  blauer  Kacheln  durchzogen,  und  in  dessen  Mitte  als  be- 
sondere Merkwünligkeit  ein  Glastreibhaus  aufgebaut  war.  Der  Minister 
nCithigte  uns  hinein  zu  treten  und  inmitten  schöner  Orangenbäume  und 
scheufslichcr  Blumentöpfe  mit  halb  verwelkten  Levkoyeu,  Geraniums,  Re- 
seda's,  Strohl)lumen  und  sonstigen  europäischen  .Marktblumen  darin,  in 
der  Nähe  eines  gluthausslrahlendcn  französischen  eisernen  Kanonenofens, 
auf  den  Stühlen  Platz  zu  nehmen.  Der  Aufenthalt  biersolbst  wurde  <lurch 
den  augenblicklich  abwesenden  Ober-Ccremonienmeistcr  hervorgerufen,  der 
endlich,  blufroth  gekleidet,  ersebien,  uni  uns  zum  „Mittelpunkt  des  Welt- 
alls- zu  geleiten.  Er  ffibrte  uns  wieder  nach  dem  grofsen  Hofe,  wo  an 
der  einen  Seite  durch  ein  geöll'netes  Fenster  die  Figur  des  Schah  schon 
von  weitem  sichtbar  war.  Bei  seinem  .\nblick  fanden  die  üblichen  drei- 
maligen tiefen  Verbeugungen  und  allgemeines  Sebuhauszieben  statt,  wo- 
nach wir  erst  in  der  Verfassung  waren,  die  Nähe  des  „Königs  der  Könige“ 
ertragen  zu  können. 

Der  Schah  safs  auf  einem  Stuhle,  trug  seine  gewöhnliche  balheiiropäi- 
sche  Nizamtracht  und  sah  frisch  und  munter  aus.  Links  von  ihm  stand 
ein  Thron  in  Gestalt  eines  hohen  Stuhles  und  nach  Art  d<*r  altiiersisclien 
Königssessel  mit  einem  hohen  Fulsschemcl  versehen.  Von  oben  bis  unten 
war  er  mit  einem  unendlichen  Reichthum  hellflimmernder  kostbarer  Edel- 
steine bedeckt,  die  aus  einem  vortrefflich  gearbeiteten  Grunde  von  Gold- 
platten  hervorzuwachsen  schienen 

Beim  Eintritt  blieben  wir  in  der  vorgeschriebonon  Entfernung  vor  dem 
sitzenden  Schah  stehen,  und  ich  halte  die  Ehre,  an  ihn  in  französischer 
Sprache  eine  Anrede  zu  richten,  welche  der  Adjutant  Jahijü- Khan,  der 
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Brnder  des  persischen  Gesandten  in  Constantinopel,  ebenso  gewandt  als 
tüdsend  in  das  Persische  fibertrug.  Üer  Schah  erkundigte  sich  vielseitig 
nach  den  verschiedenen  Hichtungen  unserer  Reise  durch  Persien,  nach  den 
Ursachen  des  Todes  unsers  .Mini.sters,  nach  dem  Orte  seines  Hinscheidens, 
und  drückte  seine  Theilnalime  in  der  lebendigsten  Weise  aus.  Nach  einer 
viertelstündigen  Audienz  gingen  wir,  wie  es  Sitte  ist,  rückwärts  zur  Thür 
hinaus.  Beim  .\bschied  flüsterte  mir  der  Minister  des  Auswärtigen  die 
Worte  ins  Ohr:  üchahymehah  schumd -rtt  tmrä:  lut/e  bessidr  ddilend  „der 
König  der  Könige  haben  euch  heute  ungemein  viel  Wohlwollen  erwiesen.“ 
Das  Weihnachtsfest  rückte  heran  und  wir  dachten  wohl  in  mancher 
Stunde  an  die  schöne  Zeit  zurück,  als  wir  noch  in  der  Heimath  vor  dem 
hellflimmerndcn  Weihnacht-sbaum  standen  und  empfingen  oder  austheilten, 
was  im  trauten  Familienkreise  die  Liebe  der  Liebe  weiht.  Wir  erinnerten 
uns  mit  Wehmuth  des  heiligen  Abends,  der  für  uns  diesmal  mitten  unter 
Mohainedanern  nur  in  dem  Andenken  seine  Weihe  erhalten  sollte.  Den- 
noch sollte  das  Fest  unerwartet  nicht  ohne  kleine  F'reude  und  ohne  reli- 
giöse Feier  vorübergehen.  Im  Stillen  hatte  ich  auf  einen  Ersatz  des  W'eih- 
nachtsbaumes  nachgedacht  und  schliefslich  — Narcissenblumen  als  die  ge- 
eignetsten Vertreter  der  heimischen  Tanne  ausfindig  gemacht.  Die  Perser 
haben  in  der  Winterzcit  die  Sitte,  oben  in  die  Oeffnung  langhalsiger,  mit 
Wasser  gefüllter  Glasfluschen,  zwischen  Baumwolle  verpackt,  Narcissen- 
zwiebcln  zu  legen,  und  denselben  in  den  Nischen  ihrer  Zimmer  oder  auf 
den  Teppichen  in  der  Nähe  der  grofsen  F’enster  einen  Platz  anzuweisen. 
Jede  Zwiebel  fängt  an,  nach  dem  Wasser  hin,  Wurzel  zu  schlagen,  bald 
sprolst  grünes  Kraut  nach  oben  in  die  Höhe,  und  an  der  Spitze  des  lan- 
gen Stengels  wiegen  sich  bald,  paarweis,  zartweifse  Narcissenblflthen.  Am 
Weihnachtsabend  hatte  ich  heimlich  aus  einem  Dutzend  derartiger  Gläser 
mit  blühenden  Narcissen  auf  dem  weifsgedeckten  Tisch  eine  Pyramide  zu- 
sainmengcstellt,  dazwischen  brennende  Lichter  angebracht  und  an  kleinen 
Geschenken  für  meine  deutschen  Freunde  und  die  deutschen  Diener  auf- 
gepackt, was  ich  nur  immer  an  Andenken  aus  Deutschland  hatte  auftrei- 
ben können.  Auf  ein  gegebenes  Zeichen  liefs  ich  durch  unsere  mohame- 
danischen  Diener  die  christlichen,  ganz  kopfhängerisch  gewordenen  Lands- 
leute zur  Weihnachtsbescheerung  rufen,  und  hatte  die  gi’ofse  Freude,  meine 
ganze  l.andsmannschaft  nicht  nur  überrascht,  sondern  mit  thränendeii 
Augen  zur  herzlichsten  Dankbarkeit  verptlicbtet  zu  haben.  Unseren  per- 
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si«('hen  Dienern  mufste  die  Feier  sehr  sonderbar  vorgekomnicn  sein,  we- 
nigstens schauten  sie  ganz  verdutzt  die  hrennenden  Kerzen  zwisclien  den 
Xarcissen  an,  wollten  aber  doch  nicht  an  HöHichkeit  Zurückbleiben,  denn 
sie  erschienen  nach  einer  kurzen  Frist  wieder  vor  nns,  um  uns  riesige 
Blnraenbom|uets  zum  Ausdruck  ihrer  Thcilnahme  zu  überreichen. 

Bei  dem  französischen  Ge.saudten  war  für  den  Abend  eine  grofse 
Soiree  augesagt  worden,  um  dasselbe  F'est  nach  französischer  Sitte  durch 
einen  Ball,  eine  sich  um  Jlitternacht  daran  schlicfsende  .Messe  und,  als 
solenner  Schlufs,  durch  ein  ausgezeichnetes  Souper  zu  feiern.  Alles,  was 
nur  den  Namen  Christ  führte  und  in  Teheran  lebte,  war  anwesend,  um 
in  Gemeinschaft  mit  den  Franzosen  das  Fest  zu  feiern.  Die  stille  .Messe 
wurde  um  12  Uhr  von  einem  armenischen  i’riester  in  armenischer,  einer 
für  Alle  unverständlichen  Sprache  gelesen,  und  gegen  4 Uhr  der  Hück/ug 
nach  den  M’ohnungen  angetreten. 

Das  Wetter  gestaltete  sich  gegen  Fnde  Deceml)er  immer  rauher,  die  Külte 
war  äulserst  emplindlich  und  der  Himmel  drohte  mit  Schnee.  Bei  einem  .Aus- 
ritt, den  wir  in  diesen  Tagen  nach  den  liuiuen  von  Jiei  macliteu,  hatten  wir 
die  beste  Gelegenheit,  den  immer  zunehmenden  Temperaturwechscl  auf  das 
Fimplindlichste  wahrzunehmen.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  nm 
hin,  unsere  Beobachtungen  bei  unserem  Ritt  durch  den  Bazar  der  Stadt  in 
Bezug  auf  einen  eigenthümlichen  Handelsartikel  anzuffihren,  der  diesesmal 
ganz  besonders  in  die  Augen  trat.  Die  Perser  sind  grofse  Liebhaber  bun- 
ter Bilder,  wie  ich  bereits  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  mehrfach  be- 
merkte, und  der  Handel  mit  denselben  ist  ein  ziemlich  orgiel)igej'.  Da 
sieht  man  an  den  einzelnen  Buden  der  Bazare  nicht  nur  die  Leistungen 
persischer  Kunst  ausgestellt,  und  unter  diesen  die  schmutzigsten  Gegen- 
stände, vor  welchen  die  persische  Damenwelt  häufig  genug  stehen  bleibt, 
um  durch  den  zeigenden  Finger  und  lautes  Gespräch  ihre  Theilnahme  zu 
beweisen,  sondern  auch  eine  Menge  buntcolorirter  europäischer  Kupfer- 
stiche oder  Bilderbogen  ausgehängt,  auf  denen  die  neueste  Geschichte  Eu- 
ropa's,  freilich  immer  ein  Paar  persische  Posttage  zu  spät,  in  den  leib- 
haftigen Conterfeion  berühmter  Fürsten  und  Helden  unverkennbar  ausge- 
drückt ist.  Zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  in  Teheran  sah  man  allenthal- 
ben Victor  EmauuePs,  mit  dem  bekannten  grofsen  Schnurrbarte,  und  roth- 
blousige  Garibaldi's  ausgestellt,  eine  Andeutung  auf  die  politische  Geschichte 
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jener  Tage,  in  welchen  sich  unter  Führung  beider  Männer  die  Geschicke 
Italiens  so  unerwartet  anders  gestaltet  hatten. 

Seihst  mein  Natioualstolz  als  l’reufse  sollte  nicht  unbefriedigt  l>leiben. 
da  unser  allverebrter  Monarch,  des  damaligen  Prinz- Regenten  K.  H.,  sich 
in  mehrmaligen  Abl>ililungen  vorfand,  ileren  Unterschrift  allein  mich  in 
den  Stand  setzte , den  mieh  so  nahe  angehenden  patriotischen  Inhalt  der 
Rüder  zu  errathen. 

Kaum  waren  wir  auf  unserer  Rückkehr  von  IM  eine  kurze  Strecke 
durch  die  Strafse  vor  dem  Thore  von  l<chahzmU’h-  AM  - ul- a:hn  gezogen, 


als  hier  plötzlich  eine  ganz  eigenthümliche  Erscheinung  unsere  erstaunten 
Augen  durch  ungewohnten  Anblick  fesselte.  In  der  kleinen  freiliegenden 
Strafse  befindet  sieb  linker  Hand  eine  grofsc  Karawanserai , aus  deren  ge- 
öffnetem Tborweg  eine  ganz  wiinderl)are  Karawane  auf  die  Landstrafse  nach 
der  Stadt  (^«nt  hinzog.  Den  Eseln  und  Maulthiercn  waren  zu  beiden  Seiten 
lauge,  mit  Stricken  umwundene  Kisten  aufgepuckt,  au  dem  einen  Ende 
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schmaler  wie  an  dem  andern,  welche  einen  entsetzlichen  Gestank  verbrei- 
teten. In  dem  Hofe  der  Karuwunserai  waren  andere  wie  Waaren  aufge- 
speichert, lim  wahrscheinlich  später  versendet  zu  werden.  Ich  sah  zum 
ersten  Mal  den  Ausgang  eines  persischen  l.eichentransportes.  Der  Heisende 
in  Persien  hat  häutig  Gelegenheit,  derartigen  Karawanen -Leiclienzügen, 
welche  sehr  oft  von  den  .Angehörigen  der  Verstorlienen,  die  Weiber  nicht 
ausge.schlosscn,  auf  den  grofsen  l’ilgerstrafscii  nach  den  bedeutendsten  so- 
geuannteii  heiligen  Städten  zu  begegnen.  Die  Karawanen  gehen  theils  nach 
Mfuc/iJieil,  oft  beunruhigt  durch  L'eberfälle  turkoinaiiischer  Heitersehaaren, 
theils  nach  das  wir  auf  unserer  Hückreise  nach  Teheran  berfilirt 

hatten,  theils  nach  anderen  Urten , in  welchen  die  Grahinäler  heiliger  Per- 
sonen gelegen  sind,  vor  Allein  aber  nach  der  hochberrihmten  Schinerzeiis- 
stätte  All’'»,  in  deren  Nähe  sich  zugleich  lleiligen-Gräber  lietinden,  nach  der 
Ebene  von  Kert/ela  in  der  Nachbarschaft  der  türkischen  Stadt  BayhdmL  Die 
Karawanen  nach  Kerbela,  welche  gewöhnlich  einmal  im  Jahre  gehen,  gehö- 
ren zu  den  bedeutendsten,  sowohl  was  die  Zahl  der  transporlirten  Leichen, 
als  die  der  begleitenden  Personen  anlietritl't.  Den  Türken  erwächst  durch 
den  Zoll,  welchen  die  Perser  au  der  persisch-türkischen  Grenze  zu  zahlen 
haben,  und  den  türkiscb-siiunitisclie  Malii'e  pro  Perserkopf  mit  einem  Esel 
gleiclitaxirt  hat,  ein  nicht  geringer  Geblgewinn.  Die  Grabstätten  in  Kn-- 
Mu  selbst  werden  zu  ganz  enormen  Preisen  verkauft.  Die  Todten  werden 
nicht  unmittelbar  nach  ihrem  llinsclieidcn  in  die  Transportkisten  verpackt, 
sondern  erst  nach  mohamedanischer  Sitte  begraben,  aus  ihrer  Grabstätte 
später  herausgenominen  und  dann  der  Karawaue  übergeben.  Die  Erlial- 
- tung  der  Leichen  wird  einigermafsen  durch  eine  oberflächliche  Einbalsa- 
mirungsmethode,  wobei  Kampher  eine  Hauptrolle  spielt,  begünstigt,  ob- 
gleich nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  das  persische  trockene  Klima,  welches, 
wie  das  ägyptische,  äufserst  conservativer  Natur  ist,  nicht  unerheblich  zur 
Kriraltung  der  Leichen  beiträgt.  Während  der  Zeit  unseres  Aufenthaltes 
in  Persien  liefs  ein  Engländer,  welchem  auf  einer  Heise  von  Teheran  nach 
Täbrtz  seine  Frau  gestorben  war,  die  vor  zehn  Jahren  bestattete  Leiche 
ausgrubeu,  um  sie  in  Täbrtz  beizusetzeu,  und  erstaunte  nicht  wenig,  als 
er  die  Leiche  noch  so  vollkommen  erhalten  sab,  dafs  selbst  die  Gesichts- 
Züge  sich  wenig  verändert  batten. 

Bei  unserm  Hitt  durch  die  Stadt  hatten  wir  einmal  wieder  Veraulassimg, 
persische  Begrifle  über  das  eingebildete  Vorrecht  des  Vornehmen  dem  .Armen 
U.  la 
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gcjccnüber  kennen  zu  lernen.  Einer  von  unseren  Soldaten,  welcher  neu  ein- 
getreten war  und  die  Hausordnung  unserer  preufsisclien  Gesandt.schaft  sich 
noch  nicht  eingeprägt  zu  haben  schien,  hieb  mitten  iui  Bazar  auf  einen  .Manu, 
dessen  langsam  schreitender  Esel  nicht  rechtzeitig  genug  auswich,  so  nnl)arni- 
herzig  los,  bald  den  Reiter,  bald  das  Thier  mit  seinem  Stocke  treffend,  dafs 
ich  in  der  Meinung  stand,  der  Geschlagene  habe  sieb  eines  besonderen 
V'ersebens  schnldig  gemacht.  Auf  meine  Gegenvor.stellung:  Ja  traich,  ja 
v'aKch!  d.  h.  auf  Türkisch : „Nur  immer  sacht! entgegnete  mein  beglei- 
tender l^tichkhi’dmH'.  „Es  ist  ja  ein  Esel!“  — nändich  .Mann  und  Thier 
zusammen.  Ein  Eselrciter  kann  einmal  keine  respeclable  Person  sein  und 
muCs  daher  bei  dem  Entgegenkommen  eines  Vornehmen  schleunigst  vom 
Esel  springen,  um  dadurch  dem  Ersteren  seine  Huldigung  auszudriieken. 
— ln  den  Bazaren,  die  wir  passirten,  fielen  ausnahmsweise  die  ])crsischen 
öftentlichen  Schreiber  auf,  welche  auf  dem  Boden  der  Strafse  in  der  Nähe 
<ler  Häuserwände  hockten  und  vor  sich,  aufser  dem  Ka/eniddn  (Schreib- 
getäfs)  und  den  glatt  geriebenen  Pai)icrrollen , eine  metallene,  mit  Schrift- 
zügen und  Zeichen  bedeckte  Scheibe  stehen  hatten,  auf  welcher  sich  um 
eine  .\cli.sc  zwei  wie  Uhrzeiger  gestaltete  Gritfel  hin  und  her  rücken  liefsen. 
Neben  ihrem  Geschäfte  als  Sclireiber  betreiben  sie  iiämlicb  die  schwarze 
Kunst  und  sagen  den  Leuten  mit  Hülfe  der  curiosen  .Maschine  das  Schick- 
sal vorau.s.  Am  häufigsten  sieht  man  Erauen  vor  diesen  Propheten  kauern 
und  mit  grofser  Aufmerksamkeit  den  Weissagungen  derselben  lauseben. 

.\m  29.  Deccml)er  hatte  ich  die  .Aufgabe,  Zeuge  eines  I-diebündnisses 
zu  sein,  welches  zwischen  einem  deutschen  Unterthanen  und  einer  — vier- 
zehnjährigen orientalischen  Schönheit  in  der  fVohnung  des  Schwiegerva- 
ters, eines  christlichen  .Armeniers,  stattfinden  sollte.  Das  Haus,  im  Armc- 
nierviertel  gelegen,  war  baufällig  und  starrte  ebenso  sehr  von  Bchmutz 
wie  die  männlichen  .Mitglieder  der  armenischen  Familie,  welche  in  den 
Winkeln  eines  jämmerlichen  Zimmers  auf  dem  Boden  hockten.  Um  einen 
wackeligen  Tisch  safsen  mehrere  Deutsche,  welche  als  naturalisirte  Russen 
in  der  beriihmten  Baumwollen- Dampfspinnerei  am  Wege  nach  Sr/iimni» 
persischer  Seits  engagirt  worden  waren,  und  ihre  Zeit  bei  dem  fortwäh- 
renden Stillstand  der  Itampfmaschine,  der  es  heute  an  Kohlen,  morgen  an 
Wasser,  übermorgen  an  Baumwolle  gebrach,  meist  mit  Schnapstrinken  und 
Spielen  zubrachten,  — um  gleichfalls  Zeuge  des  Ehcbündidsscs  ihres  deut- 
schen Landsmannes  mit  der  unsichtbaren  Braut  zu  sein 
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An  dem  Hauptende  des  Tisehes  lallte  ein  armenisclier  lumpig  geklei- 
deter Priester  in  abgebroelieneii  Sätzen  unverständlielie  Worte,  deren  Geist 
mit  dem  Spkitus  im  Sclinapsglase  vor  ilini  sielicr  in  der  miliesten  Ver- 
wandtsebaft  stand.  Da  ich  von  Aintswegcn  als  Reclitszeuge  geladen  war, 
durfte  cs  mich  billig  in  Krstaunen  .setzen,  als  der  versoffene  Pfaffe,  der 
sich  rühmte,  armenisrh,  persich,  türkisch,  indisch  un<l  malaisch  nut  glei- 
cher Fertigkeit  zn  sprechen,  sich  nicht  entblödete,  mir  ein  Schna))sglas 
zu  füllen,  um  ihm  bei  einem  Toast  auf  meine  Gesundheit  Bescheid  zn  tliun. 
Der  deutsche  Bräutigam  verhielt  sich  still  und  ridiig  nnil  kam  mir  eigent- 
lich wie  ein  Opferlamm  vor.  Wenn  er  auch  bereits  vor  zwülf  Jahren  mit 
einem  Wanderbuche  in  der  'Dusche  seiner  lleimath,  dem  netten  und  sau- 
beren Sachsenlande,  ein  Valet  gesagt  und  nach  dem  Orient  gepilgert  war, 
wo  ja  die  Sitten  und  Gewohnheiten  so  unendlich  leicht  die  guten  Seiten 
des  Europäers  abschleifen,  so  blieb  es  mir  dennoch  immer  unbegreiflich, 
wie  eine  deutsche  Natur  in  eine  solche  orientalisch  - persi.sche  .Mistpfütze 
hineinfallen  konnte.  Ich  dankte  Gott,  als  ich  das  h’reie  wieder  erreicht 
hatte,  nachdem  ich  der  ganzen  Gesellschaft  eine  recht  fröhliche  lloclizeils- 
feier  gewünscht.  Der  armenische  .Mönch,  eine  Figur  wie  der  Kajmziner 
in  Wallensteins  Dager,  war  scheinbar  untröstlich,  dafs  meine  „Exiellenz* 
sich  so  bald  der  Gesellschaft  entzog,  und  brüllte  mir  Segenswünsche  nach, 
die  mir  beinahe  wie  halbe  Flüche  vorkamen. 

Nach  armenischer  Sitte  wird  vor  jeder  Ileirath  in  Gegenwart  von  Zeu- 
gen, unter  denen  der  Priester  unerläfslich  ist,  der  Ehecontract  abgefafst, 
nach  welchem  um  .Mitternacht  die  eigentliche  Trauung  stattHndet. 

.^Is  letzte  Neuigkeit  aus  dem  Monat  Deceinber  wollen  wir  nicht  un- 
erwähnt lassen,  dafs  der  „König  der  Könige“,  der  mit  theuren  Kosten 
zwei  europäische  Photographen  unterhält,  sich  von  dem  einen,  Mrs.  f'ar- 
lion,  umgeben  von  zwölf  Weziren  , photographiren  liefs.  Die  Letzteren 
sollten  einen  besonderen  .Abzug  erhalten  und  aus  Freude  und  Dankbarkeit 
ein  jeglicher  an  den  genannten  Photographen  die  Summe  von  zehn  Du- 
katen zahlen.  Bei  diesem  .\nlafs  sei  die  Bemerkung  hinzugefügt,  dafs  die 
Kunst  zu  photographiren  von  dem  Schah  in  der  ansgedelinteslcn  Weise 
ausgebentet  wird.  Eines  Tages  liefs  der  hidie  HetT  seinen  französischen 
Leibphotogniphen  mit  seinem  Apparate  zu  sich  bescheiden,  um  einen  im 
Schlofshofe  frei  herumlanfenden  Tiger  zn  photographiren.  Mit  schlottern- 
den Beinen  stand  der  Photograph  bei  seinen  Instrumenten,  richtete  mit 
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zitternder  Hand  sein  Glas  nach  dem  Tiger,  welchen  die  stete  Bewegung 
des  Kastens  immer  unruhiger  muclite,  so  dafs  er  zuletzt  nicht  abgeneigt 
schien,  auf  l’hotographen  nud  Kasten  mit  einem  Satze  loszugeheu.  Trotz 
aller  Wendungen  und  Drohungen  kam  natürlich  kein  Bild  zu  Staude.  Der 
Schah,  unwillig  darüber,  machte  dem  Photographen  Vorwürfe,  tlafs  er 
seine  Kunst  so  s<dilecht  verstände  und  liefs,  als  er  kaum  gehört  hatte, 
dafs  die  wilde  Bestie  und  ihre  Beweglichkeit  dem  europäischen  Schwarz- 
künstler allen  Muth  beraube,  sofort  den  Tiger  bei  Seite  bringen  und  als 
minder  furchtbaren  Gegenstand  zur  Photographie  eine  — Henne  herbei- 
holen, um  diese  abcoiitcrfeien  zu  lassen.  Als  auch  das  Abbild  eines  so 
ungefährlichen  Thieres  nicht  recht  gelingen  wollie,  war  Sc.  Majestät  ganz 
aufser  sich,  und  schien  gar  nicht  zu  begreifen,  wozu  eigentlich  <lie  Pho- 
tographie nütze. 


XIII.  Kapitel. 

Per  JsiHinr  18C1  h»  Teheran. 

Den  Uebergang  de«  alten  zuin  neuen  Jahre  feierten  wir  von  *.)  Uhr 
Abends  bis  2 Uhr  früh  wchinüthig  und  airsgelassen  fröhlich  zugleich  in 
Gesellschaft  unserer  lieben  Telieraner  Hausfreunde.  Das  Jessens'sche  Ehe- 
paar, der  österreichische  Offizier  Hr.  v.  Gasteiger,  der  gegenwärtig  russi- 
sche Staatsrath  in  TiHis  Hr.  Graf,  und  die  beiden  französischen  Ereunde 
Tholozau  und  Querry  bildeten  mit  dem  Personal  unserer  Gesandtschaft 
um  einen  Tisch  mit  Kuchen,  Punsch,  italienischen  Salat  und  Champagner 
den  fröhlichen  Zirkel,  welcher  fern  von  Europa  die  alte  Sylvesterfeier  in 
Gemeinschaft  verleben  wollte.  Es  gab  Toa.ste  über  Toaste,  unsere  Hei- 
math,  unser  Königshaus,  unsere  Familien,  Alles  was  wir  lieben!  mufstc 
leben,  und  deutsche  l.ieder  wurden  gesungen,  dafs  sich  männiglich  die 
Kehle  rauh  schrie  und  unsere  französischen  Freunde  zu  den  unverstande- 
nen deutschen  Tönen  die  sonderbarsten  Gesichter  zu  schneiden  antingen. 
Selbst  eine  Maskerade  fehlte  nicht.  Unser  hochpoetischer  Freund  Jessen 
hatte  aus  bemaltem  Papier  und  Baumwolle  die  Maske  eines  Alten  zurecht- 
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gearbeitet  — denn  eine  Maskengarderobe  giebt's  in  Teheran  nicht  — und 
so  begrüfste,  er  uns,  einige  .'linnlen  vor  zwfilf  Uhr  Mitternacht,  als  Gott 
rhronos  dritpirl.  mit  einer  hülischcn  hall)  ernsten,  halb  komisehen  deut- 
schen Ansprache  in  poetischer  Form.  Aber  auch  unsere  französischen 
Freunde  sollten  nicht  leer  ausgehen,  da  ihnen  ein  französich  gesprochener 
V^ers  geweiht  war,  deu  ihnen  deutsche  herzliche  Freundschaft  mit  folgen- 
den Worten  darbrachte : 

„Comme  M.M.  Querry  et  Tholozan 
Ne  comprennent  pas  un  mot  d'allemand, 

Je  leur  predis  pour  tout  potage 
(jti'ils  n'en  sauront  jamais  davantage. 

Du  reste  ce  sont  deu.\  braves  gens, 

Qui  out  le  coeur  tout-ä-fait  ullemand. 

Nous  les  aimons  en  freres  germains, 

Quoiqu'ils  vivent  au-dela  du  Rhin.“ 

Der  poetische  Gott  Chronos  im  schwarzen  Frack  hatte  uns  über  alle 
Maalsen  durch  seine  hoffnungsreichen  Blicke  in  die  Zukunft  befriedigt  und 
wir  empfingen  darum  Schlag  12  l'lir  sein  Geschenk,  das  neue  Jahr,  nach 
russischer  Sitte  in  Begleitung  von  Salz  und  Brot,  mit  nicht  geringer  Ge- 
migthiiung.  Mit  den  Worten: 

„Und  zum  Beweis,  ihr  lieben  Leute, 

Dafs,  was  ich  euch  versprochen,  wahr. 

Schenk’  icii  zum  Schutz  euch  und  Geleite 
Mein  jüngstes  Kind,  das  neue  Jahr. 

Da  kommt  es  eben!  — so  empfehle 
Ich  euch  noch  Alle  seinei'  Pfleg', 

, Wunsch"  euch  viel  Glück  und  Heil,  und  stehle 

Mich  wieder  ganz  bescheiden  weg. 

Empfangt  nur  noch  zum  Angebinde 
Dies  Salz  und  Brot  von  meinem  Kinde, 

Und  theilet  euch  hübsch  christlich  drein 
Ohne  zu  zanken  und  zu  schrei'n.“ 

empfahl  er  sich  bis  zum  nächsten  Jahre,  das  wir  nicht  mehr  in  Teheran, 
sondern,  wie  es  auch  geschehen  ist,  ini  lieben  Vaterlande  zu  feiern  hofften. 
Den  ganzen  Neujahrstag  über  nahmen  die  üblichen  gesandtschaftlichen 
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Besudle  uml  Gegenbesuche  in  der  europiiisdien  Welt  kein  Ende,  da  es 
auch  in  Tclieran  die  gute  Sitte  erheischt,  dals  man  sich  beim  rjeginn  eines 
neuen  Jalircs,  gleichgültig  ob  dasselbe  christlich  oder  mohamedanisch  ist, 
gegenseitig  seine  Glückwünsche  ausdrückt.  Selbst  pcr.sischer  Seits  blieb 
man  bis  zu  den  höchsten  Sphären  hin  in  der  IIöHichkeit  gegen  christliche 
Bewohner  Teherans  in  keiner  Weise  zurück,  sogar  vom  „Mittelpunkt  des 
Weltalls“  ans  haben  die  Gesandtschaften  die  Ehre,  durch  eine  auf  gut  per- 
sisch ausgedrückte  Gratulation  erfreut  zu  werden.  Mehrere  Feiraxchm  oder 
Hofbedienten  erschienen  am  Vormittage  des  ersten  Januar  auch  in  dem 
Hotel  der  preufsischen  Mission  und  setzten  eine  süfse  Last  aus  fünf  grofsen 
Tablcau’s,  mit  zehn  mächtigen  Zuckerhüten  und  Zucker.streuwerk,  auf  die 
Teppiche  des  Emi>fangszimmers  nieder.  Der  .Minister  des  Auswärtigen 
sandte  mit  seinen  herzlichen  M'ünschen  zwei  Schüsseln  voller  Zuckerwerk, 
der  JAVra  unserer  eigenen  Gesandtschaft  brachte  gleichfalls  sein  süises  Opfer, 
und  zuletzt  erschien,  zur  Abwechselung,  ein  ganzer  Korb  voll  Kuchen  und 
Apfelsinen,  den  uns  das  Haupt  der  persischen  Feueranbeter,  Herr  J/u- 
nukUchi,  als  freundliche  Neujahrsgabe  durch  seine  Diener  überreichen  liefs. 

Bei  den  Besuchen,  welche  wir  in  Person  an  diesem  Tage  den  hochge- 
stellten gesandtschaftlichen  Personen  abstatteten,  hatte  ich  die  wenn  auch 
nicht  neue,  so  doch  traurige  Wahrnehmung  zu  machen,  in  welcher  Weise 
junge  europäische  Kinder  durch  Umgang  mit  persi.scheu  Altersgespiclen  und 
Dienern  die  abscheulichsten  Sitten  annehmen  können.  Ich  hörte  bei  dem  Ein- 
tritt in  ein  europäisches  Haus  wde  ein  Mädchen  von  sechs  Jahren  zu  erwach- 
senen Personen  in  unverwüstlichem  Redetlurs  eine  Reihe  persischer  Schimpf- 
wörter hersagte,  unter  denen  Toghm-e-srk,  „Hundesame“,  llaram-zmleh, 
„Spitzbubensohn“,  und  dergleichen  Herrlichkeiten  mehr  eine  wenig  erbau- 
liche Vorstellung  von  dem  Einflufs  persischen  Umganges  auf  ein  kindliches 
Gemüth  gewähren  konnten.  • 

Die  Cholera  gab  immer  noch  Stoff  in  den  europäischen  Unterhaltun- 
gen ab.  Man  wufste , dafs  sie  langsam  wandernd  von  Indien  aus,  woselbst 
sie  den  Zeitungsnachrichten  zufolge  im  verflossenen  alten  Jahre  ungemein 
gewüthet  hatte,  nach  fMiifuchüttin,  und  von  da  auf  der  Strafse  von  AVr- 
vidn  nach  dem  Hauptort  der  Feueranbeter  Je:d  gekommen  war.  Von  hier 
aus  hatte  sie  sich  über  die  ganze  Wegstrecke,  die  von  k/ahun  nach  Uchird: 
führt,  allmählig  verbreitet,  und  war  schliefslich  auf  dem  Karawanenwege 
von  hjahdn  nach  Teheran  in  die  letztere  Stadt  eingedrungen.  In  Teheran 
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brach  sie,  wie  this  letzte  Mal  so  auch  in  dieser  Zeit,  zuerst  in  der  kaise— 
liehen  liiirg  (J/X)  aus,  und  waiiderte  von  da  in  das  in  nordwestlicher  Kidi- 
tniifi  gelegene  t,(nurtior  von  iVh^c/ci/w/o  Von  Tcfienin  aus  machte  sie  einen 
iiewaltijren  Sprnnit  auf  der  Karawanonstrafse  zwischen  dieser  Stadt  und 
ihiil  nach  Kiriiiniitelia/iiin  und  soll  daselbst  eine  bedeutende  Zahl  von  Men- 
schen (10  Todtc  jiro  Tag)  gefordert  haben.  Den  brieflichen  Nachrichten 
zufolge  war  sie  in  ISoi/hdiid  noch  nicht  ausgebrochen.  Trotzdem  der  Schah 
alle  .Anstalten  getrotlen  hatte,  der  Cholera  durch  seinen  .Abgang  aus  üTc/ic- 
(•««  aus  dom  AVoge  zu  gehen , so  hatte  ihn  dennoch  eine  plötzlich  aus- 
gebrochene  Krankheit  seiner  kaiserlichen  .Alutter  bis  zum  2.  Januar  in  der 
llurg  zurückgehalten.  Nachdem  die  Gefahr  für  das  l.eben  der  Matlcr-i- 
lic/tah  durch  die  Kunst  des  europäischen  Leibarztes  Dr.  Tholozan  mit 
.Anwendung  magnetischer  .Mittel  glücklich  beseitigt  war,  liefs  sich  der  „.Mit- 
telpunkt des  Weltalls“  nicht  weiter  in  Tehevdn  halten  und  vorliefs  am 
2.  Januar  bei  strömendem  Hegen  die  kaiserliche  Burg,  um  auf  zehn  Tage 
im  Thalc  von  DschaJsckcrud  dem  edlen  Waidwerk  ohzuliegen.  Der  Regen 
machte  .Miene  gar  nicht  zu  enden  und  schien  es  auf  den  Einsturz  sämmt- 
licher  Häuserdecken  abgesehen  zu  haben.  In  dem  neuerbauten  Hause,  wel- 
ches wir  bewohnten,  war  er  bereits  durch  die  Docken  gedrungen,  tröpfelte 
fortdauernd  durch  die  geöft’neteu  Spalten  auf  uns  hernieder,  so  dals  zuletzt 
die  ganze  Kalk-  und  Gipsbokleidung  aufweichte,  spaltete  und  mit  lautem 
Gekrach  auf  unsere  Häupter  niederstürzte. 

Wir  hatten  es  otfenbar  dem  Schah  zu  danken,  dafs  das  schlechte  Wet- 
ter so  plötzlich  und  nachhaltig  Trherdn  heimsuchte,  erfreuten  uns  aber 
dennoch  nach  zweitägiger  Hegendauer  eines  langanhaltenden  Umschlages 
zum  schönen  Wetter.  Dieser  Temperatnrwechsel  hatte  auf  die  Zahl  der 
Cholerafälle  durchaus  nicht  ungünstig  gewirkt,  da  das  Yerhältnifs  der  Teil- 
ten vom  4,  bis  zum  7.  Januar  sich  wie  17:1.5:3:0  darstellte.  Die  persischen 
Aerzte  schöpften  wieder  Hoft'nung,  da  seihst  ihr  berühmtester  .Medicus,  der 
alte  einbeinige  MoUah  Muhammed  trotz  aller  arabischen  Lehrbücher  seinen 
h^-hagircT 8 oder  Schülern  keinen  einzigen  Fall  der  Rettung  vom  Tode  mit 
Hülfe  seiner  Kunst  aufweisen  konnte.  .Am  8.  Januar  zeigten  sich  zwei  Todes- 
fälle; von  hier  ah  war  die  Krankheit  von  Neuem  im  Zunehmeu  liegriften. 

An  dem  eben  bezeichneten  Tage  hatte  ich  die  unangenehme  Aufgabe, 
einen  Streit  wegen  Strafsenkampfes  zu  schlichten , bei  welchem  die  persi- 
schen Diener  unserer  Gesandtschaft  und  ein  kurdischer  Diener  des  'Ein- 
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ct-inn/k  oder  des  „Auges  des  Königsreiches“  betheiligt  waren.  Das  „Auge 
des  Königsreiches“  ist  ein  vornelimer  Ehrentitel,  den  schon  in  den  alt- 
pcrsischen  Zeiten  die  er.sten  und  ansehnlichsten  Hofbedienten  der  Könige 
führten,  und  dessen  die  griechischen  Kla.ssiker  in  ihren  Schriften  über 
Tersien  nicht  selten  gedenken.  Besagter  Kurde  hatte  sich  ini  Bazar  her- 
umgetriebeii,  eine  Beschäftigung,  welcher  die  persische  Dienerwelt  mit 
besonderer  Liebhaberei  ergeben  ist,  als  der  persische  Diener  des  Dra- 
goman  unserer  Gesandtschaft  mit  einer  offen  getragenen  Flasche  Rhnm 
für  seinen  Herrn  an  ihm  vorüber  ging.  Aus  Abscheu  vor  dem  so  unmo- 
hamedanischen  Getränke,  wahrscheinlicher  aber  noch  aus  stiller  Sehnsucht 
nach  seinem  Besitze,  griff  der  Kurde  nach  der  gefüllten  Flasche,  der  Die- 
ner wehrte  sich  vergebens , rief  seine  Kameraden  und  die  Soldaten  unse- 
rer Gesandtschaft  als  Hülfscorps  herbei , und  es  entspann  sich  mitten  im 
Bazar  ein  blutiger  Streit,  der  immer  gröfsere  Dimensionen  anzunehmen 
drohte.  Zur  rechten  Zeit  benachrichtigt,  liefs  ich  sofort  Diener  und  Solda- 
ten nach  Hause  beordern,  konnte  aber  nicht  verhindern,  dafs  sie  den  Kur- 
den gefangen  mit  sich  schleppten.  Der  letztere  steifte  sich  auf  seine  Würde 
als  Diener  eines  „Auges  des  Königsreiches“,  das  die  Schwester  des  Schah 
zur  Frau  habe,  und  liefs  sich  erst  nach  ernstlichen  Vorstellungen  zu  einem 
ruhigen  Verhöre  bewegen,  bei  dem  ich  sehr  bald  merken  konnte,  dafs  die 
Hauptkämpfer  durch  Opium  berauscht  waren.  Zuguterletzt  schlug  ich  den 
Weg  eines  Schiedsmannes  ein , liefs  die  feindlichen  Mohamedaner  nach 
Landessitte  Frieden  schliefsen,  worauf  sie,  wie  es  schien  als  Belohnung, 
von  mir,  dem  Friedensrichter,  eine  Entschädigung  an  Gelde  verlangten. 
Der  Kurde  behauptete,  es  sei  ihm  im  Streit  seine  Pelzmütze  und  sein 
Dolch  gestohlen  worden,  der  Diener  des  Dragomans  seinerseits  beklagte 
sich  über  den  Verlust  seiner  neuen  Lhehuheh  (Mantel),  in  dem  sich  sechs 
Gran  befunden  hätten.  Ich  wies  beiden  die  Thür,  da  ich  wufste,  dafs  nach 
persischer  Weise  derartige  Behauptungen  immer  aufgestellt  werden,  um  von 
irgend  einer  Seite  her  Geld  zu  erpressen.  So  sehr  ähnliche  Streitigkeiten 
anfangs  rein  persönlicher  Natur  sind,  so  sehr  mischt  sich  schliefslieh  die 
Ehre  des  beleidigten  Herrn  hierein,  so  dafs  der  gewöhnliche  Entschuldi- 
gungsgrund beider  Parteien  die  vertheidigte  Würde  der  betreffenden  Ge- 
bieter ist.  Persische  Diener  einer  europäischen  Gesandtschaft  haben  dazu 
noch  die  alberne  Vorstellung,  als  seien  sie  sacrosancte  Personen,  die  man 
beileibe  nicht  einmal  schief  ansehen  darf. 
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Am  10.  Januar  fielen  die  ersten  feinen  Schneeflocken.  Der  Himmel 
war  bewölkt,  die  Luft  rauh  und  kalt,  und  der  Wind  so  stark,  dals  er 
durch  alle  Fenster-  und  Scheibenritzen  unserer  Trcilihanszimmer  eindrang. 

Bei  einem  Ritt  durch  die  Stral'sen,  den  ich  an  diesem  Tage  unternahm, 
begegnete  ich  in  einer  engen  Gasse  einem  Haufen  von  Leuten , die  rechts 
und  links  die  HSuserwiinde  entlang  standen  oder  sal'sen,  und  so  erbärmig- 
lich  schluchzten  und  weinten,  dafs  ihnen  das  Wasser  aus  Nase  und  Augen 
Hofs,  und  ich  selber  das  tiefste  Mitleid  mit  ihrem  Zustand  zu  fühlen  an- 
fing. Die  Sache  war  indcfs  nicht  so  schlimm  als  ich  zuerst  geglaubt  hatte. 
Sehr  bald  nämlicb  sah  ich,  mitten  durch  ihren  Haufen  reitend,  einen  bok- 
kenden  Derwisch  mit  lang  herabhängenden  Haaren,  der  in  Versen  die  Lei- 
den A/i's  in  so  erbaulicher  Weise  schilderte,  dafs  die  vorübergehende 
bärtige  Männerwelt  stehen  blieb  und  in  der  besi'hriebenen  Weise  iliren 
Jammer  äufserte. 

An  demselben  Tage  fand  eine  jener  schauerlichen  Sconen  statt,  von 
denen  sich  das  menschliche  Gefühl  mit  Entsetzen  abwendet,  die  in  Persien 
jedoch  beinahe  zu  den  täglichen  Schauspielen  gehören:  die  Hinrichtung 
zweier  Menschen.  Bei  der  herrschenden  Theuerung  hatten  die  LmO'- Ban- 
den sich  äufserst  hervorgethan , und  nicht  nur  in  7cÄm'w,  sondern  auch 
in  der  Umgegend  die  Karawanenstrafsen  unsicher  gemacht.  Eine  Bande 
von  eilf  Personen,  aus  neun  Mohamedanern  und  zwei  armenischen  Christen 
bestehend,  hatten  ihre  Ranbanfälle  auf  die  .Strafse  zwischen  Tehenln  und 
Qcutnn  ausgedehnt,  man  hatte  sie  verfolgt,  bei  dieser  Gelegenheit  die  bei- 
den Christen  gefafst,  während  die  übrigen  Räuber  den  Händen  der  Ge- 
rechtigkeit entwischt  waren.  Die  beiden  Uebeltliäter  wurden  auf  dem  öf- 
fentlichen Hinrichteplatz  nach  persischer  Sitte  auf  eigene  Kosten  erdrosselt, 
ihre  Leichname  an  die  Schweife  zweier  Pferde  gebunden  und  so  durch  die 
Strafsen  von  Teheran  geschleift.  Der  erwähnte  Platz  für  die  Hinrichtungen 
befindet  sich  gegenwärtig  vor  dem  „Neuen  Thore“,  während  früher  die 
Verbrecher  auf  dem  „grünen  3/«V/«n“  vor  dem  mehrfach  erwähnten  Burg- 
thore  in  der  innern  Stadt  hingerichtet  wurden , dessen  Abbildung  hier  bei- 
gefügt ist 

In  Persien  herrscht  noch  in  der  Justiz  das  uralte  Jus  talionis.  Auge 
um  Auge,  Zahn  um  Zahn,  Leben  um  Leben  ist  hier  das  Gesetz.  Der 
Uebelthäter  oder  Mörder  wird  dem  Beschädigten,  oder  im  Fall  eines  Todt- 
schlags  dem  Rechtsnachfolger  desselben  übergeben,  der  mit  ihm  nach  dem 
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Ju&  laiioni>. 

Jua  falioiiin  (h'fjijiU)  vcrnilirt.  Der  l’cbeltliäler  kann  einen  Vergleicli  ein- 
fachen nmi  sich  (liircli  (!eiil  loskanfen.  Will  man  sich  im  ('icgentheil  mil 
ihm  oder  mit  dem  Mörder  nicht  selber  befassen,  so  ilbergiebt  man  ihn 
dem  Scharfrichter,  der  ihn  auf  Kosten  jenes,  d.  h.  des  Mörders  oder  des 
Uehclfhäters , tödtet,  das  Anjje  ausreifst,  die  Hand  abhaut  n.  s.  w. 

Von  diesem  Tage  an  hörten  die  Verbrechen  in  '/V/im?«  eigentlich  gar 
nicht  auf.  Am  11.  Januar  durchlief  eine  grauenvolle  .Vlordgeschic.hte  die 
ganze  Stadt;  Kin  schwarzer  6^Ao/»;)i  (Lcibdiener  zu  Pferde)  Ali- KvH  Khan'«, 
welcher  mit  der  Tochter  des  Kmlr-toman  Mehtnfd  Khan  verheirafhet  war, 
hatte  die  Verwegenheit,  während  der  Abwesenheit  seines  Herrn,  der  Frau 
des  Hauses  unzüchtige  .\nträge  zu  machen.  Da  sie  drohte,  ihrem  Vater 
-Mies  anzeigen  zu  wollen , tödtetc  er  sie  in  der  Wuth  mit  seinem  Dolche. 

ln  der  Nacht  vom  11.  znm  12.  Januar  fand  ein  ganz  tüchtiger  Schnecfall 
Statt.  .Als  ich  des  Morgens  aufwachte  und  durch  die  grofsen  Glasfenster 
hindurch  den  ganzen  Hof  mit  einer  winterlichen  Decke  überzogen  sah,  kam 
es  mir  beinahe  hcimathlich  vor.  Um  zwölf  Uhr  Mittags  lag  der  Schnee 
etwa  zollhoch , doch  war  die  Kälte  im  Ganzen  sehr  mäfsig. 

ln  den  Bazaren,  da  wo  in  den  Buden  Waffen  feilgcbotcn  werden,  sah 
es  zu  der  Zeit  ungemein  lebhaft  aus.  Wie  man  auf  den  Dörfern  und  in 
den  Städten  die  schweren  Verluste  an  Menschen  in  Folge  der  Khorassancr 
Niederlage  durch  neue  .Aushebungen  zu  ergänzen  suchte,  so  that  man  auch 
das  .Möglichste,  um  die  Verluste  an  Waffen  in  jeder  Weise  zu  completi- 
rcn.  ln  den  Bazaren  wurden  deshalb  alle  nur  möglichen  Gewehre  zu  dem 
Durchschnittspreise  von  anderthalb  Dukaten  anfgekauft,  wofür  der  Schah 
natürlich  vier  bis  fünf  Dukaten  ]>ro  Stück  zahlen  mnfstc.  „Gege.ssen“,  d.  h. 
lucrirt  wird  nun  einmal  bei  jedem  Geschäfte.  Einen  gewissen  Nutzen 
hatte  die  Niederlage  in  sofern  für  die  persische  Regierung,  als  man  ein- 
sehen  lernte , dafs  ohne  eine  praktische  .Anlage  von  Gewehrfabriken  das 
Militairwesen  keine  Fortschritte  machen  könnte,  und  deshalb  dem  Ghef 
des  sogenannten  Arsenals,  .Air.  Rons,  einem  zur  französischen  Missjon  ge- 
hörenden .Artillerie -Hanptmann,  freiere  Hand  liefs,  um  gründliche  Refor- 
men einznleiten.  Das  gröfste  Hindernifs  für  eine  gedeihliche  Entwickelung 
derartiger  Anstalten  war  bisher  diejenige  Person  gewesen,  welche  sich  vor 
den  übrigen  um  die  so  nothwendigen  Reformen  hätte  kümmern  sollen,  der 
Herr  Kriegsrainister.  First  dann,  als  der  Schah,  aufs  .Aeufserste  gereizt 
durch  die  Niederlage  in  Khorauxan , auf  endliche  Tliatsachen  drang  und  im- 
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mer  wieder  drang,  gewann  das  Arsenal  unter  Leitung  des  genannten  Of- 
fiziers seine  eigentliclie  Hodentnng.  Die  persisclicn  Arbeiter,  welelie  da- 
selbst in  den  Werkstiitlen  besebäftigt  waren,  eniwiekelten  in  der  Gcwelir- 
und  WafVenfabrikation  eine  (lesehickliebkeit  und  Fertigkeit,  welche  die  oft 
angeffthrte  Bemerkung  wiederholt  bewies,  dafs  das  persische  Volk  sieh 
gleich  ausgezeichneter  Anlagen  erfreut,  so  dafs  es,  wenn  ihm  nur  von 
oben  her  (ierechtigkeit  und  Krmnntermig  zu  Theil  wird,  in  der  allgemei- 
nen Cultnrentwickelung  der  Völker  eine  hervorragende  Rolle  spielen  würde. 
Mr.  Kons  sorgte  dafür,  dafs  der  Tagelohn  den  Leuten  unverkürzt  ansge- 
zahlt  wurde,  erleichterte  durch  .\ufkauf  von  Getreide  und  durch  .Anlage 
einer  Brodbückerei  bei  der  herrschenden  grofsen  Theuernng  seinen  persi- 
schen Arbeitern  den  Lebensunterhalt,  und  erwarb  sich  so  in  kurzer  Zeit 
eben.so  Heifsige  und  geschickte,  als  dankbare  und  anhängliche  Arbeiter. 
Von  Tag  zu  Tag  gingen  neue  Waffen  aus  dem  .\rscnal  Telu’f<ini<  hervor, 
und  der  Schah  schien  so  erfreut  von  dem  gnn.stigen  Fortgang  der  Fabrik, 
dafs  er  jedesmal  persönlich  zugegen  war,  wenn  mit  neuen  Gewehren 
Schiefsproben  angestellt  wurden.  Ich  darf  wohl  nicht  ei-st  hinznfflgen,  dafs 
das  System  iler  Feuerschlofsge wehre  beseitigt  wurde  und  dafs  die  neuen 
Schiefswaffen  (juxUh  rayik)  mit  Fercussionsschlössern  versehen  wurden. 
Sogar  eine  Zündhntfabrik  wurtle  neben  dem  .Arsenale  angelegt  und  mit 
der  Leitung  derselben  ein  anderer  Franzose  der  genannten  .Mission,  Mr. 
Laubier,  betraut. 

Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  weshalb  der  Khoras.saner  Feldzug  so 
unglückliche  Erfolge  hatte,  trotzdem  beinahe  drei  Jahre  lang  die  aus  zwölf 
Personen  bestehende  französische  .Mililair- Mission,  die  auf  .\nsuchen  des 
Schah  vom  Kaiser  Napoleon  nach  Persien  beurlaubt  waren  und  unter  der 
Direction  des  Lieutenant-Colonel  Brongniart  standen,  die  persischen 
Tru|)pen  mit  der  französischen  Disciplin  mul  mit  den  französischen  Exer- 
citien  bekannt  gemacht  hatten.  Die  Gründe  liegen  für  Jedermann  auf  der 
Hand,  der  persische  .Militairverhältnissc,  wenn  auch  nur  oberflächlich,  im 
eigenen  Lande  kennen  gelernt  hat.  Nicht  der  persische  Soldat,  sondern 
der  Offizier  ist  der  Krebsschaden,  an  welchem  die  ganze  Armee  leidet 
und  so  lange  leiden  wird,  bis  ca  nicht  gelungen  ist,  den  Offizieren  mili- 
tairische  Begriffe  beiznbringen,  oder  den  Soldaten  das  .Avancement  zum 
Offizier  zu  eröffnen.  Die  französischen  Offiziere  geben  einstimmig  das 
Zeugnifs,  dafs  die  persischen  Soldaten,  welche  vor  ihrer  Ankunft  von  eng- 
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lischcn  Instnictoren  gebildet  waren,  dalier  noch  englisch  uniforniirt  sind, 
ganz  ausgezeichnete  Krieger  ahgehen.  Ohne  Sold,  ohne  Kleidung,  ohne  Nah- 
rung, ohne  Bett  oder  Zelt  halten  sie  die  gröfsten  Strapazen  aus,  zufrieden 
damit,  wenn  man  ihnen  jeweilig  die  Zeit  gewrdirt,  um  durch  ihrer  H,1nde 
Arbeit  sich  den  nothwendigsten  Lebensunterhalt  zu  erwerben.  Sie  haben 
einen  vortrefflichen  Sinn  für  den  Marschschritt,  für  den  Marsch  en  bataille 
und  für  die  Quarreeforinirung,  und  führen  alle  Bewegungen  auf  Commando 
mit  grofser  Prficision  aus,  sobald  nämlich  europäische  lustructeure  an  ihrer 
Spitze  stehen.  Die  persischen  Offiziere  und  Generale  dagegen  verstehen  von 
der  europäischen  Kriegskunst  wenig  oder  gar  nichts,  und  hemüheu  sich  auch 
nicht  etwas  zu  lernen.  Was  will  man  auch  von  Generalen  erwarten,  wel- 
che meistenfheils  Häuptlinge  nomadischer  Stämme  sind,  ihr  Contingent  an 
liCnten  aus  den  Tribus  zu  den  regulairen  Regimentern  liefern  und  nach 
europäischem  Modus  ihre  Soldaten  commandiren  sollen?  — Gehen  die  In- 
structoren  fort,  so  hört  mit  einem  Schlage  Alles  auf  und  europäisches 
Exercitium,  europäische  Disciplin  ist  wie  verschwunden.  Hütten  franzö- 
sische Offiziere  die  Armee  vor  Menr  commandirt,  oder  nur  begleitet,  so 
würde  sicher  der  ganze  Feldzug  eine  andere  Wendung  genommen  haben, 
während  man  so  eine  hiltere  Erfahrung  theuer  bezahlen  mufste.  Diesel- 
ben französischen  Offiziere  bestätigten  mir  das,  was  ich  bereits  früher  in 
Bezug  auf  die  persische  Ausrüstung  für  den  Feldzug  erzählt  habe.  Die 
Perser  zogen  mit  den  abscheulichsten  nnd  fehlerhaftesten  Feucrschlofsge- 
wehren  in  den  Krieg,  während  die  Turkomanen  mit  Percussions -Pistolen 
und  Gewehren  bewaffnet  waren.  (Wer  lieferte  ihnen  diese?)  Das  Gepäck, 
Gewehre,  Waffen  u s.  w.  schleppte  man  auf  Eseln  und  Kameelen  mit  sieh, 
nnd  nicht  weniger  als  40,000  belastete  Kameele,  die  nach  ^^erlv  dirigirt 
waren,  fielen  den  Turkomanen  in  die  Hände.  Man  berechnete,  dals  von 
einem  Regimente  von  achthundert  Mann  sechshundert  beim  Gepäck  ge- 
blieben, zweihundert  in  den  Kampf  gegangen,  und  dafs  von  diesen  letz- 
teren noch  viele  in  Abzug  zu  bringen  waren,  welche  gegen  Baarzahlung 
etlicher  Dukaten  von  ihrem  General  Urlaub  erhalten  hatten. 

Für  die  zweite  Expedition  hatte  man  neben  den  persischen  hohen  Of- 
fizieren zwei  Europäer  als  Begleiter  bestimmt,  von  denen  der  eine,  Mr. 
Bühler  (aus  Strafsburg  gebürtig),  persi.scher  Brigadegeneral,  der  andere, 
ein  junger  Engländer,  Herr  Dolniage,  sein  Adjutant  und  nebenbei  Ar- 
meearzt war.  Ob  gerade  die  Anwesenheit  dieser  immerhin  als  Militairs 
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ausgezeidmeteii  Ofliziere  von  besonderer  Entselieidung  für  das  fernere 
Schicksal  der  persiselien  WafVen  in  Kliorassun  gewesen  ist,  darf  kanin  an- 
gcnoniiuen  werden,  da  die  Nacliricliten  vom  Kriegsschau])latz  hierüber 
nicht  ein  Wort  gemeldet  haben. 

Das  Tagesgesi>räch  in  der  Mitte  des  .Monats  Januar  betraf  die  grolse 
Neuigkeit,  dal's  der  elektrische  Telegraph  zwischen  Täbriz  und  Teheriln 
vollständig  gelegt  sei,  so  dafs  derselbe  in  Kurzem  dem  üflontlichen  Dienste 
Obergeben  werden  würde.  Als  t'lief  des  Teleyräf-klKinch  oder  <les  Telegra- 
phen-Bureaus  war  Ati-KuH  Khtin  unter  dem  Titel  Hertu'nk- c-tAegnij  oder 
Telegraphen-Oberst  ernannt  worden.  Alle  neuen  Erfindungen  der  europäi- 
schen civilisirten  Welt,  welche  neben  dem  Erstaunen  über  die  riesigen 
Entdeckungen  und  Erlindungen  der  Wissenschaft,  das  sie  bei  dem  Gebil- 
deten hervorrufen,  wirklichen  Nutzen  verschaffen,  betrachtet  man  in  Per- 
sien zunächst  als  amüsante  Zerstreuungen.  .Man  läfst  Dampfmaschinen 
kommen,  aufstcllen,  heizen,  und  freut  sich  wie  ein  Krnd,  wenn  sich  die 
Bäder  bewegen,  in  einander  greifen  und  die  Maschine  ihre  Arbeit  beginnt. 
Hat  man  sich  satt  gesehen  an  dem  Teufelswerk,  so  kümmert  man  sich 
viel  um  den  Nutzen,  welchen  die  .Maschine  durch  ihre  Arbeit  erzeugt  und 
berechnet  am  allerwenigsten  die  Ersparnifs  an  Mensehenkraft,  welche  das 
künstliche  Werk  <lurch  seine  mechanische  Thätigkeit  ersetzt.  So  ging  es 
anfänglich  mit  dem  Telegraphen.  Nachdem  man  sich  durch  Anlegung  von 
Drähten  auf  kurzen  Strecken  von  der  wundersamen  .\rt,  Nachrichten  von 
einem  Orte  zum  andern  mit  der  Schnelligkeit  des  Lichtes  zu  senden,  über- 
zeugt hatte,  schlief  die  Telegraphie  ein,  bis  es  europäischem  Eintlu.sse  ge- 
lang, unter  steter  Hinweisung  auf  die  Wichtigkeit  schneller  Verbindungen 
auch  in  politisch -administrativer  Hinsicht,  die  Ausführung  der  ersten  Linie 
zwischen  Teherdn  und  Täbrh  zu  bewerkstelligen. 

Der  Schah  war  hoch  erfreut,  als  die  erste  Nachricht  (am  21.  Januar) 
in  seinem  Beisein  von  Teheran  nach  Täbrh  gelangte.  Er  liefs  an  den  Gou- 
verneur von  'Täbrh  einen  Gruls  telegraphiren , worauf  dieser  ob  der  freu- 
digen Erregung  sich  mit  dem  ,.Mittelpunkt  des  Weltalls“  trotz  der  weiten 
Entfernung  so  schnell  unterhalten  zu  dürfen,  zweiliundertfünfzig  Dukaten 
1‘eKchkhch,  d.  h.  unterthäidgstes  lluldigungsgeschenk  zurücktelegraphirte. 
Da  sich  das  Geld  mit  dem  Draht  nicht  mit  gleicher  Möglichkeit  als  die 
Nachricht  senden  liefs,  so  mufste  der  anwesende  Minister  Fn-rakh  Kkän 
diese  Summe  sofort  leisten,  und  es  wurde  dein  liebenswürdigen  Unkel  um- 


Digitized  by  Coogle 


Kälte  — Wärmniethode. 


r?02 

gclicmis  notilicirt,  dafsf  er  seinem  H'c/-.7  eine  Siiiniiie  von  zweihundert  und 
fünfzig  Dukaten  seliuldig  sei. 

Der  'l'elegraphendien.st  kostet  in  Tchenin  tiiglieli  fünf  Dukaten  und  hat 
in  der  Folge  eine  F.innahnie  von  fünfzehn  Dukaten  pro  Tag  iin  Durch- 
schnitt geliefert.  Die  Perser  schienen  ob  des  Geschäftes  ganz  zufrieden, 
wenn  auch  nicht  die  IlotVnung  in  Erfüllung  gegangen  i.st,  welche  der  zur 
Telegraphenlegung  verdammte  prinzliehe  Unterrichtsminister  eines  Tages 
gegen  unseru  L’lfuc/ii  ausgesprochen  hatte,  tlafs  die  Post  eine  ganz  dumme 
Einrichtung  sei,  da  von  nun  an  alle  (.'orrespondenz  per  Draht  vor  sich  ge- 
hen würde.  Die  Perser  herechnen  den  Preis  einer  Depesche  von  Teheran 
nach  Täbriz  nach  der  Zahl  der  Iluchstahen,  die  sie  enthält,  und  lassen  sich 
für  den  einzelnen  einen  Sc/ia/ii  zahlen  (ungefähr  sechs  Pfennige).  — 

Von  der  .Mitte  des  .Monats  Januar  an  nahm  die  Kälte  so  bedeutend 
zu,  dafs  sämmtliehe  Teiche  nml  Wasserbassius  in  den  Gürten  und  Höfen 
mit  einer  dicken  Eiskruste  bedeckt  waren  und  die  Europäer  auf  grofsen 
Eisdächen  in  der  Nähe  der  Stadt  Schlittschuh  zu  laufen  anfingen.  Trotz 
der  bittern  Kälte  wechselten  die  gewöhnlichen  Perser  ihre  Kleidung  in  kei- 
ner M'eise,  so  dafs  ich  einen  Unterschied  von  Sommer-  und  Wintertracht 
eigentlich  nicht  bemerkt  habe.  Sie  scheinen  die  kalte  Temperatur  viel 
leichter  als  wir  Europäer  auszutialten,  und  es  ist  keine  Uebertreibung. 
wenn  ich  anführe,  dafs  ich  bei  einem  Ausritt,  wobei  ich  mich  bis  über 
die  Ohren  in  Pelz  eingehüllt  halte,  vor  der  Thür  seines  elterlichen  Hauses 
ein  .Mädchen  von  drei  bis  vier  Jahren  herumlaufeu  sah , welches  nur  mit 
einem  einzigen  kurzen  Hemde  bekleidet  war.  Die  Leute  wärmen  sich  in 
ihren  Wohnungen  mit  Hülfe  des  Mangals  oder  TcuJi/rs,  jenes  beschriebe- 
nen, mit  Kohlen  angefüllten  Deekens  oder  Loches  inmitten  des  Zimmers, 
mit  einem  A’«c«t  oder  kleinen  Tische  mit  grolser  runder  Platte  darüber, 
über  welchen  schliefslich  die  allgemeine  Familiensteppdecke  gelegt  wird. 
Sämmtliehe  Familienmitglieder  kriechen  bei  Tage  und  bei  Nacht  darunter 
und  wärmen  sich  an  der  glimmenden  Kohlenglut.  Dafs  eine  solche  Art  zu 
schlafen  oft  sehr  schädliche  Folgen  haben  kann,  da  der  Kohlendampf  si- 
cher ungemein  nachtlieilig  ist,  bedenken  sie  nicht,  am  allerwenigsten  sor- 
gen sie  dabei  für  die  Kinder.  Es  ist  aber  ein  Grundsatz  in  Persien,  dals 
man  sich  um  die  Kinder,  sobald  sie  laufen  können,  in  keiner  Weise  be- 
kümmert, so  dafs  die  Sterblichkeit  derselben  viermal  gröfser  als  in  Eu- 
ropa ist. 
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Die  Zerstreuungen,  an  welchen  inan  als  Kuroi>äcr  mitten  im  persi- 
schen Lehen  Theil  nclimen  könnte,  heschränkteu  sieh  in  iler  "Winterszeit 
einzig  und  allein  auf  sehr  äufserlielie  Desuehe  hei  hckannten  Persern  und 
erstreckten  sieh  dabei  auf  die  gewöhnliche,  ziemlich  ceremimielle  Unter- 
haltung unter  Verabreichung  des  unvermeidlichen  Kaliiin  und  der  gefüllten 
Theetassen.  Die  Perser  sind  den  Kuropäern  gegenüber  in  den  letzten  Jahren 
ungemein  zurückhaltend  geworden  und  sie  vermeiden  fast  mit  Aengstlich- 
keit  jede  nähere  üeröhrung  mit  den  Ureniden.  Wälirend  in  früheren  Zei- 
ten die  persischen  Mänuergescllschaften  europäischen  Freunden  orler  I$e- 
kanuten  otVen  standen,  so  ist  gegenwärtig  der  persische  Salon  dem  Euro- 
päer hermetisch  verschlossen.  Europäer,  welche  lange  in  Te/ierdn  gelebt 
hatten,  wissen  als  Augenzeugen  manche  drollige  Geschichte  aus  den  ver- 
Hossenen  Zeiten  zu  erzählen.  Konnten  wir  in  dieser  Beziehung  nur  febhaft 
das  Bedauern  emplinden,  durch  nahe  Berührung  mit  den  Eingeborenen  den 
persischen  Charakter  und  persische  Sitten  und  Gewohnheiten  näher  kennen 
zu  lernen,  so  hatten  dennoch  andrerseits  mannigfache  Erzählungen  der  fib- 
lichen  Art  persischer  Gesellschaft  die  Sehnsucht  nach  derseliien  ziemlich 
veniiiiidert.  iMan  giebt  sich  den  geselligen  Vergnügungen  mit  der  gröfsten 
Ausgelassenheit  und  Zügellosigkeit  hin,  so  dafs  sehr  häutig  die  unschick- 
lichsten Sceiien  statttinden,  die  man  aber  stets  mit  dem  morgenländischen 
Sprüchwort  zu  entschuldigen  weils,  dafs  der  Tag  nicht  wisse,  was  die 
Nacht  gesehen  hat.  Das  gute  deutsche  Wort:  „Wer  nicht  lieht  Wein, 
Weiber  und  Gesang,  der  bleibt  ein  Narr  sein  Lebelang,“  wird  bis  über 
die  äuisersten  (ireuzen  biiiaus  von  den  l*ersern  erfüllt,  nur  dafs  noch  ein 
viertes  Element  hinziitritt,  das  Spiel,  dem  sie  mit  grofser  Jjeidenschaft 
ergeben  sind.  Im  Trinken  bleiben  die  Perser  Meister,  wobei  ihnen  Qua- 
lität und  Quantität  ziemlich  gleichgültig  ist.  Wein,  Rhum,  Branntwein, 
Opium,  Alles  nimmt  man  unterschiedslos  in  gewaltiger  Menge  zu  sich, 
und  cs  ist  nichts  Seltenes,  dal's  Jemand  eine  volle  Flasche  Kimm  in  kur- 
zer Zeit  ausleert.  Das  Tanzen  ist  bekanntlich  nicht  nur  in  Persien,  son- 
dern im  ganzen  übrigen  Morgenlande  auf  die  Weihcrwclt  beschränkt.  Es 
gilt  für  unschicklich  und  erscheint  gegen  alle  .Manneswürde,  die  Beine  nach 
der  Musik  im  Takt  zu  setzen,  und  die  Orientalen  machen  grofse  Augen 
und  halten  die  ganze  Gesellschaft  für  verrückt  oder  angetrunken,  wenn  sie 
ziiui  ersten  Mal  anständige  .Männer  in  einer  europäischen  t^iesollschaft  tan- 
zen sehen.  Man  zieht  cs  vor,  sich  etwas  vortanzen  zu  lassen,  und  pflegt 
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OiVeiitliclie  Tänzerinnen  zu  micthen,  welche  in  den  Gesellschaften  der  Män- 
ner ihre  Tänze  aufführen,  denen  sehr  häutig  die  schöne  Hareinswelt,  hinter 
einem  hölzernen  Gitter  verborgen,  zusieht.  Die  Tänzerinnen,  welche  man 
mit  dem  Namen  Su^mthü  oder  KareJec/ii  (Zigeunerin)  bezeichnet,  gehören 
der  niedrigsten  Klasse  der  Bevölkerung  au  und  tragen  Sitten  zur  Schau,  wel- 
che sie  als  feile  Geschöpfe  brandmarken.  Ihre  Tänze,  welche  beim  Klange 
eines  Tainbourins,  einer  persischen  Geige  und  unter  dem  tuktmärsigen 
Händeklatschen  der  zuschauenden  Männer  ausgeführt  werden,  sind  nicht 
nur  äufserst  lasciv,  sondern  auch  abschreckend  ekelhaft,  da  sie  oft  so  weit 
gehen,  bei  einem  Haupttanze,  in  welchem  die  Tänzerin  eine  Ameise  in 
ihren  Kleidern  sucht,  sich  in  adamitischer  Tracht  zu  zeigen.  Die  Perser 
finden  natürlich  einen  gi'ofsen  Gefallen  an  solchen  Schaustücken,  wobei  der 
Branntwein  bis  zu  den  Tänzerinnen  hin  die  Kunde  macht.  Es  hat  auch 
nicht  an  Europäern  gefehlt,  welche  sich  mit  theuern  Kosten  eine  derar- 
tige Soiree  dansaiite  zu  verschaffen  gewufst  haben,  obgleich  die  Gefahr  für 
ihre  Person  sehr  häufig  eine  nicht  geringe  war.  Die  Mohamedaner  halten 
es  nämlich  zum  grofsen  Glück  für  einen  Verstofs  gegen  ilire  religiösen 
Vorschriften,  wenn  Mohamedanerinnen  das  Haus  eines  unverheiratheten 
Christen  betreten,  und  verfehlen  deshalb  nicht,  bei  solchen  Gelegenheiten 
gewaltigen  Lärm  zu  schlagen.  Es  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  dafs  ein  Franke 
aus  Neugierde,  persische  Tänze  zu  sehen,  sich  durch  seine  Diener,  welche 
sich  regelmäfsig  als  Vermittler  bei  derartigen  Gelegenheiten  darbieten  sol- 
len, Tänzerinnen  für  einen  Abend  raiethete,  dieselben  verstohlen  in  sein 
Haus  eintreten  liefs  und  sich  nun  mit  eigenen  Augen  von  der  Art  dieser 
Vorstellungen  überzeugte.  Mitten  im  Tanze  hörte  er  ein  lautes  Pochen  an 
seiner  Thür,  ein  Schreien  und  Hufen  vieler  Leute  von  der  Strafse  her, 
und  bald  kamen  die  Diener,  nm  mit  ängstlichen  Mienen  ihrem  Herrn  zu 
melden,  dafs  sich  die  Bevölkerung  des  Stadtviertels  vor  der  Thür  des  Hau- 
ses versammelt  habe,  gegen  ihn  Droliungen  ausstofse  und  die  sofortige 
Auslieferung  der  Damenwelt  verlange.  Besonders  machte  sich  ein  Bewoh- 
ner des  Viertels  durch  sein  wüthendes  Benehmen  bemerkbar,  und  wie  es 
schien  mit  gutem  Grunde,  da  er  behauptete,  dafs  sich  seine  „tugendbafle 
Ehehälfte“  unter  der  Schaar  der  Tänzerinnen  befände  und  er  entschlussen 
sei,  bei  den  höchsten  Personen  der  Stadt  gegen  den  Europäer  Klage  zu 
führen.  Wer  A sagt,  mul's  auch  B sagen.  Unser  Europäer  hatte  in  ein 
Wespennest  gestoclien  und  wul'stc  in  der  Augst  nichts  Klügeres  zu  thuu. 


Digitized  by  Google 


Persische  Lehrer. 


m 


als  mit  dem  beleidigten  Ehegatten  und  der  tobenden  Volksniasse  einen  gol- 
denen Vergleicli  einzngehen.  Das  kurze  Tanzvergnügen  kam  seinem  Beutel 
l)aare  zweilmndert  Dukaten  zu  stehen,  die  Angst  ganz  abgerechnet,  welche 
er  bei  dieser  Gelegenheit  ausznhalten  hatte.  Das  Spafshafteste  an  der  Ge- 
schichte war  aber  die  Thutsache,  dafs  sein  eigener  Diener  mit  den  Tän- 
zerinnen ein  gutes  Geschäft  gemacht  hatte,  und  dafs  der  Ehegatte  und  der 
treulose  llaiciu  nichts  Anderes  als  lingirtc  l’ersonen  waren.  Es  kann  dies 
einen  Beweis  für  die  Wandelbarkeit  des  persischen  chamäleonartigen  Cha- 
rakters dem  Gehle  gegenüber  abgeben,  da  ich  fest  glaube,  dafs  derselbe 
verrätherisebe  Diener  bei  anderer  (ielegenheit  für  seinen  Herrn  bis  zum 
Tode  auf  das  Tapferste  gekämpft  haben  würde.  Eebrigens  ist  bei  dieser 
Veranlassung  anzuführon,  dal's  die  Perser  einen  liederlichen  Frcngi  weit 
mehr  verabscheuen,  als  einen  gleich  liederlichen  Landsmann.  Bei  allem 
Fanatismus  gegen  das  Europäerthnm  haben  sie  eine  innerliche  Scheu  und 
hohe  .Achtung  vor  dem  moralischen  Eebergewicht  der  hVcHyt  und  verzei- 
hen dem  einzelnen  sehr  schwer  jede  .Art  sittlicher  l'ebertretnngen. 

In  der  Ein.samkeit,  liie  mir  von  meinen  offiziellen  .Arbeiten  und  den 
nothwendigen  Besuchen  übrig  blieb,  benutzte  ich  die  Zeit,  um  mit  Per- 
sern, die  ich  als  Lehrer  in  mein  Hans  gezogen  hatte,  die  persische  Sprache, 
persische  Dialecte  und  das  in  Tehonhi  gesprochene  Türkisch  zu  studiren. 
Ich  batte  in  dieser  Weise  würdigere  Gelegeidieit,  als  sie  mir  durch  den 
geselligen  Umgang  geboten  sein  würde,  mich  über  das  Land  zu  unterrich- 
ten und  meine  Sprachkenntnisse  zu  vermehren.  Dankbar  erkenne  ich  ilic 
.Mühe  an,  welche  sich  Mir:a  , Moallim  oder  Professor  des  Fran- 

zösischen an  der  Schule  Dfir-fl-/ani'ni,  um  meine  Kenntnisse  erwarb,  ebenso 
wie  ich  einem  fast  ängstlich -bescheidenen  Si-Jhl  (dasselbe  was  Seherif  im 
.Arabischen  ist)  oder  Nachkommen  des  Propheten  aus  Muzendenin  für  seine 
lehrreichen  Btnnden  verpHichtet  bin,  in  welchen  er  mir  die  Eigenthümlich- 
keiten  des  .Mazenderäner  S])achilialektes  anseiuander.setztc.  Die  zeich- 

nen sich  als  Nachkommen  des  Propheten  durch  einen  gewissen  Stolz  ans, 
der  sie  verhindert,  sich  ihr  Brot  durch  Erlernung  eines  Handwerkes  zu 
sichern.  Fis  sind  meistentheils  verarmte  Gelehrte  oder  selbst  Bettler,  de- 
ren grofse  Zahl  das  Land  erfüllt  und  die  man  sofort  an  ihren  blauen  oder 
grünen  Turbanen  erkennt,  während  das  sonstige  Gelchrtenthnm:  Mol/idix, 
Qiizü  u.  8.  w.  das  weise  kahlgeschorene  Haupt  mit  einem  weifsen  Turban 
schmückt.  Die  Perser  machen  sich  nicht  viel  aus  ihrem  Prophetenthnm, 
II.  20 
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und  ich  habe  nie  bemerkt,  dafs  man  den  Sejür»  der  Nachkommenschaft 
lialbcr  eine  besondere  Auszeichnung  beim  Kutgegenkommen  bewiesen  hätte. 
Mein  Sejül  bewies  in  unseren  rnterhaltuugeu  den  lieiligen  Personen  stets 
eine  besondere  Achtung;  er  spracli  nie  von  /«a,  Mtihammed,  ‘AU  und 
anderen  Personen,  ohne  sofort  hinter  ihrem  Namen:  ‘aleUm  eiseldm  „über 
welchem  der  Friede  sei“  hinzuzuffigen. 

Zn  unseren  Krholnngsstuuden  dürften  billiger  Weise  die  liesiiche  ge- 
rechnet werden,  welche  uns,  leider!  allznliäutig,  ein  würdiger  IMIdl,  der 
alte  wohlbekannte  Xanrullah  von  Teheran,  abstattete,  jedesmal  bepackt  mit 
einem  Keichthmn  von  allerhand  Curiositäten.  Icr  wiilste  so  gut  zu  spre- 
chen, sein  Ja  gerk(ir-€-naib  „Ü  Exeelleuz  des  Naili“  so  wohl  anzubriiigen, 
er  kannte  so  genau  unsere  dem  Kauf  abholde  oder  zum  Kauf  geneigte 
Miene,  dafs  er  nie  fortging,  ohne  seine  Last  um  ein  Beträchtliches  er- 
leichtert zu  haben.  Er  war  zuletzt  eine  Art  von  Dmt  oder  Hausfreund 
geworden,  der  um  Kath  nie  verlegen  war,  ui.d  sicher  versprochen  haben 
würde  den  Mond  vom  Himmel  zu  holen,  wenn  „unsere  Excellenzen“  es 
gewünscht  hätten.  Er  war  nach  seiner  Weise  ehrlich,  nur  durfte  man  ihm 
nie  einen  Vorsebufs  anvertrauen,  da  er  dann  regelinäfsig  sich  eines  eigen- 
thümlicheu  Verrechnungssystems  bediente.  Mit  den  Navker'g  unseres  Hau- 
ses stand  er  natürlich  im  be.steu  Einvernehmen,  so  dafs  diese  niemals 
einem  andern  IJelhil  den  Eintritt  in  unsere  Hallen  gestatteten. 

Eines  Tages,  der  Himmel  weifs  wie  cs  gekommen  war,  machte  mir  den- 
noch ein  jüngerer  Dclldl  seine  Aufwartung,  um  mir  seine  Waare  und  seine 
Dienste  anzubieten.  Ich  verwies  auf  meine  ältere  Bekanntschaft,  seinen  Znnft- 
genossen  Ao«cM//a/( , und  hatte  kaum  de.ssen  Namen  genannt,  als  er  in  die 
Worte  ansbrach:  „Herr,  der  alte  NanruUuh  ist  ein  Betrüger  und  Lügner, 
bei  meinem  Leben,  ich  sage  die  Wahrheit.  Möge  dieser  alte  Hund,  des- 
sen Vater  verbrannt  ist,  nie  mehr  Eure  Schwelle  betreten,  noch  Eure  rei- 
nen Hände  berühren.“  — Ich  merkte  mir  den  Namen  des  jungen  Kauf- 
mannes und  fragte  am  nächsten  Tage  den  Alten  nach  dem  Charakter  sei- 
nes jüngeren  Geschäftsfreundes.  Freiwillig  und  ruhig,  ohne  vorher  gereizt 
zu  sein,  bemerkte  er  seinerseits  wie  wörtlich  folgt:  „Herr,  wessen  Hund 
war  sein  Vater,  dafs  er  es  wagt  vor  ileni  Staub  Eurer  Füfse  zu  erschei- 
nen. Ist  er  nicht  der  gröfstc  Betrüger  und  Lügner  in  der  Wohnung  des 
Khalifeu  (Teheran)?!  Schmutz  auf  das  Haupt  des  Fureinen,  dessen  .An- 
gesicht schwarz  wie  die  Nacht  werden  möge!“  — Zu  diesem  Gespräch 
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mufs  man  wissen,  wie  ich  nachher  von  meinen  Dienern  erfuhr,  dals  beide 
in  dem  zarten  V'erhältnifs  von  Vater  und  Sohn  zu  einander  stan- 
den und  ein  uud  dasselbe  Haus  bewohnten.  Es  geht  doch  nichts  über 
das  Geschäft  in  Persien! 

Unter  den  von  Nanrulltih  vorgelegten  persischen  Kunstgegenständen  in- 
teressirten  mich  am  meisten  die  Werke  der  .Maler,  die  je  nach  der  Geschick- 
liehk  eit  der  einzelnen  .Meister  verschieden  in  ihrer  Ausführung  sind,  aber 
dennoch  neben  allem  Schablonenmärsigen  eine  besondere  Anlage  dieses 
Volkes  für  die  nachbildende  Kunst  bezeugen.  Selbst  von  oben  her  ge- 
schieht Vieles,  nin  <lie  Kunst  der,  .Malerei  aufzninnntern,  und  ich  selber 
habe  mit  dem  lileistift  leicht  hingeworfene  Portraitskizzen  des  Schah  ge- 
sehen, die  nicht  ohne  Geschick  anf  das  Papier  gemalt  waren.  Der  Haupt- 
ineister  in  der  Kunst,  oiler  der  \cij(jiisch-ba>ic/n,  ist  ein  gewisser  Mirza 
Ahal-hrttsan  Kinin  Kanclii,  welcher  vom  Schah  sogar  nach  Rom  go.schickt 
worden  war,  um  in  dem  Lande  der  M’iege  der  Malerei  sich  in  der  edlen 
Kunst  zu  vervollkommnen.  Seine  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Por- 
traitmalerei,  aber  auch  nur  auf  diesem,  sinil  ausgezeichnet.  Der  in  Paris 
erschienene  Stahlstich , das  Bild  des  Schah  darstellend , ist  nach  .seinem 
Portrait  ausgeführt.  Ein  anderer  nicht  minder  berühmter  Maler  i.st  mil- 
dem Namen  nach  unbekannt  geblieben,  und  ich  weifs  nur,  dafs  er  das  Un- 
glück hat  taubstumm  zu  sein. 

Eine  gewisse  Aufregung  brachte  eines  schönen  Tages,  bald  nach  der 
.Mitte  des  Januar,  die  Nachricht  in  Teherdn  hervor,  dafs  die  vereinigten 
Truppen  der  Franzosen  und  Engländer  die  Hauptstadt  des  grofsen  chine- 
sischen Reiches  ohne  grolse  Schwierigkeit  eingenommen,  geplündert  und 
besetzt  hätten,  bei  welcher  Gelegenheit  ich  nicht  unerwähnt  lassen  will, 
dafs  die  amtliche  Depesche  der  russischen  Regierung  den  Weg  von  Peking 
über  SL  Petersburg  bis  Tchertin  in  sicbenzig  Tagen  zurflckgelegt  hatte, 
ein  Zeiignifs,  wie  vortrefflich  die  Courierpost  und  die  telegraphischen  Ver- 
bindungen in  Sibirien  sein  müssen.  Die  Perser  steckten  verdutzt  die  Köpfe 
zusammen,  da  sie  einen  thatsächlichen  Beweis  vor  sich  hatten,  welche 
Vortheile  europäi.sche  Kriegskunst  vor  asiatischer  Militairwirthschaft  habe. 
Dafs  eine  Handvoll  fränkischer  Truppen  die  seelenreiche  Hauptstadt  von 
'l\chin  so  ohne  M’eiteres  eingenommen  hatte,  wirkte  wie  ein  elektrischer 
Sctilag  auf  sie,  und  wie  ein  Gespenst  erschien  drohend  im  Hintergiainde 
die  erlittene  jüngste  Schmach,  dafs  JO  oder  40.(HK)  Mann  eigener  Truppen 
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von  einer  ungeordneten  Roiterscliaar  beinahe  gänzlicli  anfgcrieben  worden 
waren.  iMau  seufzte  tief  und  empfand  sdimer/lich  den  Unterscliied  asia- 
tischer Scliluftbeit  vor  der  europäischen  Lebenskraft.  Die  l’nzufriedenhcit 
und  Mifsstiinmnng  ergriff  alle  Schichten  der  Ikvrdkerung , und  in  den  Ba- 
zaren tuschelte  inan  sich  in  die  Uhren,  ilafs  da.s  persische  Reich  in  der- 
maliger  Weise  nicht  lange  mehr  bestehen  könne.  Die  Grofsen  des  Reiches, 
mit  .\iisnahme  der  wenigen  l’orsonen  in  unmittelbarster  Nähe  dos  Schah, 
änfserten  unverholen  und  in  den  herbsten  Ausdrücken  ihr  Mifsbehagen  an 
den  gegenwärtigen  hoffiinngslosen  Zuständen.  Dazu  kam,  dafs  die  Regie- 
rung bereits  seit  .Monaten  den  Beamten  nach  orientalischer  Gewohnheit  die 
Besoldungen  vorcnthielt,  ein  Umstand,  der  bei  der  heiT.scbenden  Thenc- 
rnng  der  Lebensmittel  nicht  wenig  zur  Vergröfsorung  der  allgemeinen  Er- 
bitterung beitrug.  Das  arme  Volk  lebte  in  dammer  und  Elend  und  konnte 
sich  nur  mühsam  der  Sorge  für  das  tägliche  Brot  entledigen.  Mehr  als  je 
hatte  der  Schah,  der  von  dem  Zustande  des  Landes  gar  nichts  zu  wissen 
.schien,  für  seine  Ruhe  zu  fürchten.  Es  ist  eiii  wahres  Glück  für  morgen- 
ländische  Herrscher,  dafs  man  unmittelbar  in  der  geheiligten  Person  des 
regierenden  Fürsten  das  Wohl  des  Staates  erblickt,  mul  dafs  ein  Jeder,  mö- 
gen seine  Gesinnnngen  noch  so  illoyal  sein,  dennoch  nie  wagen  würde,  die 
Person  des  Herrschers  anzutasten.  Die  Zeitumstände  würden  bei  anderen 
.\nsichten  jedenfalls  schwer  zu  beklagende  Ereignisse  nach  sich  gezogen 
haben,  l’cbrigens  fehlte  cs  nicht  an  solchen,  welche  schliefslich  den  .Muth 
hatten,  der  höch.sten  Person  im  Reiche  den  wahren  Zustand  der  Dinge  zu 
enthüllen  und  zugleich  die  Mittel  anzugeben,  in  welchen  das  schwimmende 
Wrack  des  Staates  glücklich  aus  dem  Sturm  der  Zeit  zu  retten  wäre.  Mil- 
kom  Khan,  ein  .Armenier  von  Geburt,  einer  der  gewandtesten  und  geist- 
reichsten, zu  gleicher  Zeit  auch  mit  europäi.schen  Sitten,  Gewohnheiten, 
Ansichten  und  Staatsformen  vertrautesten  Beamten  des  Schah,  hatte  in 
einer  anonymen  Denkschrift,  welche  er  geschickt  in  die  Hände  des  Schah 
spielte,  seine  Meinung  über  die  I>ebensräbigkeit  des  persischen  Reiches 
anseinandergesetzt,  und  besonders  die  ])olitische  Gefahr  hervorgehoben,  in 
welcher  sich  Inin  dem  grofsen  nördlichen  Nachbar  gegenüber  befand.  Der 
Schah  hatte  die  .\rbeit  gelesen  und  gelobt,  der  Inhalt  hatte  ihn  auf  das 
Aenfserste  intcressirt,  jedoch  soll  er  sein  Urtheil  in  die  ücht  persischen 
Worte  zusammengefafst  haben:  „Wenn's  nur  jetzt  nicht  geschieht,  was  sich 
nach  meinem  Tode  ereignet,  i.st  mir  vollständig  gleichgültig.“ 
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Es  konnte  nielit  Wunder  nehmen,  wenn  die  Besonneneren,  denen  in 
der  Tliat  an  der  Rrlialtiing  des  Reiches  lag,  immer  melir  und  mehr  das 
Bedürfnifs  iiacli  Reformen  eni])fanden,  und  anliugen,  sicli  unter  den  Euro- 
päern aufmerksam  nacli  ihren  Ereunden  und  Eeinden  umzuschen.  Leider 
schlug  man  wie  gewöhnlich  den  verkehrten  Weg  ein.  Man  nahm,  nach 
eingeholtem  Rathc,  iingcwöhidiche  Anläufe  und  liells  in  aller  Eile  auf  Al- 
lerhöchsteu  Befehl  aus  dem  Französischen  in  das  Persische  Reorganisations- 
Pläne  übersetzen,  ahschreiben , vertheilen,  .Alles  nur  dazu  gut,  um  das 
geduldige  rcformatorische  Papier  unter  die  Divrankissen  zu  schieben  und 
damit  vorliiiiliger  Vergessenheit  anheimznstellen.  .Man  dachte  und  denkt 
nicht  daran,  dafs  die  Uhr  der  Weltgeschichte  ruhig  ihren  rcgelmäfsigen 
liaug  weitergeht  und  nicht  danach  fragt,  ol)  die  persische  Uhr  ein  Paar 
!>tunden  im  Riickstan<le  ist. 

Am  25.  .lanuar  stellte  sich  nach  einem  furchtbaren  Winde  eine  eisige 
Kälte  ein;  das  Haus  schien  in  seinen  Gnmdvesten  zu  wanken,  und  die 
persi.schen  Fenster  klirrten  und  klapperten  die  ganze  Nacht  hindurch.  .Am 
.Abend  des  vorhergehenden  Tages  zeigten  Kanonenschüsse  von  der  Cita- 
delle  her,  aiifsteigende  Raketen,  Leuchtkugeln  und  Monigollieren  der  nicht 
besonders  festlich  gestimmten  Bevölkerung  den  Vorabend  des  GeburUtages 
AUk,  „über  dem  iler  Friede  sei“,  an.  .Am  2.')sten  fand  das  eigentliche  Fest 
statt.  Der  König  hielt  ein  öffentliches  Sehim,  zu  welchem  aus  relgiöscn 
Rücksichten  von  den  Vertretern  der  europäisclien  Gesandtschaften  nur  der 
türkische  cingcladen  und  zugelasseu  wird.  Die  roth  gestiefelten  und  bc- 
lurbanfen  Grofsen  stellen  sich  dabei  dem  Könige  vor,  der  in  Pracht  und 
Herrlichkeit  auf  seinem  Pfauenthron  sitzt,  und  drücken  ihm  ihre  Glück- 
wünsche aus.  Einer  von  ihnen  hält  für  das  Sihnnit  oder  das  Wohl  des 
Königs  eine  erbauliche  Rede,  hierauf  wird  geschossen,  die  Truppen  salii- 
tiren  und  Musik  ertönt.  Seine  Majestät  läfst  sich  inzwischen  seinen  gol- 
denen, mit  Diamanten  und  anderen  Edelsteinen  reich  besetzten  Slaats- 
kaliun  reichen,  raucht  ein  Paar  Züge  daraus  und  setzt  die  l’fcifc  nieder. 
Dies  ist  das  Zeichen,  dafs  das  offizielle  Sclnm  zu  Finde  ist.  Der  zweite 
.Akt  der  Feier  ist  allgemeinerer  Natur.  Der  Schah  erscheint  auf  dem  Bal- 
kon {/m/ak/iaiie/i)  seines  Palastes,  nach  dem  Burgplatz  hinaus,  auf  welchem 
inmitten  der  versammelten  schaulustigen  Menge  TcheranH  Seiltänzer,  Tän- 
zer, Sänger,  Ringer  ii.  s.  w.  eine  Stunde  lang  vor  Sr.  Maj.,  wie  man  in 
Persien  sagt,  „l'amasc/ia^  machen,  il.  li.  ihre  Leistungen  produciren.  Der 
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Schah  wirft  zuweilen  eine  Handvoll  Goldstilcke  von  oben  herab  unter  die 
Menge,  die  sich  natürlich  uni  den  Besitz  pines  oder  inelirerer  Stücke 
wacker  herumbalgt,  und  zieht  sich  dann  wieder  in  seine  inneren  Gemä- 
chcr  zurück.  Damit  hatte  die  Keier  ihr  Ende  errciclit,  nachdem  sie  von 

neun  Uhr  Vormittags  an  etwas  über  vier  Stunden  gedauert  hatte. 

IVir  haben  an  verschiedenen  Stellen  unserer  Reischeschreilmng  mehr- 
fach auf  den  Cultus  des  AU  hingewiesen,  der  sich  in  ganz  Persien  einer 
beinahe  göttlichen  Verehrung  erfreut  und  der  Gegenstand  heiligster  Gebete 
ist.  Es  war  mir,  um  die.s  bei  dieser  Gelegenheit  gleich  zu  bemerken,  von 

besonderem  Interesse,  einmal  das  Bild  dieses  Heiligen  zu  sehen,  welches 

nach  einer  Copie  im  Besitze  des  Kaisers  und  im  .Aufträge  desselben  von 
einem  russisch-armenischen  Maler  aus  Titlis  angefertigt  ward.  Das  ürigi- 
nal^  reich  mit  Diamanten  verziert,  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  vom 
Schah  am  Halse  getragen,  soll  in  Indien  aufgefunden  und  um  einen 
enorm  hohen  Preis  in  die  Hände  des  gegenwärtigen  Hohen  Besitzers  ge- 
langt sein.  AU  ist  darin  auf  einer  .Alatte  kniend  abgebildet,  einen  Rosen- 
kranz in  der  Hand  haltend.  Seine  Züge  sind  sanft,  beinahe  weiblich, 
und  gleichen  am  meisten  einem  schönen  Christusbilde.  Er  trägt  lange 
braune  Locken  und  einen  kurzen  Bart.  Ueber  seinem  Haupte  schwebt  ein 
Heiligenschein  und  gelbe  Sonnenstrahlen  beleuchten  seine  ganze  Gestalt. 
Zwei  fliegende  Engel,  welche  in  der  Nähe  seines  Kopfes  zu  beiden  Seiten 
schweben,  halten  mit  ihren  Händen  einen  Blumenkranz  und  scheinen  das 
Haupt  des  Heiligen  damit  zu  krönen.  — 

Ich  habe  bereits  früher  angeführt,  dal's  die  Perser  zwar  insofern  das 
Gesetz  des  Korans  unbeachtet  lassen,  als  sie  keinen  Anstand  nehmen,  die 
Bilder  lebender  Wesen  mit  Hülfe  der  Malerei  darzustellen  oder  zu  pboto- 
graphiren,  dafs  sie  aber  dagegen  eine  besondere  Scheu  haben,  die  Por- 
traits  heiliger  Personen  mit  Hülfe  der  Kunst  auszudrücken  und  deshalb 
bei  etwanigen  Darstellungen  derselben  an  Stelle  des  Gesichtes  einen  grü- 
nen viereckigen  Schleier  setzen,  oder  aber,  wie  z.  B.  in  den  zu  Tfhe- 
rän  erschienenen  Druckwerken,  die  Stelle  des  Gesichtes  durch  ein  leeres 
weifses  Viereck  andeuten.  Dafs  dennoch  die  heilige  Person  Alfs  nicht 
nur  in  deutlich  erkennbarem  Bilde  vom  Schah  getragen  und  durch  Copien 
auf  seinen  Befehl  vervielfältigt  wird,  kann  aufs  Neue  als  Zeugnifs  dienen, 
dafs  der  Perser  den  Fanati.smus  des  übrigen  Orients  in  dieser  Beziehung 
in  keiner  Weise  theilt.  . 
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XIV.  Kapitel. 

Pie  robergabe  prc« fsi j»c1ic r üuiforinen  an  den  Schah. 

Als  wir  im  Momit  .Mai  18t!0  in  Telierthi  eingezogen  waren,  hatte  der 
duinals  noch  lebende  iiaron  v.  Miuutoli  die  Khre,  der  persischen  Ma- 
jestät eine  Zahl  prenl'sischer  Infanterie-  und  Kavallerie-rnifornien  zu  über- 
reichen, welche  Se.  -Maj.  der  König  dem  lichen'scher  im  Osten  nebst  an- 
deren Geschenken  nl)ersendct  batte.  Die  Diener  des  Ilerni  v.  Minutoli, 
ehemalige  .Militairs,  sowie  eine  .Anzahl  persischer  Sfrhihon  wurden  damals 
in  die  Uniformen  gesteckt,  — wobei  einer  der  letzteren  die  naive  Bemer- 
kung machte,  dafs  es  gar  kein  Wunder  sei,  in  solcher  Tracht  und  mit  so 
vortreinichen  Waffen  ein  guter  .Soldat  zu  sein,  — und  ein  langer  Zug 
preufsischer  Soldaten  aller  Gattungen,  zu  Pferde  und  zu  l'uls,  zog  eines 
schönen  'l’ages  durch  die  Bazare  der  Stadt  den  tVeg  zur  kaiserlichen  Burg. 
Die  guten  Teheräner  machten  groi’se  Augen,  als  plötzlich  ein  so  stattliches 
Kriegsvolk  fremden  Aussehens  durch  ihre  friedlichen  Strafsen  zog,  beson- 
ders erregte  die  ghänzende  Garde  du  Corps-Unifonn,  welche  der  K.ammer- 
diener  des  Ministers,  der  ehemalige  preulsische  Husar  Babe  trug,  ihre 
ganze  Aufmerksamkeit,  und  sie  vermeinten  fast,  die  Russen  wären  nach 
Teheran  gekommen,  wenn  nicht  die  persischen  koketten  ührlocken 
der  verkleideten  Serlxhcn  unter  den  preufsischen  Helmen  hervorgoguckl 
und  den  Bürgern  der  Stadt  die  nahe  Landsmannschaft  und  den  friedlichen 
Charakter  des  Zuges  verrathen  hätten.  Man  kicherte  und  lachte  und  schien 
sich  vor  Allem  über  die  eigenen  Swiihm  zu  ergötzen,  welche  mit  stolzer 
Verachtung  als  einstweilige  Preufsen  auf  ihre  Landsleute  herabsahen  und 
im  be.stcn  .Militairschritt  in  der  ungewohnten  Tr.acht  einhermarschirten. 

Der  Schah  hatte  das  lebhafteste  Interesse  für  das  übergebene  Ge- 
sebenk,  und  wurde  nicht  müde,  nnsern  als  Militair  wohlbewanderten  Mi- 
nister nach  einer  Menge  von  Einzelnheiten  zu  fragen.  Als  er  unter  anderen 
erfahren  hatte,  dafs  die  Vertiefung  im  Kürafs  von  einem  Proheschufs  her- 
rührte , den  man  zur  Prüfung  der  Stärke  eines  jeden  auf  denselben  abzu- 
feuern pflegt,  befahl  er,  Pulver  und  Blei  herbeizubringen,  um  einen  preufsi- 
schen Dragoner-Karabiner  zu  laden,  in  der  Absiebt,  mit  demselben  auf  den 
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Kürafs  zu  feuern.  Die  Sache  wäre  gut  gewesen,  wenn  nicht  unter  dem  Kü- 
rufs  der  Garde  du  Gorjis  gesteckt  und  in  demselhen  das  menschliclie  Herz 
lebendiger  als  jemals  geschlagen  hätte.  Nachdem  der  Schah  alle  Anstalten 
gemacht,  konnte  der  l’seiido-Garde  du  Corps  seiner  Angst  kaum  mehr  Herr 
werden,  und  es  gelang  dem  Minister,  den  Schah  von  seiner  Absicht  nur 
durch  die  Uemerkung  abzubringen,  dafs  er  in  seiner  Meistcrsdiaft  als  guter 
Schütze  zwar  eine  Garantie  sehe,  dafs  die  Kugel  den  Kürafs  und  nicht  den 
Mann  träfe,  dafs  man  aber  nicht  wissen  könne,  ob  nicht  durch  Kicochettiren 
dem  .Mann  oder  gar  der  kaiserlichen  Person  selber  ein  Leid  geschähe. 

.\uf  den  besonderen  Wunsch  des  Kaisers,  welcher  den  gröfsten  Wohl- 
gefallen an  der  soliden  und  praktischen  Armatur  der  preufsischen  Ar- 
mee bezeigte  und  Proben  der  übrigen  preufsischen  Kavallerie-  und  lu- 
fantcrie-Pniformon , welche  nicht  vertreten  waren,  zu  sehen  wünschte, 
hatte  Herr  Ilaron  v.  .Minutoli  den  amtlichen  Antrag  nach  Berlin  ge- 
stellt, ihn  sobald  wie  möglich,  nach  vorher  eingcholter  Genehmigung  Sei- 
ner gegenwärtigen  .Majestät,  in  Besitz  der  gew  ünschten  l'idformen  zu  setzen, 
um  selbige  dom  Schah  überreichen  zu  können.  Inzwi.schen  waren  Monate 
darüber  hingcflossen , Herr  v.  M.  befand  sich  nicltt  mehr  unter  den  Leben- 
den, ich  hatte  kaum  mehr  au  die  ganze  Angelegenheit  gedacht,  als  eines 
Tages  eine  Karawane  in  Teheran  eintraf,  welche  die  neue  Militairsendung  in 
das  Hotel  unserer  Gesandtschaft  ablieferte.  Ich  hatte  somit  die  Verpflich- 
tung, dieselben  dem  Schah  im  Namen  unserer  Königlichen  .Majestät  zu  über- 
reichen und  beeilte  mich  demnach  an  geeigneter  Stelle  anzufragen,  an  wel- 
chem Tage  und  zu  welcher  Stunde  Seine  Majestät  genehmigen  würden,  den 
mir  gewordenen  Befehlen  zu  eutsprcchen.  .Man  hatte  mir  den  23.  Januar 
.Mittags  als  die  Zeit  l)estimint,  und  ich  verfehlte  nicht,  mit  Lnterstütznug 
meines,  mit  militairischen  Dingen  vertrauten  Freundes,  des  Haujdmanns 
v.  Grolnian,  dem  alten  Beispiele  zu  folgen  und  die  übersandten  ünifor- 
men  auf  die  Körper  |)reufsischer  L'nterthanen  und  der  Soldaten  unserer 
persischen  Wache  zu  legen.  Der  ehemalige  Leibhusar  Habe  wurde  in 
einen  Kürassier  verwandelt  und  ritt  in  seiner  schweren  Uniform  auf  einem 
Pferde.  Der  Koch  Schütter  avancirtc  zu  dem  Grade  eines  Potsdamer  Ober- 
jägers und  stolzierte  in  der  kleidsamen  Uniform  hinter  uns  zu  Fufs  ein- 
her. Ein  preufsischer  Unterfhan,  derselbe,  welchen  die  Hoffnung  auf  günstige 
Lederankäufe  nach  Persien  geführt  hatte  und  welcher  als  Landwehrniann 
ein  ganz  besonderes  Hecht  auf  das  Tragen  einer  preufsischen  Uniform  hatte, 
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marscliirte  in  der  stattlichen  Uniform  eines  Gar(le‘^'’enadiers  vom  ersten 
Reginiente,  mit  der  liistoriselien  (iardemiit/e  auf  dem  Kopfe  und  einem 
fehlmäfsig  gepaekfen  Tornister  auf  dem  Riieken,  neben  dem  t>lierjager  ein- 
lier.  Ihnen  schlossen  sieh  vier  persisclie  Soldaten  an.  Der  lange,  hagere  Ifi.'- 
kil-b(inc/ii  unserer  Wache  war  in  eine  (Ordonnanz  der  Armec-tlensd  armeric 
verwandelt  worden  und  sah  in  seinem  iireufsischen  Militairmantel,  der  ihm 
schwer  und  ungewohnt  war.  und  in  der  krummen  Haltung  eines  unglück- 
lichen Ser/uhfi»  eigentlich  recht  traurig  aus.  Seine  beiden  Haarlocken  hin- 
ter den  Ohren  stahlen  sich  unter  dem  blanken  Helme  hervor,  tielen  ihm 
lang  über  den  Kragen  und  palsten  zu  der  Uniform  wie  die  Faust  aufs 
Auge.  Leidlicher  präsentirten  sich  für  bescheidene  Ansi)rüche  der  per- 
sisch-preul'sische  Garde-Pionier  und  zwei  Linien -Infanteristen.  Der  Te- 
heniner  Janhagel  belustigte  sich  aufs  Neue  an  dem  ungewohnten  .\nblick, 
drängte  und  sticl's  sich  in  unsern  Zug  hinein,  so  dafs  ich  froh  war,  als 
ich  endlich  mit  meiner  Truppe  in  der  Jiiirg  des  Kaisers  Halt  machen 
konnte.  Geleitet  von  dem  Oher-feremonienmeister,  dem  .Minister  der  au.s- 
wärtigen  Angelegenheiten  nnd  dem  .Adjutanten  des  Kaisers  Ja/iijd  h/niii, 
der  zugleich  in  gewohnter  .Meisterschaft  das  .Amt  des  Dolmetschers  über- 
nahm, traten  wir  vor  den  Kaiser  hin,  während  unsere  iinifonnirten  Leute 
zunächst  vor  der  Thüre  ihre  Stellung  eingenommen  hatten.  Der  Schah, 
lebhaft  und  neugierig  wie  er  ist,  befahl  sofort  den  Leuten  einzutretcu  und 
schien  sich  innerlich  zu  amüsiren,  als  seine  preufsischen  Serbihen  sich 
vergeblich  abquälten,  die  Stiefel  von  den  Füfsen  zu  ziehen,  da  es  die  Sitte 
durchaus  erfordert,  vor  ihrem  Schah  ohne  Fufsbekleidung  zn  erscheinen. 
Strümpfe  trugen  sie  nicht,  und  so  sah  es  seltsam  genug  ans,  als  vollstän- 
dig uniformirte  prenlsische  Militairs  in  blofsen  Füfsen  vor  dem  Schah  in 
einer  Reihe  neben  einander  l’osto  gefafst  hatten.  Die  Gegenwart  einer  so 
erhabenen  Person,  wie  die  des  Kaisers,  schien  den  Serbdzen  den  letzten 
Muth  geraubt  zu  haben,  denn  sie  standen  so  erbarmungswürdig  da,  als 
hätten  sie  ihr  letztes  Stündlein  schlagen  hOren. 

Der  Schah  hatte  seinen  Platz  in  einem  grofsen  aber  niedrigen  Saale 
eingenommen,  der  überreich  an  Spiegelwerk  und  Vergoldungen  war.  Er  safs 
in  der  Nähe  eines  flackernden  Kaminfeuers  auf  einem  einfachen  und  gewöhn- 
lichen Stuhle.  Neben  ihm  stand  ein  chinesi.scher  Nipptisch  mit  einem  euro- 
päischen Schreibgefäfse  ilarauf,  das  von  einer  Menge  persischer  Schriftstücke 
umgeben  war,  doch  mulsto  er  vorher  auf  einem  kaflTeebi-uunen,  mit  Gold- 
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l)orten  eingefal'slen  Teppich  gesessen  haben,  der  in  seiner  Nähe  auf  dem 
Fiifsliodeii  uii.sgebroitct  war,  da  aulser  an  herninliegendon  .Scriptiiren  die 
Spuren  'des  von  ihm  verlier  cingenomnicnen  l’laty.es  an  den  l'alten  des 
'l’uchcs  nocli  sichtbar  waren.  Kr  war  sehr  einfacli  gekleidet,  obwohl  ihn  das 
grofsc  goldbrokatenc  Gewand  nnihülltc,  und  trug  eine  goldene  Brille,  die 
ibin  ein  sehr  gelehrtes  Anselm  gab.  N'achdein  ich  in  französischer  Rede  den 
Zweck  meines  Kommens  auscinandergcselzt  hatte,  rdiorgab  ich  im  Namen 
Seiner  Majestät  die  Geschenke,  die  sich  in  der  beschriebenen  Weise  theils 
auf  den  Leibern  der  Lento  befanden,  theils  in  Gestalt  preufsischcr  Muni- 
tions-  und  Gew  ehr- Utensilien  auf  grofsen  rräsentirtellern  hereingetragen 
und  in  der  Nähe  des  Kaisers  auf  den  Teppich  niedergesetzt  wurden.  Der 
Schab  prüfte  mit  der  grölsten  Genauigkeit  jedes  einzelne  Stuck,  wobei 
llr.  V.  Grolman  die  nöthigeir  Kiklärungen  dazu  gab.  Vor  .Allem  interes- 
sirten  ihn  die  Modelle  der  Zündmidelgcwehre  (von  den  Persern  piuchddr 
genannt),  die  au.s  einander  genommen  und  in  ihren  Details  erklärt  werden 
mnfsten.  Die  Säge  am  Pionier-Seitengewehr  schien  Sr.  Maj.  so  zu  gefallen, 
dafs  Allerhöchstsio  zner-st  den  llolzgrilV  eines  preursischeu  Landwchr-Kaval- 
leriesäbels,  und  als  dies  nicht  recht  gelingen  wollte,  den  neben  ihm  ste- 
henden chinesischen  Nipptisch  ansägten;  inzwischen  mufste  sich  seui  Ad- 
jutant einen  preufsischen  Soldatenmantcl  umhängen  und  der  Dragoman  un- 
serer Gesandtschaft  die  (threnklappen  zur  Probe  anlegen.  Der  Schab  prüfte 
sehr  genau  die  Güte  des  preufsischen  Tuches  und  der  Näherei,  und  lobte 
die  Arbeit  der  Uniformstücke  nicht  weuiger,  als  die  Sauberkeit  und  Güte 
der  Wallen,  wobei  wohl  mancher  stille  Nebengedanke  seinen  Kopf  durch- 
kreuzen mufste,  da  er  den  Ministern,  die  inzwischen  herbeigekommen  wa- 
ren, beinahe  unwillig  auf  Türkisch  zurief:  „W/yn,  bagyn'*,  d.  h.  seht,  seht! 
— Die  gröfste  l'reiide  verursachte  ihm  indefs  der  Inhalt  eines  Infanterie- 
Tornisters,  der  vollständig  au.s-  und  eingepackt  werden  mufste.  Er  nahm 
jeden  Gegenstand  in  die  Hand,  be.sah  sich  lange  Zeit  in  dem  kleinen  Sol- 
datcnspiegel,  nur  die  verschiedenen  Garnituren  der  Bürsten  schien  er  zn 
meiden,  da  sie  mit  Schweineborsten,  also  mit  Theilen  eines  für  unrein 
gehaltenen  Thieres  besetzt  waren.  Dagegen  verschmähte  er  es  nicht,  die 
Keserve.stiefeln  in  höchsteigene  Hände  zu  nehmen,  mit  dem  Finger  auf  die 
Sohlen  zu  klopfen  und  mit  einem  Seitenblick  auf  den  persischen  Kriegs- 
ininistcr  zu  äufseru,  dafs  das  Leder  so  stark  wie  Eisen  sei  und  für  die 
schwierigsten  Märsche  auf  lange  Zeit  ausreiche.  Sein  Auge  ruhte  zuletzt 
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wohlgefällig  auf  die  drei  Preufsen,  welche  in  strammer  militairischer  Hal- 
tung vor  ihm  standen,  und  der  Abstand  zwischen  denselben  und  den  per- 
sischen .ScriercH,  welche  immer  noch  in  kniinmcr  schlottriger  Haltung  und 
mit  niedergeschlagenen  Augen  ein  krcuzunglflckliehes  Besicht  schnitten,  konnte 
sicher  seinem  scharfen  Blicke  nicht  entgehen.  Das  frische  muntere  (lesicht, 
das  furchtlose  Auge  und  der  soldatische  Anstand  der  /'Vcuf/i-Soldatcn  hatte 
auf  den  Schah  eine  so  angenehme  Wirkung  ausgeübt,  dals  er  sofort  dem  Ad- 
jutanten den  Befehl  ertheilte,  die  drei  Preufsen  mit  der  kaiserlich  persischen 
goldenen  Medaille  zu  decoriren,  welche'  noch  heutigen  Tages  nicht  ohne  stol- 
zes Bewnfstsein  von  meinen  Landsleuten  auf  der  Brust  getragen  wird. 

Nachdem  die  Audienz  über  zwei  Stunden  gedauert  hatte,  kehrten  wir 
in  demselben  Zuge,  wie  wir  gekommen,  nach  Hause  zurück.  Das  Weiter 
war  regnigt  und  kalt,  dafür  flackerte  das  Feuer  lustig  in  dem  kleinen  eiser- 
nen Ofen  europäischer  Herkunft,  den  ich  das  seltene  (Ilück  hatte  auf  dem 
persischen  Bazar  unter  tausend  Bcharteken  auslindig  zu  machen;  ich  warf 
mich  in  den  amerikanischen  Wicgenlehnstuhl,  um  meine  crklammten  Glie- 
der zu  erwärmen  und  vor  meinen  Augen  die  letzten  Stunden  noch  einmal 
wie  einen  Traume  vorüberziehen  zu  lassen. 


XV.  Kapitel. 

Tclior.in  im  Kolhmonat  Kebrnar  18C1. 

Ja  wahrhaftig  im  Kothmonat,  denn  die  Stral'sen  befanden  sich  fa.st  durch- 
weg in  Jenem  entsetzlichen  Zustande,  welcher  auf  das  Lebhafteste  an  den  Ti- 
fliscr  Schöpfungsbrei  erinnerte,  nur  mit  der  .Modification,  dafs  die  Strafsen 
Teherans  viel  enger  als  die  Tifliser  sind  und  die  unter  dem  Schlamm  verbor- 
genen tiefen  Kanallöcher  für  Pferde  und  Fufsgänger  einen  höchst  gefährlichen 
Grund  der  Wanderung  darbieten.  F'ine  abendliche  Promenade,  wenn  man  ge- 
zwungen war,  bei  Kinladungen  eine  solche  anzustellen,  gehörte  zu  jenen  ver- 
wegenen Kreignissen,  bei  welchen  der  kecke  Febermuth  einen  möglichenUals- 
oder  Beinbruch  übersieht.  Nachdem  der  Wind  vom  20.  Januar  an  orkan- 
mäl'sig  über  die  grofse  Ebene  von  Teheran  hinweggestürmt  war,  begann  in  der 
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Nacht  vom  27stoii  zum  28,sten  ein  so  anhaltender  Sclincefall,  dafs  die  weifse 
Wintenlec-kc  auf  den  Strafscn  und  Iliiuserdäcliern  olinc  zu  schmelzen  ful's- 
hoch  lag.  Kill  milderes  Weiter,  das  sich  am  ‘iHston  einstidltc,  verwandelte 
den  Schnee  in  Wa.sser;  das  feuchte  Klcment  vereinigte  sich  sofort  mit  der 
Slrafsenunterlage  zu  einer  lehmurtigen  .Masse,  in  welcher  der  gleitende  Fufs 
vergchlich  einen  festen  Huhepunkt  zu  fassen  suchte.  Es  blieb  mir  ein  wah- 
res Hfithsel , wie  die  Bevölkerung,  hauptsächlich  aber  die  Damenwelt,  im 
Stande  war,  die  angedculeten  Zustände  des  Strafsenterrains  zu  fiherwin- 
den,  uud  ich  bedauerte  mehr  als  einmal  die  ängstlich  von  Stein  zu  Stein 
hupfenden  und  springenden,  tief  verhrdlten  Haremsge.stalten,  welche  mit 
Verlust  eines  oder  beider  gelben  oder  rothen  Saffianstiofel  nur  mit  Mfihe 
ein  trockenes  Blätzchen  unter  einer  Hausthür  eiTeichtcn.  Dafür  isfs  Win- 
ter, denkt  man  hier  zu  Ijunde  uud  scheert  sich  den  Kukuk  um  die  Sorge, 
seinen  Leichnam  mit  Bci|ucmlichkeit  durch  den  .Mas.senkoth  der  Strafse  zu 
schleppen , welcher  alljährlich  das  ganze  Europäerthum  zur  Verzweiflung 
treibt.  Nur  in  den  verdeckten  und  überwölbten  Bazaren  herrsebt  einige 
Trockenheit,  wefsbalb  die  Bevölkerung  bei  ihren  Gängen,  selbst  auf  die 
Gefahr  grofser  rinwege  hin,  durch  dieselben  zu  wandern  pflegt.  Die  Kälte 
hatte  zwar  nachgelassen,  jedoch  war  sie  immer  noch  empfindlich  genug, 
um  einer  europäischen  Haut  die  Nähe  eines  warmen  Ofens  zu  gönnen.  Mit 
dem  Brennmaterial  sah  es  freilich  schlimm  aus.  Persien  ist  bekanntlich 
ein  holzarmes  Land,  und  so  mufs  denn  das  Brennholz,  welches  ohne  .Aus- 
nahme von  Obstbäumen  genommen  wird,  beinahe  mit  Gold  aufgewogen 
werden.  .Aus  eigener  Erfahrung  kann  ich  versichern,  dafs  zur  Heizung 
meines  kleinen  Ofens  eine  tägliche  Holzausgabe  von  einem  Thalcr  nöthig 
war,  ohne  dafs  ich  den  Ofen  öfters  als  zwei,  höchstens  dreimal  heizen 
liefs.  .Man  könnte  mit  Leichtigkeit  die  beinahe  zu  Tage  liegenden  Kohlen- 
lager in  der  Nähe  von  Q<t:w!n  ausbeuten  und  dadurch  ein  billiges  und 
vortheilhaftes  Feuerungsmaterial  gewinnen,  wenn  nicht  die  unbegreifliche 
Indolenz  das  Hindernifs  wäre,  eine  so  reiche  Hülfsquelle  dem  öffentlichen 
Nutzen  zugänglich  zu  machen.  Damit  dies  nicht  geschieht,  hat  ein  Mi- 
nister des  Schah  das  betreffende  Teirain  gepachtet,  mit  anderen  AVorteu, 
die  so  reiche  Quelle  für  Jedennann  verstopft. 

Eine  besondere  Neuigkeit  gab  im  Anfang  dieses  Monats  Stoff  zu  rei- 
eben  Betrachtungen  über  die  unglückselige  Verkehrtheit,  europäische  Er- 
findungen auf  persische  Verhältnisse  zu  übertragen,  und  ich  spreche  um 
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■so  lieber  davon,  als  sich  wunderbarer  Weise  sogar  in  Europa  in  einer 
französiscben  Druckschrift,  deren  Ursprung  niid  Zweck  zicralicli  klar  zu 
Tage  liegt,  ein  Kclio  davon  hat  vernehmen  lassen.  E.s  handelt  sich  um 
nichts  Geringeres,  als  um  die  .\nhigc  einer  Eisenbahn.  Die  Wege  Per- 
siens sind  zum  grolseu  Theil  so  cnt.setzlicher  Natur,  dafs  trotz  der  Be- 
wunderung, welche  ein  Europäer  den  .Miith  hatte,  S.  .M.  dem  Schah  in  Be- 
zug auf  (len  Strafsenbau  auszudrücken,  ein  Wagen  nicht  im  Stande  ist, 
ohne  Gefahr  für  sein  Da.sein  weitere  Strecken  aufc])ersisehen  Strafsen  zurück- 
zulegen.  Die  grofse  Hamlelsstrafse,  welche  von  Tähri:  nach  Tehfnin  führt,  be- 
tindet  sich  iu  einem  Zustande,  dafs  es  selbst  den  persischen  Karawanen  im 
Winter  bisweilen  schlechterdings  unnuiglich  ist,  fortzukommen,  undderTrans- 
port,  ja  sogar  die  Sicherheit  der  Waaren  selber,  die  wir  mit  eigenen  .\ugcn 
mitten  auf  der  Landstrafse,  tief  im  Koth  haben  stecken  sehen,  die  gröfsten 
Verluste  an  Zeit  und  Geld  zu  erleiden  hat.  .\nstatt  an  einen  regelrechten 
Strafsenbau,  an  Chaussiriing  der  geraden  Wege  in  der  Ebene,  an  Ucbcrbrük- 
kung  der  Wassergräben  und  an  Beseitigung  der  gefährlichen  und  schwierigen 
Bergpassagen  zu  denken,  beschäftigte  man  sich  lieber  mit  dem  Plane,  eine 
Eisenbahn  anzidcgen,  welche  natürlich  die  ersten  Male  --  man  denke  sich 
ein  dahinbrausendes  h'i-oc/itibiik/iar  (Locomotive)  und  eine  ganze  Wagenreihe 
(Kalcxkl'bukhar)  dahinter!  — ein  ungeheures  .Amüsement,  ein  nie  dagcwese- 
ne.s  Tamascbd  erregen  inufste.  .Man  hatte  in  Erwägung  gezogen,  dafs  es  zu- 
nächst nothwendig  wäre,  eine  kurze  Probestrecke  anzulegen  und  dazu  die 
einmeilige  Entfernung  zwischen  Tehenln  und  dem  Wallfahrtsorte  Sct>ab:a~ 
(leb  Abdulaihn  (s.  Bd.  I.  Seite  230)  gewählt.  Es  war  überschlagen  worden, 
dafs  die  Anzahl  der  Pilger  aus  Teheran  dorthin  alljährlich  so  nnd  so  viele. 
Tausende  beträgt,  dal's  diese  die  schnelle  und  billige  Reise  der  langsamen 
und  kostspieligeren  Wanderung  zu  Pferde  oder  Esel  vorziehen  würden,  und 
dafs  sich  sonach  mit  der  Zeit  ein  erklecklicher  Gewinn  aus  der  .\nlage 
herausstcllen  würde.  An  die  Bildung  einer  Aetiengescllschaft  zur  Ausfüh- 
rung derartiger  Unternehmungen  ist  in  Persien  natürlich  nie  zu  denken, 
da  kein  Mensch  Vertrauen  in  Societäts-Geschäften  setzt,  die  ja  nur  unter 
dem  Schutz  einer  geregelten  Kegierungsform  möglich  sind,  nnd  die  persi- 
schen Zinsgeschäfte  viel  einträglicherer  Natur  bleiben.  Somit  war  wie  im- 
mer der  Kaiser  die  einzige  Person,  welche  das  Geld  zn  einem  derartigen 
Bau  liefern  konute.  Mit  der  Veranschlagung  der  Kosten  zu  einer  vorläu- 
figen Pferde -Eisenbahn  wurde  unser  biederer  Tyroler  Erennd,  Hr.  v.  Ga- 
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Steiger  als  Ingenieur  der  Regierung  beauftragt,  und  er  berechnete  als 
elirliclier  Mann  auf  Heller  und  l’fonnig,  dal's  die  Herstellung  der  Hahn, 
welche  bei  einer  Arbeitskraft  von  täglich  tausend  Mann  zu  ihrer  Ausfüh- 
rung drei  Monat  erfordern  würde,  die  Summe  von  ]8,(XK)  Dukaten  kosten 
dürfte.  Ein  hoher  persischer  Beamte,  ein  liochweiser  Mir:a,  schlug  die 
Hände  über  den  Kopf  zu.sammen,  schrie  Zeter  und  Mordio  über  eine  solche 
Summe,  legte  wie  Mir:a  Sclin//i  den  Finger  klüglich  an  die  Nase  und 
meinte,  dafs  er  sich  unzweifelliaft  verrechnet  hätte  und  dafs  die  Kosten 
nothwendigerweise  — 3(),(KX>  Dukaten  betragen  inüfsten,  widrigenfalls  man 
cs  vorzöge,  die  ganze  Sache  aufzugehen.  Diese  Art,  Berechnungen  und  Ko- 
stenanschläge zu  machen,  erinnert  lebhaft  an  einen  ähnlichen  Vorfall  in 
(’onstantinopel  mit  einem  Deutschen,  der  für  die  Bohrung  eines  artesischen 
Brunnens  500,(XX)  l’iiister  verlangte,  das  Unternehmen  aber  nicht  nnsfOii- 
ren  durfte,  weil  er  den  Kostenanschlag  auf  3 Millionen  Piaster  zu  erhöhen 
sich  weigerte.  Unser  deutscher  Landsmann  fiatte  darauf  die  Genugthuuug, 
in  der  grimmigsten  Külte  und  heim  schärfsten  Winde , der  sich  Anfangs 
Februar  ein.stellte,  Stralsenvermessungen  vorzunehmen,  um  die  beregte 
Strecke  in  Bezug  auf  Pihenheiten  und  Unebenheiten  genau  zu  nntersuchen 
Am  2.  Februar  sprach  die  ganze  Stadt  von  einem  bevorstehenden  Ein- 
zug, hei  dem  die  Hauptpersonen  voraussichtlich  eine  ziemlich  jämmerliche 
Holle  spielen  mufsten.  Der  Gouverneur  von  Khonman  nnd  sein  sauberer 
Wezir,  denen  der  „Wind  der  Umstände“  im  letzten  Feldzuge  so  äufserst 
ungünstig  geweht  hatte,  waren  auf  ihrem  Schneckenzuge  bis  Teheran  ge- 
kommen und  mufsten  nach  dem  vorge.schriebenen  Ueremoniell  durch  die 
Hauptstrafsen  der  Stadt  inmitten  einer  schadenfrohen  und  höhnenden  Be- 
völkerung ihren  Marsch  direct  nach  dem  Gefängnifs  zurücklegen.  Anstatt 
auf  stolzem  Rosse  zu  sitzen,  umgeben  von  zahlreichen  Dienern  und  Sol- 
daten, und  im  Siege.szuge,  begrüfst  von  dem  zufriedenen  Volke  und  be- 
sungen von  persischen  Poeten,  durch  <lie  Stadt  zu  ziehen,  mufsten  sie  auf 
einem  Jabui-c-paldni,  zu  gut  deutsch  auf  einer  Saudkracke,  die  von  einem 
kaiserlichen  PWrasch  geführt  wurde,  den  Schraerzensweg  ins  Gefängnifs 
wandern  nnd  manches  bittere  Wort  von  der  Umgebung  vernehmen.  „War- 
tet, ihr  Herren“,  rief  ihnen  ein  Teheräner  Bürger  zu,  „ihr  habt  zuviel  ge- 
gessen, wohl  bekomme  euch  das  Brechmittel!“ 

Am  öteu  wurde  Kriegsgericht  vor  dem  gi'ofsen  Mentehet- Umueh  (Con- 
seil j über  die  beiden  Uehelthätor  gehalten,  welche  nach  europäischem 
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Gesetz  sicher  dem  Tode  durch  Pidver  und  Hlei  anheinigefallen  wären. 
Nachdem  mau  sic  vor  den  versammelten  (,'oiiseil  geffihrt,  ilmcii  ihre  Scliuld 
vor  Augen  geführt  und  sicli  zu  rcclitfertigen  aufgefordert  hatte,  gaben  sie 
auf  alle  an  sie  gerichtefen  Fragen  keine  andere  als  die  eine  Antwort : M<i 
iluiHtiiii  hii-in  i/iuiht  nekhiltit,  d.  h.  „Wir  wollten  schon,  aber  der  Herrgott 
hat  nicht  gewollt.“  — Das  fand  man  sehr  plausibel  und  die  ganze  Ver- 
sammlung rief  laut  aus:  „//«//,  billig  buli!  zu  deutsch  etwa:  „Sehr  gut,  sehr 
wahr,  sehr  richtig!“  — Sie  kamen,  wie  man  zu  sagen  pllegt,  mit  dem 
blauen  Auge  davon,  wurden  freilich  ihrer  Orden  und  Titel  entkleidet,  <lrci 
Jahre  lang  für  unfähig  erachtet,  dem  Staute  Dienste  zu  leisten,  unil , was 
die  Hauptsache  ist , zu  einer  Zahlung  verurtheilt.  Der  SflifibzaMi  mufste 
.‘10,000  Dukaten  und  sein  Wezir  110  oder  130,(i(K)  Dukaten  zahlen. 

.Mit  der  zunehmenden  Noth  und  Thcucrung  nahmen  auch  Diebstahl 
und  Haub  in  dieser  Zeit  so  bedenklich  zu,  dafs  eines  Tages,  im  Anfänge 
des  Monats,  zwanzig  Personen,  die  man  auf  böser  That  ertajipt  hatte,  ih- 
rer Ohren,  Nasen  und  Zungen  beraubt,  oder  gar  um  einen  Kopf  kürzer 
gemacht  wurden.  Zwei  Personen,  die  sich  besonders  als  lläubcr  ausgezeich- 
net hatten,  wurden  vom  Schah  zum  Tode  durch  Erdro.sscln  (teiutb  en<l<Mi- 
trn)  verurtheilt.  .Man  legte  ihnen  zu  dem  Ende  einen  Strick  um  den  Hais, 
zog  sie  an  demselben  auf  dem  Hoden  so  lange  hin  und  her,  bis  sie  kei- 
nen Laut  mehr  von  sich  gaben.  Unter  den  Pebelthäfern  befand  sich  auch 
ein  junger  Teheräner,  der  Veranlassung  zu  einer  höchst  tragischen  Ge- 
schichte gegeben  hatte,  von  der  ilie  ganze  Stadt  erfüllt  war,  und  die,  wie 
es  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegt,  in  verschiedenen  Hedactionen  von  Mund 
zu  Mund  ging.  Ich  erzähle  sie  nach  den  mir  glaubwürdigsten  Mittheilun- 
gen, da  sie  zu  gleicher  Zeit  einen  neuen  Einblick  in  persische  Lebens- 
verhältnisse gestatten  wird. 

Jn  der  Zeit,  wo  die  Stral'sen  Teherans  mit  Schneehaufen  und  auf- 
tliauenden  Ei.smassen  bedeckt  waren,  schleuderte  eines  Tages  ein  junger 
Perser,  eiten  derselbe,  welcher  uns  beschäftigt,  durch  die  Strafso  dahin, 
und  schien  mit  Wohlgefallen  die  Gestalt  einer  jungen  Frau  zu  betrachten, 
welche  sich  mühsam  durch  Schmutz  und  Schnee  mit  ihren  Stiefeln  durch- 
wand. In  dem  Augenblick,  .als  der  junge  Teheräner  an  ihr  vorübergeht, 
schlägt  sie  zufällig,  um  besser  sehen  zu  können,  das  hindernde  Uubi-iiJ 
oder  den  Schleier  rückwärts  zurück  und  zeigt  dem  hinblickeuden  Manne 
ein  .‘\ntlitz,  welches  die  persische  Poesie  mit  dem  schmeichelhaften  Worte 
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„Mondgesicht“  zu  nuilen  pflegt.  Nachdem  „er  die  Sonne  oline  den  Schleier 
der  Wolke“,  d.  h.  unverhfdlt  gesehen  hatte,  wurde  sein  Herz,  wie  dieselbe 
persische  Poesie  sich  weiter  ausdrflckt,  sofort  „zu  einem  Hraten“  (kdmb  mi- 
idnul),  d.  h.  ganz  von  Liebe  durehglrdit.  Er  folgte  ihr  und  hatte  keine  an- 
dere {ienugthuiing  als  die  des  Nachsehens,  da  sie  plötzlich  in  das  wahrschein- 
licji  von  ihr  bewohnte  Haus  eintrat.  Der  Mann  mit  dem  „gebratenen  Herzen“ 
konnte  aber  das  „Mondgesicht“  nicht  aus  dem  Sinne  verlieren,  und  beauf- 
tragte einen  theilnebmcnden  Freund,  zur  Linderung  seiner  Sebmerzen  aus- 
zukundschaften,  wer  <lie  schöne  Person  denn  eigentlich  sei.  Der  Freund 
kehrt  mit  der  Nacliricht  zurück,  dafs  ein  Kaufmann  in  ilen  Bazaren  von 
Teheran  das  Glück  habe,  jene  Peri  „Fei“  als  Frau  zu  besitzen,  und  dafs 
Sie  in  der  That  schön,  aber  auch  ebenso  tugendhaft  sei.  Die  I.iiebe  des  jim- 
gen  .Mannes  nahm  trotz  dieser  Nachricht  eher  zu  als  ab , und  er  wandte 
sich  zur  Erreichung  seines  Zieles  an  jene  in  Teheran,  wie  ich  hörte,  sehr 
zahlreiche  ('lasse  von  Personen,  welche  niemals  zurücksclire<‘ken,  der  Tu- 
gend Fallen  zu  stellen,  und  Verbindungen  auzuknüpfcu,  welche  das  Liebt 
des  Tages  zu  scheuen  haben. 

Es  mochten  einige  Tage  verflossen  sein,  als  eine  alte,  dem  Anschein 
nach  ehrbare  Frau  in  die  Wohnung  des  Kaufmanns  trat,  der  zufällig  ab- 
wesend war,  und  der  Frau  desselben  ihre  Noth  in  der  schlechten  Zeit 
klagte.  Die  junge  Frau,  welche  das  alte  Weil)  freundlich  anhört,  bedauert, 
ihr  die  Bitte  nicht  gewähren  zu  können,  sie  in  ihren  Dienst  zu  nehmen. 
Bei  solchen  Unterhaltungen  pflegen  die  persischen  Frauen  wie  die  .Männer 
anf  dem  Erdboden  zu  sitzen  und  ihren  Kücken  gegen  grofse  walzenförmig 
runde  Kissen  zu  stützen.  Während  des  Gespräches 'hatte  die  Alte  einen 
günstigen  Augenblick  zu  benutzen  gewufst  und  heimlich  unter  das  Kissen 
ein  Stück  Zeug  geschoben,  in  welchem  sich  zwei  Dukaten  befanden.  Bald 
nachdem  sie  sich  entfernt  hatte,  kehrte  der  .Mann  von  seinem  Geschäfte 
heim,  setzte  sich  auf  den  Boden  nieder  und  fand,  während  er  sich  an  die 
Kissen  lehnte,  das  Zeug  mit  dem  Gelde  an  der  bezeichneten  Stelle.  Da 
seine  Frau  voller  Finstaunen  über  den  Ursprung  des  Fundes  keine  Rechen- 
schaft zu  geben  vermochte,  so  wurde  er  eifersüchtig  nmi  mifshandelte  sie 
durch  Schläge  aut  das  .Jämmerlichste.  Am  nächsten  Morgen  stellte  sich 
die  Alte  unter  irgend  einem  Vorwände  wieder  ein  und  schien  bestürzt 
darüber,  die  am  vergangenen  Tage  so  heitere  F'rau  verweint  und  abge- 
härmt zu  finden.  Die  (Jattin  des  Kaufmanns  erzählte  im  gerechten  Schmerze, 
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wie  sich  alles  ziigetnigen,  und  die  Alte  stellte  sich  gleichfalls  betroffen 
ilhcr  die  unerklärliche  Anwesenheit  der  goldenen  Tonuin's.  Um  der  Sache 
auf  die  Spur  zu  kommen,  schlug  sie  der  Frau  vor,  in  Gemeinschaft  init 
ihr  das  Haus  eines  Bekannten  aufzusuchen,  der  in  dem  Kuf  stände,  aus 
den  Karten  Wunderdinge  herauszulesen,  und  ihr  ganz  sicher  sagen  würde, 
durch  welchen  Zufall  und  vor  allen  durch  wen  jene  Summe  unter  die  Kissen 
gekommen  sei.  Die  junge  Frau  willigte  ein,  sie  machten  sich  beide  sofort 
auf  den  Weg  und  nach  kurzer  Zeit  betraten  sie,  es  ist  nicht  schwer  zu  erra- 
then,  das  Hans  des  vorliehtcn  Mannes.  Die  Alte  entfernte  sich  unter  einem 
]iassendcn  Vorwando,  und  anstatt  die  Karten  zu  legen,  benutzte  der  Ver- 
heilte die  Gelegenbcit , der  jungen  Frau  eine  lange  Liebeserklärung  vorzu- 
deklamiren.  Kmpört  ülier  die  Frechheit  sllefs  sie  ihn,  der  ihr  den  Schleier 
zn  heben  wagte,  zurück;  da  — von  der  Liehe  bis  zum  Hafs  ist  nicht 
weit  — schleuilerte  er  sic  in  ein  neben  dem  Zimmer  befindliches  Snnduk- 
khanl'h  oder  Folterkammer  ohne  Fenster,  band  ihr  die  Hände  und  niils- 
handelte  sie  in  der  rohesten  Weise.  Nachdem  die  Frau  vier  Tage  lang  die 
lirutalitäten  des  Persers  hatte  ertragen  müssen,  gewann  sie  nach  grofsen 
Anstrengungen  den  freien  Gebninc.h  ihrer  Hände  wieder,  schrieb  mit  Kohle 
auf  ein  Stück  Zeug  die  Ursache  ihres  Todes  nieder  und  nahm  eine  starke 
Dosis  Ti'riak  oder  (>pium,  welches  die  Orientalen  bei  sich  zu  führen  pfle- 
gen. Don  Nachforschungen  des  Ehemannes,  der  die  Rückkehr  seiner  Frau 
so  lange  vergeblich  abgewartet  hatte,  gelang  es  endlich,  die  Spuren  ihres 
.\ufenthaltes  zu  entdecken;  er  drang  in  Begleitung  mehrerer  Kegierungs- 
Ferranclien  in  die  Schreckenswohnung  ein  und  fand  den  jungen  Mann  ne- 
ben der  Leiche  seiner  Frau. 

Der  Verliebte,  dessen  „gebratenes  Herz“  zu  einer  so  unglückseligen 
That  geführt  hatte,  wurde  sofort  vor  den  Schah  geschleppt,  welcher  der 
Khorassaner  Geschichte  halber  sehr  übel  gestimmt  war,  und  sofort  ertönte 
von  den  Lippen  des  Kaisers  das  verhängnifsvollc  /iekuech  „man  tödte  ihn!“  — 
Der  Scharfrichter  wanderte  mit  dem  Todeskandidaten  nach  dem  Richtplatz 
vor  dem  „Neuen  Thore“,  wo  sich  sofort  eine  neugierige  Meuschenmenge 
versammelte,  um  mit  persischer  Kaltblütigkeit  Zeuge  des  blutigen  Schau- 
spieles zu  sein.  Der  Scharfrichter  nahm  sein  kleines  Messer,  mit  welchem 
der  Kopf  ziemlich  langsam  losgetrennt  zu  werden  pflegt,  murmelte  sein 
nothwendiges  „im  Namen  Gottes,  des  Allerbarmers  und  des  Bannherzigen“ 
vor  sich  hin.  setzte  das  Messer  an  und,  weifs  der  Himmel  wie  es  geschah, 
II.  ' 2t 
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der  Miith  fehlte  ihm,  den  grauenhaften  Schnitt  zu  vollziehen.  Da  tritt  ein 
Luti  aus  dem  Kreise,  erbietet  sieli  gegen  einen  (^ran  (ungefähr  zclin  Sil- 
hef'grosihen)  Kntseliiidigung  da.s  blutige  tiesehäft  zu  verrichten,  und  sehr 
bald  liegt  die  Leiche  des  jungen  Mannes  am  Boden.  Der  Schah  mufste 
diese  (lescbichtc  erfuhren  haben,  denn  sehr  bald  wurde  der  Luti  eingo- 
faugnii  und  ihm,  wegen  uul)cfugter  (leschäftsbetreibung,  die  rechte  Hand 
vom  gesunden  Körper  abgehaueu.  Auch  die  .-Mtc  kam  nicht  leer  davon 
Ks  ist  Sitte,  dafs  die  l’erser  den  Weiberkörper  weder  mit  dem  .Messer, 
uimIi  mit  einem  andern  tödtlicben  Instrumente  berühren,  sondern  von  der 
Höhe  eines  Thnrmes  auf  ein  hartes  Slein|)lla.ser  hinnutcrstürzen.  Dies  ge- 
schah , 80  dafs  jetzt  Alles  in  .Allem  das  gebratene  Herz  drei  Leichen  und 
eine  abgehaucne  Hand  verschuldet  hatte. 

Ich  habe  sehou  früher  erwilhnt,  dafs  die  Perser  sich  hei  blutigen 
Schauspielen  durch  eine  beinahe  unmenschliche  Kaltldütigkeil  auszcichnen. 
Kin  .leder  würde  im  Stande  sein,  einen  Menschen  mit  Seelenridie  ab/.u- 
schlachten,  entweder  aus  Bache  mlcr  wenn  Belohnungen  seiner  hiernach 
warteten.  Ks  mag  dies  zum  Theil  von  der  (iewandtheit  herrfihren,  welche 
da.s  ganze  Volk  im  Tödten  und  Seblachtcn  der  Thiere  besitzt.  Die  letzte- 
ren werden  auf  olfeiicr  Stral'sc  getödtet  und  zcrtheilt,  so  dafs  die  Perser 
von  Kindesbeinen  an  durch  blutige  .Anblicke  niemals  erschreckt  werden. 

Die  immer  wieder  anftauchenden  .Mordge.schichten  hatten  S.  M.  dem 
Schuh  die  Veranlassung  zu  dem  8chciid>ar  strengen  Befehl  gegeben,  dafs 
.leder,  der  beim  Weintrinken  betroffen  würde  oder  sich  sonst  berauschte, 
sofort  getödtet  werden  sollte  Ich  würde  nnchrorbietig  handeln,  wollte  ich 
wieder  erzählen,-  was  Teheräncr  Bosheit  in  den  B.azaren  dazu  bemerkte, 
imiem  man  laut  das  erste  Opfer  beklagte.  Die  Strafen  wurden  übrigens 
recht  (leifsig  vollzogen,  und  die  Seharfriehtcr  hatten  alle  Hände  voll  zu 
thun,  den  Leuten  die  Ohren  abzuschnciden , die  Zungen  anszureifsen  und 
die  .Augen  zu  blenden.  .Als  ich  eines  Tages  meinen  Weg  durch  die  Ba- 
zare nahm,  hatte  ich  die  gräfslichc  Gewifsheit,  unter  einem  bei  lebendi- 
gem Leibe  gekreuzigten  .Menschen  hinwegzureiten,  hir  war  mit  Ketten  an 
das  Kreuzholz  festgebuuden,  dasselbe  an  einem  Strick  durch  einen  Haken 
in  die  Höhe  gezogen  und  schwebte  nun  so  frei  in  der  Mitte  der  grofseu 
Knp|iid  des  Bazars.  Ich  habe  niemals  den  schmerzensreichen  Aus<Iruck 
im  Gesicht  dieses  Unglücklichen  vergessen  können. 

Die  Sterblichkeit  in  Teheran  war  mäfsig  zu  nennen,  da  die  Cholera 
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im  Abnehmen  begriffen  war  und  täglich  etwa  drei  bis  fünf  Opfer  forderte. 
Im  Ganzen  sollen  überhaupt  in  Teheran  monatlich  drei  - bis  vierhundert 
Mensclien  sterben.  Dies  würde  im  Verhältnils  zu  einer  Bevölkerung  von 
120,(X)i>  Menschen  eine  gewaltige  Mortalität  sein.  Statistische  Notizen  feh- 
len hierüber  gänzlich  und  erst  in  neue.ster  Zeit  hat  die  Regierung,  von 
Kurojiäern  darauf  aufmerksam  geniacht,  den  einzelnen  KedkhoJa  der  Stadt- 
((uartiere  aufgegeben,  allwöchentlich  genaue  Sterhclisten  cinzureichen.  ße- 
gräbnis.se  sah  ich  sehr  selten,  uiul  ich  entsinne  mich  nur  eines  einzigen 
von  Bedeutung,  welches  eines  Tages  in  der  Nähe  unseres  Hauses  vor- 
übergezogen kam.  Der  Zug  erinnerte  in  vielen  Beziehungen  an  die  oben 
' Seite  •22.'»  beschriebene  licichenbestattung.  Zuerst  kamen  Leute,  die  auf 
hohen  Stangen  schlechte  Shawls  und  Zeuge  als  Fahnenlappen  trugen,  daran 
reihten  sich  sechs  oder  sieben  andere,  welche  auf  dem  Kopfe  kleine  llolz- 
schüsseln  stehen  hatten,  auf  denen  sich  kleine  Zuckerhüte  und  Zucker- 
werk befanden.  Hierauf  folgte  ein  iMollah  zu  l’ferde,  der  mit  lauter  Stimme 
in  Begleitung  von  Knalicn  sang.  Hinter  ihm  wurde  die  Leiche  in  einer 
Art  von  Holzbahrc  getragen,  die  mit  persischen  Shawls  umwickelt  war 
und  vorn  auf  einer  kleinen  Stange  einen  rothen  Türkenbund  führte.  Un- 
mittelbar darauf  kamen  weinende  Leidtragende  und  ein  Haufe  von  Män- 
nern, die  ohne  .'^ufhören  „(c«i,  wni,  wai!'*  schrieen.  Frauen  und  Klagc- 
weii>cr  l>efanden  sich  nicht  im  Zuge.  Bei  sehr  vornehmen  Leichenbegäng- 
nissen erscheinen  nicht  selten  costfimirte  Männer  und  l’fcrde,  wie  man  die- 
selben bei  den  Trauerschauspielen  der  Perser  zu  schauen  Gelegenheit  hat. 
So  sah  ich  einmal  ein  Pferd,  welches  mit  einer  schwarzen  Tniuerdeeke 
verhüllt  war,  an  der  man  eine  Unzahl  kurzer  Pfeile  angenäbt  hatte,  wahr- 
s(dieinlich  um  an  das  Pferd  Hussein's  zu  erinnern,  welches  wie  sein  Herr 
von  Pfeilen  durchbohrt  wurde. 

In  der  Mitte  des  Februar  warf  sich  die  Theuerung  besonders  auf  die 
Fleisch waaren,  doch  waren  wir  Europäer  zufrieden,  dal's  wir  wenigstens 
für  Geld  über  eine  F'leischauswahl  verfügen  konnten,  wie  man  sie  nicht 
immer  in  Europa  haben  dürfte.  Wenn  auch  das  Rindfleisch  in  Teheran  in 
Folge  einer  im  vergangeneti  Herbst  ausgebrochenen  Rinderseuche  hart  und 
ungesund  war,  so  dafs  von  den  Persern  nur  die  Annen  davon  aCsen,  so 
hatten  wir  dagegen  den  ganzen  Winter  über  eine  grofse  Auswahl  an  Wild. 
Es  gal)  Gazellen,  Hcrgscliafe  oder  Mutions,  w'ilde  Schweine,  Hasen,  ver- 
schiedene Ai-fen  von  Rebhühnern,  Schnepfen  u.  s.  w.  Rechnet  man  dazu 
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nocli  Gänse,  liuntfaibige  Enten  und  fette  Puter,  so  konnte  man  ganz  zu- 
frieden sein  mit  der  materiellen  Seite  des  Telieräner  Lebens  ini  Winter. 
So  schön  auch  das  Hammeltleisch  ist  und  eine  so  vorzügliche  Delikatesse 
vor  allen  das  zarte  Lammfleisch  sein  mag,  so  wird  es  Einem  doch  zuletzt 
als  tägliche  Flei.schspeise  im  Sommer  neben  dem  unvermeidlichen  1‘iUui 
und  Tnehi/au  zum  Leberdiut's  und  inan  sehnt  sich  mit  heifsem  Verlangen 
nach  einer  Veränderung  in  der  animalischen  Kost. 

Da  gegenwärtig  die  ergiebigste  Zeit  der  ,lagd  war,  so  machten  es  viele 
Europäer  dem  Schah  nach  und  wanderten  trotz  Kälte,  Kegen  oder  Schnee 
in  die  Berge,  um  voraussichtlich  mit  reicher  Beute  heimzukehren.  Frei- 
lich war  ihnen  das  Jagdglück  niemals  besondei's  hold,  denn  ihnen  jagten 
keine  Sei'üihen  und  Dörfler  das  W'ild  in  den  Schilfs,  und  man  begnügte 
sicli  deshalb  oft  mit  der  bescheidensten  Beute,  um  wenigstens  den  Tehe- 
ränern  sagen  zu  können,  man  habe  etwas  geschossen.  Noch  heute  imlu- 
stigt  mich  die  Erinnerung  an  eine  zehntägige  Jagdparthie,  welche  mein  ver- 
ehrter Freund,  der  Graf  K.,  in  den  Kuh,  das  Gebirge,  unternahm,  und  als 
deren  Ergetmifs  er  nelien  einem  geschossenen  ungeniersimren  Baben,  der 
aber  trotzdem  dem  Bouillontopf  anlieimfiel,  eine  Partbie  in  Schnee  einge- 
packter — Lachse  aus  dem  kaspi.schen  .Meere  heimbrachto.  Immer  in  der 
llotynung,  durch  ein  besseres  Jagdglück  belohnt  zu  werden,  hatte  der  kühne 
Jägersmann  eine  Keise  ziiröckgelegt , die  ihn  bis  tief  in  die  Provinz  .1/«- 
zemlcrÜH  bineingefübrt  hatte,  wosellist  er  als  einzige  Belohnung  für  seine 
anstrengende  Jagdtour  durch  fiifshohen  Schnee,  der  ihm  die  Gesichtshaut 
ganz  schwarz  gebrannt  hatte,  jene  Lachse  von  den  .Mazenderänern  erstand. 
Seine  Keise,  so  uneripiicklicb  sie  auch  in  Bezug  für  den  Jäger  war,  hatte 
wenigstens  den  Nutzen,  ihn  das  Land  und  die  Leute  kennen  gelehrt  zu 
haben.  Auch  dort  war  eine  Theuerung  ausgebrochen  und  es  mangelte  in 
Folge  der  schlechten  Ernte  des  verHo.ssenen  Jahres  an  Brot,  ja  sogar  an 
dem  dort  wachsenden  Keis.  Der  Sebneo  lag  auf  den  Bergen  und  in  der 
Ebene  und  die  Wege  waren  nur  mit  der  gröfsten  Schwierigkeit  zu  passiren. 

Bei  dieser  Gelegenheit  darf  ich  wohl  gleich  zur  Gharaktcristik  dieses 
riieiles  von  Persien  folgende  Notizen  anführen,  welche  ich  einer  sehr  ge- 
iiuiieii  und  zuverlässigen  Duelle  verdanke.  Nach  derselben  leidet 
noeb  bei  weitem  mehr  als  die  übrigen  Tbeile  des  persischen  Keicbes  an  der- 
maligeii  unhaltbaren  Zuständen.  Der  Mangel  an  Wegen  und  Strafseu  und  die 
Liisicherheit  der  liäutigeii  Einfälle  der  Tiirkomaneii  wegen,  welche  bis  in 
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die  Haupt-  und  Handplssladt  („Stcnisladt“)  Iniiein  iliien  Menst  lipii- 

laiil)  regidmärsig  aiisfdjcn,  hindert  jeglichen  Verkehr,  so  dal's  der  einst  hc- 
deutendc  Handel  gegenwärtig  heinahc  so  gut  wie  ganz  darniederliegt.  Des 
.lahres  über  kunitncn  aus  Itulslamt  vier  o<lcr  fünf  Kaulleutc  iiaeh  AulruMit, 
uni  Liauimvolle  und  blauen  FarbestotV  für  den  grolaen  Markt  von  Nischtd- 
Nowgorod  den  persischen  Händlern  abziikanfen.  Die  Kisten  der  Russen 
werden  hei  dieser  und  ähnlichen  Celcgenheilen  sehr  genau  von  den  persi- 
schen IJeaniten  untersucht,  da  man  die  Kinschmiiggclei  von  — Kauoneu  be- 
furchte*. .\n  Seide  wird  nur  wenig  in  Axirutm'it  cullivirt  und  dies  Wenige 
belindet  sich  in  den  Händen  des  griechischen  Hauses  Halli  und  der  hni- 
ven  Schweizer  Dinner,  Hanhart  u.  Comp,  in  Tühri:.  In  Astrubml,  wo- 
selbst wie  in  ganz  McuiwUnm  die  Hitze  im  Sommer  unleidlich  ist  und 
Fieber  jeder  Art  gra.ssiren,  leben  etwa  4 bis  äOfO  Fiinwohner,  die  gegen 
2(K>(5(K(?)  hkaiirinir  oder  Familien  repräsentiren.  I)er  einzige  Europäer, 
der  in  diesem  ('rle  seinen  ständigen,  wenig  beucidenswcrthen  Silz  aufge- 
schlagen hat,  ist  der  russisidic  Consnl , zur  Zeit  unseres  .\ufenlhaltes  ein 
Herr  (Ju»kii/\  der  sich  sonderbarer  Weise  daselbst  so  eingeleht  hat,  dal's 
er,  seiner  Versii  hcrung  zufolge,  nach  Venedig  und  Neapel  nur  noch  .Dtcn- 
bihl  als  angenehmen  Aufenthalt  kennt.  Sieben  bis  acht  Forsach  von  der 
Stadt  entfernt  liegt  der  Seehafen,  in  welchem  sich  eine  russische  Marine- 
stalion Itelindet.  Sie  hesteht  aus  dreilsig  bis  vierzig  Mann,  darunter  ein 
Arzt,  und  führt  die  traurigste  Existenz  an  dieser  einsamen  Stelle.  Die 
russischen  Kriegsdampfer,  welche  das  kaspische  Meer  befahren  und  he- 
lierrschen,  ptlegcn  alle  Monat  ein  Mal  nach  Antrabihl  zu  kommen,  doch 
sollte  vom  .lahrc  18(‘.2  ab  ein  regelmäfsiger  l’ostdienst  in  kürzeren  Zeit- 
räumen eintreten  Dagegen  fahren  die  Wolgadampfer  von  rrivatgesellschaf- 
ten  in  der  besseren  .lahreszeit  in  das  kaspische  Meer  hinein  und  legen  an 
den  Hauptorten  der  Westküste  des.selben  an.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dal's 
die  grofse  Wasserstral'se , welche  von  den  nördlichen  Seeküsten  Persiens 
aus  bis  in  das  Herz  des  russischen  Reiches  hinein  in  gerader  I.inie  führt, 
vom  handelspolitischen  Standpunkte  aus  dereinst  eine  grofse  lieileutimg 
gewinnen  wird.  Es  fehlt  nur  eine  geregel'e  Verbindung,  welche  den  Wassor- 
verkchr  beherrscht  und  nicht  nur  den  Transport  der  Waaren,  sondern  auch 
den  der  Reisenden  erleichtert.  Es  würde  sich  dadurch  nicht  nur  eine  bei 
weitem  be(piemere,  sondern  auch  bei  weitem  billigere  Reise  nach  Persien 
hersteilen  lassen,  als  dies  bis  jetzt  auf  den  Wegen  durch  den  Kaukasus 
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oder  dureil  Kleiiiasien  möj^lieli  ist.  Der  iiordlieh.stc  Punkt  der  Wol^afalirt, 
wcleher  liehen  der  l•’l■cnlldIi(•llkeit  der  Ka]iitäiie  und  der  leidiiclicii  Kost 
der  zalilreiclieii  WolsadaiiipfseliilVc  eine  .Menge  von  Naturgenüssen  und  sonst 
verschlossener  Seheiiswürdigkeiteu  ziigänglieh  macht,  setzt  die  Eiseiiliahii- 
stral'se  nach  Moskau  und  St.  l’etcrslmrg  den  lieiseiiden  in  den  Stand,  alle 
nur  niöglielien  Punkte  Kuropas  mit  wfinsclioiiswerther  Schnelligkeit  zu  er- 
reichen. 

Ich  darf  hilligerweisc  eines  Ehrentages  nicht  verges.sen,  welcher  noch 
in  den  Monat  Fehriiar  fällt  und  hei  welchem  unser  deutscher  Koch  Schüt- 
ter eine  Hauptrolle  spielt.  Hei  (iclegcnhcit  eines  Diners  in  unserem  Hause, 
das  durch  die  Gegenwart  eines  sehr  voriiehiiien  Por.sers  einen  hesonderen 
Glanz  erhielt,  hatte  der  letztere  seine  hewunderndeii  .\tigen  auf  ein  Mei- 
sterstück des  geschickten  Koches  geworfen;  einen  Wohlfarcirten  und  gar- 
nirtcii  Puter,  der  in  der  That  mit  seinem  ausgehreitetcii  Flügel])aar  und 
einem  künstlich  angesetzten  Kopf  von  Kraftiiiehl  einem  lehendigen  tfni- 
schend  ähnlich  sah,  und  das  schmeichelhafte  Loh  gefällt,  dafs  dieser  Puter 
würdig  sei,  von  dem  „.Mittelpunkt  des  Weltalls’'  gesehen  zu  werden.  Eine 
so  deutliche  Mahnung  durfte  nicht  uiihcrücksichtigt  hlcibeii,  und  so  ge- 
schah es  denn,  dals  unser  Koch  eines  schönen  Tages  mit  einem  noch  viel 
herrlicheren  Puter  in  die  Küche  des  Schah  wanderte,  woseihst  seine  per- 
sischen Kunstgonosseii  mit  lautem  „ffcA,  bek,  b';h!“  das  Kunstwerk  hewuii- 
ilerten.  S.  M.  schicneii  äiit'serst  hefriedigt  von  dom  Auldick  und  hefahlen 
sofort,  den  besagten  Künstler  nach  iiersischer  Sitte  zu  docoriren,  d.  h. 
mit  eiuem  Ehreiishawl  zu  hehäiigen  und  ihn  zu  veranlassen,  so  hcklciilct 
durch  die  Haiiiitstrafsen  Tehenin«  nach  Hause  zu  gehen.  .Mit  einem  Seht 
persischen  Shawl  auf  dem  Kücken  miilste  der  deutsche  Koch  stolz  durch 
die  Hazare  wandern,  sicherlich  von  manchem  Perser  heiieidet,  dem  eine 
solche  .\u8zeichnung  hei  einem  Fremji  unerhört  schien. 

Bis  zur  Mitte  des  Februar  hin  wechselten  Schiieefälle  mit  grofsen  K«- 
gengüssen  ah,  welche  ihre  Wirkung  auf  die  Gchäiide  in  erschreckender 
Weise  ausflhten.  Viele  ,Mauern  und  eine  Menge  von  Gebäuden,  öflentliche 
Staatshaiiteii  nicht  ausgeschlossen,  stürzten  hei  der  anhaltcuden  Feuchtig- 
keit ein  oder  senkten  sich  um  ein  Bedeutendes,  da  man  in  Persien  ein 
Fundament  für  eine  sehr  üherHüssige  Sache  hei  einem  Hause  hält.  Seihst 
einzelne  Mauern,  welche  das  Heiligthum  der  Burg  umspunnten,  hieltcu 
nicht  länger  Stand  und  fielen  wie  die  Mauern  Jerichos  um.  Wir  hatten 
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liei  dem  l)i'mcn  Wetter  selten  tielcgentieit,  Ausritte  zu  iinteriieliincn  iiml 
sahen  in  dieser  ganzen  Zeit  nur  ein  einziges  Mal  ilas  Freie,  wobei  wir  Ver- 
anlassung nahmen,  die  vor  dem  iSehimräncr  Thor  gelegene  i\i:iini!Je/t  zu 
hesnehen.  So  heilst  ein  Sehlofs  liehst  (larten,  welehes  gegennher  von  iiii- 
serer  ersten  Wohnung  in  Teheran  gelegen  ist  und  ini  l''rühling  seines 
praehtvollcn  Kosentlors  wegen  von  den  l’ersern  alltäglich  hesiicht  zu  wer- 
den pHegt.  Die  hfihseho  Anlage  war  frfihor  Kigenthum  des  verhannten 
i>adni:/iin,  welcher  sie  seinem  Sohne  zu  Ehren,  dom  mit 

dem  hezeichneten  Namen  belegte.  Nach  dem  Sturze  iles  Premierministers 
hat  der  1‘uJinchali  das  Eigenthuni  desselben,  nach  persischer  Sitte,  als  sein 
Eigenthum  iihernommen,  so  dal's  Garten  und  Schlofs  gegenwärtig  eine  kai- 
serliche liesitzuiig  ist.  Zunächst  tritt  man  durch  ein  sogenanntes  Sirderr, 
d.  h.  ein  Thorweg  mit  einem  bewohnbaren  .Aufbau  darfiber,  in  einen  Gar- 
ten, der  nach  allen  iiiehtungen  hin,  jedoch  mit  persischer  Hegelmktsig- 
keit,  von  Gängen  mit  Pappelcinfassung  durchkreuzt  ist.  Der  erste  Haupt- 
gang  führt  auf  ein  Kulak- d.  h.  auf  eine  fränkische  Mütze.  Mit 
diesem  seltsamen  Namen  hezeichnen  die  l’erser,  wie  bereits  früher  be- 
merkt wurde,  ein  Gartenhaus  mit  aufgestülptem  Dachraude.  Da  das  letz- 
tere einem  Hutrände  oder  dem  Schirm  einer  Mütze  gleicht,  so  hat  man 
deshalb  dem  ganzen  Bau  die  cigenthümliche  Benennung  gegeben.  Der  Kiosk 
bestand  seinem  Hauptthoile  nach  aus  einer  reich  bemalten  Halle  mit  per- 
sischen Wölbungen,  in  der  .Mitte  befand  sich  eine  sprudelnde  Fontäne  und 
an  verschiedenen  Stellen  kleine  Wasserbecken.  Von  hier  aus  führt  eine 
mit  Kics.sand  bestreute  Allee  längs  einer  Wasserleitung  mit  Kaskaden  und 
Terrassen  zu  einem  mächtigen  Bassin,  hinter  welchem  sich  das  einstöckige 
eigentliche  Qasr  erhebt.  Der  schönste  Thcil  desselben  ist  der  grofsc  S:uil; 
sein  Waiidful's  besteht  aus  Täbrizer  Marmor,  der  theils  vergoldet,  theils 
mit  sauberen  und  schönen  Sculpturen  bedeckt  ist.  Die  gewaltigen  Fenster, 
theils  aus  bemaltem  Glase,  theils  aus  kleinen  bunten  Glasstücken,  unge- 
mein symmetrisch  und  mit  unverkennbarem  Geschmacke  zusammengesetzt, 
lassen  nur  matt  das  Tageslicht  in  den  Baal  fallen,  so  dal's  der  letztere  bei 
grofser  Hitze  einen  ungemein  kühlen  Aufenthalt  darbieten  mufs.  Den  obe- 
ren Theil  der  Wände  des  Baales  entlang  ziehen  sieh  eine  Reihe  bunter 
Darstellungen,  welche  <lio  Figuren  des  Bchah,  seiner  Kinder  und  der  Haupt- 
personen seines  Hofstaates  vorstellen  sollen.  Die  Portraits,  von  demselben 
Maler  gemalt,  welchen  der  Bchah  seiner  weitern  Ausbildung  halber  nach 
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Italien  gesendet  hatte,  sind  fast  alle  ausgezciehuct  und  höchst  cliarakle- 
ristisch.  Die  Hauidgnipiie  in  der  Mitte  liildet  der  Schall,  welcher  ini 
grofsen  europäischen  (’ostiiin  auf  seinem , Pfancnthrono  sitzt,  nnmitti'lbar 
neben  ihm  stehen  in  zwei  Gruppen  seine  fünf  Söhne  (zwei  davon  sind 
seitdem  gestorben)  in  dem  Alter  von  sechs  bis  neun  .lahren,  europäisch 
nniformirt,  mit  kindlichen,  aber  geistlosen  Zügen.  Daneben  betinden  sich 
mehrere  Diener  aus  der  unmittcliiarsten  Nähe  des  Schuh,  einige  Grofse, 
unter  ihnen  der  Sohn  des  Stulnudiii  und  immer  in  fortlaufender  Iteihe  drei 
europäische  Gesandte,  welche  neben  dem  jetzigen  Minister  der  auswärtH 
gen  Angelegenheiten  stehen.  Den  Sclilufs  der  langen  Darstellungen  bildet 
ein  Schwanz  persischer  Grofsen,  unter  denen  ich  manche  Persönlichkeit 
auf  den  ersten  Blick  wiedererkannte.  ln  den  Wandgemälden  euroi»äischen 
llrspnmgcs,  welche  sich  hier  und  da  unter  den  persischen  steifen  Bildern 
an  den  Wänden  vortinden,  entdeckte  ich  mit  besonderer  Genugthuung  drei 
Ansichten  meiner  Vaterstadt  Berlin  unter  Glas.  Heber  dem  Kaminspiegel 
präsentirte  sich  „Berlin  vom  Kreuzberg  aus  gesehen“,  doch  gehörte  <las 
in  Wasserfarben  ausgeführte  Gemälde  seinem  Ursprünge  nach  in  die  zwan- 
ziger Jahre  unseres  Jahrhunderts. 

Wir  vcrliefsen  die  A'uumijeh  nach  einem  einstündigen  Aufenthalte,  be- 
stiegen unsere  Pferde  wieder  und  besuchten  einige  Krcnnde  in  der  8tadt, 
die  uns  von  einem  sehr  merkwürdigen  Antiken-Funde  erzählten,  ln  der 
Nähe  von  ItW-awc«  sicht  man  Krdtiügel  und  Ziegelruincn,  welche  die  ehe- 
malige Lage  und  die  Beste  der  älteren  Stadt  anzeigen  und  wie  gewöhn- 
lich unter  dem  Namen  Kltnnih  von  WeitimUi  aufgeführt  werden.  Beim 
UmpHügen  eines  Ackers,  der  an  dieses  Khunib  stiefs,  holte  die  Ptlugschar 
eines  Landmanns  sechs  goldene  .Medaillen  ans  dem  Schoofse  der  Erde  her- 
vor, von  denen  jede  einen  Werth  von  eilf  Dukaten  haben  sollte.  Man 
hatte  dieselben  S.  M.  dem  Schah  zur  Ansicht  geschickt,  der  sofort  Beamte 
zur  Untersuchung  der  Oertlichkeit  nach  Wcvamln  absendetc,  von  deren 
Bemühungen  ich  jedoch  in  der  Folge  nie  etwas  Näheres  veriiomraen  habe. 
Die  Medaillen  selber  hat  kein  Fluropäer  zu  Gesicht  bekommen,  so  dafs  cs 
schwer  ist,  irgend  ein  Urthcil  über  diesen  Fund  zu  fällen. 

Vom  22sten  an  regnete  und  schneite  es  drei  Tage  lang  nnunterbro- 
chen,  während  welcher  Zeit  der  Schah  dem  Vergnügen  der  Jagil  oblag 
Die  grol'sen  Karawaucnstrafsen  befanden  sich  nach  den  Berichten  der  Cou- 
riere  in  einem  sclieufslichen  Zustande,  so  dafs  die  [’oal-Techapure  das  Dop- 
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pelte  unil  Drcil'iirho  di.T  gewiihnliclicn  Zeit  gebniucliten,  iiin  l)cis])ie!.s\veise 
«Ion  Weg  von  Telicriin  nach  Tahriz  ziiriiekznlcgeii. 

Weniger  der  .scldcc  liten  Jalircszeif,  als  viclniolir  nn  ldoscn  llämlen  Wal- 
es zuznsi  lireilien,  dafs  uni  diese  Zeit  die  regelmäfsige  telcgraidiisclie  Ver- 
hindnng  auf  der  genannten  Strecke  plötzlieli  nnterltrochen  wurde.  Wan- 
dernde Hat  liatton  die  langen  Holzstangen,  an  wclehen  die  Dräthe  liefe- 
stigt  sind,  in  der  Nähe  von  h'azirin  lieransgezogen  und  sic  walirsilieinlieli 
in  der  kalten  Jahreszeit  als  Inlligcs  Brenninaterial  lieniitzt.  Es  wurde  zinn 
ersten  Mal  der  strenge  Wortlaut  des  Gesetzes  aiisgefiilirt,  welches  den 
tionverneur  eines  Districtes,  in  welchem  ein  rihnliclier  Schaden  geschieht, 
zur  Strafe  zieht.  Der  Gouverneur  von  Kn:ir!ti  imifstc  nicht  weniger  als 
1000  Dukaten  Strafe  bezahlen. 

Vom  -Jhsten  an  nahm  die  Kälte  wieder  üherhand,  und  der  Schnee  fiel 
Tag  und  Naeht  in  so  hodeiitender  .Menge,  dafs  die  Wege  und  Strafsen  vor 
Schnee  vollständig  unpassirhar  waren.  Die  Eenchtigkeit  wirkte  bereits 
schon  auf  die  stärker  constrnirten  Gchämle,  so  dafs  in  allen  Vierteln  die 
solidesten  Bauten  antingen  ganz  oder  doch  theilweise  cinzufallen.  .Vm 
‘Jjsten  Abends  stürzte  in  seiner  ganzen  .Ausdehnung  das  Kuppeldach  des 
neben  unserem  Hause  betindlichcn  üflentlichen  Bades  mit  einem  so  ungc 
heuren  Gekrache  ein,  dafs  ich  glaubte,  niiser  eigenes  Haus  wanke  in  sei- 
nen Grundvesten  und  wolle  über  unseren  Köpfen  znsammcntällen. 

Die  Notli  war  bei  der  zunehmenden  Tbenerung  wahrhaft  entsetzlich. 
Ein  lUiiiHan  Brot , den  man  sonst  mit  fünf  Sc/iahi  bezahlte,  kostete  bereits 
deren  zwanzig.  Es  wäre  noch  gut  gewesen , wenn  man  überhaupt  Brot 
zu  kaufen  gehabt  hätte,  allein  das  vorhandene  d.  h.  zugängliche  Mehl 
reichte  nicht  aus  und  die  Bäcker  verkauften  nur  den  vornehmeren  Leuten 
oder  ihren  altefi  Kunden.  Ihre  Buden  mufsten  förmliche  Belagerungen  von 
Seiten  der  Käufer  ausstehen,  so  dafs  es  nicht  Wunder  nahm,  als  am  "Jtisten 
.Abends  in  den  Bazaren  eine  vorübergehende  Bäckercnieute  ausbrach.  .Man 
stürmte  die  Läden,  wobei  Schaaren  von  Kindern  singend  durch  die  Gassen 
zogen  und  Spottlieder  auf  einen  groisen  Jägersmann  hören  liefsen.  Das 
Elend  nahm  von  Tag  zu  Tag  zu  mul  erreichte  gegen  Ende  dos  Monats 
Februar  seinen  höchsten  Grad.  Trotz  aller  Befehle  und  .Anordnungen  von 
Seiten  der  Begiening  an  die  Gouverneure  verschiedener  rrovinzen,  Nah- 
rungsmittel, vor  allen  Getreide  und  Beis  nach  Teheran  zu  senden,  war 
der  Transport  der  verschiedenen  Sendungen,  der  schlechten  unwegsamen 
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Strafsun  halber,  ein  so  schwieriKer  iiml  langsamer,  «lafs  mir  in  sehr  ge- 
ringein  Maafse  von  dieser  Seite  her  eine  Anshfilfo  gewahrt  wurde,  (lerstc 
lind  Waizen  hatten  einen  so  holien  l’reis  erreiidit,  dals  man  für  den  Hat- 
man  zwei  Gran  oder  bcinalie  zwanzig  Silhergroschen  forderte,  und  eine 
gleiche  Quantität  l»eis  mit  drei  Gran  oder  beinahe  einem  Thaler  bezahlte. 
Die  .\rmcn  wankten  elend  und  matt  durch  die  Stratsen,  tlehten  die  Vor- 
übergehenden um  Erbarmen  an,  warfen  vorübcrrcitcnden  Europäern  cs 
mit  bittenden  Worten  vor,  dafs  sie  dem  Schah  nicht  die  Lage  der  Ar- 
iniith  schilderten,  und  fielen  nicht  selten  vor  Hunger  auf  dem  Boden  der 
Strafse  nieder.  Es  war  das  einer  der  fürchterlichsten  Zustände,  in  wel- 
chen ich  während  meines  Lebens  für  .■Mies  gefürchtet  habe,  einer  jener 
Zustände,  in  welchen  die  düstere  Gegenwart  um  so  grauenhafter  erscheint, 
als  sie  nach  einfachen  menschlichen  Berechnungen  mit  unvermeidlicher  Noth- 
wendigkeit  eine  entsotzlicho  Zukunft  voraussagt. 


XVI.  Kapitel. 

Der  .Monat  März  in  Tclicräii. 

.\m  1.  März,  eine  Stunde  vor  Sonnen  Untergang,  wie  gewöhnlich,  kehrte 
der  Schah  von  seinen  Jagdausitügen  zurück  und  miifstc  billigcrweise  nicht 
wenig  erstaunt  sein,  als  er  am  änfseren  ^Ir/.'-Ttiore  eine  tobende  Menschen- 
massc  erblickte,  welche  ihm  den  Eingang  in  das  Thor  und  in  ilie  llanpt- 
stral'se  der  Burg  zu  versperren  schien.  Vier  oder  fünftausend  Weiher  hat- 
ten sich  zusammengerottet,  als  Zeichen  der  Trauer  Ende  auf  den  Kopf 
gelegt,  den  Schleier  zurückgeschlagen,  und  waren  bereit  dem  Schah  Dingo 
zu  sagen,  die  ihm  voraussichtlich  nicht  angenehm  sein  miifsten.  Als  der 
„Mittelpunkt  des  Weltalls“  mit  seinem  Gefolge  in  den  Haufen  eindrang, 
lim  zum  Thore  zu  gelangen,  fingen  die  Frauen  unter  einem  furchtbaren 
Geheule  an,  die  Ferraschen  des  Kaisers,  welche  die  Wciberwclt  ans  ein- 
ander zu  treiben  versuchten,  mit  Steinen  zu  werfen,  so  dafs  sich  die- 
selben vor  dem  wüthenden  Volke  schleunigst  in  Sicherheit  zurückziehen 
miifsten.  Einzelne  Weiber  traten  sogar  au  den  Schah  heran,  hielten  sein 
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Pferd  an  dcu  Zügeln,  stellten  ihm  die  allgemeine  Noth  dar,  indem  sie  ihm 
die  selderhten  Hfilsenfrürlite  /eigten,  welelie  sie  gezwungen  würden,  an 
Stelle  des  Brotes  als  Speise  zu  backen.  Der  Schah  versprach  Ahliülfc 
lind  ritt  endlich  ruhig  und  unangetastet  mitten  durch  den  aufgeregten  Wei- 
herhaufen nach  der  Burg. 

Schlimmer  erging  cs  dem"  Kriegsminister,  welcher  das  rngluck  hatte, 
diesem  Weiherhaufeu  auf  der  Strafsc  zn  begegnen.  Sic  rissen  den  Mann 
vom  Pferde,  warfen  ihm  vor,  er  sei  ja  auch  einer  der  Wezire,  welche 
ihre  gefüllten  Kornspeicher  schlössen,  um  den  Preis  des  Brotes  immer 
mehr  zu  steigern,  und  schlugen  ihm  zuletzt  ins  Gesicht.  Die  Frauenwelt, 
aufgeregt,  wüthend  und  in  VerzweiHiing,  hatte,  wie  man  sicht,  die  Sache 
in  die  Hand  genommen  und  bildeten  den  handelnden,  thatkräftigen  Theil 
der  Bevölkerung,  während  die  Molla/ii  und  Srjiifs,  welche  in  den  Moscheen 
in  ihre  religiösen  Vorträge  manches  Gift  eintliefsen  licfsen,  den  stummen, 
aber  nichts  desto  weniger  als  den  sehr  energischen  Hintergrund  der  un- 
zufriedenen Bevölkerung  augesehen  werden  mufsten.  Das  Volk  rottete 
sich  ahtheilungsweisc  am  Abend  dieses  Tages  auf  Strafsen  und  Plätzen  zu- 
sammen, bewegte  sich  hin  und  her,  ohne  dafs  man  sein  Vorhaben  ahnen 
konnte.  Wunderbar  blieb  es , dat's  der  Kcspcct  vor  dem  fremden  Eigen- 
thum sic  abhielt,  weder  die  Getreidemagazine  zu  stürmen,  noch  die  Bäcker- 
läden zu  öfTnen  und  zu  berauben. 

Am  folgenden  Tage  hatte  die  Aufregung  zugenommeu  und  die  ge- 
sammte  Bevölkerung,  aus  Weibern,  Molla/is  und  Luits  bestehend,  zog  gegen 
Mittag  nach  der  Burg.  Die  Ferraschen  der  Begierung  versuchten  vergebens, 
das  schreiende  und  mit  Steinen  werfende  Volk  aus  einander  zu  treiben. 
•Auf  dem  Grünjilatz  wurden  die  Diener  des  Schah  vollständig  zurückge- 
schlagen  und  das  V'olk  stürzte  durch  das  Thor  und  die  Thorstrafsen  auf 
den  grofseu  Platz  im  Innern  der  kaiserlichen  Burg,  tlegen  zwei  Uhr  war 
hier  im  Palast  des  Schah  ein  grolser  Diwan  oder  Conseil,  bei  welchem  der 
Schah  zu  präsidireu  beabsichtigte,  angesagt  worden,  um  den  Urheber  der 
Theuerung  hcraiiszutinden  und  Alafsregcln  gegen  die  zunehmende  Noth  zu 
treffen.  Der  zum  Diwan  gehende  KelaiMr  oder  Polizeiminister  von  Tehe- 
ran, der  alte  Mahmud-  Kha» , wurde  auf  seinem  Gange  dorthin  von  den 
Weihern  bespieen,  geohrfeigt  und  mit  Steinen  geworfen.  Mit  Thränen  in 
den  Angen  erzählte  er  einem  französischen  Capitain,  welcher  ihm  bei  sei- 
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nem  Eintritt  in  den  Palast  begegnete,  sein  Unglück  und  beklagle  sieb  bit- 
ter Ober  die  robe  Ikdiandlung  seiner  l.andsleiite. 

Der  Sebali  war  iin  böebsten  Grade  wiitbend.  als  er  die  tobende  Masse 
des  Volkes  aufs  Neue  gegen  seinen  Palast  losziehen  sab;  die  Anwesenden 
zitterten  und  bebten  in  seiner  Gegenwart.  Da  trat  in  böser,  verbänguits- 
voller  Stunde  zu  sciucni  gröfsten  Unglück  der  Polizeiminister  von  Teberiiu 
in  den  Diwan  ein.  Der  Schab  fidir  auf  ihn  los  und  schrie  den  l'errattchfit 
das  Scliicckenswort  Ik  teiuiO,  d.  b.  „an’s  Seil!“  zu.  Dem  Annen  wurde 
ein  Strick  um  den  Hals  geworfen  und  in  wenigen  Minuten  lag  er  erdros- 
selt zu  den  Eüfseu  seines  kaiserlicben  Herrn.  Die  Leiche  wurde  vor  der 
Tbüre  des  Palastes  ihrer  Kleider  beraubt,  an  dem  Schweife  eines  Pferdes 
durch  die  kothbedeckten  Strafsen  und  Bazare  der  Stadt  geschleift  und  au 
dem  .Maste  auf  dein  Iticlitplatz  vor  dem  Neuen  Tbore  oben  an  den  Beinen 
aufgebäugt.  Der  Kopf  des  Armen  lag  auf  dem  lüclitsteine,  der  Körper 
.sab  besudelt  und  von  Wunden  bedeckt  aus  und  eiue  Masse  Volkes  umgab 
neugierig  doch  tbeilnabmlos  den  Leichnam,  der  einen  überaus  scbeufsliebeii 
.■\nblick  darbot.  Der  Gouverneur  der  Stadt  und  sein  Wczir  Mumi,  welche 
die  öflentlicbe  .Meinung  als  die  eigentlichen  wucherischen  Urheber  der 
Tbeucrung  bczcichnete,  wurden  ins  Gefängnifs  abgeführt,  um  Prozefs  und 
Strafe  zu  erwarten.  Andere,  wie  den  .■\ltmeister  der  ßrickerzunft , zwei 
Polizeileute  und  mehrere  andere  beraubte  man  einiger  Udiedmalsen,  und 
Soldaten  wurden  nach  den  geöffneten  .Magazinen  geschickt,  woselbst  das 
.Mehl  zu  einem  midsigen  Preise  verkauft  wurde,  der  von  einem  Mii:a  iler 
Hegierung  in  den  Bazaren  öffentlich  ausgerufen  wurde.  Der  Preis  des  Bro- 
tes sank  bis  drei  Uhr  Nachmittags  auf  sechszehn  tSchahi,  doch  konnten 
sich  die  Biicker  als  geborene  Perser  nicht  enthalten,  statt  eines  vollen  Hut- 
mam  nur  drei  Viertel  zu  liefern. 

Es  muls  den  gefühlvollen  europäischen  Leser,  welchem  die  Verhält- 
nisse des  Orients  und  nun  gar  die  des  mittelastatischen  Orients  unbekannt 
sind,  empören  und  sein  innerstes  Gefühl  beleidigen,  wenn  er  die  Be.sebrei- 
bung  von  Scenen,  wie  wir  sie  so  eben  wahrheitsgetreu  geschildert  haben, 
verfolgt,  indem  er  vergeblich  versucht,  sich  Kechenschaft  über  ilie  .Motive 
so  grausamer  Hamilungswciscn  zu  geben.  .Allein  man  bedenke,  dafs  in 
einem  des])olisch  regierten  Staate,  dem  aufser  dem  religiösen  Gesetze  kein 
einziges  Givilgesetzbuch  als  Grundlage  der  Gerechtigkeit  zu  Gebote  steht, 
ausschliefslich  nur  die  Furcht  cs  ist,  welche  drohenden  Ereignissen  ge- 
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falirvollev  Natur  ein  gebietorisclics  Halt!  ziiruft  und  jedes  weitere  Ansin- 
nen zu  tliutsaclilieliein  Vorwärtsschreiten  auf  der  Stelle  zurücksclireekt. 
I>ie  Humanität  darf  die  Krage  aufwerfen;  Mit  welchem  Rechte  konnte  der 
Schah  einen  seiner  ersten  und  ältesten  Beamten  ohne  Verhör,  ohne  Ilnter- 
suchnng  einem  so  plötzlichen  und  entehrenden  Tode  weihen,  während  viel- 
leicht der  .Mann  unschnhlig  oder  wenigstens  weit  weniger  schuldig,  als 
mancher  andere  nehen  ihm  Stehende  oder  über  ihm  Stehende  war?  — 

•^4» 

Allein  hätte  der  Scliiili  die  lialho  BevOlkening  von  Teheran  erdrosseln  las- 
sen,  es  würde  auf  den  übrigen  Theil  der  Bevölkerung  nicht  denjenigen 
Eindruck  ausgeübt  haben,  welchen  die  schnelle  Exccution  des  Kdantert! 
auf  die  revoltirende  Masse  urplötzlich  hervorbrachte.  Einen  der  ersten 
Beamten  des  Schah,  einen  Graukopf,  der  dreil’sig  Jahre  lang  unter  ilen 
mannichfaehsten  Stürnien  politischer  Natur  sein  .^nit  behauptet  hatte,  einen 
Mann,  den  die  gesammte  Bevölkerung,  Grofs  und  Klein,  kannte,  dem 
kaiserlichen  Zorn  in  so  blutiger  Weise  als  Opfer  fallen  zu  sehen,  war  für 
die  ganze  Stadt  ein  schreckenerregendes  Zeichen  nmzukehren  und  aus 
Kurcht  zu  gehorchen,  wo  kein  Gesetz  Eiidialt  zu  gebieten  im  Stande 
war.  Die  durch  die  Stralsen  Teherans  geschleifte  Leiche  des  Kelantt-r  lie- 
ferte den  traurigen  Beweis,  dafs  das  Gesetz  allein  von  der  geheiligten 
Person  des  asiatischen  Fürsten  getragen  wird.  .Mehr  als  das  geschriebene 
Gesetz  im  Stande  gewesen  wäre,  wirkte  der  schauderhafte  .-tnldick  ent- 
niuthigend  auf  die  aufgeregte  Bevölkerung,  die  sich  angstvoll  und  zitternd 
in  ihre  Häu.ser  zuröckzog,  um  bei  hungrigem  Magen  darüber  nachzuden- 
ken, welch  ein  böser  Dämon  sie  in  die  Burg  des  Unverletzlichen  geführt 
hatte.  In  ganz  ähnlicher  tVei.se  gelang  es  einst  dem  Kronprinzen  Muham- 
med-Mii-ui  eine  zu  Tiihrh  in  der  Mitte  des  Monates  Juli  1X34  ausgebrochenc 
Empörung  in  Folge  einer  augenblicklichen  Brotthenerung  auf  das  Nach- 
drücklichste zu  dämpfen.  Der  Staatsrath  v.  Tornau  hat  davon  folgende 
Schildcrnug  gegeben. 

„Die  Ankunft  des  Kronprinzen  mit  seinem  Hofstaat  in  Tauriz  {Tährt:) 
hatte  eine  Theueriing  verursacht  iiuil  die  Brotprcisc  bedeutend  erhöht.  Mo- 
hn mmed-  Mirza  wiifstc  Sehr  wohl,  dafs  dieser  Zustand  seinen  Grund  nicht 
in  wirklichem  Mangel  an  Getreide  hatte,  sondern  nur  aus  den  Wneher- 
speculalionen  einiger  Kanfleute,  die  alles  Korn  anfgekauft  hatten,  hervor- 
gegangen war,  und  befahl  daher,  die  Brot])reise  unverzüglich  herabzu- 
setzen.  Unterdessen  halten  aber  die  Bäcker  ihre  Buden  schon  geschlos- 
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sen  und  aller  Brotverkauf  in  der  Stadt  hörte  auf.  Da.s  Volk  wurde  un- 
ruhig und  zog  unter  Anführung  eines  MuUd  in  dichten  Massen  vor  den 
Palast  des  Kroniirinzen.  Der  Prinz  sandte  zu  wiederliolten  Malen  hinaus, 
um  den  Pöhel  zu  heruhigen,  und  liefs  die  Versicherung  ertheilen,  dal's  er 
schon  Mafsrcgcln  zur  Ahstellung  des  Uehels  ergriffen  hätte.  Der  Tnuiiilt 
wuchs  indessen  immer  mehr:  der  MuUd  wollte  von  nichts  hören,  heschul- 
(ligte  laut  den  Thronfolger  sell)st,  die  Ursache  dieses  Unglücks  zu  sein, 
mifsliandclte  die  Leute  des  Prinzen  und  faclite  durch  sein  Beispiel  die 
Aufgeregtheit  des  Volkes  noch  mehr  an.  Man  verlangte  Brot  auf  der 
Stelle  und  die  Bestrafung  der  Bäcker.  Mnhammcti- Mirza,  der  in  seinem 
Zimmer  deutlich  den  Lärm  vor  dem  Hause  liören  konnte,  verlor  cndlicli 
die  Geduld  und  befahl  im  Zorn  den  Scharfrichtern,  den  widerspenstigen 
Mulla  augenblicklich  und  auf  der  Stelle  selbst  aufzuknüpfeii.  Dieser  Be- 
fehl wurde,  trotz  der  Gegenvorstellungen  des  KoimaJeam,  der  die  Folgen 
einer  solchen  That  befürchtete,  auf  eine  Wiederholung  von  Seiten  Moham- 
med- Mirza'n  sofort  ausgeführt  und  der  Mulla  in  Gegenwart  des  empörten 
Pöbels  auf  dem  grofsen  Platze  vor  dom  Palast  des  Prinzen  — gehangen. 
Seit  den  Zeiten  Nadir- Schah' s war  kein  Priester,  aus  Khrfurcht  vor  die- 
sem Stande,  hingericlitet  worden.  Kine  um  so  gröfsere  Bestürzung  ergriff 
daher  das  Volk  bei  der  Kxecutioii  des  Mulla  und  still  und  erschrocken 
ging  Alles  nach  Hause.  Die  Kühe  in  der  Stadt  stellte  sich  wieder  her, 
das  Brot  wurde  um  die  Hälfte  wohlfeiler  und  bald  war  der  unglückliche 
Mnllti  vergessen.“  — 

Ich  habe  mit  Absicht  die  ganze  Stelle  des  v.  Tornau’schen  Berichtes 
wiederholt,  da  derselbe  mehrere  Fdnzelnheiten  enthält,  welche  auffallende 
Achnlichkeit  mit  den  Teheräner  Kreignissen  aufweison. 

So  sehr  wir  überzeugt  sind,  dafs  die  Thatsache  des  hingeschlachtctcn 
Kelantcr  dem  Herzen  des  Schah  später  welie  gethan  und  er  den  Verlust 
dieses  Beamten  tief  beklagt  hat,  so  sehr,  glaube  ich,  haben  wir  Europäer 
derselben  unser  Heil  und  Lehen  zu  danken  gehabt.  Wenn  auch  uuniittel- 
har  die  Bevölkerung  in  den  Bazaren  zufällig  begegnenden  Europäern  in 
keiner  Weise  beleidigend  entgegentrat,  sie  vielmehr  fast  allenthalben  als 
Vermittler  beim  Schah  anrief,  so  trugen  dennoch  zwei  wichtige  Momente 
in  dieser  Zeit  dazu  bei,  gegen  .Alles,  was  den  Namen  Franken  führte,  er- 
bittert zu  werden,  so  dafs  es  nur  eines  sehr  schwachen  Aidasses  bedurft 
hätte,  um  uns  sämmtlicli  einem  wahrscheinlich  martcrvollen  Tode  zu  wei- 
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hen.  Der  eine  Moment  lag  in  dem  unversöhnlichen  Hasse  und  dem  Fa- 
natismus der  Afollalm  gegen  den  christlichen  Europiier.  Ich  habe  bereits 
friiher  hervorgehohen,  welche  eigenthümliche  Stellung  in  1‘crsien  die  geist- 
liche Gewalt  der  herrschenden  gegenüber  einnimmt,  und  wie  die  letztere, 
als  einem  fremden  erobernden  Stamme  angehörig,  von  der  ersteren  nur 
geduldet  und  gleichsam  nur  als  ein  augenblicklicher  Beschützer  der  Bc- 
ligion  und  des  Landes  betrachtet  wird.  So  kann  es  nicht  befremden,  dafs 
die  Stellung  des  Schah  als  Fsurpators  bei  jeder  Gelegenheit  von  den  gif- 
tigen Mnllahti  angegriffen  und  bestritten  wird,  und  dafs  sie  jedes  Mittel 
l>cnut/.cn,  um  die  leicht  erregbare  Masse  ihren  Absichten  gegen  den  Schah 
augenblicklich  geneigt  zu  machen.  Der  Fanatismus  s|)ielt  hierbei  eine  Hau]it- 
rolle,  und  die  Parole  des  Tages;  „der  Din,  d.  h.  der  Glaube  ist  in  Gefahr'^, 
entzündet  wie  ein  elektrischer  Schlag  die  in  den  Betschiilcn  und  .Moscheen 
versammelte  Menge.  Ehre,  Vaterland,  Liebe  zuin  Könige,  Moral,  Tugend 
und  ähnliche  Begriffe  sind  dem  Per.ser  so  wenig  bekannt,  dafs  er  nicht 
einmal  in  seiner  Muttersprache  Ausdrücke  dafür  hat  und  zu  ihrer  Bezeich- 
nung sich  fremder  Umschreibungen  bedienen  mufs.  Sie  können  daher  in 
keiner  Weise  sein  Gefühl  erregen,  wrdircnd  das  „der  Glaube  ist  in  Ge- 
fahr^ die  Masse  so  plötzlich  aufwcckt  und  zu  den  unsinnigsten  Th.aten  ver- 
leitet. V'on  vorn  herein  gereizt  und  übel  gestimmt  prüft  man  nicht,  wel- 
chen Hintergrund  die  goföhrlichc  Parole  hat)e,  man  sucht  nicht  zu  erfor- 
schen, welche  geheimen  Absichten  ihr  zu  Grunde  liegen,  sondern  läfst  sich 
wie  ein  Hund  auf  ein  verfolgtes  Wild  hetzen.  Die  Mollahs  hatten  nicht 
verfehlt,  auch  diesmal  die  allgemeine  Mifsstimmiing  zu  l»cnutzen  und  den 
loMiten  in  den  Moscheen  vorzupredigen,  dafs  alles  Unglück  bis  zu  den 
schlechten  Ernten  mul  der  Theucrung  hin  eine  natürliche  Folge  der  Auf- 
nahme der  Frciiffi  in  Teheriin  sei,  und  dafs  Allah  in  so  sichtbarer  Weise 
den  Schah  und  da.s  persische  Volk  strafen  wolle.  Die  Bevölkerung  hätte 
vielleicht  längere  Zeit  ihre  Ohren  den  stets  wiederholten  Predigten  über 
dieses  Thema  bis  zur  endlichen  Aufforderung  zum  Handeln,  „weil  tler 
Glaube  in  Gefahr  sei“,  verschlo.ssen,  wenn  nicht  ein  zweites  sehr  wichti- 
ges Moment  dazu  gekommen  wäre,  das,  anstatt  das  Feuer  zu  löschen,  (>el 
in  dasselbe  hincingofs.  Von  Daf/hdad  herüber  hatte  sich  auf  den  morgen- 
ländischen  Karawanenstrafsen  mit  Blitzesschnelle  die  Kunde  verbreitet,  dafs 
der  Glaube  in  Damasciis  einen  vollständigen  Sieg  über  ilen  Unglanben  da- 
vongetragen,  und  dafs  ilas  V<dk  des  Iddin  gegen  die  h'ajir  mit  Feuer  und 
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Scliwcrt  den  Verniclitungskrieg  zu  Ende  gefüliii  liabe.  Eine  solche  Nach- 
richt, an  sicli  sclion  wenig  geeignet  seihst  l>ei  ruhigen  Zeiten  den  .Moha- 
medanern  initgetheilt  zu  werden,  welche  gezwungen  sind,  Europäer  als 
Gäste  aufzunehnicn , inufstc  nothwendigerweise  dazu  beitragen,  die  Gemü- 
ther  auf  das  Aeiifscrste  zu  erregen  und  für  die  Europäer  die  Stunde  der 
Gefahr  heraufbeschwören.  Es  bedurfte  nur  eines  geringen  Anlasses,  eines 
kleinen  Streites  zwischen  niuhaincdanischen  Dienern  europäischer  und  nin- 
hamedanischer  Herren,  und  l.ehen  und  Eigenthuni  der  Europäer  fiel  scho- 
nungslos der  inordenden  und  plündernden  Masse  unter  .Anführung  der  I.nti 
unheiin.  Alle  Vorl)edingnngen  zu  dem  nahe  ausbrechenden  Sturm  waren 
gegeben,  das  Volk  ging  auf  den  Burgpalast  los,  da  donnerte  der  /W/- 
schah  sein  furchtbares  Halt!  und  die  Masse  kroch  hündisch  zu  Kreuze. 

Zeit  gewonnen,  .Mies  gewonnen,  ist  ein  bedeutungsvolles  Wort  im 
Hansball  des  desjtotischcn  Staatsicbens.  Folgte  auch  Execution  auf  Exe- 
cution  in  den  nächsten  Tagen,  so  athmeteu  dennoch  die  Wezire  allmählig 
wieder  freier  auf,  und  die  Bevölkerung  machte  schliefslich  grofso  .Augen, 
als  sie  sab,  dafs  der  eigentliche  Urheber  der  niederträchtigen  Getreide- 
specidation,  Mir:a  M»/»!,  nicht  nur  frei  ausging,  sondern  dafs  sein  Bruder 
sogar  zum  Nachfolger  im  .Amte  des  hingcrichteteu  A'e/««tec  der  Stadt  er- 
nannt wurde.  Der  Sohn  des  vorigen  hatte  die  Leiche  seines  Vaters  mit 
Geld  vom  Galgeii-stein  losgekauft,  sic  ehrlich  bestattet  und  sich  hernach 
in  seltener  Heldenschaft  mit  Gift  den  Tod  gegeben,  um  die  seinem  Vater 
angethane  Schmach  nicht  weiter  zu  überleben.  Anstatt  die  Untersuchungen 
mit  aller  Strenge  zu  führen,  um  die  Urheber  der  Theuenmg  herauszulin- 
den  und  die  reich  gefüllten  .Magazine  öflFnen  zu  lassen,  suchte  man  viel- 
mehr den  Schah  in  Bezug  auf  die  Veranlassung  zu  der  letzten  Erneute  auf 
eine  falsche  Führte  zu  führen,  indem  man  sie  in  Verbindung  mit  dem  Na- 
men des  verbannten  Siulra:<lm  brachte.  .Man  wollte  wissen,  dafs  der  letz- 
tere mit  dem  Kdaiiltr  geheime  Verbindungen  gehabt  haben  sollte,  ledig- 
lich zu  dem  Zweck,  um  durch  eine  künstlich  hervorgerufene  Volksbewe- 
gung den  Schah  und  seine  ganze  Dynastie  zu  stürzen  und  dem  Sc/iahi/n- 
hc/kiIi  mufste  dies  um  so  walmscheinlicher  sein,  als  der  Kelanter  der  einzige 
im  Dienst  betindlicbc  Beamte  war,  welcher  seine  Stellung  noch  dem  früher 
so  mächtigen  IVemier-tirofswezir  zu  danken  hatte.  Vierzig  Maiin  Soldaten 
besetzten  sofort  das  Haus  des  SaJi-a:<!m  in  Teheran,  in  welchem  die  Ver- 
wandten desselben  wohnten,  und  es  wurde  denselben  anfgegeben,  die  Stadt 
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innerlialb  vierundzwanzig  Stunden  zu  verlassen.  Andere  Wachen,  welehe 
ich  am  3.  März  bei  einem  Kitte  durch  die  Strafsen  vor  allen  Thüron  vor- 
nehmer Perser  sah,  seidenen  der  Sicherheit  wegen  gestellt  worden  zu  .sein, 
da  man  der  Volksrache  nicht  ganz  traute.  Das  Volk  tuschelte  sich  in  die 
Ohren,  dafs  die  Kegierung  freilich  die  üetTnung  der  Kornspeicher  befoh- 
len habe,  dafs  man  aber  mir  den  Bäckern  und  sonstigen  Leuten  des  Mit- 
telstandes ihre  etwanigen  kleinen  Vorräthe  wegnehme,  dagegen  die  ge- 
ffillten  Speicher  der  Vornehmen  und  der  .Minister  unberührt  und  ungeöffnet 
blieben.  Die  Bevölkerung,  freilich  in  Angst  und  Furcht  gesetzt,  war  von 
(Uesen  Handlungsweisen  wenig  befriedigt,  so  dals  ihre  Stimmung  düste- 
rer als  je  war  als  der  Kanoneuschurs  am  Abend  vor  dem  13.  Mürz  den 
Anfang  des  Fastenmonats  liamazän  ankündigte. 

Die  Elemente  schienen  während  dic.ser  ganzen  Zeit  Hand  in  Hand  mit 
den  Abnormitäten  des  jiersischen  Staatslebcns  zu  gehen,  denn  seit  dem 
ersten  Tage  des  März  wechselten  Regengüsse,  Orkane  und  Gewitter  in  der 
entsetzlichsten  Weise  ab.  Am  12.  .März  Abends  entlud  sich  ein  furchtba- 
res und  lang  anhaltendes  Gewitter  über  Teherän,  dafs  nach  jedem  zucken- 
den Blitze,  der  über  die  ganze  Stadt  eine  höllische  Bläue  ausgofs,  der 
Boden  unter  unseren  Füfsen  zu  wanken  schien,  so  stark  theilte  sich  die 
Erschütterung  des  gewaltig  rollenden  Donners  dem  Erdboden  mit. 

In^so  wunderbar  schauerlicher  Zeit  konnte  un.sere  Stimmung  wenig 
freudiger  Natur  sein,  und  wenn  auch  entschlossen,  bis  zum  letzten  Athem- 
ziige  bei  der  |)reufsischen  Fahne  auszubarren,  sehntem  wir  uns  dennoch 
mehr  als  jemals  nach  den  friedlichen  Zuständen  der  Heimath  zurück.  Auch 
die  Nachrichten  aus  dem  übrigen  nördlichen  Persien  lauteten  nicht  beson- 
ders günstig.  Die  Städte  und  Dörfer  auf  der  Strafse  von  Teherän  nach 
Täbrtz  litten  an  Hungersnoth;  in  der  Stadt  Kaznun  hatte  z.  B.  das  Elend 
eine  solche  Höhe  erreicht,  dafs  die  Armen  geradezu  den  Hungerstod  star- 
ben. Auf  dem  eben  bezeichneten  Wege,  so  berichteten  die  Couriere,  war 
kein  Brot  zu  haben,  so  dafs  einmal  ein  Techapdr  auf  seinem  Kitte  fünf 
den  Hungerstod  gestorbene  Perser  auf  der  Landstrafse  liegen  sah,  für  de- 
ren Bestattung  er  als  guter  Moslem  vier  Pombat  aus  eigenem  Säckel  gab. 
In  Kiizwtn  brach  wie  in  Teherän  ein  Aufstand  in  Folge  der  Noth  aus 
und  das  Volk  rückte  in  Masse  auf  das  burgartige  Haus  des  Gouverneurs 
los.  Nur  dem  besonnenen  und  festen  Benehmen  des  Kelantbr  dieser  Stadt 
II.  22 
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hatte  der  Gouverneur  es  zu  danken,  dals  er  mit  dem  Leben  davonkam, 
obwohl  er  bald  darauf  vom  Schah  seiner  Stelle  entsetzt  wurde. 

Räubereien  und  Diebstahl  waren  natürlich  von  der  Noth  unzertrenn- 
lich, so  dafs  eigentlich  jeden  Tag  in  Teheran  Excculionen  stattfanden.  Am 
9.  März  liefs  der  Schah  sieben  Luti,  meist  Spitzbuben  und  Käubcr,  hin- 
ricliten,  darunter  jenen  Hanplkcrl,  dem  man  einmal  früher  wegen  Diebe- 
reien die  Hände  hatte  abhauen  lassen,  und  der  dennoch  cs  nicht  hatte 
unterlassen  können,  an  den  Räubereien  Theil  zu  nehmen.  Die  Art  der 
Hinrichtungen  war  meist  sehr  verschieden  von  einander  und  der  Schah 
hatte  sie  verschärfen  lassen,  um  wirksamere  Kxempel  zu  statuiren.  Am 
häufigsten  geschah  cs,  dafs  man  den  Ucbelthätcr  vor  KanoncnmQndungcn 
band  und  in  die  Luft  schofs,  oder  dafs  Soldaten  im  Kreise  herumgehend 
den  Verbrecher  in  ihrer  Mitte  so  lange  mit  den  Bajonetten  ihrer  Gewehre 
durchbohrten,  bis  sein  entseelter  Körper  den  blutgetränkten  Boden  re- 
gungslos bedeckte.  Auch  minder  Leib  und  Leben  gefährdende  Strafen  wa- 
ren an  der  Tagesordnung.  Die  Wczire  hatten  ein  neues  sehr  glückliches 
Mittel  entdeckt,  Geld  zu  gewinnen,  darin  bestehend,  dafs  sie  jeden  Wohl- 
habenden anklagtcn,  schlecht  über  seinen  Harem  gewacht  zu  haben,  weil 
das  letztere  Theil  an  dem  Auflauf  genommen  hätte!!  Je  nach  dem  Ver- 
hältnifs  mufste  männiglich  fünf  Dukaten  und  mehr  Strafe  entrichten,  wo- 
durch natürlich  der  Wezire  Säckel  nicht  unerheblich  voller  ward. 

Die  Stimmung  der  innerlich  grollenden  Bevölkerung,  im  Verlaufe  des 
Monates  März,  war  durchaus  nicht  der  Art,  dafs  man  den  Fiifs  Abends 
ruhig  in  das  Bett  setzen  konnte,  ohne  nicht  von  Bedenken  und  Befürch- 
tungen in  Bezug  einer  plötzlichen  Krhebung  der  erbosten  Volksniasse  in 
der  kommenden  Nacht  erfüllt  zu  sein.  Man  trieb  von  oben  her  ein  ent- 
setzliches Spiel  mit  dem  Heile  des  Schah,  auf  welchen  das  V’olk  die  ganze 
Verantwortlichkeit  der  Hungersnoth  wälzte.  Der  Kastenmouat  liainacün, 
an  welchem  bekanntlich  die  Mohamedancr  von  Sonnenaufgang  an  bis  zutn 
Untergang  der  Sonne  weder  essen  noch  trinken,  noch  rauchen  dürfen,  stimmt 
schon  an  sich  ihren  Geist  trübe  und  mürrisch,  und  macht  sie  im  höchsten 
Grade  erregbar  und  fanatiscli.  Dazu  non  gegenwärtig  noch  der  fortgesestzte 
unhegrciflichste  Wucher,  der,  trotz  aller  Befehle  des  Schah,  das  Getreide 
so  vei'steckt  und  verschlossen  hielt,  dals  das  Brot  in  dieser  Zeit  zuletzt 
nicht  einmal  mehr  für  Geld  zu  haben  war!  Da  wo  man  es  fand,  war  es 
schlecht:  lü/Ui,  d.  h.  bitter,  nannten  es  die  Perser.  Unsere  Diener,  welche 
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vor  den  vom  Volk  belagerten  Bäckerläden  .standen,  wurden  jedesmal  mit 
Hohn  und  Schimpf  zurHckgetrieheu  und  man  warf  ihnen  vor,  in  dem  Dienst 
fränkischer  Hunde  zu  stehen.  .Mit  Angst  erwarteten  die  Europäer  das  längst 
gefürchtete  Commandowort  der  Mullahs  zu  hören,  welche  sich  der  Schah 
durch  ein  Festgeschenk  von  zweitausend  Dukaten  vergeblich  geneigt  zu 
machen  suchte.  Die  Europäer  in  Teheran  befanden  sich  unter  solchen  Um- 
ständen, welche  stündlich  ein  Nachspiel  der  blutigen  Scenen  in  Damascus 
befürchten  liefsen,  in  keiner  beneidenswerthen  l>age,  und  es  bedurfte  allen 
Muthes  und  aller  Geistesgegenwart,  um  mit  Würde  und  Ruhe  dem  schein- 
bar Unvermeidlichen  entgegenzugehen. 

Für  unsere  Mission  waren  die  schrecklichen  Tage  in  Teheran  um  so 
trüber  und  trauriger,  als  während  dersellten  die  amtliche  Nachricht  von 
dem  Dahinscheiden  unseres  liehen  Königs  Friedrich  Wilhelnl  IV.  ein- 
traf. Ich  hatte  persönlich  Ursache,  diesen  Verlust  des  V^atcrlandes  dop- 
pelt tief  zu  empfinden,  als  der  Hochselige  König  zu  allen  Zeiten  das  leb- 
hafteste Interesse  an  meiner  Entwickelung,  an  meinen  tstudien  und  an 
meinem  Schicksale  genommen  hatte,  so  dafs  ich  sein  Hinscheiden  wie  das 
meines  eigenen  Vaters  mit  wetimüthigem  Herzen  beklagte.  Die  Flagge*) 
auf  dem  Hotel  unserer  Gesandtschaft  wurde  nur  halb  aufgezogen  und  bald 
empfingen  wir  die  Condolenzvisiten  der  persischen  Behörden  und  der  eu- 
ropäischen Gesandtschaften.  Die  Todesnachricht  hatte  sich  verhältnifsraäs- 
sig  so  sehr  verspätet,  da,  wie  es  scheint,  eine  ältere  Mittheilung  dersel- 
ben auf  dem  schwarzen  Meere  mit  dem  Dampfer  Henri  IV.  der  französi- 
schen Messageries  zu  Grunde  gegangen  war.  Nach  den  Mittheilungen,  die 
ich  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Güte  meines  gelehrten  Freundes,  des 
preufsischen  Consuls  Dr.  Blau  in  Trapezunt  erhielt,  hausten  die  Stürme 
auf  dem  schwarzen  Meere  in  den  .Monaten  December  und  Januar  auf  eine 
furchtbare  Weise.  Der  Dampfer  Henri  IV.  ging  vollständig  zu  Grunde 


*)  Jede  europäische  GcsniuUschnlt  in  Teheran  hat  das  Vorrecht « auf  ihrem  Tlanse  die 
hetrefTeude  Nationalflagge  aufzuziehen,  nur  der  türkUchen  ist  diese  Usance  aus  folgendem 
Grunde  versagt.  Die  j>ersische  Gesandtschaft  in  Constantinopel,  sobald  sie  in  der  eigent- 
lichen Türkenstadt,  also  inmitten  tler  mohamedanischen  Devulkernng  ihren  Sitz  aufgescbla- 
gen  hat,  darf  die  persische  Flagge  nicht  nufziehen,  doch  bleibt  ihr  dies  gestattet,  sobald 
sie  in  den  europäischen  Vierteln  von  Stamhul,  d.  h in  Fera  oder  Galata,  eine  Wohnung 
inmitten  der  christlichen  Devrdkerung  genommen  hat.  Wie  dn  mir,  so  ich  dirl  Wollt  ihr 
Türken,  sagen  die  Perser,  nicht  leiden,  dafs  wir  in  eurer  Mitte  unsere  Nationalfl.ngge  auf- 
ziehen,  so  werden  wir  es  nicht  leiden,  dafs  ihr  in  iinserer  Mitte  die  eurige  aufzicht. 
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und  mit  ilim  dreifsig  Menschen  und  die  ganze  Ladung.  Nur  mit  genauer 
Notli  entging  der  Sully,  welelier  auf  dcu  Grund  geruthen  war,  einem  fdiuli- 
cheii  Schicksal.  Ein  fünf  Eufs  holier  Schnee  licmmte  dazu  alle  Conimunica- 
tion  von  Trapezunt  aus  mit  Persien.  Die  Gebirge  und  Ebenen  von  Kr^erum 
waren  vollständig  unwcg.sam  geworden,  so  dafs  der  türkische,  au  den  Hof 
von  Teheran  bestimmte  Gesandte,  Jleiilar  Eßemli^  bereits  seit  Wochen  in 
Erzcnim  eiiigeschlossen  safs  und  vergeblich  von  Tag  zu  Tag  den  Augen- 
blick seiner  Weiterreise  erwartete. 

ln  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  März  hatten  wir  vollauf  zu  thuu,  da 
mir  die  amtliche  Aufforderung  um  Berlin  aus  zugekommen  war,  mit  dem 
übrigen  Personal  der  Mission  Telierän  und  Persien  in  möglichst  kurzer 
Frist  zu  verlassen.  Die  Habe  des  Ministers  v.  Miniitoli,  unser  eigenes 
geringes  bewegliches  Mobiliar,  die  Pferde  und  was  wir  sonst  besafsen, 
mufste  SU  schnell  wie  möglich  verkauft  werden,  und  wir  wählten  dazu  den 
in  Persien  allein  üblichen  Weg  der  öli’entlichen  Versteigerung  (/i<Vc«V«cA 
kerJhi).  Gedruckte  Zettel  in  persischer  Sprache  wurden  eine  Woche  vor 
dem  angesetzten  Termin  in  Teheran  durch  den  Delläl  N<mruUuU  verbreitet, 
der  zugleich  das  Geschäft  des  Auctionators  gegen  eine  gewisse  Tantieme 
übernommen  batte.  Die  ganze  nichts  weniger  als  angenehme  Angelegen- 
heit lieferte  neue  Zeugnisse  gewisser  Grundeigenthümlicbkeiten  im  per- 
sischen Charakter,  so  dals  ich  olfeuherzig  gestehen  mufs,  trotz  der  dü- 
steren Stimmung,  die  über  Teheran  schwebte,  während  des  llen-ädifch 
(Auctiüii)  mich  etliche  Male  vor  Lachen  geradezu  ausgeschüttet  zu  haben. 
Wir  hatten  das  L'nglück,  dafs  die  Versteigerung  beinahe  gleichzeitig  mit 
dem  öH’entlichen  Verkauf  der  .Moliilien  des  französischen  Gesandten,  Baron 
v.  Pichon,  stattfand,  der  gleichfalls  in  wenigen  Tagen  Teheran  verlassen 
wollte,  um  über  Trapezunt  nach  Frankreich  zurückzukehren,  begleitet 
von  seiner  Familie  und  etlichen  Herren  der  französischen  Mission,  so  wie 
von  dem  von  plötzlicher  Bussophobie  befallenen  Dragoman  unserer  tie- 
sandkschaft. 

Die  kauflu.stigeu  Perser  kamen  des  Ramuuhi  wogen  ziemlich  spät,  die 
Vornehmeu  gar  zu  allerletzt.  Dennoch  füllte  sich  sehliel'slich  der  zweite 
Hof  unseres  Hauses  so  zusehends  mit  kauflustigen  oder  neugierigen  Leuten, 
dals  unsere  Eei-nmcUen  alle  Hände  voll  zu  thuu  hatten,  um  die  so  nöthige 
Aufsicht  während  der  Versteigerung  zu  führen.  .Meister  iWmrullali  hatte 
einen  erhöhteu  Standpuukt  eingenommen,  pries  in  den  erhabensten  Aus- 
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driickm  den  Werth  eines  jeden  (legcnstandos  und  inodulirte  sein  jek!  diihi! 
seh!  (eins,  zwei,  drei)  in  der  l>e\viindcrnswertlicstcn  Weise.  Die  Art,  einen 
l)elicliif?en  Gcgeastand  in  der  Anetion  zu  erstellen,  ist  liier  zu  Dnndc  wun- 
derbar genug,  aber  äclit  national.  Der  Perser  trennt  sich  so  schwer  von 
seinem  Gelde,  diifs,  hat  er  hundert  zu  zahlende  Tomthi  vor  srdi  liegen, 
er  lieber  seinem  Schuldner  Theo,  Kaliiin  und  lange  Redensarten  zum  Be- 
sten giebt,  nur  um  sich  möglichst  .spät  von  seinem  Golde  zu  trennen.  Bei 
der  Versteigerung  nimmt  der  .Meistbietende  den  Gegenstand  seiner  Wahl 
in  Empfang,  ohne  gleich  zu  zahlen;  man  begnügt  sich  seinen  Namen  auf- 
zuschreiben, und  das  Geld  wird  drei  bis  vier  Tage  später  von  dem  her- 
nmwandernden  Auctionator  mit  Hängen  und  Würgen  eingezogen.  Je  dum- 
mer und  unbegreiflicher  das  fränkische  Ding  für  die  Perser  war,  jo  toller 
überbot  man  sieh,  je  solider  und  nützlicher  es  war,  je  weniger  zeigte  man 
Kauflust.  Beispielsweise  ging  ein  Pulverhorn,  das  ich  in  Berlin  neu  für  nur 
zehn  Silbergroscheii  gekauft  hatte,  unterweges  aufserdem  noch  geborsten 
war,  für  fünf  Qntn  und  zehn  Scfia/ii,  d.  h.  für  1 Thaler  2.')  8ilbergroschen  an 
seinen  persischen  Käufer  über,  und  ein  Paar  jilattirte  E])aulcttcn,  die  etwa 
.*5  Thaler  Werth  hatten,  gar  für  7 Dukaten.  Ich  kann  bei  dieser  Gelegen- 
heit eine  sehr  spafshaftc  Geschichte  nicht  unerwähnt  lassen,  die  sich  an 
dem  zweiten  Tage  der  Ver.steigerung  mit  einer  asiatischen  Hoheit  und 
einem  im  Dienste  einer  europäischen  Gesandtschaft  stehenden  Dragoman 
zuirng.  Der  Prinz  hatte  Dust,  zwei  Dutzend  Leder-Handschuhe  zu  er- 
stehen, und  da  der  gemeinte  Dragoman  ein  gleiches  Begehr  nach  den- 
selben zeigte  und  dies  durch  ein  höheres  Gebot  kundthat,  so  machte 
ihm  die  Hoheit  den  Vorschlag,  dals  er  nicht  weiter  gehen  sollte;  er 
würde  die  Handschuhe  kaufen,  um  dieselben  um  die  Hälfte  des  Gebotes 
mit  ihm  zu  thcilcn.  Nachdem  der  Dragoman  darauf  cingegangen  war,  er- 
stand die  Hoheit  die  Handschuhe  für  achtzehn  Grän,  überreichte  das  eine 
Dutzend  dem  Dragoman  und  forderte  dafür  statt  der  ausbedungenen  Hälfte 
des  Kaufgeldes  die  ganze  Summe  von  achtzehn  Grän!  Der  Euro- 
päer, entrüstet  über  diese  Wortbrüchigkeit,  bemerkte  der  geschäftskundi- 
gen Hoheit  vor  allen  Leuten,  dafs  eine  solche  Handlung  keines  8chah-a~ 
d.  h.  Fürstensohnes,  sondern  eines  llaram'zadiWn,  welches  Wort  ich 
anstandshalber  unflhersetzt  lassen  will,  würdig  sei.  Dies  t'omplimcnt  er- 
regte allgemeine  Fröhlichkeit,  ohne  weitere  Folgen  nach  sich  gezogen 
zn  haben.  — Nasrttllah  war  unermüdlich.  Wenn  er  mit  seinem  lauttönenden 
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Eijd  btibd!  (Nun,  0 Väterchen!)  ungefungen,  sein  M,  duta,  »{•h!  geschlossen 
und  mit  seinem  Stocke  wacker  auf  den  Tisch  geschlagen  hatte,  so  wun- 
derte jedesmal  ein  europäisches  Stück  in  persische  Hände,  so  dafs  wir 
nach  zwei  Tagen  eigentlich  keinen  europäischen  Cicgcnstand  mehr  iin  Hause 
hatten  und  zwischen  den  vier  leeren  Wänden  ä la  l’ersane  campirten. 

ln  der  Nacht  vom  19ten  zum  2()sten  fand  nach  sehr  heifsen  Tagen  ein  , 
starkes  Gewitter  Statt,  das  indefs  die  Luft  durchaus  nicht  ahgokühlt  hatte, 
da  den  darauf  folgenden  Vormittag  über  die  Temperatur  äufsert  schwül  geblie- 
ben war.  Das  ßergland  von  ischimrdn,  dessen  herrlichen  Anblick  wir  alltäg- 
lich von  dem  Dache  unseres  Hauses  zu  gcniel'sen  pflegten,  war  von  regen- 
schwangeren,  düsteren  Wolken  umliüllt,  die  sich  nur  selten  spalteten  imd 
für  kurze  Augenblicke  einen  Blick  auf  den  Elbun  gestatteten. 

Der  Preis  des  Brotes  war  in  Teheran  am  21.  März  bis  auf  einen  Grän 
für  den  Batman  gesunken , die  Stimmung  hatte  sich  aber  wenig  verändert, 
so  dafs  bei  der  zunehmenden  Noth  das  arme  hungrige  Volk  die  Vorüber- 
gehenden auf  der  Strafse  förmlich  anfiel  und  in  den  herzzerreifsendsten 
Ausdrücken  um  Almosen  anbettelte.  Wenn  auch  die  Furcht  vor  einer 
Erhebung  dos  Volkes  für  den  Augenblick  verscheucht  war,  so  lebte  den- 
noch ein  Jeder,  der  etwas  zu  verlieren  hatte,  auf  dem  unvermeidlichen 
qui  Kiee  und  erwartete  voller  Spannung  von  einem  Tage  zum  andern  un- 
gewöhnliche Ereignisse.  Der  Schah,  dem  man  mit  den  Bdbi  (vergl.  Bd.  1, 

S.  187)  drohte,  nachdem  man  an  ihm  das  Gespenst  des  verbannten  Sadra- 
zdm  hatte  vorüberzieheu  lassen,  war,  wie  man  sagte,  von  einer  Partei 
umstellt,  die  ihn  zu  stürzen  beabsichtigte,  um  seinen  in  Kerbela  in  der 
Verbannung  lebenden  Bruder  auf  den  Thron  zu  setzen.  Der  Kaiser  selber, 
tief  ergriffen  von  den  traurigen  Um.ständen  der  Gegenwart,  hielt  strenger 
als  jemals  das  Fasten  des  Ramazdn  inne,  — obgleich  nicht  ohne  schmerz- 
liche Magenleiden,  — um  dadurch  beizutragen,  den  Zorn  Gottes  zu  mildern. 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  politische  Absichten  bei  der  Hun- 
gersnoth,  welche  die  Unzufriedenheit  des  Volkes  gegen  den  Schah  in 
höchstem  Mafse  erregt  hatte,  zu  Grunde  lagen,  da  dieselbe,  wie  man  im- 
mer mehr  und  mehr  einsehen  lernte,  geflissentlich  recht  künstlich  genährt 
wurde,  und  allen  strengen  Mafsregeln  zum  Possen  nichts  geschah,  um  ein 
Sinken  der  Brotpreise  herbeizuführen.  Trotzdem  in  Tdbriz  das  Brot  vier 
bis  acht  Schahi  und  in  Mahdn,  wie  ein  europäischer  Reisender  mittheille, 
zehn  Schahi  kostete,  so  langten  dennoch  nur  wenige  Karawanen  von  dort 
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her  an,  um  durch  Zufuhr  von  Gelreiiie  die  Noth  in  Teheran  zu  mildern. 
Den  Kuro|)äeni  .schien  man  glanlteii  zu  niuclien,  dufs  dua  Brot  dennoch 
im  Brcisc  billiger  geworden  wäre,  <Ia  man  die  Diener  und  Soldaten  der 
Gesandtschaften  an  Bäcker  wies,  welche  ihnen  das  Brot  für  seehszehn 
.S7r«/((  verkaufen  muisten.  Kine  solche  plumpe  Täuschung  verfehlte  aber 
vollständig  ihren  Zweck  und  Irrachtc  Mir:a  ilen  Hauptwucherer,  nur 

noch  in  schlimmeren  Geruch. 

Eines  Tages  erschien  mein  Sejid  aus  Muenderdn  mit  der  Nachricht, 
ilafs  vor  der  Tlinre  unseres  i>f/arcMi<tidh  (GcsandtschafLshotel)  ein  Der- 
wisch sein  Zelt  anfgeschlagen  habe,  um  sein  übliches  A<ii/r«c-Geschenk  zu 
empfangen.  Bei  diesen  Anlafs  klagte  er  bitter  über  das  heutige  Derwiscli- 
tlmm,  bestehend  eigentlich  nur  aus  einer  Bande  von  Faullenzern,  welche  den 
Tug  über  in  den  Strafson  herundungerten.  Den  Ursprung  der  Derwische 
führte  er  auf  die  Könige  der  NVyfdt'«  - Dynastie  zurück,  welche  anfänglich 
MolUih«  besoldeten,  um  den  Leuten  religiöse  Vortrüge  zu  halten.  Aus  die- 
sen habe  sich  im  Laufe  der  Zeit  das  heutige  Derwischthum  entwickelt  mit 
allen  von  einem  vagabundirenden  Leben  unzertrennlichen  Schattenseiten. 
Es  ist  Sitte  in  Teheran,  dafs  die  Derwische,  welche  eine  eigene  Zunft  mit 
einem  Oberderwiseh  bilden,  zehn  oder  vierzehn  Tage  vor  dom  Naurüz  ihr 
Lager  vor  den  Hausthüren  vornehmer  Personen  aufschlagen,  und  es  erst 
dann  verlassen,  wenn  ihnen  von  dem  Besitzer  ein  ansehnliches  Geschenk 
gereicht  worden  ist,  das  in  die  Kasse  des  allgemeinen  Derwisch -Fonds 
tliefst.  So  erklärte  sich  die  Anwesenheit  unseres  Derwisch -Besuches. 

Ich  war  neugierig  meinen  Derwisch  kennen  zu  lernen,  und  wurde 
bei  meinem  ersten  Ausgang  an  der  Thür  durch  einen  Anblick  überi'ascht, 
der  sich  mir  später  vor  allen  Thüren  angesehener  Perser  und  Europäer 
wiederholte.  Der  Derwisch  lladuchi-Ibrahim  aus  Ted^chrisch  hatte  ein  klei- 
nes braunes  Zelt  an  der  einen  Wand  des  Portales  unseres  Hauses  aufge- 
schlagen und  sich  darin  vollständig  häuslich  niedergelassen.  Ein  alter  Tep- 
pich, seine  Derwisch- Schaale,  ein  Mawjdl  mit  dampfender  Kohlonglut, 
ein  schlechter  Kaliun  und  ein  Gefäfs  zum  Trinken  bildeten  die  Hauptge- 
genstände der  ambulanten  Häuslichkeit.  In  seinem  Anzüge  zeichnete  er 
sich  iu  keiner  Weise  besonders  aus,  nur  seine  hoho,  mit  Schriftzügen  be- 
deckte braune  Filzmütze,  nm  welche  er  bisweilen  höchst  kokett  einen  Blu- 
menkranz wand,  unterschied  ihn  als  Derwisch  von  seinen  übrigen  Lands- 
leuten. Als  er  meiner  ansichtig  wurde,  legte  er  die  eine  Hand  aufs  Auge 
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(ein  Zeichen  jeder  Willfährigkeit  hei  den  Persern)  und  rief  mir,  wie  jedes- 
mal später,  sein  bekanntes;  „Kr  ist  Gott,  möge  ilein  Königshaus  stets  blü- 
hen und  dein  Alter  sich  vermehren!  lu^rluillah!''  — IlaiMii-lbncJtiw,  dessen 
genauere  Bekanntschaft  ich  bei  dieser  Gelegenheit  machte,  war  iin  Kehli- 
gen ein  sehr  hötlicher  Mann  und  verstand  cs,  mich  durch  seine  Laune, 
seine  Erzählungen  und  Lieder  auf  das  Beste  für  sich  zu  intcressiren.  Des 
Abends  lud  ich  ihn  gewöhnlich  zu  mir  ein,  er  setzte  sieb  in  die  eine  Ecke 
des  Zimmers  und  erzählte  mir  oder  Historietten  in  so  lebendiger 

Weise,  dafs  er  sogar  die  Personen  seiner  Erzählung  durch  den  veränder- 
ten Ton  seiner  Stimme  und  durch  wechsclreiche  Pantomime  in  der  wirk- 
samsten Weise  dai'zustellen  wufste.  Die  Liebe  spielte  eine  Hauptrolle  in 
seinen  Geschichten,  und  Liebeslieder,  welche  er  mit  näselnder  Stimme  ab- 
sang, bildeten  die  poetischen  Rosen  in  dem  Blätterkranz  der  prosaischen 
Erzählung.  Die  Grundlage  seiner  AV/Vy/  gehörte  dem  Bereich  von  Tausend 
und  einer  Nacht  an,  die  Form  der  Darstellung  und  der  Schmuck  der 
Worte  war  nicht  persisch  und  streifte  bisweilen  in  deutlichea  Zügen  an 
europäische  Anschauungsweise.  Nachdem  der  Derwisch  etwa  eine  Woche 
lang  vor  unserer  Thür  Posto  gefafst  hatte,  überroichtc  ich  ihm  das  übliche 
gesandtschaftliche  Neujahrsgeschenk  und  erhielt  für  zwölf  amtliche  Dukaten 
als  nichtamtliches  Gegengeschenk  eine  rothe  gestickte  Derwischmütze,  — 
eine  wahre  Teufelskappe  — die  ich  noch  heutigen  Tages  als  ein  Anden- 
ken an  Iludwki- Ibrahim  aufbewahre. 

Bereits  früher  hatte  ich  erwähnt,  dafs  man  sehr  häutig  in  den  Strafscu 
Teherans  Knaben  in  Derwischtracht  begegnet,  welche  einer  der  Sekten 
jenes  merkwürdigen  Ordens  angehören  und  welclic  in  derselben  Weise  wie 
die  an  Alter  reiferen  E.xemjilare  ihre  Derwischkünste  bis  zu  der  geldgc- 
winneuden  V^olksberedtsamkeit  hin  entwickeln.  Diese  Kinder,  denn  an- 
ders kann  mau  sic  mcistcnthcils  kaum  bezeichnen,  sind  nicht  etwa  aus 
religiöser  Ueberzeiigung  oder  Hingebung  als  Schaffird  oder  Schüler  dem 
Orden  beigetreten,  sondern  meistens  aus  Lust  und  Hang  zu  einer  interes- 
santen vagabundirenden  Lebensweise,  richtiger  gesagt  aus  Faulheit  und 
Arbeitsscheu  Der  JJmhchi,  unser  Thürhüter,  erzählte  mir  sehr  offen  den 
Beweggrund  und  Anfang  seiner  Derwischearriöre.  Seine  Mutter,  eine  Bäue- 
rin aus  dem  oben  angeführten  Dorfe  Teduchrifch  auf  dem  Plateau  von 
Schimrdn,  (diesen  Namen  leitete  er  von  einem  SchdJi  Mirdn  ab)  schickte 
ihn  eines  Tages,  noch  ein  Kind,  nach  der  Stadt,  um  daselbst  Gras  zu  ver- 
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kaufen  und  dafür  Geld  einziilöscn.  Der  Weg  war  weit,  die  Sonne  brannte 
heifs  am  Himmel  und  der  Knabe  hatte  nielits  weniger  als  Lust  an  der  be- 
scliwerlichen  Keise.  Da  Hel  es  ihm  ein,  dafs  cs  viel  leichter  sei,  Geld  von 
den  Leuten  (lurcli  Erzählungen  nach  Art  der  Derwische  zu  erlangen,  als 
durch  das  langweilige  Handelsgeschäft.  Sein  munteres  Naturcl  trieb  ihn 
zu  einem  Kreise  ehrwürdiger  Perser,  welche  in  einem  Dorfe  an  der  Strafse 
eine  Erholungsstnnde  feierten , und  er  machte  seiner  lustigen  Gc.schichten 
halber  eine  so  glückliche  Ernte  an  Geld , dafs  er  das  Dopiiclte  von  dem 
erhielt,  was  ihm  der  beschwerliche  und  zeitraidjende  Grashandel  eingebracht 
haben  würde.  Das  trockene  Gras  liefs  er  auf  der  Strafse  liegen,  kehrte 
zu  seiner  .Mutter  zurück  und  überreichte  ihr  als  guter  Perser  die  — Hälfte 
der  Einnahme,  während  er  die  andere  Hälfte  stillschweigend  zu  seinem 
Besten  verwendete  Sein  Plan  war  voo  da  ab  gefafst.  Er  verschwand  sehr 
bald  aus  dem  Dorfe , schlofs  sich  in  Tehcrän  einem  Wanilerderwisch  als 
Schüler  an  und  war  sehr  bald  in  die  Kegeln  und  Geheimnisse  seines  Or- 
dens cinge  weiht. 

Obgleich  die  Derwische  im  Allgemeinen  jeder  höheren  Bildung  bar 
sind,  so  kann  man  sic  dennoch  in  einem  gewissen  Sinne  als  Philosophen 
bezeichnen,  die  sich,  eine  Secte  ausgenommen,  in  religiösen  Dingen  mit 
der  äufsersten  Toleranz  l»enehmen.  Zwar  in  den  Lehren  Muhammeds 
auferzogen,  macht  sich  die  .Mehrzahl  derselben  aus  den  Glaubens-Doctri- 
nen  des  Koran  gar  keinen  V'ers,  am  allerwenigsten  aber  aus  dem  Pro- 
phetenthum, dem  sic  aus  innerster  Ueberzeugung  abhold  sind.  Sie  glau-  • 
ben  an  einen  einigen  Gott,  manche  sogar  an  gar  keinen  und  schätzen  alle 
Keligionen  ziemlich  gleich.  Es  folgt  hieraus,  dafs  sie  in  solcher  ((tiasi 
Weltweisheit  im  gewissen  Sinne  das  Christenthnm  durchaus  nicht  verachten 
und  sich  philosophisch  über  religiöse  Differenzen  hinwegsetzen.  Ich  sellicr 
habe  in  Tehcrän  während  der  Zeit  der  Hungersnoth  ein  sehr  merkwürdi- 
ges Beispiel  erlebt,  welches  die  berührte  Frage  schlagend  beweisen  kann, 
ln  einer  Strafse  j in  der  sich  viele  gehende  und  kommende  Perser  befan- 
den, begegnete  ich  einem  hungrigen  Derwische,  der  seine  Landsleute  ver- 
geblich um  ein  Almosen  anbetteltc  und  seine  bittenden  Worte  zuletzt  an 
mich  richtete.  Ich  gab  ihm  eine  Kleinigkeit,  worauf  er  zu  meinem  gröfs- 
ten  Entsetzen  mit  erhobener  Hand  und  mit  einer  wahren  Stentorstimme 
den  vorübergehenden  Persern  zurief,  dafs  die  christliche  Keligiou  ihm  viel 
erhabener  schiene , als  der  mohamedanische  Glaube , da  ihm  die  Barm-  • 
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hcrzigkeit  von  bekannten  Mohamcdanern  versagt,  von  einem  unbekannten 
Christen  aber  so  opfcrfrcmlig  gewährt  sei. 

iVaarwr  stand  endlich  vor  der  Tlifir.  Welch  ein  Zauber  liegt  für  den 
l’erscr  in'diesem  kurzen  Worte  verborgen,  wie  strahlt  sein  Angesicht  freu- 
diger, wie  schlägt  sein  Puls  schneller,  wenn  ihm  mit  dem  AViwc«;  Dank 
und  Lohn  verheifsen  wird,  wie  läfst  ihn  die  Hoffnung  auf  den  Ziikiiiifls- 
i\(ii<riiz  das  Ungemach  der  Ciegcnwart  leicht  und  gern  ertragen,  und  wie 
sehnt  er  sich,  ungeduldig  über  den  Schneckengang  der  Tage  des  Jahres 
voll  Mühe  und  Qual,  nach  dem  endlichen  Erscheinen  des  herrlichen  Av/«- 
rih,  dem  poetischen  Schlulspunkte  der  langen  Prosa  des  gewöhnlichen 
Alltagslebens! 

Welch  ein  räthsclhaftes  Wort  mufs  das  sein,  um  solchen  Reiz  auszu- 
üben, so  fragt  Ihr,  die  Ihr  nie  in  Persien  gewesen  seid  und  gesehen  habt, 
wie  vor  der  Frühlingsnachtgleiche  die  ganze  Bevölkerung  auf  den  Beinen 
ist,  in  den  Bazaren  umherstreift,  hier  mustert  und  prüft,  dort  bandelt  und 
cinkauft,  hier  bestellt,  dort  abholt,  mit  einem  Wort,  sich  so  kauflustig  hcr- 
umtummclt,  als  oh  das  liebe  Christfest  vor  der  Thür  wäre.  Die  Kaufleute, 
vor  allen  die  speculativen  Köpfe  der  europäischen  Händler  wissen’s  ganz 
genau,  wie  cs  dem  Perser  vor  Nauriiz  so  kauflustig  zu  Miithc  ist,  denn 
das  ist  der  Zeitpunkt  ihrer  ergiebigsten  Ernte  im  ganzen  langen  Jahre, 
und  ihre  reichsten  Karawanen  ziehen  einen  Monat  vor  yauni;  in  die  per- 
sischen Hauptstädte  ein. 

Naunh  — das  Wort  ist  so  uralt  als  der  damit  bczeichnete  Zeitpunkt 
— heifst  soviel  als  der  neue  Tag.  Es  ist  der  frohe  „königliche“  Tag, 
der  Neujahrstag  des  altpersischcn  Sonnenjalires,  der  mit  dem  Augenblicke 
beginnt,  in  welchem  die  Sonne  nach  der  stürmischen  winterlichen  Jahres- 
zeit in  die  „Burg“  oder  das  Zodiakalzeichen  des  Widders  tritt  und  der 
holde  Frühling  mit  seinem  Rosenflor  die  tänkehr  in  Iran  feiert  Wonne 
und  Freude  erfüllt  aller  Herzen,  der  Nachbar  beglückwünscht  den  Nach- 
bar ohne  Unterschied  des  Ranges,  denn  der  herrlichste  Tag  des  ganzen 
Jahres  verlangt  altersgraues  Recht,  das  er  seit  mehr  denn  zwei  Jahrtau- 
senden von  Jahren  im  reinen  Lande  des  Lichts  so  nnvertilgbar  behauptet 
hat  Weder  Religion  noch  Wechsel  der  Herrscherhäuser  ist  bis  auf  den 
heutigen  Tilg  im  Stande  gewesen,  die  herkömmliche  AVinn/r-Feier  aus  der 
Gewohnheit  zu  verwischen,  ja  sogar  mitten  in  der  mondsüchtigm  Gesell- 
* Schaft  mohamedanischer  Tage  des  lunaren  Jahres,  nach  dem  die  Gläubigen 
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des  Propheten  ihre  Tage  zu  zählen  nnd  zu  berechnen  pflegen,  hat  der  alt- 
heidnische iVai/cH^-Jahrcsanfang  seine  Stelle  als  glanzvollste  Spitze  des  un- 
tergegangenen Sonnenjahrcs  glücklich  und  hieihcnd  erhalten. 

Wenn  cs  wunderbar  erscheinen  mufs,  dafs  bei  einem  Volke,  welches 
durch  so  viele  Wechselschliige  des  Schicksals  im  Verlaufe  der  Cicschichte 
den  gewaltigsten  Umwandclungen  unterworfen  wurde,  eine  so  vereinzelte 
Spur  der  alten  Zeit  ans  den  Sitten  und  Gewohnheiten  nicht  hat  verwischt 
werden  können,  .so  ist  cs  noch  viel  auffallender,  dal's  die  Art  der  Feier, 
selbst  bis  auf  begleitende  kleine  Nehenumstände  hin,  sich  in  getreuen  Zü- 
gen von  Alters  her  unwandelbar  bewahrt  hat.  Altes  Perserthum,  alter 
Idchtcultus  hat  nirgends  so  unverkennbar  sein  Dasein  in  der  L’eberliefe- 
rung  behauptet,  als  an  diesem  merkwürdigen  Festtage. 

Die  persischen  Astrologen,  welche  mit  der  Abfassung  des  mohamc- 
danischen  Kalenders  bis  zur  Bestimmung  der  guten  und  bösen  Tage  hin 
beschäftigt  sind  — gar  wichtige,  cinflufsreicbe  Leute,  wenn  sie  im  Dienst 
des  „Mittelpunktes  des  Weltalls“  oder  der  Sc/i<i/t:a(]e/is  (Prinzen)  die  glück- 
lichen und  schlimmen  Stunden  im  voraus  anzcigen  — zerbrechen  sich  mit 
langen  Berechnungen  den  Kopf,  um  auf  die  Secundc  genau  den  Eintritt 
der  Sonne  in  die  „Burg“  oder  das  Thierkreiszeichen  des  Widders  ihren 
Landsleuten  für  das  bevorstehende  Kalenderjahr  anzuzeigen.  Der  alte  Pto- 
lemäus,  die  indischen  Tafeln  und  europäischen  Kalendarien  werden  zu 
Käthe  gezogen,  um  den  europäischen  Astronomen  zu  beweisen,  wie  der 
persische  Munedechini  (Astrolog)  allein  im  Stande  ist,  den  Punkt  der  Früh- 
lingsnachtgleiche haarscharf  genau  zu  bestimmen. 

Der  Theil  der  Bevölkerung,  welcher  die  alten  Traditionen  gewissen- 
haft hegt  und  befolgt,  verfehlt  nicht,  zum  Aai/cMj-Fest  in  kleinen  Gärten 
solche  Blumen  zu  pHanzen,  deren  Name  mit  einem  S beginnt,  und  sic  ha- 
ben hierin,  ohne  es  zn  wissen,  eine  uralte  heidnische  Gewohnheit  befolgt, 
welche  in  den  sogenannten  Adonisgärten  in  lieblicher  Symbolik  das  Fest 
der  wiedererwachenden  Natur,  der  Geburt  des  Frühlings,  nach  dem  langen 
Winterschlafe  alljährlich  feierte.  Auch  die  Derwische  pflegen  bisweilen  ne- 
ben ihrem  Zelte  vor  den  Thören  der  Vornehmen  derartige  ephemere  Gärt- 
chen anzulegen.  In  den  Bazaren  herrscht  ein  reges  Treiben  und  Leben, 
die  Buden  werden  mit  Blumen,  Bildern  nnd  Goldflittern  geschmückt  und 
Zuckerwerk  in  allen  Formen  und  Farben  bedeckt  abwechselnd  mit  den 
übrigen  Waaren  und  in  gefälliger  Gruppirung  die  Bretter  der  Verkaufsbuden. 
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Auf  dem  „Griinplatze“,  vor  dem  innorn  Einc;ange  zur  Burg,  werden  Buden 
aiifgeseltlapcn,  dicseUien  mit  Wauren,  meist  curopkisclien  [’rsprungs,  an- 
gefüllt, und  von  den  Verkäufern  mit  Scliiisueht  der  Augcnidiek  erwartet, 
in  welchem  es  dem  Scliah  gefällt,  von  der  Burg  ans  diesen  friililielien 
Markt  zu  betreten,  um  aus  den  aufgestellten  Waaren  die  Einkäufe  zu 
befohlen. 

Je  näher  der  Zeitpunkt  heranrückt,  je  mehr  steigern  sich  die  Erwar- 
tungen und  Hoffnungen  der  persischen  grofsen  und  kleinen  Kinder,  und 
man  freut  sich  auf  den  Anucizz-Tag  wie  hei  uns  die  junge  Welt  auf  den 
bevorstehenden  Weihnachtsabend.  Das  Kind  erwartet  Geschenke  vom  Vater, 
der  Freund  vom  Freunde,  der  Nachbar  vom  Nachbar,  der  Arme  vom  Rei- 
chen, der  Diener  vom  Herrn,  der  Vorgesetzte  von  dem  Untergebenen,  die 
Beamten  vom  Kaiser  und  zuletzt  der  Kaiser  von  — Allen.  Es  ist  ein 
Schenken  und  Wiederschenken  zwischen  dem  ganzen  Volke,  ein  Hin-  und 
Herlaufen  geputzter  Leute  in  den  Strafsen  und  Bazaren,  ein  Gratuliren 
lind  Besuchen,  ein  Küssen  und  Umarmen,  als  sei  jedem  das  grüfstc  Glück 
von  der  Welt  zu  Theil  geworden.  Bevor  der  Zeitpunkt  der  Sonnenwan- 
derung in  das  Frflhlingszeichcn  eintritt,  hat  sich  bereits  männiglich  vom 
alten  Schmutz  des  Jahres  im  Bade  gereinigt,  frische  Kleider  und  Festge- 
wänder angethan  und  die  Lampen  in  Bereitschaft  gestellt,  welche  sofort 
beim  ersten  Kanonenschüsse  von  der  Citadellc  her  angezündet  werden. 
Den  ganzen  Bazar  entlang  hocken  die  Kautleute  in  ihren  Buden,  die  mit 
Blumen  und  Glaslampen  decorirt  sind,  des  wichtigen  Augenblicks  gewär- 
tig. Den  höchsten  Glanz  entwickelt  der  Hof.  Hier  ist  der  eigentliche  Sitz 
des  Festes,  hier  die  grofsartigste  Entfaltung  uralter  Gebräuche,  von  hier 
aus  werden  der  ganzen  übrigen  persischen  Welt  die  ersten  Zeichen  des 
iWaurii::  mitgetbeilt. 

Die  Feier  beginnt  daselbst  mit  dem  sogenannten  „kleinen  Scltim“.  Der 
Schah  ist,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  in  KhclirH,  d.  h.  im  Privatkreise, 
und  der  Scldm  wird  gewöhnlich  in  dem  Kulak  Frem/i,  d.  h.  „der  fränki- 
schen Mütze“,  abgehalten , einem  so  benannten  Gebäude,  das  inmitten  der 
Burg  gelegen  ist.  Nur  die  Prinzen  vom  Geblüt  und  die  dem  Schah  sehr 
nahe  stehenden  Beamten  werden  zur  Gratulation  zugelassen,  sobald  die 
Sonne  in  den  Widder  tritt.  Der  Gouverneur  der  Stadt  versäumt  nicht, 
seine  Schuldigkeit  zu  thun  und  dem  Kaiser  blanke  Gold-  und  Silbermün- 
zen zu  überreichen,  welche  kurz  vorher  geschlagen  sind. 
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Arn  folgenden  Tuge  empfängt  der  Schuh  gegen  11  Uhr  das  Personal 
der  europäischen  Gesandtschaften,  hört  ihre  Glückwünsche  an  und  sendet 
einer  jeden  in  einem  verschlossenen  und  versiegelten  Beutel  die  übliche 
A«w»-;/c-Gabe  in  Gestalt  der  neu  geschlagenen  Münzen,  im  Betrage  von 
50  Dukaten,  welche  von  Silber,  und  so  dünn  sind,  dufs  man  sie  mit  grofser 
Leichtigkeit  nacli  allen  Hichtungen  hin  biegen  und  breclien  kann.  Die 
Prägung  hat  auf  den  meisten  gar  keine  Spur  oder  doch  nur  sehr  schwache 
zurückgclassen.  Um  12  Uhr  lindet  der  eigentliche  grofse  Seläm  Statt 

Der  Scliah  weilt  in  dem  Ilauptsaale  seines  Palastes,  welcher  nach 
einem  der  gröfseren  Höfe  in  der  Burg  liinausgcht  Die  gewaltigen  Fenster 
desselben  sind  in  die  Höhe  gezogen,  uud  die  auf  dem  Hofe  versammelte 
Menge,  aus  den  höheren  Offizieren,  Beamten,  Molla/m  etc.  bestehend,  hat 
die  Geuugthuuug,  den  „Mittelpunkt  des  Weltalls''  in  der  gröf'sten  Pracht 
uud  Herrlichkeit  zu  schauen.  Der  Kaiser  sitzt  auf  dem  sogenannten  Mar- 
morUiron  uud  seine  Person  scheint  ein  Meer  von  Lichtstrahlen  zu  sein, 
die  von  den  kostbarsten  Edelsteinen  an  seiner  Kleidung  und  seiner  Krone 
uusgeheu.  Er  ist  umgeben  von  den  ersten  Würdenträgern  seines  Keiches,  ^ 
welclic  die  Attribute  der  iräuischen  Kaisermacht  zur  Schau  tragen.  Er 
rauclit  aus  dem  kostbaren,  mit  Diamanten  besetzten  Staats-A'»/<Hn  (Wasser- 
pfeife) une  bei  jeder  Bewegung  seines  Armes  sprühen  der  Kuh-i-nur  oder 
„Berg  des  Lichts“  und  der  Derja-i-nur  oder  „Meer  des  Lichts“,  die  gröfs- 
teii  Diamanten  des  persischen  Staatsschatzes,  in  den  Armbändern  an  den 
Oberarmen  des  Schah  ihr  weithin  strahlendes  Licht  aus.  Die  Menge  ist 
schweigsam  Angesichts  des  ungewöhnlichen  Glanzes.  Inzwischen  liat  sich 
ein  Poet  dem  „Mittelpunkt  des  Weltalls“  genähert  und  erfüllt  seine  Pflicht 
als  erster  Dichterkönig,  als  „Sonne  der  Dichter“,  wie  die  Perser  sagen, 
indem  er  eine  persische  h'angiJeh  zum  Lobe  des  Schah  mit  lauter  Stimme 
recitirt,  in  welcher  der  Gebieter  Irans  in  den  überschwänglichsten  Aiis- 
drückeu  bis  zum  Himmel  erhoben  wird.  Da  ist  er  der  König  aller  Könige, 
der  Gebieter  der  Meere,  der  Ueberwinder  sämmtlicher  Feinde,  der,  wel- 
chem die  anderen  Könige  nur  zitternd  zu  nahen  wagen,  ja,  seine  Macht, 
so  meint  der  Dichter  nämlich,  erstreckt  sich  bis  zu  dem  Planetenraume 
hin.  Dem  ersten  Dichter  folgt  bisweilen  ein  zweiter  und  ein  dritter,  wel- 
che in  anderer  Form  das  bereits  Gesagte  wiederholen,  versteht  sich  in 
noch  erhabeneren  Ausdrücken  und  Bildern.  Nach  diesem  )>oetischen  Wett- 
kampfe tritt  der  erste  Minister,  natürlicli  nur  in  der  ceremonicllcn  Hofuni- 
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form,  mit  den  unvermeidlichen  rothen  Stiefeln,  lienor,  nähert  sich  de- 
muthsvoll  der  „Wiege  der  Glückseligkeit“,  verbeugt  sich  nach  persischer 
Sitte  dreimal  vor  derselben,  wobei  er  die  inneren  Handflächen  nach  den 
Knien  hin  richtet,  und  hält  nun  in  einer  längern  pomphaften  Rede  eineu 
Vortrag  über  den  Zustitud  Irans  im  verflossenen  Jahre.  „Wie  sieht's  im 
Lande  aus?“  fragt  der  Schah.  „Ueber  alle  Mafsen  schön!“  antwortet  der 
Minister.  — '„Waren  meine  Beamten  ehrlich?“  fragt  er  weiter.  „Wahre 
Musterengel!“  lautet  die  AntwoiL  — „Wie  stand's  mit  der  Ernte?  Ist 
Brot  da?“  „Die  Kornspeicher  sind  zum  Brechen  voll  und  das  Brot  ist 
so  billig  wie  nie“  lispelt  der  Minister.  — „Wie  stehfs  mit  dem  Frieden?“ 
Antwort;  „Majestät,  die  Feinde  sind  geschlagen,  dafs  auch  nicht  einer  zu 
mucksen  wagt  und.  Dank  sei  es  der  Gnade  Ew.  Majestät,  die  ganze  Welt 
ist  in  Frieden.“  — So  und  noch  weiter  lautet  etwa  das  stereotype  Frage- 
iind  Antwortspiel,  bei  welchem  nur  das  Eine  unbegreiflich  bleibt,  dafs  der 
betreffende  höhere  Redner  nicht  vor  Scham  in  den  Boden  sinkt,  da  er  ge- 
rade das  Gegentheil  von  dem  sagt,  was  er  als  Thatsache  auf  die  Fragen 
des  Kaisers  zu  erwiedern  hätte.  Der  letztere  spricht  noch  einige  Worte, 
setzt  dann  das  Kaliün  ab  und  giebt  dadurch  das  Zeichen,  dafs  der  ganze  iSe- 
him  zu  Ende  ist.  Die  Elephanten  des  Schah,  von  dem  spitzen  Sporn  des  auf 
ihnen  sitzenden  Führers  gestochen,  fallen  auf  die  Knie  nieder  und  stofsen 
mit  aufgehobenem  Rüssel  wenig  erbauliche  Töne  aus,  obwohl  die  Perser 
behaupten,  dafs  diese  klugen  Thiere  die  Worte:  Ja  Ali!  „0  Ali!“  sehr 
deutlich  und  vernehmlich  aussprächen.  Männiglich  verneigt  sich,  der  obli- 
gate Kanonenschufs  ertönt  und  das  Schauspiel  ist  zu  Ende. 

In  den  Bazaren  und  Wohnungen  werden  zu  Ehren  der  Frühlingsnacht- 
gleiche die  Lichter  angezündet , bei  den  persischen  Adonisgärteben  Gebete 
verrichtet  und  die  Schleusen  aller  möglichen  Freudengenüsse  weit  geöffnet. 
Deberall  ist  Jubel,  überall  beglückwünscht  man  sich,  und  das  Schenken 
nimmt  kein  Ende.  Gegen  Abend  erscheint  der  Kaiser  auf  dem  Balcou 
seines  Palastes,  wciclier  nach  dem  grofscu  Burgplatz  hinausgeht,  und  schaut 
den  Volksbelustigungen  zu,  welche  hier,  nach  persischer  Sitte,  inmitten 
einer  grofsen  Volksmasse  Statt  haben.  Die  PeMeiciine  oder  Ringer,  die  Seil- 
tänzer, die  Zauberer,  die  saubere  Sippschaft  der  Tänzer  ii.  s.  w.  geben 
öffentlich  Schaustellungen , und  gelegentlich  wirft  der  Schah  eine  Hand  voll 
neues  Geld  unter  die  Menge,  wobei  man  sich  natürlich  in  tollem  Ungestüm 
stöfst  und  drängt,  um  der  silbernen  Urha/ii  habhaft  zu  werden. 
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Damit  hat  das  öffentliche  Fest  sein  Ende  erreicht  und  cs  beginnt  nun 
in  dem  Innern  der  persischen  Familien  die  Feier  des  Tages,  von  der  ich 
leider  nicht  mitreden  kann,  weil  mich  Niemand  dazu  eingcladen  hatte. 

Die  beigegebeue  Abbildung  ist  auf  das  Genaueste  nach  einer  Photo- 
gi-aphic  wiedeigegeben  und  stellt  den  Augenblick  des  grofsen  dar, 

in  welchem  die  „Dichter.sonne“  dem  „Mittelpunkt  des  Weltalls“  im  Namen 
von  ganz  Iriin  die  merkwürdigsten  Schmeiclieleien  vorsingt. 

Das  A’attri/.r-Fest  war  in  diesem  Jahre  einitial  des  Ramazilm  und  dann 
der  Theuerung  wjigen  sehr  traurig.  Der  öffentliche  feierliclie  Saldm,  sonst, 
wie  man  aus  der  obigen  Schilderung  erselien  kann,  sehr  merkwürdig,  war 
sehr  einfach  nnd  wurde  auf  den  letzten  Ramazdn  angesetzt.  Nach  Lan- 
dessitte scliickte  der  Schah  den  verschiedenen  Gesandtschaften  das  übliche 
A’«i//-(/r-Geschenk,  aus  einem  versiegelten  Beutel  mit  neugeschlagenen  Scha- 
hiH  bestehend,  die  icli  sofort,  nach  der  vorgeschriebenen  Gewohnheit,  den 
Soldaten  und  Dienern  unserer  Gesandtschaft  zur  Vertheilung  überreichte. 

Ein  besonders  frohes  Flreignifs,  das  den  glänzenden  Schlufspunkt  un- 
seres Teheraner  Aufenthaltes  bildete,  war  der  22.  März:  die  Feier  dos  Ge- 
burtstages Sdiner  Majestät  unseres  Königs.  Die  Perser  bewiesen  hierbei 
die  schuldigen  Rücksichten  gegen  den  Monarchen  eines  grofsen  Staates, 
der  eine  Gesandtschaft  zu  dem  befreundeten  Sc/uihyn/ichah  gesendet  hatte. 
In  der  Frühe  des  Tages  füllte  sich  der  Hof  unseres  Hauses  mit  kaiser- 
lichen Ferraschen  an,  auf  den  Köpfen  mächtige  Holzbretter  tragend,  auf 
denen  als  Zeichen  des  Glückes  und  Segens  zehn  grofso  Zuckerhüte  auf 
einer  Unzahl  kleiner  Zuckerkügelchen  paradirten.  Dieselben  wurden  auf 
die  Teppiche  der  Zimmer  feierlichst  niedergesetzt  und  als  ein  Geschenk 
Sr.  Maj.  des  Schah  bezeichnet.  Der  Minister  des  Auswärtigen  bewies  in 
ähnlicher  Weise  seine  Aufmerksamkeit  gegen  unsern  Königlichen  Gebieter, 
indem  er  Seiner  Gesandtschaft  drei  grofso  Plateaus  mit  Zuckerwerk  aller 
Art  nebst  einer  schmeichelhaften  Gratulation  übersandte.  Ein  Debir  oder 
Gehoiiuerath  des  Ministeriums  ersebien  bald  darauf  selber,  um  im  Namen 
des  Schah  die  Glückwünsche  für  das  Wohl  S.  M.  des  Königs  von  Preufsen 
auszudnicken.  Ich  darf  wohl  kaum  hinznfügen,  dafs  von  den  europäischen 
Gesandtschaften  in  der  üblichen  Weise  offizielle  Visiten  und  Gratulationen 
erfolgten,  wie  es  in  Europa  unter  befreundeten  Mächten  gang  und  gäbe  ist. 

Obwohl  unsere  Abreise  vor  deV.JhOr  und  unser  Haus  aller  Mobilien 
bar  war,  so  liatten  wir  es  dennocli  mit  vereinten  Kräften  erreicht,  für 
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eine  cnropäiüche  Gesellscliaft  grüfserer  Zahl  einen  Empfangsaal  zu  impro- 
visiren  und  den  patriotischen  Tag  in  Persien  nicht  ganz  ohne  änfsem  Glanz 
vorübei-gehen  zu  lassen.  Liehe  Freunde  trugen  nicht  ohne  Opfer  das  Ih- 
rige dazu  bei,  einen  schönen  Beitrug  zur  Verherrlichung  des  Festes  zu 
gewähren.  Der  französische  Ca|)ituin  Kous  hatte  ein  Feuerwerk  au  der 
ganzen  Längsseite  des  inneren  Hofes  anbringen  lassen,  und  unser  treuer 
Freund,  Herr  v.  Gasteiger,  höchst  kunstsinnig  mit  eigener  Hand  ein 
mächtiges  Transparent  construirt,  w'elches  die  ganze  Fenstereeite  der  ge- 
nannten Hauswund  ausffdlte.  Der  kleine  Saal  unseres  Hauses  war  sehr 
bald  mit  lieben  und  werthen  Freunden,  Deutschen,  Franzosen,  Englän- 
dern, Ibdicnern,  denen  sich  der  persische  General  Duwvd  Khan  ange- 
schlossen hatte,  welche  von  Herzen  in  das  kräftige  Lebehoch  auf  die 
Preulsisclie  Majestät  mit  einstimmten.  Das  Feuerwerk  prasselte  und  knat- 
terte in  die  Luft  hinein,  Paketen  und  Leuchtkugeln  fuhren  sausend  in  die 
Höhe  und  schwebten  lange  über  Teheran,  und  in  mildem  Glanze  leuch- 
teten die  allegorischen  Vorstellungen  und  sinnigen  Inschriften  in  den  Trans- 
parents. Ich  kann  nicht  umhin  die  letzteren  hier  wiederzugeben,  da  sie 
ein  rührendes  und  schönes  Zeugniis  für  die  Empfindungen  ausdrücken, 
welche  gewifs  die  ganze  deutsche  Landsmannschaft  zu  Teheran  auf  das 
Aufrichtigste  mit  einander  theilte,  und  mir  gestattet,  den  Empfindungen 
des  wärmsten  Dankes  gegen  meinen  lieben  österreichischen  Landsmann  in 
dieser  Eriunerung  gerecht  zu  werden; 

Glück,  Heil,  Segen.  Wilhelm  I.  2'i.  März.  — Vom  Fels 
zum  Meere.  — Suum  cuique.  — Hoch  das  deutsche  Va- 
terland. — Ein  Herz  ein  Sinn.  — Liebet  euch  einan- 
der. — Fortes  fortuna  Juvat.  — Eine  Thräne  der  Weh- 
mutb.  — V.  Min utoli. 

Das  bescheiden,  aber  sicher  in  Teheran  niemals  froher  und  inniger 
gefeierte  Fest  eines  Königs  konnte  zugleich  als  ein  Fest  des  Abschieds 
gelten,  da  wir  .unsere  Abreise  auf  den  27stcn  des  Monats  angesetzt  hatten. 
Herzliche  Wünsche  und  Versicherungen  steter  und  bleibender  Freundscbafl 
wurden  unter  den  Anwesenden  ausgetauscht,  und  wir  nahmen  Abschied 
von  unseren  Teheräner  Freunden  mit  jener  Rührung  und  Wärme,  welche 
im  fremden  Lande,  fern  von  Europa,  der  Aufenthalt  und  das  getheilte 
Leid  und  Freud  uuter  Europäern  sp 'unwillkürlich  erzeugt 

Am  2(>.  März  hatte  ich  die  Ehre,  von  Sr.  Maj.  dem  Schah  nebst  den 
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ülirigcn  Mitgliedern  unserer  Gesund bschaft  zwei  Stunden  vor  Sonnenunter- 
gang in  einer  Abschieds-.\udienz  empfangen  zu  werden.  Zum  letzten  Mal 
holte  ich  die  Uniform  aus  dem  Kasten  hervor  und  hegab  mich  in  dem  üb- 
lichen Aufzuge  mit  meinen  Begleitern  zur  kaiserlichen  Burg. 

Der  Schah  ging  im  Garten  spazieren.  Kr  sah  im  Gesicht  gelblich  und, 
leidend  aus,  vielleicht  in  Folge  des  strengen  Fastens.  Kr  war  mit  einem 
französischen  braunen,  goldgestickten  Uniformsrock  bekleidet,  deu  ein  gol- 
dener Gürtel  mit  einer  grofsen  h’nbinagraffe  zusammenhielt,  und  trug  dar- 
über ein  pelzvcrhriimtes  halhäniicliges  Kaschmirkleid.  Nach  dem  offiziellen 
Abschiede  unterhielt  sic.h  S.  M.  in  höchst  liebenswürdiger  Weise  mit  jedem 
einzelnen  Mitgliede  der  Gesandtschaft,  und  brachte  mich  in  nicht  geringe 
V'erlegenheit,  als  er  mich  über  den  Krieg  mit  Dänemark  und  über  die 
Natur  des  Bundestages  in  Frankfurt  um  nähere  Auskunft  fragte. 

Fis  war  das  letzte  Mal,  dals  wir  den  Schah  von  Persien  von  Ange- 
sicht zu  Angesicht  sahen.  Sein  Bild  ist  sicher  einem  Jeden  von  uns  un- 
vergefslich  gehliehen : das  männliche  Gesicht  mit  den  grofsen  schwarzen 
stechenden  Augen,  mit  dem  mächtigen  Barte  unter  der  langgezogenen  Nase. 
Jeder  von  uns  theilte  den  aufrichtigen  Wunsch,  dafs  er  den  drohenden 
Gefahren  der  Gegenwart  unter  Gottes  Beistand  entgehen  möchte,  und  dals 
Iran  so  glücklich  wäre,  als  es  sein  Schah  wünscht. 


Xvil.  Kapitel. 

Abreise  von  Teheran. 

Kndc  gut.  Alles  gut!  An  dem  regnigten  Nachmittage  des  27.  März 
sprengte  eine  Anzahl  europäischer  Heiter,  neben  welchen  Leute  in  persi- 
scher Tracht  im  schnellsten  Tempo  cinherliefen,  die  gepflasterte  Strafse 
der  Burg  entlang,  nach  dem  Hauptthor  der  Stadt,  dem  Dmea:Ph-t-deiHH 
zu  und  schlug  hier,  hei  dem  Grabdenkmal  des  Kopfes  des  bekannten 
Khünes  von  Khiwa  vorbei,  die  Kichtung  naeh  der  grofsen  westlichen  Ka- 
rawanenstrafse  ein.  Der  Zug  bestand  ans  uns  Preufsen,  die  wir  für  im- 
mer der  Stadt  Teheran  Lebewohl  sagten , aus  mehreren  europäischen 
II.  !3 


Digiiized  by  Google 


354 


Kent. 


1 

i 

I 


Freunden,  welche  uns  bis  zuin  persischen  Hyppodrom  vor  der  Stadt  das 
Geleite  gaben,  und  aus  unseren  persischen  Dienern,  welche  sich  nur  in 
der  Hoffnung  von  uns  trennten,  uns  eines  Tages  in  Teheran  wieder  erschei- 
nen zu  sehen.  Die  Abschiedsscene  zwischen  den  scheidenden  und  bleiben- 
den Europäern  war  so  rührend,  wie  sie  nur  immer  unter  Männern  sein 
konnte,  welche  sich  gegenseitig  lieben  und  schätzen  gelernt  hatten.  Nach 
der  traurigen  Trennungsstiinde  ritt  ich  mit  Hrn.  v.  Grolman  bei  strömen- 
dem Regen  in  Nacht  und  Dunkelheit  hinein,  um  die  vorausgegangene  Ka- 
rawane in  der  ersten  Station  Kent  wieder  zu  erreichen. 

Gegen  sieben  l'hr  Abends  langten  wir  hei  StockKnsternil's  in  dein 
Schlosse  zu  Kent  an.  Wir  logirten  uns  hier  in  einem  Gemache  ein,  das 
nach  der  einen  Seite  des  Gartens  hinausführte.  Die  Rosensträucher  und 
die  hlüthentragcnden  Bäume,  welche  uns  bei  unserm  ersten  Aufenthalt  hicr- 
sclbst  so  sehr  entzückt  hatten,  waren  verschwunden,  und  Statt  des  rie- 
selnden Quellwassers  bedeckten  tiefe  Lachen  und  undurchdringlicher  Schmutz 
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den  Roden  des  königlichen  Bägh.  Die  Karawane  hatte  in  dem  Dorfe  Platz 
gefnnden,  nur  die  jirenfsischen  Diener  weilten  in  unserer  Nähe,  nicht  we- 
niger als  wir  über  den  Regen  entsetzt,  welcher  in  zweiter  Auflage  durch 
die  Fugen  und  Spalten  der  Decke  des  kaiserlichen  Schlosses  auf  uns  Alle 
horniederlröpfelte.  Wir  hüllten  uns  in  unsere  Mäntel  und  Decken  ein,  und 
fast  wurde  ich  um  meinen  grofsen  kurdischen  Pelz  heneidet,  den  mir  der 
brave  Doctor  Tholozan  als  freundschaftliche  Reisebegleitung  und  wärm- 
ste Krinnerung  mit  auf  den  Weg  gegeben  hatte. 

Kaum  lagen  wir  in  .Morpheus  Armen,  als  ein  donnerähidiches  Getöse 
und  Gekrache  uns  aus  dem  Schlaf  erweckte.  Erschreckt  fuhren  wir  von 
unserm  Lager  auf,  um  nach  der  Ursache  dieser  nächtlichen  Störung  zu 
forschen,  als  die  Diener  mit  jämmerlichen  Mienen  in  das  Zimmer  traten, 
um  ein  Nachtipiartier  in  unserer  Nähe  zu  erbitten,  da  sämmtlic.ho  Dck- 
ken  in  den  übrigen  Zim  nei  n dos  Schlosses  so  eben  eingestürzt  seien.  Wir 
gewährten  ihnen  das  erbetene  Obdach  so  lange,  als  die  Decke  unseres 
eigenen  Gemaches,  die  bereits  sehr  gefährliche  Krümmungen  angenommen 
hatte,  auszuhalten  versprechen  würde. 

-Als  wir  uns  lies  Morgens  zur  Weiterreise  rüsteten  und  so  eben  das  Zim- 
mer verlassen  halten,  stürzte  hinter  uns  die  ganze  Decke  mit  einem  Knall 
ein,  als  wollte  sic  uns  kräftigst  eine  recht  glückliche  Reise  durch  Persien 
wünschen.  Mit  dom  Glücke  in  Persien  sieht's  eigcnthümlich  aus,  da  cs 
unwillkürlich  an  den  sonderbaren  Wunsch  des  deutschen  Eulenspiegcl  er- 
innert, der  den  lieben  lleirgott  bat,  ihn  vor  einem  grofsen  Glücke  zu  be- 
wahren, und  .lemamlem  auf  die  Frage  „weshalb?“  als  Antwort  gab:  Ob 
das  nicht  ein  grofses  (Jlück  zu  nennen  sei,  wenn  ein  mächtiger  Balken 
von  einem  neu  gebauten  Hause  heruuterstürzend , in  den  Roden  dicht  ne- 
ben ihm  einschlüge,  ohne  ihn  zu  treflen.  Das  erste  grofse  derartige  Glück 
genossen  wir  demnach  in  Kent.  Bei  unserem  Ausritt  waren  wir  höchlichst 
erstaunt,  den  ganzen  Boden  des  Gartens,  die  Hecken  und  Sträucher  und 
die  kahlen  Aeste  der  Bäume  mit  einem  üeberzuge  von  Schnee  bedeckt  zu 
sehen,  der  nach  dem  Rogen  in  der  verflossenen  Nacht  in  überreicher  Fülle 
gefallen  war  und  die  ganze  Ijandscbaft  in  ein  winterliches  Bild  verwandelt 
hatte.  Während  unsere  Karawane  sich  zur  Weiterreise  rüstete,  langte  ein 
Perser  von  anständigem  Aus.sehen  in  Begleitung  eines  Dieners  bei  uns  an, 
der  sich  als  amtliche  Begleitung  Icgitimirtc.  Er  nannte  sich  Ihchewüd  lieg 
und  stand  als  1‘Uehkheihnit  Jlusrhi  in  dem  Dienste  dos  Ministers  der  aus- 
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wärtigen  Angelegenheiten.  Bei  den  Persern  ist  es  Sitte,  dafs  nicht  nur 
die  iinkoinmenden  Gesandtschaften  durcli  einen  entgegen  gesendeten  AleJi- 
menddr  eingeholt  und  begleitet  werden , so  lange  bis  sie  das  Ziel  ihrer 
Reise  erreicht  haben,  sondern  dafs  auch  die  Persien  verlassenden  Ambas- 
saden von  einem  solchen  Reisemarschall  bis  zur  Grenze  ein  Geleit  erhal- 
ten. Wir  durften  uns  schon  aus  diesem  Grunde  den  Mehmenddr  gefallen 
lassen,  und  hatten  uns  in  der  Folge  um  so  weniger  darfiber  zu  beklagen, 
alq  sich  derselbe  auf  der  ganzen  Reise  bis  Persien  als  ein  dienstfertiger 
und  aufmerksamer  Mann  erwies. 

ln  so  vermehrter  Begleitung  verliefsen  wir  am  28.  März  den  Ort  und 
hatten  hinter  demselben  die  Genugthuung,  das  bei  unserer  ersten  Anwe- 
senheit leere  Rudekhaidh  bis  zum  Uebcrflufs  mit  strömendem  VV'as.ser,  das 
der  Regen  und  schmelzende  Schnee  von  den  Bergen  her  gespendet  hatte, 
angcfrdlt  zu  sehen.  Eine  schwankende  llolzbrucke  führte  nach  dem  jen- 
seitigen lifer,  woselbst  in  steigender  Höhe  die  Landschaft  an  winterlichem 
Charakter  zunahm.  Nachdem  der  Regen  eine  Stunde  lang  gedauert  hatte, 
wurde  er  durch  einen  orkanartig  wehenden  Wind  ersetzt,  der  uns  gerade 
in  das  Gesicht  mit  so  gewaltiger  Kraft  blies  und  den  ganzen  Körper  mit 
eisiger  Kälte  durchdrang,  wie  ich  cs  bis  heutigen  Tages  nicht  wieder  er- 
lebt habe.  Die  Pferde  vermochten  nicht  in  gerader  Richtung  vorwärts  zu 
gehen,  sondern  nahmen  unwillkürlich  eine  Scitwärtsstellung  ein,  um  dem 
Orkan  nur  einigemiafsen  Widerstand  zu  leisten.  Der  Weg  war  ziemlich 
traurig,  die  todten  Felsenstücke  erechienen  noch  todter  durch  die  Schnee- 
decke darauf,  und  die  Dörfer  an  der  Seite  linker  Hand  zeigten  sich  bis 
zu  den  niedrigen  Dächern  der  Häuser  hinauf  in  Schnee  begralten.  Fun 
Mann,  dessen  dünne  sommerliche  Tracht  mein  ganzes  Mitleid  erregte, 
stand  einmal  am  Wege  und  streckte  mit  lautem  Rufen  die  Hände  bittend 
nach  mir  aus.  Sein  Begehr  war,  einen  meiner  nichts  weniger  als  hüb- 
schen persischen  Diener,  Rizd,  der  mich  bis  zur  russischen  Grenze  be- 
gleiten sollte  und  seine  Frau  ohne  einen  Scludd  in  Teheran  zurückgelas- 
sen  hatte,  zu  bewegen,  von  dem  ihm  vorgeschossonen  Gelde  eine  Summe 
der  mittellosen  F'rau  zu  übergeben.  Als  nächster  Verwandter  der  F'rau 
hielt  er  sich  für  berechtigt  bei  mir  Klage  zu  führen,  nachdem  er  Tags 
vorher  von  Teheran  anfgebrochen  war,  um  unserer  Karawane  aufzulaueni. 
Da  ich  mich  in  F'amilienangelegenheiteu  nie  gern  eingelassen  habe,  so  em- 
pfahl ich  das  Schicksal  der  beregteu  Angelegenheit  einer  vermittelnden 
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Besprechung  beider  botheiligten  Personen  an,  deren  endlicher  Schluls,  wie 
ich  aus  der  Kerne  wahrnahm,  eine  gegenseitige  büchst  kräftige  l’rfigelei 
auf  offener  Landstrafsc  bildete,  wobei  der  heulende  Orkan  eine  schaurige 
ßcgleitungsmusik  zum  Besten  gab.  Nachdem  diese  Familienangelegenheit 
in  beschriebener  Weise  beendet  war,  erreichten  wir  bald  darauf  einen  Strom 
mit  dahinschiefsender  schmutziger  Wassermasse,  über  welcher  sich  eine 
Brücke  aus  rothen  Ziegelsteinen  erhob,  die  zu  einer  höchst  malerischen 
ßorglandschaft  im  schönsten  winterlichen  Schmucke  im  Hintergründe  führte. 
Nur  mit  Hülfe  unserer  Perser  war  es  möglich,  die  richtigen  Spuren  der 
Strafseil  aufzulinden,  welche  nach  den  verschiedenen  Dörfern  an  und  ne- 
ben dem  Karawanenwege  führten.  Nach  einer  fünfstündigen  Reise  erreich- 
ten wir  das  acht  Fersach  von  Teheran  ab  gelegene  Dorf  Qerrätsch,  wo- 
selbst wir  in  dem  Schlosse  Fei/i-Ali-Schah's  ein  Unterkommen  für  die  Nacht 
fanden.  Auch  hier  war  die  Theuerung  übergrofs  und  man  mufste  den  fiat- 
mau  Brot  mit  dreil'sig  Sclui/it  (statt  früherer  fünf!)  bezahlen.  Es  ist  dies 
derselbe  Ort,  welcher  in  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes  unter  dem  an- 
dern Namen  Suleimainjeh  aufgeffihrt  worden  ist.  Der  Kastellan  desselben 
empfing  uns  mit  derselben  Freundlichkeit  wie  früher,  und  wir  verbrachten 
die  Zeit  mit  Besichtigung  der  schon  beschriebenen  Wandgemälde  der  Kad- 
sc/iai-en-  Dynastie. 

Am  29sten  verfolgten  wir  den  sehr  kothigen  Weg  von  Qeirättch  nach 
Kiirddn.  Immer  am  Fufs  der  Berge  entlang  marschirend,  bei  trübem  und 
bewölktem  Himmel  und  bei  einer  weniger  winterlichen  Landschaft  als  am 
vorigen  Tage  legten  wir  die  Entfernung  von  vier  Fersach  in  verhäRnifs- 
mäfsig  kurzer  Zeit  zurück,  ln  dem  baumreichen  Orte  gewährte  uns  ein, 
wie  es  schien  wohlhabender  RaJH  freundlichst  Quartier,  und  zwar  in  sei- 
nem Talar  oder  Salon,  freilich  nur  aus  Erde  roh  aufgeführt,  mit  einer  Art 
von  Balkon  davor.  Der  letztere  war  höchst  primitiv  durch  natürliche  Baum- 
stämme als  Säulen  gestützt,  die  als  Kapitäl  ein  breites  eingekerbtes  Quer- 
holz trugen.  Das  Panorama  von  dem  Balkon  aus  entsprach  durchaus  der 
ureinfachen  Bauart  des  letzteren.  Wir  hatten  die  Aussicht  nach  einer  erdi- 
gen Hofmaner;  im  Hofraume  quälte  sich  mageres  Rindvieh  damit  ab,  dürre 
Holzwnrzeln  als  Futter  in  den  hungrigen  Magen  zu  bringen;  ein  anderer 
Theil  des  Hofes  war  als  Garten  benutzt,  in  welchem  vor  allen  schlank  ge- 
wachsene, dicht  neben  einander  stehende  Pappeln  und  die  Dicke  der  Wein- 
reben, welche  zum  Theil  in  üppiger  Fülle  die  Pappeln  hinaufgerankt  wa- 
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ren,  unsere  Aufmerksamkeit  erregten.  Die  Weinstämme,  wclehe  nach  Aus- 
sage des  Dörflers  vor  adit  Jahren  gepflanzt  waren,  hatten  bereits  die  Stärke 
eines  kräftigen  Mannsarmes  erreiclit.  Unser  Wirth,  eine  sehr  ziitlinnliche 
Person,  beklagte  sieh  bitter  läber  die  schwere  Noth  der  Zeit  und  konnte 
nicht  Worte  genug  linden  die  Erpressungen  (DecMir)  zu  schildern,  denen 
das  Dorf  ausgesetzt  war.  Das  letztere  gehört  dem  Schah  und  mufs  jähr- 
lich als  Maliiit  zweihundertsiebzig  Khetirdr  Getreide  liefern.  Statt  de- 
ren werden  aber  jedoch  tausend  ahgezwnngn.  Vor  kurzem,  fügte  er 
hinzu,  hätte  jeder  der  Bewohner  für  den  Besitz  eines  pflügenden  Bindes 
fünfzehn  Dukaten  Steuer  bezahlen  müssen,  ohne  eigentlich  herausziibrin- 
gen  weshalb? 

Am  30.  März  von  Kunidn  bis  Kisc/iluk,  sechs  Fersach.  Der  Weg 
schien  uns  sehr  weit  und  ermüdete  ungemein.  Die  Kai-awanenstralse  führt 
über  die  Brücke  und  den  Flufs  bei  Kurdun,  und  biegt  dann  in  eine  Hoch- 
ebene hinein , woselbst  sich  der  Beihe  nach  fünf  riesige  Tepfdh  bemerkbar 
machten.  Au  einzelnen  Stellen  zeigte  sich  auf  dem  dunkeln  Boden  ein 
grüner  Anflug  als  erstes  Frühlingszeichen,  welcher  von  reichen  Schaf-  und 
Ziegenheerden,  die  in  der  Mähe  von  Zelten  weideten,  tagtäglich  beseitigt 
wird.  Auf  der  Karawanenstrafse  begegneten  wir  zeitweilig  einem  vorneh- 
men Perser  zu  Pferde,  der  in  Begleitung  zahlreicher  Diener  auf  die  Jagd 
zog  und  nach  persischer  Sitte  alle  zehn  Minuten  seinen  neugefüllten  feu- 
rigen Kaliün  rauchte.  Die  Station  KUchlak,  woselbst  wir  beim  Hrn.  A'«/- 
khoda  oder  dom  Schulzen  eimpiartirt  wurden,  sah  beinahe  elender  aus  als 
das  erste  Mal,  als  wir  auf  unserer  Hinreise  nach  Teheran  bei  demselben 
Wirthe  Machtrast  hielten.  Die  Decken  der  meisten  Häuser  im  Dorfe  wa- 
ren eingefallen,  so  dafs  der  veränderliche  Märzhimmel  auf  das  stille  Fa- 
milienleben zwischen  den  vier  stehenden  Wänden  mit  aller  Becpiemlichkeit 
hineinschauen  konnte. 

Während  am  1^0.  März  1861  die  Kirchenglocken  in  der  Heimath  den 
Anbruch  des  fröhlichen  Ostersonntags  verkündigten,  befanden  wir  uns  auf 
der  grofseu  Karawanenstrafse , welche  von  dom  vorigen  Orte  nach  der 
Hauptstation  Qaziiun  führt.  Die  Entfernung  bis  dahin  beträgt  sieben  weite 
Fersach,  die  wir  auf  dem  monotonen  und  langweiligen  Wege  in  eilf  Stun- 
den zurücklegten.  Als  wir  des  Morgens  um  hall)  sieben  Uhr  wegritten, 
herrschte  eine  abscheuliche  Nafskältc  bei  bedecktem  Himmel,  und  :ds  wir 
um  halb  fünf  Uhr  in  Qaswtn  einzogen,  brannte  eine  stechende  Sonne  über 
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unseren  Häuptern.  Kein  Dorf  war  auf  dem  vom  Regen  durchweichten  leh- 
niigeii  Boden  der  mit  dürrem  Haidekruut  hcwachscncn  Steppe  siclitliar. 
Die  Berge  in  dem  Umkreise  des  Ilori/ontes  waren  von  Regenwolken  um- 
liüllt,  nur  liiu  und  wieder  blitzten  im  leuchtenden  Glanze  ihre  mit  Schnee 
bedeckten  hohen  Kuppen  durch  den  trüben  Wolkenschlcier  hindurch.  Wan- 
dernde Perser  zu  Pferde  gewährten  nur  selten  eine  Abwechselung  auf 
der  todten  Strafse.  Ich  begegnete  darunter  einem  Tehoräner  Bürger,  den 
die  Huugersnotli  zwang  nach  Qaiicin  zu  reiten,  um  für  die  Seinigeu  bil- 
ligeren Reis  als  Lebensunterhalt  zu  kaufen.  Er  schimpfte  ebenso  sehr  auf 
die  Wezire,  als  er  den  nach  Kermiin  verbannten  sicbenzigjährigen  Sadra- 
ziim  lobte,  unter  welchem  er  gedient  hatte,  als  derselbe  noch  unter  Feüi- 
A/i  Sc/iah  Kriegsminister  war.  Nachdem  wir  halbwegs  am  grünen  Fufse 
eines  Tep}iih  Halt  gemacht  und  uns  zur  Weiterreise  gestärkt  hattcu,  er- 
reichten wir  endlich  das  Gebiet  der  SUidt  Qazwin,  woselbst  unsere  Mission 
nach  der  Sitte  des  Landes  von  einer  berittenen  Ehrendepulation  empfan- 
gen und  nach  dem  Quartier  in  der  SUidt  geleitet  wurde.  Der  htakbdl  be- 
stand aus  einem  Dutzend  Reitern,  die  höflichst  salutirten  und  in  höchst 
cereinonicller  Weise  den  Einzug  organisirten.  Voran  ritt  eine  Art  von  Ce- 
remonionmeister  mit  dem  unvermeidlichen  Amtsstock,  ihm  zur  Seite  ein 
Schütze,  hierauf  folgte  der  Diener  des  Mihmmddr,  dann  wir,  und  hierauf 
der  Zug  der  übrigen  Reiter.  Damit  war  der  feierliche  Empfang  noch  nicht 
beendigt,  denn  ajs  wir  in  das  Stadtthor  einzureiteu  im  Begriff  waren,  wur- 
den wir  von  einer  Reihe  vou  Leuten  begrüfst,  die  plötzlich  umschwenkten 
und  dem  ganzen  Zuge  zu  Fufs  vorangiugen. 

So  sehr  mir  zur  Zeit  unserer  ersten  Anwesenheit  in  Qazwin  die  Stadt 
gefallen  hatte,  so  traurig  und  düster  kam  sic  mir  diesmal  vor,  da  wir 
zuerst  durch  denjenigen  Strafsentheil  ritten,  dessen  Häuser  zu  beiden 
Seiten  eingesunken  und  zerfallen  sind.  Die  Armuth,  die  uns  in  allen 
Theilen  der  Stadt  entgegentrat,  war  entsetzlich;  halbnackte,  abgemagerte, 
elende  Gestalten  bettelnder  Eiuwohuer  riefen  unser  Mitleid  mit  lauten  Bit- 
ten an  und  wurden  von  unserer  persischen  Begleitung  trotz  meines  Wider- 
redens unbarmherzig  geschlagen.  Unser  Quartier  befand  sich  in  demsel- 
ben Schlosse,  welches  wir  früher  schon  einmal  bezogen  hatten.  In  dem 
Zimmer,  in  welchem  Herr  Baron  v.  M.  durch  Geschenke  des  Gouverneurs 
geehrt  worden  war,  standen  auf  den  Teppichen  sechszchn  Schüsseln  mit 
Zuckerwerk  als  Gastgeschenk  des  Wezirs  des  Prinzen-Gouvemeurs  an  die 
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heimkehrendc  preuTsische  Mission.  Unsere  Karawane  traf  erst  gegen  zehn 
Uhr  Abends  bei  einem  furchtbaren  Kegengussc  ein.  Da  sich  die  Küclie  mit 
derselben  befand,  so  mursten  wir  uns  im  Angesicht  der  secliszchii  süfseu 
Schüsseln  für  heute  ohne  Mittag  gegessen  zu  haben  dem  Schlafe  überlassen. 

Den  1.  April  über  hielt  ich  Rasttag  in  Qazwin,  theils  um  den  Oster- 
montag hier  zu  feiern,  theils  um  dem  Tscherwaddr,  | welchem  auf  der  letz- 
ten grofsen  Strecke  ein  Thier  gefallen  war,  (ielegeiiheit  zu  geben,  dasselbe 
durch  ein  anderes  zu  ersetzen.  Der  Aerger  mit  dem  Karawanenfflhrer  war 
hier,  wie  auf  der  ganzen  übrigen  Strecke  unserer  Reise,  unendlich  grofs, 
und  es  half  schliefslich-  nur  das  letzte  Mittel,  — Resignation  in  lias  Un- 
vermeidliche. Ich  benutzte  den  Ruhetag,  um  Depeschen  und  Briefe  nach 
der  Hcimath  zu  schreiben,  wenig  erbaut  während  meiner  Beschäftiguug 
durch  das  Schmerzeusgeschrei  der  Einwohner,  welche  dniufscn  im  Hofe 
des  zerfallenen  IntarH  ex  officio  durchgeprügelt  wurden.  Wie  es  mir  vor- 
kam, nahm  man  Revanche  an  den  Theilnehmern  des  Aufstandes,  welcher, 
wie  in  Teheran,  durch  die  grofse  Hungersnoth  hervorgerufen,  die  Ab- 
setzung'des  früheren  Prinzen -Gouverneurs  zur  Folgo’^gehabt  hatte.  Wie 
ich  bereits  in  dem  ersten  Bande  meines  Werkes  angeführt,  nimmt  in  Qaz- 
win die  allgemeine  Verarmung  zu.  Die  Industrie,  welche  früher  eine  eigene 
Blütbezeit  gefeiert  hatte,  ist  seit  einigen  Jahren  zum  Theil  durch  europäi- 
sche Concurrenz  sehr  in  Verfall  gerathen  und  beschränkt  sich  auf  die  Fa- 
brikation von  Holzkämmen  und  Messern,  welche  ihrer  billigen  Preise  hal- 
ber in  ganz  Persien  viel  Absatz  finden.  Wir  hatten  in  dieser  Stadt  die 
Freude,  mit  dem  christlichen  General  Dawud  Khan,  unserm  alten  Freunde 
von  Teheran  her,  zusammenzutreffen.  Er  befand  sich  auf  einer  ofticiellen 
Mission  nach  Täbriz  und  begleitete  nns  beinahe  auf  der  ganzen  Reise  bis 
nach  der  genannten  Stadt. 

Am  2.  April  brachen  wir  in  der  Frühe  auf,  bei  bedecktem  Himmel 
und  gewitterschwüler  Luft,  um  bis  zur  nächsten  Station  den  fünf  Fei-sach 
weiten  Weg  in  sieben  Stunden  zurückzulegen,  ln  einer  Fintfermmg  von 
zwei  Fersach  hinter  Qazwin  machten  wir  bei  einem  Teppih  in  der  Nähe 
eines  zerfallenen  Thurmes  aus  rothen  Backsteinen,  rechts  von  der  Strafse, 
eine  kurze  Rast,  und  durchmafsen,  an  dem  Dorfe  ikhir-e-hfahdn  vorbei, 
die  grofse  Ebene  von  Qazutin.  Ueberall  lag  schmelzender  Schnee  und  ein 
grundloser  Koth,  so  dal's  die  Pferde  oft  bis  zum  Bauche  einsanken  und 
fürmlich  kleben  blieben.  Am  Ende  der  Ebene  stiegen  wir  auf  schneebe- 
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deckte  HüRel,  durchritten  beinahe  der  Ranzen  LhnRe  nach  eine  von  Ber- 
gen eingefafste  HocliHäclic  und  zogen  cndlicli  in  das  Meiizil  Klincfd-t  ein, 
welches  mitten  in  Schnee  und  Killte  am  Aldiangc  eines  Herges  in  einem 
Winkel  steckte,  aber  recht  sauber  und  reinlich  aussah.  liier  ist  das  Tür- 
kische als  Sprache  bereits  ausschliefslich  vorherrschend.  Kin  Diener  des 
Mehmendrir , der  vor  drei  Tagen  Teheräu  verlassen  hatte,  traf  beinahe 
gleichzeitig  mit  uns  ein-  und  berichtete  als  traurige  Neuigkeit  aus  der 
Khalifenstadt,  dafs  die  Brotnoth  daselbst  eine  solche  Höhe  erreicht  hätte, 
dals  bei  seinem  Abgänge  bereits  gar  kein  Brot  mehr  aufzutreiben  gewesen 
sei.  Am  nächsten  Tage,  dem  3.  .\pril,  erreichten  wir  nach  einem  Kitte 
von  neun  Stunden  das  fünf  lange  Fersach  westlich  gelegene  Dorf  Khurrem- 
( derch.  Wir  mufsteu  es  uns  gefallen  lassen , dafs  uns  zwei  bewaft'netc  Kei 
sige  zu  Pferde  ,,der  Sicherheit  wegen“  das  Geleit  gaben,  da  im  Gebirge 
die  Karawanen  in  der  letzten  Zeit  öfters  angefallen,  geplündert  und  die 
Reisenden  getödtet  worden  waren.  Wir  gingen,  wie  immer,  ohne  Aben- 
teuer aus  und  begegneten  keiner  andern  Person,  als  friedlichen  Reisenden, 
die  mit  uns  das  Wander/iel  zu  erreichen  suchten,  darunter  ein  be- 

laubter Toptüchi  oder  Artillerist,  und  später  drei  bewaffnete  MolUih»  mit 
dunkelblauen  Turbanen.  Im  Gebirge,  woselbst  wir  links  von  der  beschnei- 
ten Strafse  ein  ImamzadMi  und  ein  Dorf  liegen  sahen,  war  es  kühl  genug, 
tltn  den  Mantel  zu  ertragen.  Die  Fernsicht  nach  einer  rechts  im  Hinter- 
gründe liegenden,  mit  Schnee  bedeckten  langen  Bergkette  gewährte,  ih- 
rer malerischen  Wirkung  halher,  eine  dauernde  Augenweide.  Die  Wasser 
Hossen  in  den  Rieselungen  und  Rinnsalen  wie  in  einem  vielfach  voiYweig- 
ten  Adernetzc  und  wir  mul'sten  oftmals  nicht  ohne  Gefahr  über  Schnee- 
decken reiten,  unter  welchen  sich  in  einer  Tiefe  von  fünf  bis  sechs  Fufs 
Hiefsendes  W^asser  barg.  Das  Menzil  stellte  sich  von  der  Toheräner  Seite 
her  als  ein  langes  bäum-  und  wa.sscrreichcs  Dorf  dar,  in  welchem  von 
allen  Seiten  her  die  schmutzigen  Fruhlingswasscr  gingen  und  kamen.  Die 
Bäume  hatten  weder  hier  noch  in  den  Ebenen,  die  wir  durchritten  hatten, 
Frühlingsknoten  gewonnen.  Unsere  Wohnung  war  leidlich  und  zeichnete  sich 
durch  besondere  Reinlichkeit  aus.  Der  AVirth  hatte  uns  sein  auf  dem  Dache 
des  Hauses  gelegenes  Haremszimmer  eingcräunit,  die  über  einander  liegen- 
den Nischen  desselben  waren  mit  Tellern,  Flaschen  und  kleinen  Zuckerhü- 
ten besetzt,  die  unteren  aufserdem  durch  seidene  Tücher  verdeckt.  Als  Fen- 
ster galten  zwei  offene  Zuglöcher;  vor  dem  einen  diente  ein  zerrissenes 
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rothcs  Gaze-Weiberliemdc  als  Vorhang,  mit  welchem  der  Wind  sein  lu- 
stiges Spiel  trielt.  Die  den  Tag  über  stechende  Sonne  hatte  schliefslieh 
so  viel  Kegenwolken  zusammcngezogen,  dafs  der  ganze  Himmel  wie  ein 
gnincs  Tuch  anssah.  Die  Thenening  schien  auch  hier  zu  herrschen,  da  ein 
Müh  Brot  (Täbrizer  = IJ  Tehoraner)  mit  fünfundzwanzig  Schahi  bezahlt 
wurde. 

Der  folgende  Reisetag  war  nichts  weniger  als  angenehm.  Bei  einem 
feinen  Kegen  stiegen  wir  über  eine  Ebene  hinweg  nach  einer  Hochfläche 
empor,  deren  Ende  wir  nach  einem  Kitt  von  drei  Fersach  erreichten.  Auf 
der  Höhe,  die  rechts  und  links  von  kolossalen  Bergmassen  begrenzt  ist, 
begegneten  wir  einem  vornehmen  Perser,  Mirza  NasrulUi/i,  Chef  der  Douane 
in  Täbrt:,  welcher  mit  einem  grolsen  Trosse  von  Dienern  und  Begleitern, 
darunter  auch  sechs  rothwangige  „Keiseknaben“,  nach  Teheran  reiste.  Mirza 
NaxruUah  war  ein  schöner,  ganz  europäisch  aussehender  Fünfziger,  dem 
der  rabenschwarz  gefärbte  Bart  und  die  goldene  Brille  auf  der  Nase  sehr 
wohl  stand.  Kaum  hatten  wir  uns  nach  einer  kurzen  Begrüfsung  in  ver- 
schiedenen Kichtuugen  von  einander  getrennt,  so  wurden  wir  von  Gewit- 
tern überrascht,  wie  man  sie  in  Europa  nur  selten  erleben  dürfte.  Von 
allen  Seiten  fuhren  die  Blitze  von  der  Himmelshöhe  auf  die  Erde  hernie- 
der und  der  rollende  Donner  fand  in  den  Bergen  einen  so  gewaltigen  Wie- 
dcrhall,  dafs  die  Thierc  vor  .\ngst  schäumten  und  wir  selber  in  unheim- 
lichem Stillschweigen  neben  einander  ritten.  Zum  Glück  fanden  wir  in 
einem  elenden  Dorfe  auf  der  Höhe,  das  noch  von  Emir  erbaut  ist,  in 
einem  Pferdestalle  ein  Unterkommen,  so  dafs  wir  das  Gewitter  wenigstens 
trocken  abwarten  konnten.  Von  hier  aus  führte  der  Weg  abwärts  in  die 
grefse  Ebene  von  Sultanijeh.  Ein  gewaltiger,  mit  Regen  und  Hagel  ver- 
mischter Wind,  die  verrufene  Windsbraut  von  Sultanijeh,  welche  im  Winter 
Karawanen  und  Reisende  oft  in  tiefen  Schnee  begräbt,  blies  uns  ins  Ge- 
sicht und  erschwerte  den  Marsch  auf  dem  aufgeweichten  Lehmboden  un- 
gemein.  Unmittelbar  vor  Sultanijeh  verwandelte  sich  die  Strafse  zu  einem 
so  tiefen  Moraste,  dafs  der  Karawane  ein  bepacktes  Pferd  stecken  blieb, 
das  bald  darauf  verendete.  Bei  unsenn  Einritt  in  den  Ort,  woselbst  uns 
ein  kleiner  htakbul  begrflfste,  fielen  uns  ganze  Schaaren  von  Bettlern  an, 
vor  allen  nackte  elende  Kinder,  deren  Anblick  aUein  hinreichto,  um  Einem 
das  Herz  im  Leibe  umzudrehen.  In  einem  leidlichen  Hause  fanden  wir  ein 
Unterkommen.  Wir  benutzten  den  letzten  Rest  des  hellen  Tages,  um  die 
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grofse  Moscheeriiine  noch  eininul  in  Augenschein  zu  nehmen,  deren  Ein- 
druck clienso  gewaltig  war,  als  wie  zur  /eit  unseres  ersten  Besuches.  Wir 
trafen  wiederum  mit  Duinitl  K/idn  zusammen,  der  in  dem  I’csthanse  a hi 
l’ersane  logirte,  und  vertrieben  den  langen  Abend  in  der  leidigen  persi- 
schen Gegenwart  mit  heiteren  Gesprächen  über  Europa  und  europäische 
Verhältnisse. 

Da  mein  eigenes  iteitpferd  der  schlechten,  meist  kothigen  Strafsc  we- 
gen ungemein  viel  gelitten  und  au  Kräften  eingebüfst  batte,  so  miethete 
ich  in  dem  Tschopwk'hanl-h  von  SuUanijeh  ein  Courierpferd , für  welches 
man  fQnfzehn  Schahi  für  jede  Fcrsach  Weges  zu  leisten  hat,  und  schlols 
mich  dem  General  Datcud  Khan  an,  um  in  seiner  Gesellschaft  den  6t  Fer- 
sach  weifen  Weg  bis  zur  nächsten  Station  Zi'ndschdn  zurückzulegen.  Ich 
habe  die  Strecke  bereits  im  ersten  Bande  näher  beschrieben.  Die  Ebene 
von  Sultanijeh  ist  von  der  Hochfläche  von  Zaalschan  durch  ein  hügeliges 
Land  getrennt,  welches  die  einzige  Schwierigkeit  unserer  Heise  mit  der 
altpersischen  Schnellpost  an  verschiedenen  vom  Schnee  und  Kegen  aufge- 
weichten  Stellen  darbot.  Der  Zemhchän-Uchai,  den  wir  auf  der  sehr  zer- 
fallenen Steinbrückc  überwanden , war  ziemlich  augeschwollen  und  sein 
schmutzig  braunes  Wasser  Hofs  mit  grofser  Schnelligkeit  dahin. 

Im  Angesicht  des  nächsten  Heisezieles,  der  Stadt  /.emhehdn,  welche 
wir  gegen  Mittag  am  5.  April  erreichten,  begrülsten  zwei  persische  Scrhtng 
oder  Obersten  mit  einem  grofsen  Gefolge,  aus  Soldaten  und  Dienern  beste- 
hend, die  heimkehrende  prcufsische  .Mission.  Die  beiden  Anführer  des  Zu- 
ges, schöne  Männer,  erregten  anfänglich  weit  weniger  unsere  Aufmerksam- 
keit, als  die  prachtvollen  Apfelschimmel,  auf  welchen  sie  ritten  und  deren 
herrliche  Gestalt  und  Ebenmafs  der  Glieder  durch  ein  überreiches  Silber- 
geschirr nur  auf  das  Vortheilhafteste  gehoben  ward.  Die  überaus  freund- 
lichen Perser  hatten  die  Zuvorkommenheit,  uns  nach  dem  Menzüe  in  der 
Stadt  Zenihchdn  zu  geleiten,  der  Sommerwohnung  eines  Militairs , die  erst 
vor  kurzem  erbaut  worden  war  und  deshalb  den  Anblick  eines  halb  fer- 
tigen Hauses  darbot.  Auf  den  Teppichen,  welche  man  in  aller  Eile  für 
uns  in  dem  flmpfangsziramer  auf  dem  Fufsboden  nusgebreitet  hatte,  para- 
dirte  das  Gastgeschenk  des  Ildkim  oder  Gouvenieurs  der  Provinz  Zend- 
schdn:  zwei  grofse  Zuckerhüte,  ein  Paket  Thee  und  fünf  Teller  mit  per- 
sischem Zuckerwerk.  Gegen  vier  Ulir  Nachmittags  erhielten  wir  die  Ehre 
eines  ganz  unerwarteten  Besuches.  Der  Gouverneur,  welcher  die  eine  Hälfte 
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des  .lahres  in  (jnzwiii,  die  andere  Hiilfte  in  ZemiscMn  residirt,  ein  Bruder 
der  Mader-iSchah,  liutte  seinen  Sohn,  einen  jungen  etwa  fünfzehnjiilirigen 
Mann  zur  Begrülsiing  gesendet.  Der  junge  Vetter  des  Schall  war  entsetz- 
lich verlegen  und  schüchtern,  so  dal's  ich  nur  mit  der  grölstcn  Anstren- 
gung im  Stande  war  die  in  iiersischer  Sprache  geführte  Unterhaltung  auch 
nur  einigermafsen  in  Flufs  zu  erhalten.  Er  hatte  offenbar  nicht  viel  von 
der  M'clt  gesehen  und  schien  ordentlich  froh  und  erleichtert,  als  ich  seine 
Krage  nach  dem  Muivk/ih  oder  der  Erlauhnifs  zu  gehen  mit  den  höflich- 
sten Wendungen,  die  mir  aus  der  persischen  Sprache  zu  Gebote  standen, 
verbesserte. 

Den  ganzen  Nachmittag  über  bauten  wir  der  unvermeidlichen  Faulheit 
Altäre.  Wenngleich  draufsen  die  Luft  sehr  kalt  war  und  der  Wind  aus 
allen  Ecken  und  Enden  blies,  so  war  doch  der  Tag  sehr  schön  gewe.sen 
und  hätte  zu  Spaziergängen  durch  die  Strafsen  der  sehr  zerfallenen  Stadt 
verlockt,  wenn  uns  nicht  zarte  Hücksicht  gegen  das  arme  Bettelvolk  jeden 
(Jang  untersagt  hätte.  Kaum  hatten  wir  nämlich  den  Versuch  gemacht, 
aus  dem  Thorweg  der  Hofmauer  in  die  Strafsc  hinauszuti'eten , so  fielen 
ganze  Schaaren  von  Bettlern  auf  uns  los,  so  dafs  wir  uns  ihrer  kaum  er- 
wehren konnten,  am  allerwenigsten  aber  es  vermochten , sie  vor  den  Bru- 
talitäten der  wachthabenden  Soldaten  und  Ferraschen  des  Gouverneurs  zu 
schützen.  Die  Armuth  in  Zcndwhän  war  über  alle  Beschreibung  furchtbar 
und  zeigte  sich  in  den  abschreckendsten  Gestalten.  Unvergefslich  ist  mir 
der  Anblick  einer  alten  halbnackten  Perserin  geblieben,  welche  bis  auf 
die  Knochen  ahgemagert  war,  in  der  einen  Hand  eino  steinhart  gewor- 
dene Brotmasso  hielt  und  mit  stierem , halb  wahnsinnigen  Blicke  die  an- 
dere Hand  bittend  nach  einer  Gabe  aiisstreckte.  Von  einem  Ferraschen 
des  Udkim  auf  das  Unbarmherzigste  gesfofsen  und  geschlagen,  wimmerte 
und  heulte  sie  vor  der  Thür  meiner  Wohnung  in  so  herzzeiTeifsender  Weise, 
dafs  ich  kaum  schnell  genug  herbeieilen  konnte,  um  das  arme  Wurm  zu 
schützen  und  ihr  das  wenige  Geld , welches  ich  augenblicklich  bei  mir 
trug,  mitleidig  in  die  Hand  zu  drücken.  Der  Anblick  des  menschlichen 
Jammers,  der  Noth,  des  Elends  hat  nie  mein  Herz  so  tief  getroffen  und 
bewegt,  als  auf  dieser  letzten  Reise  durch  das  erhabene  Irdn.  Auch  in 
Europa  giebt  es,  Gott  sei's  geklagt!  Armuth  und  Noth  in  Hülle  und  Fülle, 
aber  der  Betroflene  kann  doch  sicher  sein,  wenn  auch  nicht  immer  that- 
sächlicbe  Barmherzigkeit,  so  doch  wenigstens  Mitleid,  Mitgefühl,  Sebo- 
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niing,  Theibiahme  bei  seinen  Nebenmenseben  zu  finden.  Man  iniifs  in 
ZendsclwH  die  aiisgchungerlen  tiaekten  Kinder,  die  nitr  mit  Lumpen  und 
Lappen  bedeckten,  in  den  schmutzigsten  Ecken  der  Strafsen  bockenden 
abgezehrten  Weibsbilder  mit  .stierem  Augenpaar  ge.seben  haben,  um  das 
menschliche  Elend  in  seiner  ganzen  Tiefe,  in  seiner  enLsclzliebsfen  Form 
zu  begreifen  und  mehr  als  Mann  sein,  um  nicht  walinsiiinig  zu  werden  mit 
den  Wahnsinnigen,  um  nicht  denen  zu  tlucben,  welche  nicht  nur  nicht 
schonen,  wo  das  Elend,  wo  der  Jammer  die  höchste  Spitze  erreicht  hat, 
sondern  welche  wie  Teufel  in  .Menschengestalt  mit  Keulen  dreiiischlagen 
und  cs  ordeutlich  fibel  cmptitiden  und  neidisch  werden  möchten,  wetin  so 
ein  gemartertes  Wesen  die  dürren  Anne  nach  einem  .Minosen  ausstreckt 
und  vor  Freude  vergehen  möchte,  dafs  ein  Hrosamc  in  seine  ausgedörrten 
Hände  fallt 

- ' In  Zi’nihcMii  ekelte  es  mich  an,  au  Edelsinn,  tlrofsinnth  und  wie  alle 
die  herrlichen  Tugenden  des  Menschengeschlechtes  in  den  Lehrbüchern  und 
Predigten  der  Moralisten  heifscn  mögen,  zu  denken;  ich  Inifle,  wäre  es 
möglich  gewe.scn,  das  ganze  verkehrte  Meuschengeschleeht  in  leibhaftiger 
Gestalt  am  Kragen  packen,  vollwülhig  zu  einer  solchen  Jammerecke  in 
ZemhclitlH  liinziehen  und  hinzerren  können  und  im  Angesichte  des  schrei- 
endsten Jammers  und  Elends  ihm  mit  tausend-  unil  aber  tausendfachem 
Echo  ins  Gesicht  höhnen  können;  „.Menschheit,  du  hist  und  bleibst  ein 
leerer  Name!“ 

Wenig  passend  zu  einer  so  verzweifelten  Stimmung  war  der  notliwen- 
dige  Ehren-  und  Gegenbesuch,  welchen  ich  am  Abend  in  Begleitung  des 
Herrn  v.  Grolman  dem  Gouverneur  der  Provinz  abzustatten  hatte.  Der 
Weg  dahin  in  der  Umgehung  von  Soldaten,  Fcrraschen  und  fackeltragen- 
den Dienern  stand  in  vollständigster  Harmonie  zu  dem  sogenannten  Palais 
S.  E.  des  Gouverneurs,  d.  h.  er  war  so  schmutzig,  löcherig,  halsbrecherisch, 
mit  einem  Worte  so  unnatürlich,  als  das  ganze  Haus  mit  seinen  Vorhöfeii 
und  Bauten.  Eine  enge,  finstere,  durch  Laternen  mager  erleuchtete  Trc])pe 
geleitete  nach  einem  Vorzimmer,  einem  leeren  Baume,  mit  meist  weifsge- 
tünchten  Wänden,  an  welidien  Fcrraschen  Posto  gefafst  hatten.  Eine  ver- 
hängte Thür,  die  bei  unserer  Ankunft  gelüftet  wurde,  führte  uns  in  das 
Heiligtliuni,  in  das  Empfangszimmer  des  Gouverneurs.  Bereits  am  Ein-, 
gange  kam  uns  der  letztere,  ein  schöner  Vierziger  von  untersetzter  Natur 
mit  herrlich  gepflegtem  und  rabenschwarz  gefärbtem  Barte,  äufserlieh  als 
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Ifdkim  durch  den  persischen  Ordensgürtel  mit  blitzender  Diamantagraflfe 
gekenntzeichnet,  auf  das  Freundlichste  entgegen  und  es  entspann  sich  sehr 
bald  ein  längeres  und  lebhaftes  Gespräch,  in  welchem  der  Gouveraeur  nicht 
undeutlich  eine  gewisse  Belesenheit  in  den  historischen  Schriftstellern  sei- 
nes Landes  merken  liefs.  Fr  sprach  hinter  einander  von  Constantin,  Be- 
lisar,  Justinian,  von  denen  er  in  den  oder  Geschichtswerken  Kennt- 

nifs  genommen  hatte,  und  versliog  sich  schlicfslich  bis  zum  modernen  Bel- 
gien, von  dem  er  manches  gehört  haben  mufste,  als  während  seiner  vier- 
jährigen Aintsdauer  im  Gitdii  die  belgische  Mission  einen  Abstecher  dort- 
hin unternommen  hatte.  Viel  lieber  wäre  es  mir  gewesen,  statt  aller 
aufgetischten  Geschichten  vom  alten  und  jungen  Europa  von  einem  J/dkim. 
der  sich  des  besonderen  Rufes  als  jl/H(/«X7i</-Machcrs  erfreut,  etwas  Nähe- 
res über  seine  Beziehungen  zu  /;■««.  zu  vernehmen.  Ich  konnte  wenig 
mehr  erfahren,  als  dafs  er  an  dem  Tage  unserc.s  abendlichen  Besuches 
den  Weg  von  Teheran  nach  Zemhehdn  in  der  Zeit  von  dreizehn  Stunden 
als  Tschapdr  ziirückgelegt  halte  und  dafs  er,  allerdings  viel  interessanter 
als  jenes,  Anführer  der  Truppen  iin  Kriege  des  Schah  gegen  die  fanatische 
Sekte  der  liald  gewesen. 

Nach  ferneren  gegenseitig  ansgetauschten  Höflichkeiten  und  Compli- 
menten  aller  .\rt  empfahlen  wir  uns  dem  Angedenken  des  Herrn  Hdkim 
und  kehrten  durch  Dick  und  durch  Dünn  mit  obligater  Begleitung  und 
Fackclbeleuchtung  nach  unserem  Menzilc  zurück,  wo  die  Armuth,  wim- 
mernd und  jammernd  vor  der  Thür  des  Hofes  kauerte  und  hinter  den 
Pferden  Schutz  vor  den  Hielien  der  Ferraschen  des  lldkini  suchte. 

Am  6.  April  wurde  später  als  wir  dachten  und  wün.schten,  hauptsäch- 
lich durch  Schuld  des  Tr0del-7Wimfa(7«r«,  der  Stadt  Valet  zugerufen.  Meh- 
rere Ferraschen,  welche  an  der  Spitze  der  Karawane  vor  unseren  Pferden 
cinhermarschirten , liefsen  sich  erst  durch  ein  dargereichtes  Endm  bewe- 
gen , sich  nicht  weiter  auf  der  langweiligen  Karawanenstrafse  unsertwegen 
zu  bemühen  und  zu  ihrer  Stadt  und  zu  ihren  Familien  heimwärtszukehren. 

V'on  Xendxchdn  aus  führen  zwei  Wege  nach  der  nächsten  Station  AVX- 
ke/dy:  der  eine,  l>ala  (oben),  in  der  Richtung  der  Telcgniphen-Stangen  auf 
der  windigen,  kalten  Höhe,  der  andere,  (unten),  in  der  wärmeren 

Tiefe  längs  des  Ufers  des  Zeiuhchdti-Uchui.  .lener  ist  der  Sommerweg, 
dieser  der  Wiuterweg.  Bald  nachdem  wir  uns  den  Bergzügen  genähert, 
die,  reichlich  mit  Schnee  bedeckt,  einen  grofsen  Bogen  mit  Vorborgen 
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bilden  und  eine  Elevation  von  vier-  bis  zu  aclittansend  Fnfs  haben  mJigen, 
liefen  uns,  ähnlirh  wie  am  vorliergelienden  Tage  kurz  vor  nnseiTii  illustrcn 
Einzug  in  Zmikcluin,  aus  absoit  gelegenen,  elenden  Erdhütten  vom  Ans- 
satz behaftete,  von  ihren  Mitbürgern  nacb  dem  Gesetz  ansgescblossene 
Leute  entgegen,  rannten  fortdauernd  neben  unseren  Pferden  her  und  liefsen 
nicht  ab,  mit  lautem  Rufen  um  eine  milde  Gabe  zu  betteln.  Die  kleine 
S«-haar  bestand  aus  einem  .Manne,  zwei  Frauen  und  einem  Kinde;  bei 
jedem  Individuum  war  das  Gesiebt  ein  verschobenes  Ineinander  ekelhafter 
Geschwülste,  welche  .\ngen,  Nase  und  Mund  kaum  erkennen  liefsen.  Bald 
darauf  stiegen  wir  durch  eine  Art  von  Schlucht  abwärts  dem  Flusse  zu,  der 
eine  Breite  von  etwa  sicbenzig  Fufs  haben  mochte  und  dessen  schmutzig 
gelbes  Wasser  in  starker  Strömung  dahin  getrieben  ward.  An  seinen  ho- 
hen Ufern,  — wir  selber  verfolgten  den  Weg  auf  dem  rechten  Uler,  — 
lagen  zahlreiche  Dörfer  mit  vielen  Pappelgärtcben.  Nach  einem  Ritte  von 
etwa  anderthalb  Stunden  stiegen  wir  aufwärts,  rechter  Hand  in  das  Berg- 
land hinauf  und  gelangten,  die  Ufer  des  rauschenden  Bergstromes  verlas- 
send, zu  wellig  geformten  Hochebenen,  wo  trotz  der  brennenden  Sonne 
bei  klarem  blauen  Himmel  eine  von  den  Schneebergen  her  wehende  Brise 
angenehme  Kühlung  verbreitete.  Die  Aussicht  von  der  Höbe  ans,  wo  viele 
Felder  bebaut  werden,  war  ebenso  schön  als  mannigfaltig,  wenn  auch  das 
eintönige,  kable  Plateau  selber  wenig  Reiz  zur  Angenweide  darbot.  Die 
Scenerie  auf  der  Landstrafse  gewährte  kaum  mehr  eine  Unterhaltung  auf 
der  langweiligen  Reise:  bald  begegnete  man  Wanderern  zu  Rofs  und  zu 
Fufs,  Einzelnen  und  ganzen  Gruppen,  bald  .Maulthier-  und  Kameel-Kara- 
wanen;  allenthalten  auf  der  Stral'se  zeigte  sich  der  ekelhafte  Anblick  ge- 
fallener, halb  Oller  ganz  aufgezehrter  Thiere,  an  deren  Gerippe  Geier  und 
Raben  herumnagten;  in  den  Lüften  schwebten  Adler  und  Sperber,  wäh- 
rend lustig  zwitschernde  Lerchen,  mit  ihrer  Federkrone  auf  dem  Haupte, 
auf  dem  Boden  vor  uns  im  Grase  berurahüpften  und  begierig  nach  Erd- 
würmern suchten. 

In  einem  Thale,  durch  welches  in  der  Niederung  ein  Wässerlein  dem 
grolsen  Zendschun-tschai  über  bewegliches  Steingerölic  hastig  entgegeneilt, 
machten  wir  auf  halbem  Wege  Halt  und  brachen  nach  einer  kleinen  Stunde 
Hast  wieder  auf.  Bald  zogen  wir  durch  das  bäum-  und  wa-sscrreiche  Dorf 
Jenk-ilh  (oder  Jengüdi),  aus  etwa  fünfzig  bis  seebszig  elenden  Erdhütten 
bestehend.  Nach  der  Karawanenstrafse  zu,  welche  dicht  daran  vorüber- 


Digitized  by  Google 


368 


Nikkclicjr. 


führt,  lieRt  die  Moschee,  ein  hochgelegenes  Gchäu  in  gewölmlichem  Styl. 
Kinder  auf  dem  Dache  sangen  mit  lieller  Stimme  den  (üäuhigen  des  l’ro- 
pheten  den  Mittag  aus,  während  der  alte  härtige  l)or{-Molla/i  mit  gekreuz- 
ten Beinen,  ein  geöffnetes  Buch,  wahrscheinlich  den  Koran,  in  der  Hand, 
an  dem  hölzernen  Bande  der  Brüstung  vom  an  dem  Halakhaneh  ruhig  und 
friedlich  kauerte. 

An  der  Moschee  vorOher  zogen  wir  durch  den  Bach  des  Dorfes,  wo- 
selbst Weiber  das  klare  Wasser  mit  Hülfe  der  Hand  in  die  grofsen  Krüge 
scliöpften,  imil  ergingen  uns  in  wehmütbigen  Erinnerungen,  als  wir  zu  dem 
kleinen  Bauni|)ark  gelangt  waren,  wo  vor  einem  .labre  unser  verstorbener 
Minister  in  froher  heiterer  Laune  mit  uns  übrigen  eine  längere  Bast  ge- 
halten hatte. 

Von  hier  al)  dauerte  es  noch  volle  drei  Stunden,  ehe  es  uns  vergönnt 
war  in  Sikkehhj  ciuzu/iehen,  das,  in  dichter  Nähe  eines  Hügels  mit  keller- 
artigen Oeffnungen,  auf  der  Ebene  am  Flusse  gelegen  ist.  Eine  alte  ver- 
fallene Karawanserai  und  ein  modernes  Tgchajmrk/iawh  bilden  dio  Haiipt- 
gel(ämic  des  Ortes.  libe  man  den  steilen  abschüssigen  Weg  von  der  Höhe 
der  Karawanenstrafse  zur  Dorfnicdening  am  Flusse  abwärts  steigt,  geniefst 
man  eine  schöne  Aussicht  nach  den  schneebedeckten  Höhen  des  Kaf/an- 
hih  und  nach  einem  vor  ihm  liegenden  bläulichen  Höhenzuge  hin.  Wir 
wurden  bei  einem  Bauer  untergebracht.  Das  Quartier  war  einfach , aber 
reinlich.  Bettler  gab  es,  wie  gewöhnlich,  in  lästiger  Ueberfülle.  Um  8 Uhr 
in  der  Frühe  waren  wir  von  Zemlsrhun  aufgebrochen,  um  3 Uhr  Nachmit- 
tags zogen  wir  in  Nikkebeg  ein.  Die  eigentliche  Karawane  kam  zwei  Stun- 
den später  an.  Wir  hatten  somit,  die  Stunde  Bast  abgerechnet,  zu  einem 
Wege  von  fünf  persischen  Fersach  volle  sechs  Stunden  Zeit  gebraucht. 

Du  die  Beise  am  folgenden  Tage  einen  verhältnifsmäfsig  grofsen  Tage- 
inarsch  betragen  sollte,  — nach  mehrfach  eingezogenen  Erkundigungen  sie- 
ben Fersa(di,  — so  mietbeten  wir,  Herr  v.  Grolman  und  meine  Wenig- 
keit, l’ostgäule  in  dem  l’osthause  des  Ortes,  wobei  uns  der  Naih  des 
Tuchaparkhamh  wie  gewöhnlich  zu  übervortbeilen  suchte.  Nach  seiner  An- 
gabe betrug  die  Strecke  bis  zur  nächsten  Station  Senkc/tim  acht  Fersach 
und  nicht  sieben,  so  dafs  wir  beide,  den  begleitenden  Scha^ird  Tschap<!r 
oder  Poslknecht  mit  eingerechnet,  eine  Mehrsumme  von  3 X If)  oder  4'' 
Schahi  zu  zahlen  gehabt  hätten.  Mit  pershudien  Postberechnungen  ver- 
trauter, als  selbigem  Ntdh  lieb  und  angeneh'm  war,  liel's  ich  ihn  ablau- 
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fen,  wobei  er  sieh  sehr  erstaunt  gegen  unsern  christlichen  Diener  Jaltijd 
änfserte , „da  es  ja  Recht  und  üblich  sei,  reisenden  Fremji  mehr  als  den 
Persern  abzufordern.“ 

Mein  kräftiges  Kemonstrircn  hatte  aufsordem  zur  Folge,  dafs  ich  ein 
ganz  vorzügliches  Pferd  erhielt,  das  beinahe  den  ganzen  Weg  bis  zu  einer 
Zwischenstation  in  gestrecktem  Oalopp  lief.  Wir  verfolgten  zunächst  den 
Karawanenweg  auf  dem  rechten  Ufer  des  Zemlschdn-Uchai,  der  auf  beiden 
Seiten  von  niedrigen  Höhenzfigen  einge.schlossen  ist.  Diese  treten  bi.sweilen 
ganz  dicht,  bis  zum  Stcilabfallc  hin,  an  den  schlammigen  Flufs  heran,  der 
von  zahllosen  Bächen  und  Rinnsalen  in  der  winterlichen  Jahreszeit  der 
Schneeschinelze  gespeist  wird.  Das  Durchreiten  und  Durchwaten  dieser 
allzu  zahlreichen  feuchten  Einschnitte  der  Karawanenstrafsc  ist  eine  ebenso 
mühsame  als  langweilige  und  zeitraubende  Arbeit  für  ein  Men-schenkind, 
das  die  Sehnsucht  nach  der  Hcimath  mit  aller  üewalt  vorwärts  treibt  und 
das  nirgends  einen  Aufenthalt  erdulden  will.  Nach  einem  Ritte  von  einer 
Stunde,  — wir  hatten  in  derselben  beinahe  zwei  und  eine  halbe  Fersach  zu- 
rückgclegt,  — bogen  wir  rechts  ab  in  das  Bergland  hinein,  sprengten  einen 
steilen  Weg  aufwärts  und  befanden  uns  oben  auf  dem  Rücken  des  Ber- 
ges im  Angesicht  eines  elenden,  aus  etwa  vierzig  Hütten  bestehenden 
Dorfes,  dessen  Bevölkerung  wie  überall  das  Malzeichen  bitterer  Armuth 
au  sich  trug.  Die  Frauen  fielen  hier  durch  eine  Kopftracht  auf,  die  von 
der  gewöhnlichen  persischen  abwich  und  an  die  Kopftoilette  der  tatari- 
schen Weiber  erinnerte.  Der  obere  Thcil  des  Kopfes  wird  mit  einem 
Tuche  umbunden,  so  dafs  man  vom  Haare  eigentlich  gar  nichts  sieht;  ein 
anderes  Tuch  verhüllt  Hals,  Kinn  und  .Mynd,  so  dafs  vom  ganzen  Gesichte 
nur  die  Augen  und  die  Nase  zu  erkennen  sind.  Unter  den  wasserschöpfen- 
den Weibern  sah  ich  ein  junges  unverhülltes  Mädchen,  das  recht  hübsch 
war  und  sich  durch  einen  ungewöhnlichen  Reichthum  aller  Arten  von  Ta- 
lismahcn  am  Halse  und  auf  der  Brust  auszeichnete. 

Wir  rasteten  in  dem  Dorfe,  das  drei  Fcrsach  von  Nikkeh^g  entfernt 
liegt,  eine  gute  halbe  Stunde,  Helsen  uns  während  dieser  Zeit  Milch  und 
Brot  bringen  und  verzehrten  beides  auf  der  Erdbank  vor  dem  Posthause 
unter  allgemeiner  Bewunderung  der  Dorfbewohner.  Die  Pferde  waren  in- 
zwischen gesattelt  worden,  wir  stiegen  auf,  der  Uchagird  Tuchupdr  als 
einstweiliger  Führer  vuran,  und  fort  ging  es  in  vollem  Galopp  über  den 
Bergrücken  von  neuem  dem  Ufer  des  Flusses  entgegen.  Der  Himmel  über 
11.  3i 
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uns  war  klar,  kein  Wölkchen  trübte  die  reine  Bläue,  die  Sonne  schien 
milde  und  warm,  und  die  unverstandenen  türkischen  Lieder  des  singenden 
l’ostknechte.s  tlöfsten  uns  eine  ausgelassene  Heiterkeit  ein.  Wir  vergafsen 
darüber  die  schlechten  Gäule,  mit  denen  man  sich  dauernd  unterhalten 
mufste,  um  nicht  ganz  stille  zu  stehen,  und  gelangten  spät  genug,  gegen 
eilf  Uhr  Vormittags,  in  der  Station  Senhc/icui  mit  heiler  Haut  glücklich  an. 

Vor  dem  Dorfe , das  fünf-  bis  sechshundert  Schritt  vom  Flusse  land- 
einwärts gelegen  ist,  befindet  sich  eine  ehemals  gewifs  prachtvoll  gewe- 
sene Karawanserai  aus  Backsteinen.  Vorzüglich  schön  und  geschmackvoll 
ist  das  Portal  mit  einer  persischen  Doppelinschrift  en  reliej.  Sie  niufs  sein- 
alt  sein  und  bessere  Zeiten  als  die  gegenwärtigen  erlebt  haben.  Das  Dorf 
liefs  uns  während  unseres  Aufenthaltes  die  gräfslichsten  Formen  der  Ar- 
muth,  des  Elendes,  des  Unglücks  und  der  Krankheit  erkennen.  Die  mei- 
sten Bewohner  waren  mit  l.appen  und  Lumpen  behängt,  die  Kinder  fast 
nackt,  alles  schrie  und  bettelte  um  ein  Almosen.  Wir  befanden  uns  hier 
immer  noch  im  MmilckH-i- Ermj\  zwei  Fer.saeh  bnla  „oberhalb“  hegiuut 
bereits  das  Memidet-i- A:erbfitMwn,  das  wir  am  folgenden  Tage,  den 
8.  April,  betreten  sollten. 

Von  Senhcbi’m  bis  nach  der  Wanzenstadt  Mianeh  sauberen  Angeden- 
kens sind  es  sechs  Fersach.  Der  Uebergang  über  den  Kußun-luh  und 
der  Ky:yl-ü:in  oder  „Hotliflufs“  bilden  die  hcnierkenswerthesten  Punkte 
der  Keise. 

Um  sechs  Uhr  in  der  Frühe  brachen  wir  noch  vor  der  Karawane  auf. 
Das  erhabene  Bild  des  Kaßan-kuh  und  seiner  Vorberge,  und  weit  im  Hin- 
tergründe das  malerische  Panorama  des  schneebedeckten  Hochgebirges  des 
Hyz-yyiidi  stets  vor  Augen,  überstiegen  wir  zunächst  niedrige  Hügelketten, 
die  uns  zu  breiten  Hochflächen  mit  grünen  Wiesen  und  weidenden  Hecr- 
den  darauf  führten.  Auf  dem  Wiesengrunde  linker  Hand  vom  Wege  batte 
Ihit  ihre  Zelte  aufgeschlagen  und  ihre  Kameele,  Schafe  und  Ziegen  sich 
nach  allen  Kichtungen  hin  zerstreut,  um  die  ersten  grünen  Kinder  des 
Frühlings  auf  der  Hochfläche  zu  verspeisen.  Immer  höher  und  höher  stei- 
gend erreichten  wir  zuletzt  das  aus  wenigen  Hütten  bestehende,  ärmliche 
Dorf  Dxcfiemdl-abt/if,  mit  seiner  ziemlich  gut  erhaltenen  Karawansenii  aus 
älterer  Zeit,  welche  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Oertlichkeit  gelegen  ist 
und  vom  Dache  aus  einen  schönen  Blick  über  die  bergreiche  Umgegend 
gewährt.  Von  da  ab  führt  der  Weg  eine  kleine  Stunde  lang  durch  zer- 
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klüftetes  Gestein  (darunter  viele  weifs  glänzende  Gypslager)  niederwärts 
zu  den  Ufern  des  brausenden  und  tobenden  dessen  schmutzig- 

gelbes  Wasser  sich  seinen  Weg  dnrcli  ein  Kelsentlial  mit  riesigen  Stein- 
wänden und  Steinkegcln  gebahnt  hat.  Ein  Schwarm  frei  laufender  Techa- 
;)(»>-Pferde  jagte  au  un.serer  Strafse  vorüber,  um  getrieben  von  dem  laut 
klatschenden  lüint.-n-fa  des  hinter  ihnen  her  reitenden  Knechtes  von  Mianl'h 
nach  ihrer  Station  zurückzukehren.  Die  Steinln'ücke  Pnl-i-duk-htir  und  das 
romanti.sche  „Jungfernscidofs“  auf  steiler  Höhe  in  dichter  Nähe  der  Brücke 
am  felsigen  l'fer  des  Stromes  begrüfsten  wir  wie  alte  Bekannte  und  er- 
kletterten mit  grofser  .Anstrengung  für  die  Tbiere  den  sehr  steilen  Fclseii- 
pafs  des  Kaßun-kuh.  Zu  unserer  grofsen  Befrieilignng  und  — gleich  ne- 
benbei bemerkt  — zu  unserem  noch  gröfseren  Erstaunen  machten  wir  die 
angenehme  Bemerkung,  dafs  die  ganze  Strafse  ülier  den  Berg  neu  gc- 
, pflastert  und  m it  Stei n wasserri nnen  versehen  war.  Der  Weg  berg- 
abwärts, wo  möglich  noch  steiler  uinl  gewundener  als  die  Strafse  auf- 
wärts, führte  ndt  reifsender  Schnelligkeit  in  die  Ebene  nieder,  in  welcher 
schon  von  weitem  sichtbar  die  Statlt  Miam'lt  an  dem  jenseitigen  Ufergo- 
biet  des  vielfach  verzweigten  Mimii’li  -ifc/iai  uns  freundlich  und  einladend 
zur  Einkehr  zu  winken  schien.  Bald  lag  ilie  steinerne  Brücke  mit  ihren 
zwei  und  zwanzig  Bogen  hinter  uns,  die  uns  über  den  stärksten  Arm  des 
Flusses  trockenen  Fiifscs  hinflberführte,  bald  auch  die  Nel)enarme  dessel- 
ben, deren  laut  rauschendes  und  unglaublich  schnell  strömendes  Wasser 
<len  Pferden  bis  über 'den  Bauch  ging,  und  endlich  standen  wir  Schlag 
1 Uhr  vor  dem  Thorweg  des  Posthauses,  wo  sich  türkisch  redende  l’ost- 
kncchto  beeilten  uns  die  Pferde  abzunehmen  und  in  den  Stall  zu  führen. 

Da  in  ganz  MinnHi  alle  Häuser  von  Wanzen  belebt  sind,  so  zogen  wir 
es  vor  in  dem  Posthause  unser  Quartier  aufzuschlagcn,  welches  als  Neu- 
bau in  dem  Kufe  einer  vollständigen  Wanzenreinheit  stand.  Der  Mirza 
des  Tuchapnrkhanelm  erwies  sich  als  unendlich  dienstfertig,  indem  er  sich 
spornstreichs  auf  den  Weg  nach  der  eigentlichen  Stadt  machte,  um  nach 
unserem  Wunsche  auf  dem  Bazar  Thee,  Zucker,  Honig  und  Brot  einzu- 
kaufen. Da  die  Karawane,  der  schwierigen  Bergpassage  und  der  geschwol- 
lenen Wasser  wegen  voraussichtlich  erst  später  eintreft'en  durfte,  wir  jedoch 
den  t.'ourierritt  nach  Täbrtz  noch  an  selbigem  Abeml  — inschallah!  — an- 
zntreten  beabsichtigten,  so  wollten  wir  uns  wenigstens  mit  Proviant  ver- 
sehen, um  nicht  als  Hungerleider  T^chapdr  reiten  zu  müssen.  Weifs  der 
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Himmel  wie  es  eeschehen  mnfste , dafs  gerade  die  Stadt , welche  wir  als 
Naclitiiuarlier  iniigelien  wollten.  — einmal  der  sterhenden  giftigen  Wanzen 
wegen,  dann  des  lierüehtigen  Fieherrnfes  halber,  — uns  einen  ebenso  lan- 
gen als  unerwänschten  Aufenthalt  bereitete. 

Die  Sonne  war  .schon  langst  nnlergegangen , die  Tschapärpferde  standen 
gesattelt  da,  und  von  unserer  Karawane  war  immer  noch  keine  Spur  sicht- 
bar. l’nscrc  riir  zeigte  die  S.,  9.,  10.  Stunde  Aliends,  von  der  Karawane  war 
gar  niebt.s  zu  entdecken.  Ks  wurden  Leute  ansgoscbickt , Fistolenschüsse 
abgefeiiert,  keine  Antwort,  keine  Nachricht  von  der  Karawane  Die  Heise 
durch  den  Flufs  wagte  hei  der  finstern  Nacht  Niemand  zu  unternehmen.  Wir 
tingen  an  besorgt  zn  werden  als  .Mitternacht  herankam  und  unsere  Diener 
nebst  dem  (Jepäck  immer  iiocdi  nicht  eingetrofleu  waren.  Wir  beruhigten 
uns  indefs  mit  der  Vorstellung,  dafs  der  ganze  Zug  wahrscheinlich  irgendwo 
ühernachten  müsse  und  suchten  uns  in  einem  Zimmer  des  l’osthauses  eine 
Stelle  zum  Schlafen  ans.  Der  V'orsicht  halber  zündeten  wir  Licht  an,  um  die 
doch  etwa  vorhandenen  Wanzen  zu  vertreiben;  allein  trotz  des  Lichtglanzes 
entwickelte  sich  eine  wahre  Wanzenw-andening,  deren  Ziel  ohne  langes  Ha- 
thon unsere  tlieuren  l’crsonen  waren.  Wie  vom  Donner  gerührt  sprangen 
wir  auf,  liefen  aufs  Dach  hinaus,  dem  blutdürstigen  Wanzenvolke  das  Feld 
räumend , und  warfen  uns  hier  einem  Knäuel  schlafender  l’erser,  darunter 
der  Mehmemhir  uml  seine  Freundschaft  aus  Minnt’h,  in  die  Arme,  auf  die 
(lefahr  hin  vom  Fieber  oder  von  — l>...en  überfallen  zu  werden,  nur  um 
den  leidigen  Wanzenstichen  zu  entgehen. 

ln  einer  solchen  Situation,  wo  aller  .Mutterwitz  zu  Hände  geht,  riskirt 
der  verzweifelte  iMensch  das  Fnmöglicliste  und  Unglaublichste.  Wir  schliefen 
auf  dem  feuchten  Dache  von  grofstropfigem  Kegen  flbergossen,  ohne  Dek- 
ken  noch  sonstige  Wärmevorrichtung,  einen  höchst  kräftigen  Schlaf  und 
erwachten,  hei  lahm  gewordenen  (diedmafsen  und  rheumatischem  Zucken 
und  Hcilsen  in  allen  Tlieilen  unseres  Körpers,  gegen  fünf  Uhr  in  der  Frühe. 
Die  stille  Befürchtung,  dafs  das  schlimme  Fieber  von  Mianeh  sich  hei  uns 
in  dieser  Nacht  cingeschlichon  habe,  hat  sich  glücklicherweise  später  nicht 
bestätigt.  Indefs  sind  Fälle  vorgekommen  und  mir  von  den  betreffenden 
Personen  selber  erzählt  worden,  dafs  Heiscude,  Europäer  und  Perser,  wäh- 
renil  einer  Nachtruhe  ö /«  helle  Holle  in  Mianeh  von  dem  berüchtigten 
Fieber  befallen  wurden,  das  Monate  später  in  Coustantinopcl,  Paris  und 
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iindoren  Städten  des  ciiropäiselicn  Contineutes  plOl/.licli  in  seinen  loealen 
Kormen  zum  Aiishruidi  kuin. 

tiegen  sechs  l'hr  Morgens  hörten  wir  das  uns  wohlhekannle  tieklingel 
der  lA'itthiere,  welches  die  endliche  Ankiinl't  unserer  Karnwane  ankündigte. 
Die  letztere  war  gegen  Ahend  des  vorhergegangenen  Tages  bis  zum  Miit- 
itili-Uchui  herangerückt,  hatte  aber,  besonders  in  der  dunklen  Nacht,  keine 
Möglichkeit  gefunden,  durch  ilie  stark  ungeschwollenen  Wasser  des  Flus- 
ses zu  marschiren.  Selbst  am  hellen  Morgen  hülste  man  den  Versuch  durch 
ein  Thier  ein,  das  sammt  dem  Gepäcke  im  Wasser  versank,  so  dal's  erst 
Leute  aus  MiaiM  re(]uirirt  werden  mufsten,  um  Itei  der  nassen  Wanderung 
hült'reiche  Hand  anzulegen,  den  Wog  zu  zeigen,  die  scheuen  Tliiere  zu 
führen  und  das  verlorene  Gepäck  aufzusuchen. 

Trotz  aller  Warnungen,  welche  uns  in  Bezug  auf  ilie  von  den  llegon- 
güssen  und  schmelzendem  Schnee  aufgeweichten,  .lehmigen  und  beinahe 
unpassirbaren  Wege  auf  ilem  Hochgebirge  zwischen  Miam'/i  und  Täbrt; 
einzelne  Wanderer  von  letztgenanntem  (.»rte  her,  batten  zukommen  lassen, 
trotz  des  strömenden  Jupiter  pluciuH,  der  bald  nach  F.intrelVen  unserer  Ka- 
rawane hiinmelher  tiel  und  den  ganzen  bergigen  Horizont  in  ein  undurch- 
dringliches Nobelbild  hüllte:  liefs  ich  mich  dennoch  von  meinem  wackeren 
Keisegefährten  überreden,  von  Mimieli  aus  die  beabsichtigte  Tschapärreiso 
nach  Tnbrlz  anzutreten  und  die  Karawane  in  langsamen  Tagemärschon  un- 
ter der  Leitung  iles  persischen  Mehmembir  uaehkoinmen  zu  lassen. 

Wir  haben  die  Reise  zurückgelugt,  aber  man  frage  nur  nicht  wie? 
Nie  in  meinem  Leben  bin  ich  so  übler  Laune,  so  niifsmuthig,  so  lebens- 
unlustig, und  nie  so  erbittert  gegen  persische  Landstrafsen-Kinrichtung  und 
vor  allen  gegen  den  persischen  Himmel  gewesen,  der  so  ehamäleonartig 
als  der  Charakter  des  ganzen  iranischen  Volkes  ist,  als  auf  dieser  tollen 
Tour,  die  in  Wirklichkeit  jede  Beschreibung  weit  hinter  sicli  läfst.  Aber  so 
grauenhaft  entsetzlich  der  vermessene  Tschapärriti  durch  den  anfgeweich- 
ten  Naturscblamtn  auf  einer  Strecke  von  beinahe  zwanzig  deutschen  .Meilen 
war,  dafs  niir's  noch  in  der  Krinnerung  daran  kalt  wie  eine  Gänsehaut 
überläuft,  so  hatte  er  wenigstens  das  Gute,  uns  leicht  geschürzten  l’ilgcrn 
eine  richtige  Vorstellung  von  <ler  Schwierigkeit,  ja  beinahe  Unmöglichkeit 
des  kaufmännischen  Waarentransportes  während  der  winterlichen  .lahres- 
zeit  auf  persischen  Stral'sen  in  der  palpabelsten  Weise  vor  Augen  zu  füh- 
ren und  haarscharf  zu  demonstrireu. 
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Wir  ritten  also  lustig  ilaraiif  los,  — oliiie  Wüsche  noch  Proviant  im 
Sack  (Hals  ich  nicht  Inge,  eine  Tafel  Potsdamer  riesundheits-Chocolade 
hatte  ich  als  Stärkungsmittel  heigestockt ),  — nnil  hefanden  uns  bald  hin- 
ter Mitnii'h  in  einem  Thalkcssel  des  Flusses,  dessen  romanlischo  SchOnc 
hei  allen  Kegengiissen  auf  das  Lehhafteste  an  die  herrlichsten  Stellen  der 
vaterlänilischcn  Rheinfahrt  erinnerte,  freilich  nur  insoweit,  nm  mit  der 
Liehlingsphrase  des  rrrcisenden,  des  alten  Herodot,  zu  reden,  als  es 
gestattet  ist  Kleines  mit  Grofsem  zu  vergleichen.  Wenn  auch  die  Burgen 
mit  Zinnen  und  Thürmen  in  der  persischen  Hheinlandschaft  fehlten,  so 
konnte  doch  die  geschäftige  Phantasie  ohne  grofse  Mühe  und  Anstrengung 
ans  den  wunderbar  geformten  unil  zerklüfteten  Fcl.sgijifeln  und  zackig-zer- 
rissenen liergkuppen  soviel  Zwingfesten  herausconstniiron,  dafs  ganze  Kitter- 
gcschlechter  genug  daran  gehabt  hätten.  Die  Beleuchtung  war  dabei  so 
ncbclhaft-sonnig-regnigt,  dafs  man  den  unglaublichsten  englischen  Stahl- 
stichs-Himmel in  natura  geniefsen  konnte. 

Durften  wir  mit  der  romantisch  gefärbten  oberen  Region  ganz  zufrie- 
den sein,  so  sah  es  mit  dem  concreten  Fnterlande  unpoetisch  genug  aus. 
Eben  hatten  wir  im  Galo|)p  die  steile  Strafse  rechter  Haml,  abwärts  vom 
unseligen  Mianrh-Uchai,  dem  lingirten  Rheinstrom,  bergaufwärts  zurück- 
gelegt,  so  verwandelte  sich  auf  der  windigen  ßergeshöhe  der  Regen  in 
eitle  grofse  .Schneetlocken , dafs  man  kaum  eine  Hand  breit  vor  sieh  hin 
sehen  konnte  und  jede  Wegspur  von  dem  weifseu  Wintermantel  vollständig 
zugedeckt  wurde.  Das  war  ein  Reiten!  Die  Pferde,  keuchend  und  schäumeiub 
sauken  ful'stief  in  den  aufgeweichten  Boden  ein  und  drohten  jeden  .Augen- 
blick mit  uns  im  Schlamm  stecken  zu  bleiben.  Unsere  Reiselust  war  da- 
bei durch  Kälte  und  Nässe  bis  auf  ein  mikroskopisches  .Minimum  reducirt 
und  meine  J.aune  zu  Rande  gekommen. 

Nach  einem  fünfstündigen  sogenannten  Tschapärvitt  erreichten  wir  über 
Sotnan  und  noch  ein  anderes  namenloses  Dorf  in  engen  Thalkesseln  und 
Thalgründen  das  grofse  Menzil  Tvrknwn-Uchai  (eigentlich  „Tnrkomantlufs“). 
ein  reiches  Dorf  mit  vielem  Baumwuehs  auf  einem  hügeligen  Terrain. 

Wir  hielten  vor  dem  ab.seits  gelegenen  Posthause  still,  dessen  Thüre 
sich  trotz  allen  Klopfens,  Rüttelns,  Rufens  nicht  üft'nen  wollte,  weil  der 
Herr  Postmeister  es  vorgezogen  hatte  im  Dorfe  in  warmer  Hütte  beim  Un- 
rem  d.  h.  bei  Muttern  daheim  zu  sitzen  und  über  die  Schwierigkeit  seines 
Amtes  Stofsscufzer  zum  Besten  zu  geben.  Nach  einer  Viertelstunde  lau- 
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gen  Wartens  Ijei  ^innnterbrodienem  Regen,  natürlieli  ohne  Regenseliinn, 
kam  er  cndlicli  langsamen  nuci  gemessenen  Selirittes  aus  der  grufsen  Dort- 
strafse,  wo  sich  kein  Hund  selicn  liefs,  den  Weg  zum  Postliauso  geglitselit 
lind  gerutsclit,  — der  Naturbrei  in  besagtem  Dorfe  ist  nämlicb  sehr  leh- 
mig, — und  meinte  auf  eine  Kluth  von  Vorwürfen  meinerseits  mit  stoi- 
selier  Ruhe:  „cs  sei  in  der  That  recht  schlechtes  Wettorl“ 

Wir  zogen  in  das  Haus  ein,  nahmen  auf  eine  Stunde  Quartier  im 
Oberstübchen,  wo  uns,  nichts  Neues  mehr,  der  Regen  durch  die  Zimmer- 
decke auf  den  Kopf  träufelte,  liefsen  Feuer  im  Kamin  anmachen,  Milch, 
Eier  und  Brot  holen,  und  während  mein  armer  Kamerad,  auf  dem  blofsen 
kalten  Fufsboden  ausgestreckt,  vom  Fieber  von  Bugehehr  geschüttelt  wurde, 
bereitete  ich  mit  Studenten- Andacht  an  dem  hell  flackernden  Kaminfeuer 
eine  Milch-Chokolade,  die  mir  indefs  noch  Zeit  genug  liefs,  nebenbei 
unsere  durchnäfsten  Kleider  an  der  wärmenden  Flamme  zu  trocknen,  wel- 
ches nützlich -nothwendige  Geschäft  ich  mit  alleiniger  Ausnahme  der  was- 
scrschwangeren  Ledersticfcl  mit  ziemlicher  Fertigkeit  zu  Stande  brachte. 

Wir  hattju  nicht  lange  Zeit  zu  verlieren,  wollten  wir  in  der  Nacht 
noch  Täbrlz  erreichen.  Leidlich  restaurirt  bestiegen  wir  zwei  neue  Pferde, 
— es  war  am  10.  April,  — und  machten  uns,  von  einem  persischen  Post- 
knecht begleitet,  auf  die  Weiterreise.  Du  Himmel  mein,  was  für  ein  Weg 
war  das  wieder!  Vier  lange  Fersach  in  Berg  und  Thal  war  die  Strafse 
so  durchweicht,  so  aufgelöst,  so  kothiger  Brei,  so  urschöpfungsartig,  dafs 
die  Pferde  bei  jedem  Schritte  bis  zu  dem  Bauche  versanken,  kaum 
ira  Stunde  waren  die  Füfse  herauszubekommen  und  noch  viel  weniger  vor- 
wärts zu  setzen,  und  dafs  wir  schlicfslich  alle  drei,  wir  Preufsen  mit  dem 
Perser,  in  Schlammgestalten  verwandelt  wurden , deren  eigentliche  Natio- 
nalität weder  Physiognomie  noch  Tracht  ciTathou  konnte,  ln  so  adami- 
tisch-kosmopolitisclier  Gleichheit  zogen  wir  in  das  elende  Nest  lladscM- 
A(ja  ein,  wo  dem  augenblicklichen  Mangel  an  Pferden  in  dem  gräulichen 
Posüiause  durch  ebenso  augenblickliche  Prügel  wirksainst  abgeholfen  wurde. 

Die  letzte  Wegstrecke  war  so  schncckenhaft  langsam  zuruckgelegt 
worden,  dafs  wir  die  Aussicht,  am  selben  Tage  Täbriz  erreichen  zu  kön- 
nen, nur  noch  als  ein  verlorenes  Phantasiestück  betrachteten.  Die  pure 
Wirklichkeit  verhüllte  uns  jeden  Trost  der  Hoflnuug  und  wir  ritten  darum 
wie  Fische  stumm  neben  einander  aus  dem  Posthause  heraus,  ohne  der 
Vergangenheit  noch  Zukunft  mit  einem  Worte  weiter  zu  gedenken.  Oer 
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Koth  auf  dem  malerischen  Hochgebirge,  abwechselnd  fflit  hohen  Schnee- 
lagen, hatte  eine  so  unmenschliche  Tiefe  und  Diiorgründlichkeit  erreicht, 
dafs  wir  nach  einem  Marsche  von  zwei  und  einer  halben  Fersach,  wozu 
wir  den  ganzen  Rest  des  Tages  gebrauchten,  schlielslich  nicht  weiter  konn- 
ten, nachdem  wir  vorher  noch  mitten  auf  der  Strafse  den  warnenden  3/e- 
»wvito- Anblick  aufgespeicherter  Kaufraannswaaren  neben  gefallenen  Maul- 
thieren  hatten,  welche  in  den  weichen  Strafsenschlanim  bereits  tief  genug 
eingesunken  waren,  um  mit  Hülfe  starker  Hebebäume  hei-ausgewuuden 
zn  werden. 

Zu  Nutz  und  Frommen  derer,  welche  nach  uns  das  ITnglOck  haben 
sollten,  in  der  winterlichen  Jahreszeit  die  altpersische  grofse  Königstrafse 
zu  passiren,  will  ich  die  Bemerkung  nicht  unterlassen,  dafs  der  Reisende 
vor  allen  das  Auge  durch  entsprechende  Mittel,  am  besten  durch  eine 
blaue  Brille,  hüten  und  wahren  möge,  damit  es  ihm  nicht  etwa  ergehe, 
wie  wir  es  leider  an,  uns  selber  erleben  mufsten.  Umgeben  von  grolsen, 
weit  ausgedehnten  Schneefeldern  auf  den  HochHächen  des  persischen  Ge- 
birges konnten  wir  es  nicht  verhüten,  dafs  der  blendende  Reflex  der 
woifsen  winterlichen  Decke  unser  Auge  ununterbrochen  traf,  so  dafs  wir 
Schmerzen  empfanden,  die  an  Nadelstiche  erinnerten.  Zuerst  und  am  em- 
ptindlichsten  wurden  unsere  Augen  davon  getroffen,  zuletzt  das  ganze  Ge- 
sicht. Bei  unserer  Ankunft  in  Täbrh  waren  unsere  .\ugen  vollständig  ent- 
zündet und  die  Haut  des  Gesichtes  wie  mit  einem  schwarzen  Russe  über- 
zogen. Ich  kann  mir  keine  Krklärung  von  dieser  wundersamen  Wirkung 
der  Schiieemassen  auf  die  blofsgelegten  Theile  des  menschlichen  Körpers 
machen,  fand  aber  später  bei  unserem  Uebergange  über  den  schneebe- 
deckten und  von  Lawinen  halb  zugeschütteten  Kaukasus  die  Vorsicht  der 
schaufelnden  russischen  Soldaten  und  Anwohner  sehr  erklärlich,  das  Ge- 
sicht durch  schwarze  Schleier,  Tücher  und  Drahtmasken  zu  verhüllen. 

Die  Sonne  war  bereits  dem  Untergange  nahe  und  dunkle  Abendwol- 
ken  zogen  allgemach  über  die  Berge  herüber,  als  wir  abgemattet,  hungrig 
und  durstig  eine  elende,  sehr  schmutzig  aussehende  Karawanserai  mitten 
auf  einem  windigen  Plateau  erreichten,  dieselbe,  welche  bereits  im  ersten 
Baude  unter  dem  Namen  Gilek  aufgeführt  worden  ist.  Der  ganze  Hof 
derselben  war  mit  Waarenballen  und  ruhenden  Lastthieren  angefüllt,  und 
in  den  StäUen  und  sonstigen  Gemächern  des  Khim's  hatten  es  sich  die 
Tscherwaddre  und  Packknechtc  der  Karawanen,  welche  das  Unglück  hat- 
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ten  in  dieser  Jahreszeit  auf  dem  aaf^eweichten  Hoehgcbirgc  reisen  zu  mfis- 
sen , in  ihrer  Weise  bc(|uem  gemacht.  Da  wir  hei  so  entsetzlichen  Wegen 
die  nächste  Station  — zumal  in  iler  Nacht  — zu  erreichen  nicht  hoffen 
durften,  so  blieb  uns  nichts  Anderes  übrig,  als  in  der  vollgepfropften  Ka- 
rawanserai  irgendwo  ein  trockenes  Plätzchen  als  Nachtquartier  zu  suchen. 
Das  nach  langem  Suchen  gefundene  Obdach  war  keineswegs  heneidons- 
werth.  Ks  bestand  aus  einem  dumpfen  .Manerloche  von  ungefähr  vier  Fufs 
Höhe  und  entsprechender  Weite  und  Länge,  in  das  wir  uns  durch  eine 
enge  üeffnung  nur  mit  genauer  Mühe  hineinquetschten,  zufrieden,  wenig- 
stens eine  trockene  Stätle  gefunden  zu  haben  und  allen  weitern  Kummer 
einem  gnädigen  Zufall  anheimstellend.  Nafs  und  crklammt,  wie  wir^ wa- 
ren, streckten  wir  uns  so  gut  cs  gehen  wollte  neben  einander  aus,  liefsen 
eine  kleine  Brandstätte  zwischen  uns  frei,  machten  hier  aus  Reisig  und 
Thicrmi.st  mit  Hülfe  deutscher  Zeitungen  ein  helles  Feuer  an,  dessen  schwe- 
lender Rauch  das  ganze  Loch  erfüllte,  und  dankten  dem  Himmel  so  herz- 
lich wie  vielleicht  nie  für  das  V’orhandensoin  einer  schmutzigen  Kasserolle, 
einer  Hand  voll  Theo,  und  als  besonderer  Delicatessc  eines  Stückes  abgegriffe- 
nen Ziegenkäses  und  trocknen  Brotes,  welches  alles  uns  der  Verwalter  der  Ka- 
rawanserai  mit  gilekischer  Grazie  überreichte.  Dies  bescheidene  Diner,  die 
einzige  Nahrung,  welche  wir  den  Tag  über  eingenommen  hatten,  beschwich- 
tigte wenigstens  einigerinarsen  den  hellenden  .Magen,  und  nachdem  so  die 
gröfsere  Sorge  abgethau  war,  legte  ein  Jeder  seinen  Kopf  auf  einen  Stein, 
um  die  traurige  Gegenwart  bis  zum  nächsten  Morgen  zu  verschlafen.  Ich 
hatte  einen  selt.samen  Traum  in  der  Nacht.  Ich  sah  mich  in  einem  pracht- 
vollen Palaste,  der  mit  einem  ausgesuchten  Luxus  ausgestattot  war.  Ich 
war  umgeben  von  zahlreichen  Dienern,  bereit,  allen  meinen  Befehlen  zu 
gehorchen.  Vor  mir  stand  eine  reich  besetzte  Tafel,  deren  leckere  Spei- 
sen mir  in  die  Nase  dufteten.  Ich  wollte  mich  dem  Tische  nähern,  tun 
ein  köstliches  .Mahl  zu  halten,  aber  — als  wäre  ein  Zauberkreis  um  mich 
herum  gezogen,  ich  konnte  die  Fflfse  weder  vor-  noch  rückwärts  setzen. 
Ich  wurde  böse,  zuletzt  wüthend , schimpfte  und  tobte,  aber  meine  Worte 
batten  keinen  Klang,  ich  vernahm  keinen  Laut,  als  wäre  fch  taub  gewe- 
sen. Alle  meine  Glieder  versagten  ihren  Dienst,  nur  das  lüsterne  Auge 
batte  die  Qual,  alle  Herrlichkeiten  des  reich  gedeckten  Tisches  allein 
mit  den  Blicken  zu  verschlingen.  Da  plötzlich  tauchte  aus  dem  Boden 
eine  bekannte  Gestalt  empor,  Maria  mit  einer  Strahleukrone  näherte  sich 
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mir  laciiclml,  erfalstc  meine  Hand  mul  führte  mich  au  den  Tisch.  Aller 
Zaid)cr  war  Relö.st,  jene  Krschcimmg  hatte  seine  Kraft  gehrochen.  Ich 
sprach  kein  Wort  mit  ihr,  elicnso  wenig  öffneten  sich  ihre  Lippen  znm 
Keden,  ich  hatte  nur  die  Speisen  im  Sinn  und  wollte  eben  meine  llaiul 
danach  ausstrecken,  als  plötzlich  eine  Stimme  mir  auf  Azerbeidschauisch- 
Tfirkisch  die  Worte  znrief:  Eure  1‘ferde  sind  gesattelt,  der  Mor- 

gen bricht  an!“  loh  erwachte  ans  dumpfer  Betiinbung  und  sah  durch  das 
J.oeh  unseres  Quartiers  den  ausdruckslosen  Kopf  des  gähnenden  Kastellans, 
welcher  griu.send- freundlich  zum  Aufbruch  mahnte. 

Bald  safsen  wir  wieder  auf  unseren  Pferden  und  befanden  uns  von 
neuem  inmitten  des  nuergründlicheu  Kothes  auf  der  pereischen  Landstrafse, 
welche  zwei  und  eine  halbe  Fersach  weiter  westlich  nach  der  sahnenreichen 
Station  Sejid-aböt!  führt.  Bald  nach  unserem  Ausritt  spendete  der  Himmel 
einen  überreichen  wässerigen  Schneefall,  der  uns  bis  auf  die  Haut  durch- 
näl'ste  und  das  unglaubliche  Kunststück  vollbrachte,  meinen  dicken  kurdi- 
schen Pelz  vollständig  zu  durchdringen,  ln  lhnhchi-  Aga  begegneten  wir 
dem  persischen  General  Datmd  Klidn  wiederum,  wechselten  schnell  die 
Pferde  in  dem  Posthause  und  schlossen  uns  ihm  auf  der  Weiterreise  bis 
Täbrt:  an.  Wir  überstiegen  bei  stechender  Sonne  einen  malerischen  mit 
hellblitzerder  Schneckappc  bedeckten  hohen  Bergpals,  laugten  glücklich  in 
Sijid-abdd  an  und  legten  von  hier  aus  den  leidlichen  Weg  bis  Täbrü  (volle 
vier  Fersach)  in  zwei  Stunden  über  Ihtummh  zurück.  Der  türkische  Ge- 
sandte 1 leidar-Ejf'mdi  hatte  sich  von  Er:erum  bis  zu  diesem  Meuzile  durch 
den  Schnee  glücklich  durchgearboitet  und  stand  im  Begriff,  am  folgenden 
Tage  seine  Weiterreise  von  dem  grol'sen  schönen  Dorfe  aus  nach  Teheran 
angetreten,  ln  Anbetracht  unseres  dcnnaligen  zur  ceremoniellen  Visite  nicht 
sehr  geeigneten  Exterieur’s  zogen  wir  es  vor,  seine  Anwesenheit  zu  igno- 
riren  und  jagten  lustig  die  Bergstrafse  bis  gen  Täbrt z weiter,  in  das  wir 
einzogen,  als  die  Sonne  eben  zu  Rüste  ging. 

So  entsetzlich  auch  der  letzte  Theil  unserer  Reise  von  JUianidi  aus  ge- 
we.seu  war,  da  die  Natur  alles  Mögliche  gethan  hatte,  um  jede  Lust  an 
der  Wanderung  zu  vergällen,  so  entging  uns  dennoch  nicht  die  charakte- 
ristische Eigenthümlichkeit,  welche  die  Landschaft  von  Azerbciducbdn  we- 
sentlich auszeichueL  Die  Berge  und  die  Hochfläche  hatten  eine  andere 
Physiognomie  als  die  landschaftlichen  Bilder  vor  Mianeh.  Die  Bäume  Stau- 
den dichter  und  waren  stärker,  und  selbst  der  Menschenschlag  trug  dazu 
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hei,  der  aiigcdeiiteten  Verschiedcidieit  in  den  Natnreisclieiunngen  einen 
lehendigen  energiselien  Ansdrnck  zn  gewähren. 

In  Tiibrl:  Inilten  wir  das  heneidenswertlic  Gliirk  Gastfreiinde  zu  be- 
sitzen. Da  bekanntlirh  dnreli  ganz  1’er.sien  kein  einziges  nach  cnropäiselier 
Weise  eingerielitetes  CJasthaus  existirt,  woselbst  man  gegen  Geld  und  gute 
Worte  Wobnnng  und  Beköstigung  erhalten  könnte,  so  sind  reisende  Euro- 
päer genöthigt , in  den  HauptstiiiUeu  bei  Bekannten  oder  enii)fohlencn  an- 
sässigen Euroi)äern  ein  Unterkommen  zu  suchen,  wenn  sie  cs  nicht  vor- 
zichen  sollten,  in  Karawanseraien  und  Tkchupnrkhant'hcn  ihr  halb  nomadi- 
sches Quartier  aiifznschlagen.  Unsere  Konak,  wie  man  im  Kaukasus  den 
Gastfreund  und  Beschützer  nennt,  war  das  brave  Schweizer  Haus  Din- 
ner, Hanhart  und  Comp.,  und  wir  richteten  deshalb  tinseni  Weg  nach 
dem  aufserhalb  der  Stadt  gelegenen  Hause  der  liehen  Schweizer,  die  ebenso 
grofse  Angen  machten,  als  sie  herzlich  erfreut  waren,  uns  noch  in  Tclie- 
rän  Geglaubte  in  leibhaftiger  Person  und  in  einem  iinbesclirciblichen  Con- 
ricrcostürae  so  plötzlich  vor  sich  zu  sehen.  Wir  fanden  den  Compagnon 
des  Hauses  Hrn.  Würth  nebst  Gemahlin,  sowie  Hru.  Dinner  anwesend, 
und  erfreuten  uns  in  dem  liehen  Familienkreise  einer  Aufnahme,  die  uns 
alle  vergangenen  Leiden  vergessen,  ja  mir  wie  einen  recht  häfslichen  Traum 
erscheinen  liefs. 

Am  11.  April  waren  wir  in  Tähri:  eingerüekt  mit  dem  stillen  Wun- 
sche, der  Ruhe  und  des  mangelnden  Costümes  wegen  so  lange  wie  mög- 
lich incognito  zu  bleiben,  als  nnversehends  am  Bl.  A])ril  in  der  Frühe  ein 
persischer  Oberst,  der  lustige  Kuli  Khan,  seine  Anwesenheit  melden  liefs. 
um  die  prenfsisehe  Mission  im  Namen  des  Prinzen -Gouverneurs  von  Tä- 
briz  bei  ihrer  Ankunft  feierlichst  zu  begn'ifsen.  Er  fand  es  unbegi'eiflich 
und  unverantwortlich,  wie  wir  in  Täbrlz  hätten  einrücken  können,  ohne 
bemerkt  und  von  einer  solennen  htakbül  begrüfst  worden  zu  sein  und 
machte  ganz  ernstlich  den  Vorschlag,  ob  sich  dies  nicht  in  irgend  einer 
Weise  nachholen  liefse.  Kali  Khan,  der  vier  .Monate  lang  in  Tiflis  gewe- 
sen ist  und  auf  den  russischen  Bällen  sogar  Mazurka  getanzt  hat,  ist  von 
gewisser  Bedeutung  für  die  Stadt  Täbrlz,  da  er  sich  als  den  verantwort- 
lichen Redactenr  der  Täbrlzer  Zeitung  bekennt.  Für'uns  Preufsen  hatte 
er  neben  seinem  heitern  Wesen  eine  liesnndcre  Anziehung  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  einem  Landsmann,  Herrn  Baron  Senfft  v.  Pilsach,  der 
sich  in  Persien  eines  Rufes  erfreut,  wie  ihn  sich  dessen  wenige  Europäer 
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lähmen  können,  l'n.ser  Lumlsmann,  nach  dessen  Wohlbetinden  sich  hei- 
nahe  in  allen  Hanplstädten  die  höhere  l’erserwelt  erkundigte,  hatte  das 
Land  Inin  auf  einer  Luslfahrt  herährt,  dessen  äufserste  Funkte  nach  We.st, 
Nord  und  Ost:  Algier,  St,  l’etershnrg  und  Tehen'in  waren.  Die  unbegrenzte 
Reiselust  und  die  unverwüstliche  Ausdauer,  vor  allem  aber  der  unvertilg- 
bare  Humor  und  die  köstliche  l^aunc  eines  preufsisehen  Offiziers,  der  ohne 
Kenntnifs  der  orientalischen  Sprachen,  die  gröfsteu  Länderstrcckeii  in  kür- 
zester Frist  als  Tscha/uir  durchmafs,  hatte  den  Persern  so  sehr  irapouirt, 
dals  ihnen  das  Andenken  unseres  Landsmannes  unvergefslich  geblieben  ist. 
Kuli  Khtin  hörte  mit  wahrer  Begeisterung  alle  Nachrichten  über  seinen 
alten  Freund  aus  I’riomia  und  band  mir  es  auf  die  Seele,  nach  meiner 
Rückkehr  in  die  Ileimath  einen  persisch  geschrieheuen  Brief  sofort  an  seine 
Adre.sse  gelangen  zu  lassen. 

Unseren  Aufenthalt  in  Täbn:  bis  zur  Ankunft  unserer  Karawane  be- 
nutzte ich  zu  Besuchen  der  euro])äisohen  Comptoire  und  persischen  Bazare, 
um  über  Handelsverhältnisse  Aufklärungen  zu  gewinnen,  die,  wie  alle  sta- 
tisch-comniercielle  Nachrichten  im  Orient,  unendlich  schwer  zu  erhalten 
waren.  Neben  dem  Schweizer  Handlungshaus  existiren  in  Tübrl:  sieben 
griechische  Häuser,  welche  meistentheil.s  mit  englischen  Fir  men  in  Verbin- 
dung stdhen,  in  neuester  Zeit  aber  nicht  besonders  glücklich  speculirt  ha- 
ben. Ks  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  trüben  commerciellen  Verhältnis.so 
näher  einzugehen,  und  ich  verweise  deshalh  auf  den  betretfenden  Abschnitt 
über  den  persisch-europäischen  Handel  in  dem  Anhänge  zu  diesem  Werke. 
Im  Uebrigen  verstrich  unsere  Zeit  mit  Besuchen  bei  dein  Prinzen  von 
Tübriz:  ßahntin-Mirza,  bei  dem  russischen  General-ConsnlTschernajeff, 
bei  dem  englischen  General -Consul  .Abott  und  bei  einigen  Kuropäeru, 
unter  denen  ich  den  italienschen  Arzt  Dr.  Stagno  nenne,  in  der  ange- 
nehmsten und  belehrendsten  Weise. 

Die  socialen  Zustände  in  Tübriz  waren  übrigens  in  keiner  Weise  mit 
dem  Teheräner  Nothslande  zu  vergleicben.  1 Müm  Brot  (täbrizer  Maafs. 
bekanntlich  gröCser  als  der  teheräner  llatmaH)  kostete  drei  Abassi  oder, 
was  dasselbe  ist,  zwölf  Schahi.  Auch  sonst  waren  die  übrigen  Lebens- 
mittel ziemlich  wohlfeil.  Trotzdem  der  Winter  mit  grol'ser  Strenge  anf- 
getreten  war,  so  dafs  noch  zur  Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  Tübriz,  also 
in  der  Mitte  des  Monates  April,  eine  wahre  Hundekälte  heiTschte  und  der 
furchtbar  beulende  Wind,  mit  Kegen  abwechselnd,  gar  nicht  aufhörte  zu 
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toben.  Uebereinstimmend  empfing  ich  die  Nacbricbt,  dul's  am  *28.  Fel)niar 
des  Jahres  in  Täbri:  ein  Erdbeben  staUgefiinden  batte,  das  jedoch  wenige 
Secnnden  dauerte  und  nur  aus  einigen  Scbwingungeu  liestaml.  Wabrsehein- 
lich  gehörte  es  zu  der  unterirdisclien  Feuerliiiie,  welche  auch  in  Astral):id, 
am  kaspisehen  Meere,  ihr  Dasein  dureli  Stöl'se  und  rollendcii  unterirdi- 
srhen  Donner  bemerkbar  gemacht  hatte. 

Unser  .Menzil  in  dem  gastliclien  Hause  der  Schweizer  theilteii  zwei 
deutsidie  Zugvögel,  welche  in  drei  .Monaten  von  Moskau  ans  ganz  linislaiul 
dnrchwandert  hatten,  natürlich  ohne  einen  Heller  in  der  Ta.sche,  um  mit- 
ten durch  l'ersien  nach  — Indien  zu  gelangen.  In  Täbrtz  halten  sie  das 
grofse  Glück  den  giftmüthigcn  Schweizern  zu  begegnen,  welche  sich  ihrer 
annahmeu,  ihnen.  Nahrung  und  Ohdacli  gewährten,  ja  sogar  mit  den  nn- 
cnthehrlichslen  Kleidern  aushalfeu.  Welcher  Art  diese  sonderbaren  Schwär- 
mer waren,  mag  daraus  erhellen,  dafs  der  eine  von  ihnen  sich  als  Trom- 
peter, der  andere  als  liesenhinder  vorstellte,  und  mit  diesen  Metiers 
Imahsichtigten  meine  Landsleute  eine  Knnstrei.se  nach  Indien  zu  unterneh- 
men, um  mit  Heichthnmern  beladen  eines  Tages  nach  der  Hciinath  zurück- 
znkehren.  Welche  confnse  Vorstellungen,  welche  venlrclite  Ideen  gehören 
nicht  dazu,  ein  Paar  vielleicht  grundehrliche  Kerle  zu  veranlassen,  der 
Heimath  den  Rücken  zu  kehren  und  nach  einem  geträmnteu  indischen  El- 
dorado mit  dem  europäischen  Ranzel  auf  dem  Kücken  mitten  durch  .Asien 
zu  wandern?  Sic  wurden  kaum  durch  einen  deutschen  llaudwerkshurscheii 
ühertroffen,  dem  ich  ein  Paar  Stationen  vor  Moskau  hegeguete,  also  im 
Herzen  von  Kufsland.  Er  kam  von  der  Ostsee  hergestrolcht,  war  Schiffs- 
.sclimidt  und  suchte  irgend  ein  .Meer  im  Innern  Kufslands  auf,  um 
Arbeit  zu  erhalten!!  , 

Am  14ten  Abends  langte  endlich  die  Karawane  in  Tübriz  an.  .Mehrere 
Thiere  waren  auf  den  unwegsamen  Strafsen  im  Koth  stecken  gehliehen 
und  gefallen,  so  dafs  der  Mfhmeiuhir  Postpferde  re<|uiriron  mufste,  um  nur 
das  Gepäck  weiter  transportiren  zu  können.  Ohne  Aufenthalt  entäiirserten 
wir  uns  zu  unserer  Weiterreise  alles  üherllüssigen  Gepäckes,  suchten  die 
Zahl  unserer  Koffer  und  Kisten  so  klein  wie  möglich  zu  machen  und  setz- 
ten uns  in  Bereitschaft  die  Weiterreise  sobald  als  thunlich  auzutreton. 

Am  1().  April  hrachen  wir  in  freumllichor  Begleitung  der  Herren  Din- 
ner und  Würth  auf  Tschapärpferden  von  Tübriz  auf,  um  die  letzte  Strecke 
auf  persischem  Gebiete  bis  zur  russischen  Grenze  am  ArasHusse  zurück- 
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zulegcn.  Drei  mit  gewaltigen  Keulen  bewaffnete  Derwische,  darunter  ein 
schmutziger  Neger,  hatten  sehr  glücklich  den  Moment  unserer  Abreise  ab- 
gepafst  und  versperrten  uns  mit  lautem  Zurufen:  Ja  hu!  und  ja  haq!  vor 
der  Thüre  des  von  den  Schweizern  bewohnten  Hauses  den  Weg.  Eiu  Paar 
zugeworfene  Schahi  rafften  sie  mit  lautem  1/acheii  und  lustigen  Sprüngen 
von  der  Erde  auf,  schwangen  ihre  Keulen  und  wendeten  sich  nach  der 
Stadt,  während  wir  anderen  im  schnellen  Galopp  der  nächsten  Station  zu- 
eilten. Der  Himmel  sah  Anfangs  regnigt  aus,  einige  schwere  Tropfen 
fingen  an  zu  fallen , allein  das  Weiter  klärte  sich  bald  auf,  so  dafs  wir 
die  herrlichste  .Aussicht  nach  dem  Itergigen  Horizont  bei  vollständig  durch- 
sichtiger Luft  geniefsen  konnten.  Nach  Osten  hin  starrte  der  schneelw- 
deckte  Hehänd  mit  seinen  zahlreichen  Köpfen  in  den  blauen  Aether  hin- 
ein; nach  Westen  hin  unterhielt  uns  der  seltsame  Anblick  dunkler  blasen- 
förmig gestalteter  Bergkegel  auf  der  CZ/kwicA- Halbinsel.  An  dem  kleinen 
Bache,  über  welchen,  eine  kleine  Fersach  von  Täbrh  entfernt,  eine  in- 
valide Steinbrücke  führt,  nahmen  wir  Abschied  von  unseren  Schweizer 
Freunden,  zerschellten  mit  lautem  Knall  eine  ausgeleerte  Flasche  franzö- 
sischen Kothweines  und  galop|)irtcn  seelensvergnügt  der  nächsten  Poststa- 
tion Safidn  entgegen.-  Nach  zwei  Stunden  Kittes  trafen  wir  hier  ein  und 
befanden  uns  sechs  Fersach  in  nördlicher  Richtung  von  Täbrtz.  Das  Dorf, 
ziemlich  grols,  bot  uns  in  einer  be.scheidenen  Hütte  ein  Menzil  dar,  dessen 
offene  Fenster  und  Thüröffniingen  uns  mehr  als  uns  lieb  war  kalten  Wind 
zu  Theil  werden  liel’s.  Wir  waren  jedoch  so  sehr  mit  Heimathsgedanken 
beschäftigt  und  sehnten  uns  zunächst  so  begierig  nach  dem  ersten  An- 
blick der  russischen  Erde,  dafs  wir  alles  Perserthum  übersahen  und  das 
Elend  und  den  Schmutz  in  unserer  Hmgebung  äul'serst  gering  achteten. 

Am  17.  April  verliel'sen  Wir  in  aller  Frühe  das  Dorf,  um,  vier  Fersach 
weiter,  noch  bei  Zeiten  zur  näclisten  Hauptstation  zu  gelangen.  Während 
wir  am  gestrigen  Tage  auf  glatter  und  guter  Strafso  eine  weite  ebene 
Hochfläche  durchwandert  hatten,  führte  die  Reise  an  dem  genannten  Da- 
tum durch  eine  prachtvolle  Berglandschaft.  Zunächst  erreichten  wir  ein 
ziemlich  elendes  Dorf  mit  grofser  Wasserfülle,  in  welchem  die  Bäume 
bereits  mit  einem  Ansatz  von  Frühlingsgrüu  geschmückt  waren,  ln  der 
Umgebung  beschäftigten  sich  die  Bewohner  mit  Pflügen.  Gewöhnlich  wa- 
ren vor  die  einfache  persische  Pflugschar  vier  Ochsen  gespannt.  Gleich 
hinter  dem  Dorfe  erhebt  sich  ein  steiler  Berg,  auf  dessen  Kamm  ein  so 
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abscheulich  unbequemer  und  abschüssiger  Pfad  hinaufführte,  dafs  wir  ge- 
nöthigt  waren,  von  unseren  Pferden  zu  steigen,  um  langsainen  Schrittes, 
keuchend  und  ächzend,  zu  Fulsc  hinaufzuklimuien.  Die  Aus.siclit  vom  Cü- 
pfel  ans,  der  sicli  etwa  tausend  Fufs  über  dem  Boden  criieht,  belolinte 
aber  in  reichstem  Maafsc  den  bescliwerlichen  Aufgang.  Wenige  Punkte 
der  Welt  mögen  ein  so  praclitvolles  Panorama  gewähren , als  wir  es  in 
gewaltiger  Ausdehnung  und  in  den  riesigsten  Dimensionen  in  Gestalt  hin- 
ter einander  aufsteigender  Gebirgsketten  l>ei  der  cigeuthümlichsten  Be- 
leuchtung des  Himmels  vor  uns  liegen  sahen.  Während  die  gezähnten 
Kämme  und  Spitzen  der  Berge  im  Hintergründe  im  hellsten  Schneeglanz 
blitzten,  hier  und  da  von  bläulichen  Schatten  ühergossen,  nahmen  die  da- 
vor liegenden  Ketten  mit  ihren  zackig  zerrissenen  Gipfeln  eine  durchsich- 
tige Färbung  an,  die  vom  hellsten  Braun  zum  dunkelsten  Schwarz  über- 
ging. In  scharfer  Linie  schienen  die  vordersten  Bergkegel  zu  unseren 
Füfsen  aus  der  F.henc  emporzuwachseu,  die  sich  als  breite,  glatte  und 
theilweise  behaute  HocliHäche  bis  zum  Horizont  erstreckte.  In  sanfter 
Neigung  führte  der  Weg  in  Gestalt  eines  schmalen  F'elsenpfades  linker 
Hand  eine  Bergkette  entlang,  an  deren  Fufs  wir  lange  vor  unserer  An- 
kunft die  Station  Maraiid  mit  ihren  kastenförmigen  Häusern,  umgelieu  von 
einer  durchsichtigen  Pappelwaldung  im  zartesten  Smaragdgrün,  deutlich 
erblickten.  Der  Weg,  wie  die  ganze  folgende  Strecke  von  Maraml  bis 
jenseits  des  Ara»  (Araxes)  gehört  zu  den  zahlreichen  Gebieten  Per- 
siens, welche  durch  die  Anw'esenheit  von  Räubern  jeweilig  ziemlich  ge- 
fährlich werden.  Hier  sind  es  die  Kurden,  welche  in  der  Nähe  des  geo- 
graphisch so  i tercssanten  Grenzknotens  des  persischen,  türkischen  und 
russischen  Reiches  die  Reisenden  durch  plötzliche  Ucberfällc  belästigen 
und,  was  das  Schlimmste  ist,  bei  Verfolgungen  durch  ihren  Uebergang 
auf  die  fremden  Grenzgebiete  für  die  Hand  der  Gerechtigkeit  uner- 
reichbar sind.  Wie  wenig  übrigens  diese  sauberen  Burjjche  das  Anschn 
der  Person  zu  schätzen  wissen,  beweist  der  faUile  Umstand,  dafs  sie  die 
Karawanen  der  Eingeborenen  ebensowohl  als  europäische  Couriere  und 
Reisende  rein  ansgeplflndert  haben.  Das  letzte  mir  bekannt  gewordene 
Beispiel  ist  der  Ueberftill,  welchen  der  als  Gesandtschaftscourier  von  Te- 
heran nach  Paris  reisende  Sohn  des  französischen  Gesandten  Baron  v.  Pi- 
chon  von  den  Kurden  in  der  Nähe  von  Täbrl:  anszuhalten  hatte.  Uebri- 
gens  innfs  man  es  diesen  Ranbgesellen  nachsagen,  dafs  sie  wenigstens  höf- 
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lieber  und  galanter  sind,  als  die  bernehtigten  Beduinen  auf  der  Wüsten- 
strafse  zwischen  Damaskus  und  Bagbdad,  welche  bekanntlicb  den  europäi- 
schen Reisenden,  der  das  Unglück  hat,  ihr  Gebiet  schutzlos  zu  durchzie- 
hen, so  gar  ausplfindern , dafs  sie  ihm  nichts  als  den  Hut,  das  Hemd  und 
die  Stiefeln  zn  lassen  pflegen.  Auf  das  Leben  der  Reisenden  seben  es 
die  Herren  Kurden  .selten  ab  und  werden  nur  dann  höchst  unangenehm 
und  lebensgefährliche  Gegner,  wenn  es  einem  Europäer  einfällt.  Wider- 
stand zu  leisten  und  einen  Kurden  durch  Behufs  oder  Hieb  in  das  Jenseits 
zu  befördern.  Die  augenblicklichste  Blutrache  würde  sofort  deu  hitzigen 
Frauji  erreichen. 

Auch  diesmal  begegneten  wir  gar  keinem  Kurden,  und  beinahe  wären 
wir  vorwitzig  genug  gewesen,  ein  Rencontre  herbeizuwünschen,  um  Per- 
sien wenigstens  nicht  ohne  ein  Abenteuer  den  Rücken  gewendet  zu  haben. 

Ein  FcrrancIt-JiaKcJii  des  Gouverneurs  von  Marand  empfing  uns  in  Be- 
gleitung einiger  Diener  beim  Eintritt  in  den  Ort  und  geleitete  uns  in  das 
für  un.s’  bereitete  Mch:U.  Der  Mann  wiifsto  viel  zu  erzählen,  weil  er  weit 
gereist  war  und  sogar  in  Indien  längere  Zeit  gelebt  hatte.  Am  Xachmit- 
fäge  desselben  Tages  liefs  der  Hdkim  oder  Gouverneur  von  Marand  seinen 
Besuch  ansagen,  wir  kamen  ihm  aber  im  eigenen  Hause  zuvor,  ich  mei- 
nerseits höchlich  erfreut,  in  ihm  den  persichen  Prinzen  wioderzuerkeunen, 
welcher  bei  unserem  Eintritt  auf  das  persische  Gebiet  unsern  verstorbenen 
Minister  begröfst,  als  zweiter  Mehmenddr  nach  Täbriz  begleitet  und  sich 
durch  seine  liebenswürdigen  Manieren  und  durch  die  Sanflmuth  seines 
Wesens  so  vorthcilhaft  ausgezeichnet  hatte.  Er  bedaueitc  tief  und  mit 
herzlicher  Theilnabmc  den  Tod  unseres  würdigen  Chefs  und  sagte  mir  un- 
endlich viel  Bchmeichelhaftes  auf  meine  in  so  kurzer  Zeit  erworbene  Fertig- 
keit, seine  Muttersprache  zu  parliren.  Der  persische  Dialog  fand  in  dem  Em- 
pfangsalon des  prinzlichen  Palastes  Statt  ln  den  Fenstern  befanden  sich,  sehr 
billig,  Papierschgiben,  da  wahrscheinlich  das  Glas  in  Marand  zu  den  Rari- 
täten gehören  mufs;  die  nöthige  Beleuchtung  beim  Abcnddunkel  gewährte 
das  Licht  zweier  grofsen  Stalllaterucn,  und  das  ganze  Ameublement  des 
Zimmers  erstreckte  sich,  mit  Ausnahme  zweier  mir  gehörigen  Feldstähle, 
auf  einen  einzigen  persischen  Teppich.  Einfacher  und  billiger  kann  kein 
Prinz  in  <ler  Welt  seinen  Balon  herrichten,  uud  ich  bewunderte  beinahe 
die  Bescheidenheit  eines  persischen  Königssohnes,  der  so  leicht  und  so 
glücklich  die  persische  Bucht  nach  Luxusartikeln  in  der  Nähe  der  russi- 
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sehen  Grenze  verschmerzen  kann.  Er  nahm  Abschied  von  uns  mit  dem 
Wunsche,  uns  — imchnüah!  — als  wiederkehrende  Gesandtschaft  be- 
grüfsen  zu  können.  Wir  wünschten  ihm  Allah' s reichsten  Segen,  und  so 
schieden  wir  unter  den  freundschaftlichsten  Höflichkeiten  von  einander. 

Die  Stadt,  welche  wir  im  ersten  Bande  unserer  Reise  beschrieben  ha- 
ben, soweit  sie  sich  beschreiben  läfst,  zeichnet  sich  als  V'orbereitungs- 
schule  für  persische  Wanzenbisse  aus,  und  ich  habe  Seite  165  die  Gäneh- 
Wanze  von  Marand  als  ein  schlimmes  Thier  für  wanzeufeindliche  Personen 
gebrandmarkt.  Bei  unserem  diesmaligen  Aufenthalte  hatte  ich  Gelegen- 
heit, diese  häfslichen  Thiere  durch  Autopsie  in  unserem  Quartiere  kennen 
zu  lernen.  An  Gröfse  stehen  sie  denen  von  Minnih  in  keiner  Weise  nach. 
Den  ziemlich  durchsichtigen  Leib  mit  hellen  Beinen  umgiebt  ein  gelbli- 
cher Ring  in  voller  Kreisgestalt.  Sie  sollen  das  Blut  aussaugen,  schmerz- 
haftes Jucken  hinterlassen  und  vorzüglich  eine  Plage  der  Schafe  sein.  Vor- 
sicht ist  die  .Mutter  aller  Tugenden.  Im  Hinblick  auf  die  Anwesenheit  so 
blutdürstiger  Nachbarschaft  hielten  wir  es  für  rathsam,  die  ganze  Nacht 
hindurch  in  der  Nähe  unseres  I.agers  Licht  zu  brennen,  um  jene  licht- 
scheuen Thiere  zu  verscheuchen,  die  uns  eine  lustige  aber  wahrhaftige 
Wanzengeschichte  unwillkürlich  ins  Gedächtiiifs  znrückriefen.  Einer  un- 
serer französischen  Freunde  in  Teheran,  Offizier  in  der  Armee  des  Kai- 
sers Napoleon,  zeichnete  sich  durch  eine  besondere  Antipathie  gegen  das 
zahllose  Insektenheer  aus,  mit  welchem  der  Himmel  ganz  Persien  geseg- 
net hat.  Das  Unglück  wollte,  dafs  dieser  Herr  bei  der  Hinreise  nach  Te- 
heran sein  Zelt  in  der  Nähe  der  berüchtigten  Wanzenstadt  Aliatdh  auf- 
schlagen  mufste,  von  der  ihm  schon  lange  vorher  die  Fama  unglaubliche 
Dinge  erzählt  hatte.  Die  Neugierde  und  der  Trieb,  den  naturgeschicht- 
lichen Studien  durch  Erwerbung  einiger  Exemplare  Mianeher  Wanzen  ein 
neues  wichtiges  Material  zu  gewähren,  veranlafste  ihn,  seinem  Diener,  einem 
persischen  Soldaten,  den  Auftrag  zu  geben,  aus  Mianih  eine  Zahl  recht 
schöner  und  grofser  Exemplare  für  seine  Zwecke  zu  sammeln,  ohne  je- 
doch die  Vorsicht  zu  haben,  den  Wanzensammler  mit  einem  festschliefsen- 
den  Behältnifs  zu  versehen.  Der  Diener  kehrte  mit  einigen  Dutzend  le- 
benslustiger Wanzen  in  einer  Papiordüte  bald  genug  zurück,  fand  seinen 
Herrn  abwesend  und  legte  deshalb  vorsichtig  das  Papier  auf  da.s  Feldbett 
des  Offiziers,  der  bis  zum  Abend  hin  auf  Jagd  und  Naturstudien  in  der 
Umgebung  der  Stadt  ausgegangeu  war.  Nach  seiner  Rückkehr  in  das  Zelt 
II.  25 
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warf  er  sich  anf  das  Bett,  voller  Erstaunen,  eine  leere  Papierdüte  auf 
demsclhen  zu  linden,  deckte  sieh  bis  über  den  Kopf  zu  und  sank  sehr 
liald  in  festen  Schlaf.  Es  dauerte  gar  nicht  lange,  als  er  wie  liescssen 
von  seinem  Lager  einporsprang,  Liclit  anzfindete,  um  nach  der  Ursache 
einer  ])rickelnden  Em])tindiing  zu  forschen,  die  sich  von  allen  Seiten  auf 
seinem  Körper  fülilbar  machte  und  ihn  so  plötzlich  aus  Morpheus  .Annen 
herausgerissen  hatte  Wer  beschreibt  seine  Bestürzung,  als  er  hei  nfiherer 
Untersuchung  das  corpiis  delicti  in  (lestalt  langl)einiger  runder  Wanzen 
entdeckt,  welche  das  ganze  Bett  bevölkert  und  oftenbar  die  l)esten  Ab- 
sichten auf  sein  süfses  Erankenblut  liatten.  Wie  toll  schrie  er  nach  dem 
Diener,  der  in  keiner  Weise  über  die  Anwesenheit  der  lieben  Thierchen 
erstaunt  schien  und  sich  allein  nicht  erklären  konnte,  weshall)  denn  sein 
Herr  den  Wanzen  eine  so  unbeschränkte  Freiheit  gegeben  hätte.  Das  .Mifs- 
verständnifs  löste  sich  von  beiden  Seiten  bald  genug  auf,  mit  dem  Schlaf 
war  es  aber  vorl)ci  und  der  erboste  Oftizier  leistete  im  .Angesicht  des 
Sternenhimmels  den  heiligen  Schwur,  nie  mehr  eine  Nacht  in  Minneh  zu- 
zubringen. 

Wir  hatten  das  Glück,  freilich  in  Folge  der  unfreiwilligen  Illumination, 
eine  prachtvolle  Nacht  zu  durchschlafen,  ohne  im  mindesten  von  einem 
Wanzenbesuebe  belästigt  zu  sein,  ln  aller  Frühe  ritten  wir  darauf  der  na- 
ben russischen  Grenze  entgegen  in  Begleitung  eines  mänidich  aussehenden, 
russenfreuiidlichen  und  von  Türkenhafs  erfüllten  Bewohners  von  Mnrand, 
welchen  uns  der  Gouverneurs  als  Begleitung  mit  auf  den  Weg  gegeben 
hatte.  Der  anfangs  von  Regenwolken  umzogene  Himmel  klärte  sich  zu- 
letzt vollständig  auf,  doch  war  die  Luft  so  kalt,  dafs  wir  uns  beinahe  in 
die  winterlichste  Jahreszeit  versetzt  glaubten.  Der  breite,  jedoch  unend- 
lich steinige  Weg  führte  sehr  bald  in  eine  ßerglandschaft  hinein,  die  aus 
einem  sonderbaren  Wirrsal  grünlich  und  röthlich  gefärbter  Felsenma.s.sen 
bestand.  Hinter  derselben  breitete  sich  ein  hohes  Plateau  aus,  durch  des- 
sen Mitte  sich  die  Karawanenstral'se  hinzietit,  und  auf  welchem  man  die 
Aussicht  nach  manchen  Dörfern  am  Abhänge  der  Gebirge  ziemlich  lange 
geniefst.  Unser  Menzil  an  diesem  Tage,  d.  18.  -April,  das  traurige  Dorf 
/ü'ntmMiil,  liegt  am  Fufse  einer  langen  steilen  Bergkette  in  östlicher  Rich- 
tung und  wird  von  dem  malerisch  auf  der  Felsenhöhc  gelegenen  Dorfe 
Ifärzän  beherrscht.  Wir  bezogen  die  unteren  Gemächer  des  neugebauten 
J’osthauses  und  sahen  von  dem  Dache  desselben  eine  Menge  beladener 
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Kameele,  — die  einzigen  Zeichen  des  Verkehrs,  — welclie  mit  Säcken 
nnd  I’iii|iieton  lielastet  waren  und  vom  Ara»  hcrkainen. 

Von  Miiruni/  bis  fhcliul/a  sind  es  zehn  volle  Fersach.  Wir  hatten  bis 
hierher  fünf  <lavon  zurOekgelegt,  fünf  blieben  uns  noch  für  den  folgenden 
Tag  übrig,  den  letzten,  den  wir  auf  persischem  Boden  verleben  sollten. 
In  aller  Frühe  brach  die  Karawane  in  Begleitung  unseres  persischen  A/eh- 
mflnitilrs  und  des  Schntzreisigcii  von  Mnraml  wie  gewöhnlich  vor  uns  auf 
und  wir  folgten  ihr  eine  Stunde  später,  und  zum  letzten  .Male  im  persi- 
schen (’onriergalo|)p. 

Von  dem  oben  heschriehenen  riateau  aus  führt  der  aufwärts  slei- 
gemie,  mit  grofsen  und  kleinen  Steinen  reichlichst  hosäete  Weg  durch  eine 
enge  wilde  Felsenschlucht,  die  von  steilen  nnd  zackigen  Bergwänden  auf 
beiden  Seiten  eingeschlossen  ist,  durch  welche  sich  zwischen  isolirt  lie- 
genden Felseustücken  hindurch  und  über  Steii.geröll  hinweg  ein  was.ser- 
reicher  Bach  hindurclidrängt.  Die  aufge.staute  Wasscrnuisse  ist  an  einzel- 
nen Stellen  zur  .\nlage  von  .^Iühlen  benutzt  worden,  die  aus  Feldsteinen 
roh  anfgefflhrt  sind,  wie  Schwalbennester  an  den  Felsen  angekleht  sind 
nnd  die  natürlichen  Höhlungen  desselben  zum  Thcil  ausfüllen.  Die  freie 
Aussicht,  welche  sich  hinter  der  heschriehenen  Felsenschlucht  mit  einem 
■Male  ötlhet.  gewährt  ein  herrliches  Panorama  über  die  Bcrglandschaft  auf 
russischem  (lehiete  jenseits  des  Anin.  Wir  erkannten  deutlich  die  im 
Schneeglanze  leuchtenden  Borge  von  AV/c/hV.vcAcmvi«  nnd  den  davor  liegen- 
den dunkeln  „Schlangcnherg'',  der  sich  wie  eine  scharf  geschnittene  Sil- 
houette präsentirte,  jedoch  bei  unserem  Weiterritt  durch  einen  anderen  vor- 
liegenden Felsenkegel  hei  Dac/ml/a  beinahe  vollständig  unsichtbar  wurde. 
Ini  langen  Galopp  durehmafsen  wir  den  letzten  Theil  des  Weges  über  ein 
niedriges,  mit  Salzkruste  bedecktes  Hügelland  hinweg  nach  der  fruchtba- 
ren Ebene  am  Ufer  des  wie  Silber  glänzenden  Aras  hin.  Endlich  lag  der 
Fiufs  vor  uns  da,  wir  erblickten  das  Haus  des  nussischen  Douaniers,  er- 
kannten deutlich  die  soldatischen  Gestalten  der  herbeieilenden  Kosaken 
und  begrüfsten  mit  freudigem  Herzschlage  die  gastliche  Erde  des  „heiligen 
Kufslauds.“  Ohne  uns  länger  in  der  elenden  persischen  Karawanserai  auf- 
zuhaltcn,  auf  der  persischen  Seite  des  Flus.ses,  setzten  wir  mit  Hülfe  der 
persischen  Fähre  über  das  ranschendc  (iebirgswasser  und  betraten  mit  un- 
serer persischen  Begleitung  das  Haus  und  die  Wohnung  des  hier  statio- 
nirten  russischen  Beamten,  dem  wir  unsere  Legitimatioiispapierc  über- 
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reichten  mit  der  Bitte,  uns  sobald  wie  möglich  zur  Weiterreise  behfilf- 
lich  zu  sein. 

Die  gastfreundschaftlich.ste  .\ufnahme  wurde  uns  von  dem  Commissair 
zu  Theil,  der  uns  ein  europäisch  meublirtes  und  eingerichtetes  Zimmer 
als  Aufenthalt  einräumte,  in  dem  wir  tausend  Dinge,  die  uns  sicher  in 
Kuropa  nie  aufgefallen  waren,  entdeckten,  auf  das  angenehmste  durch 
die  Wohlthat  des  europäischen  Comforts  berührt.  Die  Holzdielen,  die  fest- 
schliefseudeii  Glasfenster,  die  sauber  polirten  nnd  geschmackvoll  gearbei- 
teten Meubel,  Alles  das  schien  uns  gänzlich  neu  zu  sein,  und  der  lang- 
entl)ehrte  Anblick  einer  europäischen  Wohnstätte  entzückte  uns  ebenso 
sehr,  als  den  persisclion  Mehmfiuhh , der  zum  ersten  Mal  ein  /Vc/iyf-Haus 
sah.  Alles  neugierig  betrachtete  und  befühlte,  und  in  ununterbrochener 
Verwunderung  die  lobenden  Worte:  „Beh,  Mi,  Mi!“  mit  ungläubigem 
Ko|)fschfltteln  zum  Besten  gab. 


XVra.  Kapitel. 

Kei.«e  tlurch  das  asiatische  Kufsland  zwischen  dem  Schwarzen  nnd  dem 

Kaspischen  Meere. 

Nachdem  wir  Abschied  vom  Mchmemiiir  und  unseren  persischen  Die- 
nern genommen,  die  uns  mit  tliränendem  Auge  Lebewohl  sagten  und  sich 
mit  der  Hoffnung  getrösteten,  uns  dereinst  an  dieser  Stelle  wiederzuseheii, 
hatten  wir  er.st  die  Zeit  gewonnen,  uns  nach  den  getroffenen  Vorkehrun- 
gen für  unsere  Weiteireise  näher  umzusehen.  Unser  nächstes  Reiseziel  war 
Tiflis,  von  wo  aus  wir  das  Sehwar/.e  Meer  zu  erreichen  oder  die  grofse 
Landreise  durch  ganz  Kankasien  (Trans-  und  Ciskaukasien)  und  hernach 
über  Warschau  und  St.  Petersburg  zurückzulegen  gedachten.  Die  beschwer- 
liche Wanderung  zu  Pferde  hatte  von  hier  an  ihr  Ende  erreicht,  und  wenn 
auch  die  Wagen,  die  berüchtigten  russischen  Trleijat,  kein  besonders  an- 
genehmes Keisevehikcl  waren,  so  hatten  sie  doch  den  gröfsen  Vortheil, 
Mannschaft  und  Gepäck  mit  Hülfe  weniger  Pferde  auf  das  Schnellste  zu 
befördern  Die  beiden  verlangten  Teleyas  kamen  leider  erst  gegen  fünf 
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rhf  Nachmittags  in  Psc/iul/a  von  Orduhad  her  an,  da  der  letztgenannte 
Ort  die  eigentliche  Poststation  an  der  russisch-asiatischen  Grenze  ist  Herr 
V.  Grohn  an  und  ich  nahmen  auf  dem  ersten  Wagenkasten  auf  einem  Thcil 
unseres  Gepäckes  Platz,  die  beiden  uns  begleitenden  deutschen  Diener  auf 
dem  zweiten,  wir  riefen  noch  einmal  den  nissischen  Beamten  herzlichstes 
Lebewohl  zu  und  mit  lautem  Halloli  trieben  die  fahrenden  Tataren  das 
klingelnde  Troikagespann  zum  eiligsten  [.auf  an.  Ein  .strammer  Kosaken- 
llnteroftizier  begleitete  uns  zu  Pferde  und  zeigte  sich  durch  sein  Beneh- 
men als  ein  civilisationsfrcundlicber  Unterthan  seines  grofsen  Kaisers.  Eine 
angebotene  Cigarre  acceptirte  er  freundlich  schmnnzelud  mit  einem  ko- 
sakisch- französischen  „mersclii  moschjö!“  Halbwegs  zwischen  Dschidfa 
und  Nachitscheican  wurden  in  der  Nähe  der  einsamen  Kosakenstation  die 
Pferde  und  die  militairische  Begleitung  gewechselt.  Statt  unseres  Unter- 
offiziers, der  sich  militairisch  grüfsend  empfahl,  erhielten  wir  zwei  lan- 
zenkundigo  tatarische  Militairs,  von  denen  sich  der  eine  zu  unserem  Er- 
staunen als  einen  zum  .Mohamedani.smus  übergetretenen  Polen  aus  Warschau 
zu  erkennen  gab.  Der  Mann  gehörte  mit  zu  den  wunderbaren  Existenzen, 
an  denen  der  Kaukasus  so  überreich  ist  und  deren  Dasein  aus  einer  un- 
unterbrochenen Kette  der  merkwürdigsten  Schicksale  und  Wechselfälle  be- 
steht. Auf  der  Weiterreise  durch  den  Kaukasus  hatte  ich  oftmals  Gele- 
genheit, auf  polnische  Juden  und  geborene  Polen  zu  stolsen,  welche  in 
den  grauen  russischen  Soldatenmantel  gesteckt  waren  und  bereits  seit  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  in  Asien  ein  trauriges  Leben  fristeten. 

Die  Sonne  war  bereits  längst  untergegangen,  als  wir  uns  auf  der 
Strafse  vor  NarhitHchm-an  befanden,  ich  in  stille  Betrachtungen  versunken, 
deren  Hanptgegensfand  die  Erinnerung  an  die  tolle  Reise  von  Maran  nach 
Kutais  war.  Denn  die  Troika  flog  mit  reifsender  Schnelligkeit  dahin;  wir 
wurden  gerüttelt  und  geschüttelt,  dafs  es  nur  eine  Art  hatte,  von  der 
einen  Seite  nach  der  andern  geschleudert,  hielten  uns  krampfhaft  um- 
schlungen, um  uns  gegenseitig  vor  einem  jähen  Sturze  zu  schützen,  und 
waren  in  der  Lage . welche  ein  poetisches  Wort  mit  dem  Ausdruck  „Han- 
gen und  bangen  in  schwebender  Pein“  auf  Scelenzustände  angewendet  hat. 
Dazu  liefs  sich  das  Wetter  trübe  an,  nnd  trotz  des  herrlichen  Regenbo- 
gens, der  die  bunte  Himmelsbrücke  vom  Schlangenberge  aus  bis  zum  per- 
sischen Hochgebirge  ausspannte , fiel  gegen  Abend  ein  so  bedeutender  Re- 
gengufs,  dafs  wir  bis  auf  die  Haut  durchweicht  wurden.  Vor  dem  rein- 
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liehen  l’osthause  in  NachitKchen'an  stiegen  wir  gegen  neun  Uhr  Abends  ab, 
reckten  und  dehnten  unsere  zerselilagencn  und  zer|mfften  Glieder  und  wa- 
ren rilierglüeklieh,  als  die  Frau  des  rnssisehen  Posthalters  uns  Thee,  gutes 
Brot  und  wohlsehineckende  Hutter  als  Al)endimbifs  vorsetzte  Während 
ich  es  vorzog,  mich  mit  dem  bescheidenen  Mahle  zu  begnügen  und  auf 
die  Holzpritsche  zuin  Schlafe  ausznstrecken , unternahm  mein  lebenslusti- 
ger Gefährte  trotz  des  giefsenden  Hegetis.  bei  vollstämlig  anfgeweichtem 
Boden,  in  stockfinsterer  Nacht  eine  topograjdiische  Rundreise  durch  Ao- 
ch{f«c/ieimn,  lediglich  in  der  Absicht,  um  einen  deutschen  — Conditor  aus- 
findig zu  machen,  der  das  groisc  Wagstück  unternommen  hatte,  mitten 
unter  Russen,  Tataren  und  Armeniern  eine  Conditorei  und  eine  Gostinitza 
nel)st  Billard  zu  eröfthon.  Man  sieht  aus  diesen  Andeutungen,  dafs  wir  der 
Civilisation  mit  Riesenschritten  näher  getreten  waren.  Herr  v.  Grolinan 
hatte  richtig  seinen  Conditor  ausfindig  gemacht,  sich  l>ei  ihm  häuslich  nie- 
dergelassen, und  erst  den  wohligen  Ort  verlassen,  als  er,  an  Leib  und 
Seele  gestärkt  und  gekräftigt,  die  mitternächtige  Stunde  von  der  Wanduhr 
schlagen  hörte.  .Mit  genauer  Mühe  und  Noth  arbeitete  er  sich  durch  den 
SachiUchetcaner  Urstoff  bis  zum  Posthause  hindnrcli  und  legte  sieh,  befrie- 
digt von  den  ersten  europäischen  Wohlthatcn , auf  seine  hölzerue  Prit- 
sche nieder. 

Den  folgenden  Tag  verlebten  wir  mit  Aerger  und  ITimuth,  da  wir 
lange  Scherereien  mit  der  Douane  hatten,  welche  hierselbst  efiiblirt  ist 
um  die  von  Persien  her  kommenden  Waaren  und  Gepücke  durchzusehen 
und  wegen  grofsartiger  Schwindeleien  in  der  letzten  Zeit  mit  ungemeiner 
Strenge  verfährt.  Nach  langem  Suchen  fand  ich  zu  gleicher  Zeit  einen 
leidlichen  Tarunla«,  d.  h.  einen  auf  zwei  Stangen  ruhenden  und  für  kau- 
kasische Bergstrafsen  eingerichteten  Reisewagen,  der  zum  Transport  un- 
serer Personen  bestimmt  war,  während  das  Gepäck  auf  einer  Telega  uach- 
folgen  sollte.  Als  Proviant  auf  der  Reise  wurde  ein  gewaltiger  Schinken, 
ein  halber  holländischer  Käse,  ein  Topf  Kaviar  und  zwei  Flaschen  Ka- 
chetiner Wein  eingekauft,  und  so  waren  wir  gegen  Hungersuoth  auf  der 
Weiterreise  durch  die  für  uns  persische  Reisende  seltenen  Schätze  allen- 
falls gesichert.  Wir  hatten  die  Freude,  iii  der  Person  des  originellen  Ober- 
sten Quartano,  des  Postmeisters  und  des  Gonvernemeutschefs  alte  Be- 
kannte wieder  zu  begrüfsen,  während  uns  die  Plackereien  in  der  Douane 
wenigstens  die  Bekannschaft  des  Herrn  .Jacob  Feodoro witsch  Kara- 
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kiitziii,  Mitgliedes  des  Zollumtes  und  zugleieli  der  neuen  Transiteomjiiig- 
nie,  verselnifften.  Ich  hatte  hierdnrcli  Gelegcnlieit  interessante  Handelsno- 
ti/.eii  zn  erhalten  und  Kinsieht  in  das  rrograniin  der  genannten  üesell- 
sehaft  zu  erlangen.  Das  Doiianegehäude  gehört  mit  zu  den  solidesten 
Hauten  in  Suchit«chen-an  und  schliefst  zugleich  den  Gerichtssaal  in  sich, 
der  mir  durch  die  Kenntnits  des  russischen  Gesetzspiegels  besonders  in- 
tere.ssant  war.  Der  letztere  besteht  aus  einer  dreiseitigen  Pyramide,  auf 
deren  drei  Flächen  unter  Glas  die  drei  Hauptgesetze  Peters  des  Grofsen 
in  Druckschrift  für  Jedermann  sichtbar  ausgestellt  sind.  Ich  erinnere  mich 
nur  des  einen  Hauptgesetzes,  das  ein  besonderes  Licht  auf  die  Zeit  des 
grofs*en  Czaren  fällt  und  wonach  derjenige  Beamte,  der  betrügt  oder  stiehlt, 
mit  Prügel  belohnt  werden  sollte.  Die  Studien  in  unserem  Quartier  be- 
schränkten sich  auf  Prüfung  der  inneren  Kinrichtung  der  russischen  Stunzia 
oder  Posthäuser  und  die  gastliche  Station  in  Sachiluchewan  kann  in  dieser 
Beziehung  als  ein  -Muster  aller  Posthäuscr  Bufslands  bis  zu  den  Haupt- 
städten dieses  riesigen  Landes  gelten.  Das  Ameublement  ist  einfach  aber 
genügend,  zwei  oder  drei  Holzpritschen,  bisweilen  mit  Zeug-  oder  Leder- 
kisseu  belegt,  dienen  als  Schlafstätte.  Um  einen  Holztisch,  an  welchen 
das  allgemeine  Postbeschwerdebiich  mittelst  einer  daran  befestigten  Schnur 
mit  dem  Gouvernements-Petschaft  angosiegelt  i.st.  stehen  einige  Holzstühle. 
Kine  Menge  geschriebener  und  gedruckter  Keglemeuts  hängen  unter  Ghis- 
rahmen  oder  auf  Paj)pe  geklebt  die  kahlen  Wände  entlang,  hier  und  da 
unterbrochen  durch  Bilder  heiliger  oder  profaner  Personen  und  Gegen- 
stände. Die  Bilder  des  Kaisers  und,  im  Kaukasus,  des  Fürsten  Paske- 
witsch  Eriwunski  fehlen  nirgends.  Oben  in  einer  Ecke  des  Zimmers 
steht  oder  hängt  eine  immerdar  brennende  Lampe  vor  dem  Bilde  des 
Schutzheiligen . dessen  Angesicht  wie  eine  Maske  aus  einer  ausgeschnitte- 
nen silbernen  reichverzierten  Blechtafel  hervorsieht.  I>ie  Frauen  der  Post- 
meister schmücken  gewöhnlich  noch  die  kahlen  Fenster  durch  Gardinen. 
Der  in  Kul'sland  unvermeidliche  Samowar  oder  Theekessel  kann  als  eine 
Fortsetzung  persischer  Gebräuche  gelten.  .Man  .sieht,  dafs  in  einem  sol- 
chen Posthause,  die  willige  und  freundliche  Soldatcnbodienung  (Kosaken 
oder  polnische  Juden)  hinzugerechnct,  für  die  nothwendigste  Bequemlich- 
keit des  Beiscuden  ausreichend  gesorgt  ist,  und  kann  begreifen,  dafs  wir 
uns  in  Erinnerung  an  persische  F’osthauszustände  in  Rul'sland  glücklich  wie 
Könige  vorkamen. 
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Am  20.  April  rückten  wir  auf  unseren  Equipagen  gegen  fünf  Uhr 
Nachmittags  von  Nachitucheican  aus,  riefen  den  russischen  Fi'eunden  da- 
seihst ein  lautschallendes  Lebewohl  zu  und  trafen  nach  einer  Fahrt  von 
zwei  und  vierzig  Werst  gegen  neun  Uhr  Aljends  in  das  Dorf  Kiwrach  ein. 
Der  Weg  war  vortrefflich  und  der  vollstfuidig  klare  Himmel  schenkte  uns 
den  wahrhaft  entzückenden  Anblick  des  Ararat,  hinter  welchem  bei  pracht- 
voller Beleuchtung  die  Sonne  zuletzt  in  Purpurgluth  zu  Rüste  ging  Wir 
begegneten  auf  unserer  Strafse  langen  Kameel-Karawanen,  die  mit  schwe- 
ren Lasten  bepackt  waren,  und  feierten  bei  dem  Anblick  der  herrlich  grü- 
nen Felder  und  der  ersten  vollständig  grün  belaubten  Bäume  ein  wahres 
Frühlingsfest.  Am  21.  April  betrug  die  Reisezeit  nicht  weniger  als  drei 
und  zwanzig  Stunden.  Der  Weg  führte  durch  Landschaften  und  Dörfer, 
die  wir  von  unserer  früheren  Reise  her  auf  der  Stelle  wieder  erkannten. 
Der  grofse  und  kleine  Ararat,  der  erstere  mit  seinen  zu  majestätischer  Höhe 
sanft  anschwellenden  Linien,  blieben  uns  zur  linken  Hand  liegen.  Die 
Kutscher  fuhren  mit  geringer  Schnelligkeit,  da  die  Wege  sehr  morastig 
waren.  Die  begleitenden  Tataren,  welche  auf  ihren  kleinen  Pferden  ne- 
ben unseren  Wagen  einhertrabten,  lösten  sich  von  Posten  zu  Posten  ab 
und  schienen  mehr  der  Ehre  als  der  Sicherheit  wegen  als  Begleitung  zu 
dienen,  ln  dem  Dorfe  Baschnarmchm , woselbst  ein  graubärtiger  Post- 
meister viel  Schwierigkeiten  wegen  Stellung  neuer  Pferde  machte,  begeg- 
neten wir  einem  der  Söhne  des  alten  Tataren- Khans  Ilalil-Beg,  welcher 
hocherfreut  war,  hier  auf  der  offenen  Poststrafse  mit  uns  zusammenzutreifen. 

Gegen  Nachmittag  setzte  der  grofse  Ararat  eine  dichte  Wolkenkappe 
auf,  zum  Anzeichen,  dafs  schlechtes  Wetter  eintreten  würde,  ln  der  That 
war  der  Himmel  am  folgenden  Tage  trübe  und  zuletzt  ganz  und  gar  mit 
Regenwolken  bedeckt.  Spät  am  Abend  (22.  April)  hielten  wir  vor  dem 
Posthause  in  Kritmn,  woselbst  die  Zimmer  unreinlich  und  jämmerlich 
schlecht  waren,  obgleich  eine  Armenierin  sich  abquälto  die  liebenswürdige 
Wirthin  zu  spielen.  Unsere  ehemaligen  Gönner  von  Eriwan  hatten  zu  un- 
serem grofsen  Leidwesen  die  Hauptstadt  Armeniens  seit  längerer  Zeit  ver- 
lassen. Der  martialische  General  Kolubakin  war  inzwischen  nach  Kutau 
als  General- Gouverneur  versetzt  worden  und  der  liebenswürdige  Graf  AV- 
monitsch  nach  St.  Petersburg  übergesiedelt.  Jlit  dem  neuen  Civil -Gouver- 
neur, an  den  ich  amtliche  Briefe  abzugeben  batte,  konnte  ich  mich  nur 
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mit  Hülfe  eines  russisch  rodenden  Persers  unterhalten , den  ich  zufällig  auf 
dem  Hauptplutz  in  Kriwan  getroften  und  als  Perser  erkannt  hatte. 

Unser  Nachtquartier  am  22.  .\pril  war  die  einsame  aber  gute  und  rein- 
liche Station  Foiitu/ika,  die  zweite  von  Kmran  aus,  dieselbe,  in  welcher 
uns  im  vergangenen  Jahre  die  Kosakeu  durch  ihre  künstlerischen  Leistun- 
gen so  sehr  belustigt  hatten.  Der  Weg  von  Kriican  aus  bis  dahin  gehOrt 
zu  den  schlechtesten  in  diesen  Theilen  der  armenischen  Landschaft.  Berg- 
auf und  bergab  steigend  niufsten  wir  bald  über  Steingerölle , bald  durch 
Kothschlamm,  bald  durch  dünnflüssige  Schneescliichten  fahren,  so  dafs  die 
Zahl  der  Pferde  vor  jedem  Wagen  zuletzt  bis  auf  fünf  vermehrt  werden 
mnfste.  Es  war  ein  wahres  Wunder,  dafs  die  Achse  an  unserem  nicht 
allzustarken  Wagen  aushielt  und  uns  nicht  Veranlassung  gab,  auf  der  offe- 
nen einsamen  Stralse  bei  weidlichem  Regengüsse  zu  campiren. 

Am  2.1sten  erreichten  wir  glücklich  und  ohne  Gefährde  die  Poststa- 
tion Tsehvbukii  an  den  Gestaden  des  blauen  Gol-t*cfia-Sees.  Wir  trafen  um 
ein  Uhr  ein  und  mufsten  wider  unsem  Willen  den  ganzen  Rest  des  Tages 
in  der  Poststube  thatenlos  zubringen.  Von  der  vorigen  Station  aus  hatte 
die  Strafse  eine  leidlichere  Physiognomie  angenommen;  sie  war  mit  Hau- 
derern und  Karawanen  bedeckt,  die  letzteren  meist  aus  beladenen  Ka- 
ineelen  und  Eseln  bestehend.  In  den  A/ofoXowc«- Dörfern  fielen  mir  grofso 
Züge  von  Staarmätzen  besonders  auf.  An  den  einzelnen  Post.stationen, 
woselbst  nach  Vorzeigung  unserer  Krons  - Podoronchna  (siehe  Bd.  I.  S.  61) 
Pferde  gestellt  wurden  oder  gestellt  werden  sollten,  gewöhnten  wir  uns 
znletzt  an  den  üblichen  und  unvermeidlichen  Geschäftsgang.  Kaum  waren 
wir  angelangt,  so  trat  der  Smatritcl  oder  Postmeister  vor  die  Thür  und 
erwiederto  auf  unser  Begehr  nach  loschccU,  d.  h.  „Pferden“ : loschedi  niest, 
d.  h.  „Pferde  sind  nicht  da“,  worauf  wir  einstimmig  aus  dem  geringen 
Schatze  unserer  russischen' Sprachkenntnifs  ihm  entgegen  brüllten:  Skur- 
reh!  d.  h.  „schnell!“  worauf  wir  am  Ende  als  langweilig  werdende  Schreier 
dennoch  Pferde  erhielten.  Die  Dörfer  mahnten  immer  mehr  und  mehr  an 
europäische  Bauart  und  Gewohnheiten.  Die  meiste  Unterhaltung  gewähr- 
ten uns  die  wandernden  Reisenden.  Sehr  häufig  begegneten  wir  dicht  ver- 
mummten Kosakenfrauen,  welche  wie  die  Männer  rittlings  auf  den  Pfer- 
den safsen,  und  bunt,  meist  roth  und  weifs  gekleideten  Tatarinnen,  welche 
hübsche  frische  Gesichter  erkennen  liefseii  und,  wie  die  Kosakenfrauen 
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auf  ihren  Pferden  ritten,  l'nter  anderen  kam  uns  eine  Mutter  entKeften. 
welche  ihrem  Kinde  auf  dem  Pferde  die  Jirust  gah;  der  Mann,  bewaffnet 
und  mit  der  zottigen  Hurku  bekleidet,  ging  vor  dem  Pferde  einher.  In 
dem  fiorfe  Klhnon-ka  konnten  wir  dem  tJelüste  nicht  widerfftehen,  von  den 
berühmten  Forellen  des  armenischen  .Aljiensees  zu  es.sen.  Hinter  dem  Dorfe 
legten  wir  nach  dieser  Stärkung  die  gefährliche  Pa.ssage  am  Uokfscha  auf 
der  .steilen  Feksenstrafse  glücklich  zurück.  Obgleich  die  letztere  morastig 
und  an  einzelnen  Stellen  mit  dicken  Schneelagcn  bedeckt  war,  so  hatte 
sie  doch  weniger  Gefahr  als  auf  unserer  ersten  Keise.  Der  düstere  Him- 
mel spendete  zuletzt  einen  .so  massenhaften  Kegengufs,  dafs  wir  froh  wa- 
ren, in  das  Posthaus  von  TerhubukU  mit  unserm  Gepäck  einzuziehen.  Auf 
die  liemerkiing  des  Postmeisters:  „lo^r/ietli  niest“  wurde  diesmal  nichts  ge- 
antwortet, da  wir  beschlossen  die  Nacht  hier  zuzubringen  und  den  gewal- 
tigen Regen  abzuwarten.  Das  Himmelswasser  schlug  mit  lautem  Klat.scben 
gegen  die  Fenster  der  warmen  fstube,  der  Wind  heulte  schauerlich  vom 
See  herüber,  über  welchem  orangefarbige  wilde  Kiiten  und  krächzende 
Möven  im  nnsichern  Fluge,  vom  Winde  bald  hier  bald  dorthin  getragen, 
einhertlatterten.  Wir  waren  von  Herzen  froh,  bei  so  schauerlichem  Sturme 
unter  Dach  und  Fach  zu  sein,  setzten  uns  neben  den  wärmenden  Ofen 
von  altdeutscher  Gestalt  und  berechneten  im  Voraus  die  Zeit  unserer  An- 
kunft in  Tij/is.  Die  folgende  Nacht  war  he.xenartig  schauerlich.  Der  brül- 
lende Sturm  peitschte  den  strömenden  Regen  gegen  das  Haus  und  die 
Windstüfse  waren  so  gewaltig,  dals  wir  vermeinten  , die  ganze  Poststation 
würde  in  den  nahen  Alpensee  geschleudert  werden.  Dafs  dabei  an  einen 
ruhigen  Schlaf  nicht  zu  denken  war,  liefs  sich  voraussehen.  Die  Augen 
nach  den  Fenstern  gerichtet,  machte  ich  trotz  der  nächtlichen  Finstemifs 
eine  sehr  merkwürdige  Rcobachtung,  dafs  nämlich  bei  jedem  erneuerten 
Windstofsc  die  Luft  draufsen  plötzlich  elektrisch  helle  wurde,  als  ob  in 
der  Ferne  Wetter  leuchteten. 

Am  hcranbrechenden  Morgen  liefsen  wir  es  regnen  und  windig  sein 
soviel  es  wollte,  setzten  uns  in  unserem  hölzernen  Wagenkasten  zurecht 
und  zogen  gegen  fünf  Uhr  aus  dem  Hofe  der  Poststation  die  Bergstral'se 
mit  lautem  Geklingel  anfwärts.  In  vier  Stunden  überwanden  wir  den 
schneebedeckten  Bcrg))afs  auf  tiefkothigen  Wegen,  begrüfsten  auf  der  Höhe 
die  eingeschneiten  Dörfer  der  tleifsigen  Malaknnm  und  stiegen  mit  reifsen- 
der,  beinahe  gefährlicher  Schnelle  in  das  Thal  der  Akstufa  hinab.  Die 
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Natur  war  hier  wie  mit  einem  Zaubersehlase  verändert.  Zum  ersten  Male 
nach  .lahresfrist  liatten  wir  die  Freude,  lien  Wiesenrasen  wieder/usehcn 
und  den  reichen  Haumwuchs  au  den  steilen  liergahhäugen  des  Thules  /u 
hewundern.  Die  schlanke  Fichte  schien  uns  ein  mahnendes  Heimathszei- 
chen  zu  sein,  dem  die  weifshlrihende  dunkle  .Mvrthe  am  FTifse  einen  poe- 
tischen  Schmuck  verlieh.  .le  weiter  wir  die  gewundene  Stral’se  durch  das 
enge  Thal  verfolgten,  je  dichter  wurde  der  Haumwuchs.  je  näher  traten 
Hecken  und  Sträucher  im  anmutliigen  grünen  Frühlingskleide  an  die  Stral'se 
heran.  Wir  schwelgten  von  Gcniifs  zu  Genufs  und  waren  im  .\nschauen 
der  Naturherrlichkeiten  wie  Kinder  glücklich.  .Ms  ob  der  Himmel  einen 
Beitrag  unserer  reinen  F'reude  schenken  wollte,  hörte  auch  der  Hegen 
wie  auf  (’ommando  auf  und  die  hellste  yonne  hclenchtete  die  reizendste 
Berglaudschaft.  Hinter  dem  Dorfe  Knrairaiin'i'ui  ötl'nete  sich  das  Thal  und 
wir  stiegen  allmählig  in  die  tjtep|)e  hinab.  Eine  Strecke  vor  der  Station 
Sumbeglu,  welche  wir  gegen  acht  Uhr  .Abends  erreichten,  gingen  wir  auf 
einer  langen  neuen  Holzbrücke  in  der  Nahe  der  Trümmern  eines  alten 
Schlosses  über  einen  ziemlich  breiten  Flufs. 

Wir  hatten  fünf  lange  Stationen  zurückgelegt  und  beschlossen  deshalb, 
in  der  Slaiuia  des  genannten  Dorfes  unser  N’aclit(|uartier  zu  nehmen.  Die 
Häuser  hierselbst  .sind  sauber  und  nett  aus  Holz  aufgeführt,  mit  kleinen 
aber  gut  schliefsenden  Fenstern.  Hange  Kameelkarawanen  und  wundernde 
Zigeuner  bildeten  die  mobile  .Stnfläge  der  Landschaft. 

Am  ‘J6.  April,  es  war  Abends  gegen  eilf  Uhr,  zogen  wir  in  Tißii 
ein.  Wir  hatten  an  dem  genannten  Tage  von  fünf  Uhr  früh  ab  sieben 
grofse  Stationen  zurückgelegt,  mit  einer  Unterbrechung,  der  wir  etliche 
sehr  angenehme  Stunden  verdankten.  Eben  im  BegriH'  in  dem  l’ostbause 
von  S(ilo(/lii  zu  halten,  kamen  uns  von  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Strafse  zwei  TaranUiH  entgegengefahren , in  deren  einem  sich  der  gelehrte 
russische  General  Bartholomäi  befand.  Die  Freude  des  Wiedersehens 
jn  der  Steppe  war  unbeschreiblich,  und  sie  muJste  billig  erhöht  werden 
durch  das  Zusammentreffen  mit  dem  berühmten  russischen  Akademiker, 
Staatsrath  v.  Dorn,  welchem  sich  der  Geueral  bei  einem  Abstecher  nach 
Schinrnn  als  Begleiter  angeschlossen  hatte.  Der  Name  v.  Dorn  hatte  für 
mich  um  so  mächtigeren  Klang,  als  ich  wiifstc,  dafs  dieser  Gelehrte  von 
der  russischen  Hegierung  beauftragt  war,  eine  Hundreise  durch  die  am 
Kaspischen  Meere  gelegenen  Landschaften  'Hufslands  und  Persiens  zu  uu- 
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ternehmen,  um  in  diesem  babylonischen  Sprachgewiir  werthvolle  Materia- 
lien zu  linguistischen  Studien  zu  sammeln.  Hr.  v.  Dorn  hatte  nach  zehn- 
monatlicher Abwesenheit  von  der  Heimath  sich  dieser  Aufgabe  glücklich 
entledigt,  eine  unendliche  Fülle  linguistischen  Apparates  gesammelt  und 
eine  Menge  antiker  Insi^hriftcn  copirt,  welche  mit  Nächstem  einer  Publi- 
cation  entgegensehen.  Sein  letzter  Abstecher  sollte  Schirtran  sein , von 
hier  aus  gedachte  er  die  Stadt  liahi  mit  ihren  Feuertempelu  zu  erreichen, 
um  sich  auf  einem  russischen  Kriegsdampfer  nach  Astrachan  einzuschiften. 
.Mit  diesen  Herren  befand  sich  aufserdem  ein  deutscher  Naturforscher, 
dessen  Namen  zu  vergessen  ich  so  gewissenlos  war.  Da  wir  von  dem 
Postmeister  nach  gewohnter  Weise  keine  Pferde  erhielten,  so  zogen  wir 
cs  vor,  in  aller  Hast  unsere  letzten  Krlebnisse  und  Beobachtungen  gegen- 
seitig mitzutheilen,  wobei  ein  Schlauch  rothen  Kachetiners,  Tifliser  L’r- 
sprungs,  aus  dem  Wagen  des  Generals  die  nöthige  Stärkung  gewährte, 
und  hätte  der  Postmeister  nicht  von  selber  die  Ankunft  frischer  Pferde 
angekundigt,  so  glaube  ich,  wären  wir  noch  am  Abend,  versteht  sieh  bei 
ausgeleertem  Schlauche,  zusammengesessen. 

Je  näher  man  dem  Herzen  der  kaukasischen  Provinz  der  Stadt  Tißis 
kommt,  je  grüner  und  üppiger  wird  die  Vegetation.  Hatten  wir  bisher 
türkische,  armenische  und  russische  Laute  vernommen,  so  fing  von  nun 
an  auch  das  Georgische  seine  besondere  Berechtigung  zu  verlangen.  Unter 
der  vielfach  gemischten  Bevölkerung  begegneten  wir  zahllosen  Juden,  wie 
z.  B.  in  der  Station  Sartran,  woselbst  sogar  unsere  Kutscher  vom  Stamme 
Israels  waren.  Das  Wetter  war  den  Tag  über  trübe  gewesen,  gegen  .-Xbend 
entluden  sich  in  der  Ferne  Gewitter,  während  über  unseren  Häuptern  ein 
klarer  Mondschein  glänzte. 


Wie  froh  waren  wir,  als  die  grünen  Gärten  und  weifsen  Villen  der 
Vorstadt  von  Tiflis  an  uns  vorüber  flogen,  als  wir  in  die  engen  Stralsen 
der  Stadt  einzogen,  woselbst  in  der  nächtlichen  Stille  tiefe  Ruhe  herrschte, 
und  als  wir  nun  endlich  über  den  gi'Olsen  Platz  die  Richtung  nach  dem 
Hotel  du  Caucase  einscldugen,  wo  noch  eine  .Menge  Droschken  später 
Gäste  harrten,  die  in  den  hell  erleuchteten  Zimmern  Billard  spielten  oder 
beim  Kachetiner  die  Mühe  und  Plage  des  Tages  vergal'sen.  Die  Begierde 
und  Ungeduld,  in  das  wohlbekannte  französische  Hotel  einznzieben  und 
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(las  Nomadenleben  anf  ein  Paar  Tage  mit  europäischer  Gasthauswirthsehaft 
zu  vertauschen,  war  so  unbeschreiblich  grofs,  dafs  ich  bei  unsenn  Eintritt 
in  Tiflis  fast  dem  Kutscher  zürnte,  welcher  plötzlich  die  Troika  zum  Ste- 
hen brachte,  um  dem  russischen  Gesetz  zu  genügen,  welches  da  vorschreibt, 
vor  einer  Stadt  den  Pferden  die  klingelnden  Glocken  abzunehmon. 

Bald  gehörten  auch  wir  zu  den  Gästen , w elche  es  sich  an  der  reich 
besetzten  Tafel  im  Speisosalon  wohl  sein  liefsen,  so  dafs  wir  erst  nach 
dem  Nachtisch  die  gehörige  Zeit  gewannen , den  zufällig  anwesenden  Be- 
kannten von  der  Zeit  unseres  ersten  Aufenthaltes  her  gehörige  Auskunft 
über  ein  ganzes  Heer  gestellter  Fragen  zu  gewähren.  Wieviel  Beefsteaks 
wir  vorher  consumirt,  w'ievicl  Kachetiner  unsere  trockene  Zunge  benetzt 
hatte,  davon  gab  uns  am  Besten  die  Wochenrechnung  des  Herm  Wirthes 
Zeugnifs. 

ln  Tiflis  hatte  sich  seit  unserer  Abwesenheit  Manches  geändert.  Der 
Statthalter  des  Kaukasus,  Fürst  Bariatinsky,  hatte  vor  wenigen  Tagen 
seine  Residenz  verlassen,  um  sich  über  Kutais  zur  Heilung  seiner  gichti- 
schen Leiden  nach  europäischen  Badeorten  zu  begeben.  Die  Krankheit 
hatte  den  russischen  Löwen  des  Kaukasus  so  gebrochen,  dafs  er  nicht 
mehr  im  Stande  war  zu  gehen  und  nur  mit  den  allergröfsten  Schmerzen 
von  einem  Orte  zum  andern  getragen  werden  konnte.  Seine  Stelle  ver- 
traten Hr.  v.  Krusenstern  als  Civil -Gouverneur  und  der  General  v.  Or- 
beliano  als  Militair-Gonverneur.  Der  diplomatischen  Kanzlei,  welche  zum 
Empfange  fremder  Gesandten  und  fürstlicher  Reisenden  ein  besonderes 
Haus  zur  Verfügung  erhalten  hatte,  stand  Hr.  v.  Tengoborski  vor,  auf 
dessen  Bekanntschaft  ich  unendlich  neugierig  war,  da  er  durch  zwölfjäh- 
rigen Aufenthalt  in  Persien,  wovon  er  drei  Jahre  als  russischer  Consul 
in  Beacht  zugebracht  hat,  den  Charakter,  die  Sitten,  Gewohnheiten  und 
die  Sprache  dieses  Volkes  so  urgründlich  wie  wenige  studirt  hat.  Unser 
preul'sischer  Landsmann  Hr.  v.  Bünting  war  als  .Major  zu  einem  Schützen- 
corps nach  der  Linie  commandirt  worden  und  hatte  bereits  Tiflis  verlas- 
sen. Unser  liebenswürdiger  Freund  Hr.  Graf,  der  frühere  russische  Dra- 
goman  der  Gesandtschaft  S.  M.  des  Kaisers,  hatte  als  Staatsrath  eine  Stel- 
lung hierselbst  erhalten.  Der  französische  General -Consul  Baron  Finot, 
der  gefeierte  Freund  des  französischen  Schriftstellers  Alexander  Du- 
mas, war  immer  noch  derselbe  geblieben,  d,  h.  uuvorwüstlich  an  Humor 
und  Laune.  Wenn  ich  noch  zu  meinen  Freunden  aus  Teherän  den  Com- 
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mandanten  Duhousset  zähle,  der  sich  auf  der  Durchreise  in  Tiflis  be- 
fand, so  habe  ich  alle  Bekanntschaften  aufgezählt,  durch  deren  Gegenwart 
wir  während  unseres  Tifliser  Aufenthalts  geehrt  und  erfreut  waren. 

Bei  der  Unsictierheit  der  regeluiäfsigen  Dainpfschiftverbindungen,  zu- 
n)al  bei  der  schlechten  .lahreszeit  auf  dem  schwarzen  Meere,  zog  ich  es 
vor,  meine  Rückkehr  nach  der  Heimath  nicht  auf  dem  alten  Wege  der 
Hinreise  anzutreten,  sondern  die  Strafse  zu  Laude  über  Wladikawkas, 
Charkow,  Moskau  und  St.  Petersburg  zu  wählen.  Zugleich  hatte  ich  hier- 
durch die  erwünschte  Gelegenheit,  mich  noch  länger  der  Gesellschaft  mei- 
nes liehen  Reisegefährten  v.  Grolman  zu  erfreuen,  welcher  sich  nach 
,,der  Linie“  begeben  wollte,  um  als  Militair  thätigen  Antheil  an  den  Käm- 
pfen gegen  die  Tscherkessen  zu  nehmen.  Bei  dem  Ueberschlag  unserer 
Reisezeit,  den  Aufenthalt  in  Tiflis  mit  eingerechnet,  hatten  wir  aber  die 
Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht.  Unsere  Ungeduld  aufzubrechen  wurde 
vou  Tag  zu  Tag  gröi'ser,  da  zurückkehreiide  Reisende  und  die  Postboten 
vom  Kaukasus  her  die  schlimme  Nachricht  nach  Tiflis  überbrachten,  dafs 
die  Bergstrafse  über  den  gewaltigen  Kolofs  von  Lawinen  verschüttet  und 
rein  nnpassirbar  sei.  Nolens  volens  waren  wir  deshalb  in  die  Lage  ge- 
setzt, in  der  unfreiwilligen  Wartezeit  Tiflis  mehr  als  uns  lieb  war  zu  ge- 
niefsen,  und  vielleicht  war  meine  ungeduldige  Stimmung  daran  Schuld, 
dafs  mir  die  lebendige  Stadt  viel  weniger  poetisch  als  während  der  ersten 
Zeit  unseres  Aufenthaltes  erschien.  Die  Beobachtungen,  Erfahrungen,  Er- 
lebnisse, so  gering  sie  auch  immerhin  sein  mögen,  während  unseres  .Auf- 
enthaltes gebe  ich  so  wieder,  wie  ich  sie  in  meinem  Tagebuche  aufge- 
zeichnet finde:  in  Gestalt  täglich  beschriebener  Tagebuchblätter,  die  gegen 
Ende  immer  fahler  werden. 

Sonnabend  den  27.  .April.  Gestern  Abend  besuchten  wir  das  Theater, 
wo  ein  Monsieur  Philip])s  aus  Paris,  ein  dreimal  bankeruttirter  Tau- 
sendkünstler, magische  Vorstellungen  und  ein  Araber  akrobatische  Leistun- 
gen zum  Besten  gab.  Das  Theater  war  spärlich  besetzt,  die  Zuschauer, 
d.  h.  der  weibliche  Theil  derselben,  zogen  mich  mehr  als  die  Kun.ststücke 
auf  der  Bühne  an,  der  ich  den  Rücken  zukehrte,  um  das  unvergefsliche 
Bild  der  georgischen  Frauenwelt  in  ihrer  so  kleidsamen  Nationaltracht  in 
der  Erinnerung  mit  nach  der  Heimath  zu  nehmen.  Die  schönen  Züge  und  die 
noch  schöneren  .Augen  der  Tifliser  Damen  verloren  indefs  nicht  unerheblich, 
seitdem  ich  wiifste,  dafs  weifse  und  rothe  t'chminke  (also  gerade  wie  bei 
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den  Perserinnen  und  sonst)  sehr  beliebte  Toilettensegenstände  in  den  Ti- 
riis- georgischen  Bondoirs  sind. 

Den  28.  .\pril.  Wir  haben  gestern  dem  allgemein  geschätzten  C'ivil- 
(louveriieiir  v.  Krusenstern,  dem  vom  Heimweh  nach  Iran  befallenen 
persischen  General -Consnl  und  dem  lebenslustigen  Baron  Finot  unseren 
Besuch  gemacht  und  zum  guten  Schlufs  mit  unserem  Freunde  Duhousset, 
der  für  sein  .Malertalent  in  Titlis  die  reichste  Ausbeute  tiiidet,  die  Stadt 
Besehen.  Gegen  .Abend  entwickelte  sich  in  den  Sälen  des  Hotels  eine  sehr 
animirte  Gesellschaft,  aus  jungen  russischen  Oflizieren  der  Kaukasusannee 
Bestehend,  welche  am  nächsten  .Morgen  in  die  Campagne  oder,  wie  man 
im  Kaukasus  zu  sagen  pflegt,  ,.nach  der  Linie"  ziehen  sollten.  Die  all- 
gemeine Heiterkeit  erreichte  zuletzt  einen  solchen  Grad,  dafs  kein  Stück 
.Möbel  in  dem  Salon  ganz  blieb.  Der  Ab.schiedsschmaiis  kostete  nur  an 
zerschlagenen  Gegenständen  die  geringe  Summe  von  dreitausend  Francs. 

Je  mehr  wir  uns  mit  Titiiser  Verhältnissen  bekannt  machen,  insofern 
sie  die  lebende  Welt  anbetretl'en , um  so  mehr  verschwindet  der  poetische 
Keiz  der  BQdenstedt’schen  Schilderung.  Das  Perserthum,  uns  natürlich 
gegenwärtig  bekannter  als  bei  dem  ersten  Aufenthalte  in  Titlis,  tritt  bei- 
nahe ganz  und  gar  im  l>ar-ü-mrub  oder  dem  „Hause  des  Vergnügens“, 
wie  man  mit  einem  Nebennamen  iranisch  Titlis  bezeichnet,  in  den  Hinter- 
grund, und  hat  trotz  seiner  zehntausend  Köpfe  allen  Grund  sich  in  keiner 
Weise  sehr  bemerkbar  zu  machen. 

Den  29.  April.  Heute  war  der  Geburtstag  des  Kaisers  (wohl  zu  un- 
terscheiden vom  Namenstag),  da  er  aber  in  die  Charwoche  des  russischen 
Kalenders  liel,  so  unterblieb  diesmal  jede  .Art  von  Feierlichkeit.  Die  Stille 
der  heiligen  Woche  wurde  durch  das  schlechte  Wetter  nur  vermehrt,  so 
dafs  wir  nur  den  .Anblick  des  fallenden  Kegens  von  den  Fenstern  unserer 
Wohnung  aus  geniel'sen  konnten.  Gestern  früh,  am  Palmsonntage,  machte 
es  einen  eigenthündich  erhebenden  Eindruck  auf  uns,  die  Leute  in  den 
Strafsen  mit  grünen  Zweigen  einherwandelii  zu  sehen. 

Den  :J0.  -April.  Da  sich  das  Wetter  seit  heut  .Morgen  plötzlich  auf- 
geklärt hatte,  so  schoben  wir  einen  längst  beabsichtigten  Besuch  nicht 
länger  auf,  da  es  galt,  die  persönliche  Bekanntschaft  des  .Malers  Hör- 
schel t,  unseres  im  Kaukasus  allgemein  bekannten  deutschen  Landsman- 
nes aus  .München,  zu  machen,  auf  dessen  ausgezeichnetes  Talent  wir  be- 
reits im  ersten  Bande  dieses  Werkes  hingewieseu  haben.  Hr.  Horschelt, 
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Hr.  Horscbelt- 


dessen  Aquarellen  und  Oelhilder  aus  dem  kaukasischen  Kriegsleben  einen 
so  hohen  Ruf  im  Kaukasus  haben,  gestattete  uns  eine  Einsicht  in  die  rei- 
chen Sammlungen  seiner  Mappen.  Die  Typen,  die  Costünie  und  Bewaff- 
nungen der  Eingeborenen,  mit  welchen  die  russischen  Soldaten  so  blutige 
Kämpfe  zu  bestehen  haben,  sind  mit  grofser  historischer  Treue  und  Le- 
bendigkeit aufgefafst,  und  erregten  durch  ihren  Gegenstand  wie  durch  ihre 
künstlerische  Behandlung  unser  höchstes  Interesse.  Ein  grofser  Theil  der 
Aquarellen  rührte  aus  der  denkwürdigen  Kriegsepoche  der  Gefangenneh- 
mung  Sc/tamir^  her,  in  welcher  Zeit  der  Künstler  wie  gewöhnlich  that- 
sächlichen  Antheil  an  der  Expedition  genommen  hatte,  um  zwischen  ge- 
zückten Dolchen,  geschwungenen  Säbeln  und  pfeifenden  Kugeln  die  pas- 
sendsten Momente  für  seine  Zeichnungen  herauszufinden.  Die  Atils  der 
Tscherkessen  erinnern  mit  ihren  eigenthümlicheu  Baikonen , roh  angelegt, 
auf  das  Lebhafteste  an  den  Häuserbau  von-  Jezdekhatt.  Ihre  Blockhäuser, 
halb  unter  der  Erde  oder,  gerüstartig,  halb  über  derselben,  haben  eine 
wunderliche  Gestalt.  Neben  einem  jeden  ragt  eine  Stange  in  die  Höhe  mit 
einem  kleinen  Strohdache  auf  der  Spitze,  welches  als  Alarmzeichen  dient 
und  bei  Angidffen  der  Russen  sofort  angezündet  wird.  Auch  die  Gräber, 
im  orientalischen  Styl  aufgeführt,  mit  einer  bimförmigen  Kuppel,  sind  durch 
eine  ähnliche  weithin  sichtbare  Stange  gekennzeichnet,  an  deren  Spitze 
sich  jedoch  der  Halbmond  und  eine  wehende  Flagge  befindet.  Nach  Hrn. 
Horschelt’s  Versicherungen  bekundet  das  beschriebene  Abzeichen  das 
Grab  eines  im  Kampfe  für  den  Glauben  gefallenen  tscherkessischen  Hel- 
den. Die  Brücken,  durch  welche  die  kriegerischen  Bergbewohner  die  ge- 
genüberliegenden steilen  Ufer  felsiger  Flufsbetten  mit  einander  verbinden, 
fallen  durch  eine  besondere  Constructionsweise  auf.  Sie  bestehen  aus  kur- 
zen Holzbalken,  welche  durch  Querklammern  znsammengehalten  werden 
und  sind  ebenso  leicht  transportabel  als  zerstörbar. 

Herr  Horscbelt  hatte  so  eben  ein  Bild  vollendet,  welches  trotz  des 
Stilllebens  in  der  Auffassung  sehr  wichtige  Momente  des  kaukasischen  Krie- 
ges darstellte.  Man  erblickte  einen  russischen  Soldaten  auf  einem  Baume 
sitzend,  der  nach  allen  Seiten  ausspähte  und  die  Annäherung  oder  die  Be- 
wegung von  Tscherkessentrupps  auf  den  Bergen  beobachtete.  Zwei  andere 
Soldaten  stunden  neben  ihren  Pferden  und  schienen  sich  in  Betrachtungen 
über  eine  bevorstehende  Affaire  zu  ergehen.  Eine  andere,  halb  fertige 
Aquarelle  stellte  russische  Soldaten  vor,  welche  mit  ihrer  Kriegsbeute,  aus 
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gefangenen  Tscherkessen  und  Viehheorden  bestehend,  im  Begriff  waren  ab- 
zuziehen. Die  prächtigen  Bilder  des  wilden  Kriegslehens,  wie  sie  der  Pinsel 
des  dentsdien  Malers  in  so  lebendiger  Weise  aufgefafst  hat.  gewährten  einen 
ebenso  beredten  als  gennrsreichen  Commentar  zu  den  Krzählungen,  mit  wel- 
' dien  die  m.ssischen  Offiziere  und  (’ombattanton  gelegentlich  die  Besucher 
des  Kaukasus  in  so  fesselnder  Weise  zu  unterhalten  wissen.  Dals  in  dieser 
Beziehung  eben  nur  Kiiisoden  aus  dem  Kriege  gegen  die  Tscherkessen, 
nicht  aber  strategische  Berichte  von  den  Erzählern  dargeboten  werden,' 
kann  man  ihnen  uni  so  weniger  verdenken,  als  keine  kriegführende  Macht 
der  Welt  die  für  Manchen  vielleicht  angenehme  Eigenschaft  besitzt,  die 
Geheimnisse  des  Generalstabes  znni  Besten  zu  geben. 

Die  Bekanntschaft  des  Hrn.  v.  Tengoborski,  der  das  Deutsche  und 
das  Persische  mit  gleicher  Gdäutigkeit  wie  seine  eigene  Muttersprache 
spricht  und  schreibt,  verschaffte  uns  neben  der  Freude  seiner- lehrreichen 
Unterhaltung  das  Vergnügen,  beinahe  täglich  von  seinen  in  Tiflis  berühm- 
ten Orloff-Kennern  in  leichter  Droschke  mit  reilseuder  Geschwindigkeit 
nach  dem  Miuür/ite/tül-Gtirten,  dem  Ziele  aller  Promenaden  in  dieser  Zeit, 
beffirderfzii  werden.  Wir  waren  auch  am  heutigen  Tage  dort,  hochent- 
zückt  von  dem  herrlichen  Laube  der  Bäume,  von  dem  frischen  Käsen,  den 
die  bunten  Kinder  des  Frühlings  nach  den  Wegen  zu  in  üppiger  Farben- 
piTicht  einfafsten.  Als  die  Sonne  unterging,  gaben  ihre  letzten  scheidenden 
Strahlen  dem  dunkeln  Felsenufer,  zwischen  welchem  sich  die  Kura  dicht 
am  Garten  hin  durchdrängt,  beinahe  magische  Lichteflecte.  Fn  den  Fahr- 
wegen bewegt  sich  die  vornehme  Welt  in  Wagen  oder  zu  Pferde  einher, 
während  die  Fufsgänger  in  den  gewundenen  Gängen  zwischen  grünen  Laub- 
wänden promeniren  und  andere  vor  den  Tischen  in  der  Nähe  der  Büffets 
Platz  genommen  haben.  Zartere  Naturen  ziehen  es  vor,  in  dem  weit  geöff- 
neten unteren  Saale  des  Gartenhauses  auf  schwellenden  Diwanen  sich  nach- 
lässig vornehm  hinzustrecken  und  von  hier  aus  die  bunte  Welt  draufsen 
zu  lorgnettiren.  Es  versteht  sich,  dafs  an  diesem  fröhlichen  Ort  der  Zu- 
sammenkunft die  meisten  Rendez-vous  gegeben  und  die  meisten  Bekannt- 
schaften gemacht  werden.  In  letzterer  Beziehung  hatten  wir  in  keiner 
Weise  Klage  zu  führen,  und  nur  unsererseits  tief  zu  bedauern,  dafs  sich 
die  flüchtigen  Momente  der  gegenseitigen  Vorstellungen  zu  schnell  ver- 
wischten, um  für  un.sere  Kenntnifs  dieses  Wunderlandes  von  wirklichem 
Vortheil  zu  sein.  Die  Bekanntschaft  mit  dem  Oberberghauptmann  des  Kau- 
11.  *6 
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kasus  und  mit  dem  jungen  Vice-Gouverneur  der  Stadt  Tiflis  machte  durch 
die  gegebenen  Schilderungen  nnsem  Wunsch  rege,  die  berühmten  Silber- 
rainen bei  Wladikawkas  zu  besuchen  und  von  da  aus  eine  Excursion  zu 
Pferde  nach  den  nahe  gelegenen  Eisgletschem  zu  unternehmen.  Leider 
wurde  dieser  Plan  durch  unsem  langen  Aufenthalt  in  Tiflis  zu  Wasser,  so 
dafs  wir  nur  im  Fluge  Wladt'kaipkas  berührten.  Auch  einen  Berliner  Lands- 
mann hatten  wir  die  Freude  kennen  zu  lernen,  Hrn.  Siemens,  einen  der 
Ingenieure  der  weltbekannten  Telegraphen-Fabrik  Siemens  und  Halske 
in  Berlin.  Er  war  für  eine  Zeit  lang  in  russische  Dienste  getreten,  und 
hatte  den  Auftrag,  den  Kaukasus  mit  einem  Telegraphennetz  zu  bedecken, 
um  das  Herz  dieser  Landschaft,  Tiflis,  mit  dem  übrigen  Kulsland  in  unmit- 
telbare Verbindung  zu  setzen.  Seine  Bekanntschaft  war  uns  um  so  ange- 
nehmer und  lehrreicher,  als  Hr.  Siemens  ein  weitgereister  Mann  ist,  der 
einen  Ungeheuern  Theil  unserer  Weltkugel  gesehen  und,  unter  andern,  die 
südlichen  Theile  Asiens  durch  unterseeische  Telegraphen  mit  Europa  in  Con- 
tact  gebracht  hat.  Fast  schätzte  ich  mich  noch  glücklich,  nur  in  Persien  ge- 
wesen zu  sein,  wenn  ich  unter  anderen  seine  Schilderung  offizieller  Kattendi- 
nera  in  Batavia  horte.  Wissenschaftlich  interessant  war  mir  seine  Mitthei- 
lüng,  dafs  die  unterseeischen  Telegraphenkabel  in  den  Südmeeren  ohne 
Ausnahme  nach  Zerstörung  des  Kautschuks,  durch  Einflufs  des  Seewas- 
sers, unbrauchbar  geworden  waren,  während  die  Kabel  in  den  Nordmeeren 
diese  Erscheinung  nicht  darbieten  sollen.  ' 

Unsere  Heimkehr  nach  dem  Hotel  führte  uns  jedesmal  durch  die  lange 
Strafse  des  Würtembergischen  Colonistendorfcs,  das  wie  früher  so  auch 
gegenwärtig  der  verpflanzten  deutschen  Landsmannschaft  halber  unsere 
ganze  Aufmerksamkeit  anzog.  Die  kräftigen  Hausväter  mit  ihren  deut- 
schen Zügen  und  ihrer  nationalen  altdeutschen  Tracht  safsen,  aus  langen 
Pfeifen  rauchend,  unter  den  schattigen  Bäumen  vor  den  Thüren  ihrer  Ge- 
höfte, und  bildeten  einen  seltsamen  Gegensatz  zu  den  russischen  Militairs 
und  der  malerischen  grusinischen  Bevölkerung,  welche  zu  Fufs,  zu  Pferde 
und  in  schnell  dahin  rollenden  Wagen  an  der  langen  Doppel  - Häuserzeile 
der  Colonie  vorüberzogen.  Für  mein  Leben  gern  wäre  ich  durch  das  höl- 
zerne Gitterthor  in  eins  der  deutschen  Gehöfte  eingetreten,  wenn  mich 
nicht  der  bekannte  Hafs  der  Colonistcn  gegen  ihre  deutschen  Landsleute 
jedesmal  davon  zurückgebalten  hätte.  Obgleich  sie  Lutheraner  sind,  fällt 
ihr  Kalender  ndt  dem  russischen  zusammen,  und  sie  feiern  nicht  nur  Ostern, 
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sondern  auch  die  übrigen  Feste  des  christlichen  Jahres  nach  dem  Kalender 
ihrer  neuen  rassischen  Herren. 

Den  3.  Mai  (am  russischen  Charfreituge ).  Die  neuesten  Nachrichten 
über  den  Zustand  der  Bergstrafse  von  Tiflis  nach  Wladikawkas  lauteten 
immer  noch  sehr  wenig  befriedigend.  Frisch  gefallene  Lawinen  hatten  sie 
unwegsam  und  sogar  gefährlich  gemacht  Die  Lawinen  richten  Jahr  aus 
Jahr  ein  auf  einem,  bedeutenden  Theii  dieser  Strafse  die  gröfsteii  Schäden 
an,  und  der  ewige  Neubau  der  Bergchausseen  hat  bereits  soviel  Summen 
verschlungen,  dafs  Kaiser  Nicolans  mit  Hecht  sagen  konnte,  die  Kauka- 
susstrafse  koste  ihm  soviel  Geld,  als  wenn  sie  mit  Silberruhel  gepfla- 
stert wäre. 

In  so  unfreiwilliger  Wartezeit  konnten  wir  nur  mit  Freuden  das  An- 
erbieten des  Herrn  v.  Tengohorski  annohmen,  gemeinschaftlich  mit  ihm 
und  Herrn  Graf  in  zwei  bequemen  Keisedormeusen  eine  Fahrt  nach  Gori 
und  der  versteinerten  Stadt  in  der  Nähe  dieses  ürtes  zu  unternehmen. 
Am  1.  Mai  gegen  eilf  ühr  zogen  wir  durch  den  Boulevard  von  Tiflis.  Die 
russischen  Postillone  unterhielten  sich  in  lustiger  Geschwätzigkeit  mit  ih- 
ren sechs  Pferden  vor  jedem  Wagen.  Bald  lag  der  abschüssige  Weg  um 
das  Kaiserkreuz  herum  hinter  uns,  und  wir  traten  in  eine  üppig  grüne 
frische  Frühlingsnatur  hinein.  Die  rauschende  Kura  blieb  zur  rechten  Hand 
unserer  Strafse  liegen,  welche  den  Fufs  des  Gebirges  cinnimmt.  Das  letz- 
tere war  mit  einer  so  üppigen  Baum-  und  Strauchvegetation  bedeckt,  dafs 
man  hätte  meinen  sollen  in  den  Gängen  eines  blumigen  Parkes  zu  fahren. 
Voll  anmuthiger  Herrlichkeit  ist  die  weite  Aussicht  über  die  grünen  Felder 
und  Berge  jenseits  der  Kura,  die  mit  zahlreichen  Heerden  und  bunt  ge- 
kleideten Wanderern  bedeckt  sind.  Die  Reisenden  trugen  die  malerischsten 
Trachten  und  waren  fast  alle  bis  zu  den  Zähnen  bewaffnet  Denn  der  Ge- 
orgier ist  stolz  auf  seine  Waffen,  und  ein  Gesetz  des  Verbotes,  dieselben 
zu  tragen,  würde  eine  Revolution  im  Lunde  hervorrufen.  Dabei  haben  sie 
manche  sonderbare  Sitte,  wie  z.  B.  ein  Georgier  denjenigen  niederstofsen 
würde,  der  ihm  den  Dolch  halb  und  nicht  ganz  aus  der  Scheide  ziehen 
wollte.  Er  würde  im  ersteren  Falle  glauben,  der  Andere  wolle  ihm  Furcht 
einflöfsen.  So  wenigstens  erzählte  man  mir. 

Bald  waren  wir  vor  der  ersten  Poststiition  mit  dem  schweren  Na- 
men Mtzchet  angelangt.  Sclion  vorher  sieht  man  von  der  hoch  gelegenen 
Bergstrafse  aus  an  der  linken  Seite  der  Kura  diese  alte  Hauptstadt  von 
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Georgien  in  einem  Hergkessel  hücliüt  muleriscli  liegen.  Am  meisten  und 
siclitbnrsten  zeichnet  sich  die  alte  Kirche  aus,  welche  zugleich  die  Grab- 
maler der  georgischen  Könige  und  ihrer  Üescemlenten  (z.  B.  die  Familien 
Bagratiou,  Muchranski,  Grusinski)  in  sich  schliefst.  Die  Kirche 
gleicht  einer  Citadelle;  eine  mit  Zinnen  versehene  Mauer,  aus  soliden  Werk- 
stücken aufgeführt,  mit  runden  Eckthürnien  und  viereckigen  .Mittelthürnien 
iimgiebt  sie  und  erinnert  an  jene  kriegerischen  Zeiten  der  alten  georgi- 
schen Könige,  welche  mit  ihren  heidnischen  und  niohamedanischen  Nach- 
barn, vor  allen  mit  den  Lenghieni,  in  blutiger  Fehde  lagen.  Die  elenden 
Erdhütten  rings  um  den  alten  Bau  hergen  heut  zu  Tage  die  Beste  jener 
alten  Bevölkerung.  Der  sorglose  Georgier,  gleichviel  ob  Bauer  oder  Fürst, 
lebt  hier  mit  seiner  Familie  und  der  Thierwelt  ein  höchst  idyllisches  Da- 
sein. Da  für  den  Augenblick  keine  l’oslpferde  zu  haben  waren,  .so  stblu- 
gen  wir  zunächst  unser  Mntdl  in  einem  jener  selt.samen  Holzhäuser  auf, 
welche  sich  allenthalben  in  der  Nähe  der  Foststationen  befinden  und  in 
welchen  neben  den  gemein.sten  Getränken  die  vei'schiedensten  Sorten  des 
Champagners  den  Wanderern  feilgebotcn  werden.  Unter  den  derben  Nah- 
rungsmittebi,  welche  in  <ler  elenden  Kaufbude  ausgestellt  sind,  nehmen 
giüfsmächlige  Schinken  eine  Hauptstelle  ein.  Dafs  der  Anblick  derselben 
für  uns,  die  wir  so  eben  das  Schweine  hassende  Iran  verla.sseu  hatten, 
höchst  verführerisch  und  er(|uickund  war,  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu 
werden,  und  wir  waren  auch  darüber  in  keiner  Weise  verwundert,  da  ja 
der  Kaukasus  das  eigentliche  Faradies  der  Schweine  ist.  Das  Blockhaii.s 
liegt  auf  einer  Höhe  am  steilen  Ufer  der  Kura,  in  dichter  Nähe  der  neuen 
und  schönen  Slcinbrücke,  welche  russischer  Fleil's  über  den  reilsenden 
Strom  geschlagen  hat.  Die  alte  Brücke,  d.  h.  die  Spuren  derselben,  zwei 
Felsenmassen  mit  Besten  alten  .Mauerwerkes  daran,  mitten  in  den  Wasser- 
wirbeln, bleibt  rechts  von  der  neuen  liegen,  ebenso  wie  die  alte  solide 
Strafse,  ein  Steindamm  am  Ufer,  bis  zu  welchem  die  wasserreiche  Kvrn 
bisweilen  aufsteigt. 

Nach  einem  kräftigen  Imbils  unternahmen  wir  einen  AusHug  zu 
Fufs  nach  Mt:chet  und  standen  nach  einer  Viertelstunde  Weges  vor  der 
festungsähnlichen  Kirchenmauer.  Die  Hauptmittel])forte  führte  in  einen 
mäfsig  grofsen  Hof  hinein,  in  dessen  Centnini  die  Kirche  errichtet  ist. 
Statt  der  ehemaligen  Königswohnung  und  an  Stelle  der  Häuser  kriegeri- 
scher Georgier  sahen  wir  gegenwärtig  nur  die  bescheidene  Woiinung  des 
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lanszftpfigpii  Po|)pn,  der  pravilätiwli  sich  ini  Hofe  crKine  und  mit  einer 
geladenen  Klinle  auf  nnselinldige  Vögel  .lagd  machte  Das  t'iotteshans  dev 
allen  (ieorgier  stellt  im  (Inindplan  ein  Kreuz  dar,  Spit/aläeher  liodecken 
die  vier  sich  kreuzenden  Itäume,  in  deren  Mitte  sich  ein  einfacher  Thurm 
gleichfalls  mit  spitzem  Dache  erheht.  Auf  den  vier  Ka<,"iden  der  Giebel 
zeigt  sich  jedesmal  das  Itild  '1er  Kirche  im  kleineren  Mafsshdie.  Das  Sculp- 
tnrwerk  anf  dem  weifsen.  etwas  röthlich  schimmernden  Sandstein  erinnerti 
in  manchen  lieziehungen  an  altassyrische  Ornamentik.  Hosetten,  Granat- 
h])fel.  l’inienzapfen,  Vögel  u.  ilgl.  m.  sehen  wie  ninivitisehes  Sculpturwerk 
ans.  Das  Innere  der  Kirche  ist  einfach  aber  nicht  schön,  die  alten  schlech- 
ten Fresken  sind  in  modernen  Zeiteti  mit  weifser  Farbe  Obertüncht  wor- 
den. Rechter  Hand  vom  Eingänge  -aus  erheht  sich  eine  Saiulsteinkapellc 
ans  alter  Zeit,  ln  dem  unsichtharen  Innern  derselben  soll  sich,  einer  Kir- 
chenlegemle  nach,  ein  in  iler  l.nft  schwebender  Haumstamm  befinden,  den 
zwei  Engel  in  seiner  schwierigen  Lage  halten.  Die  merkwürdigsten  Denk- 
mäler der  Kirche  sind  jedenfalls  die  alten  Königsgräber  in  der  Gruft.  Ein- 
fache Grahsfeiiie  an  verschiedenen  Stellen  des  steinenien  Fnfshodens  zeigen 
ilie  Ruhestätte  der  Verstorbenen  an.  Die  älteren  Platten  sind  mit  georgi- 
schen Schriftzügen,  die  jüngeren  meist  mit  russischen  Buchshiben  be- 
deckt. Die  letzteren  bezeichnen  die  Stolle,  an  welcher  mancher  Sprofs 
ans  altem  Königsstamm,  im  Kriege  gegen  die  Tscherkessen  gefallen,  bei 
seinen  Vätern  den  ewigen  Schlaf  rnht.  Auf  unserm  Rückwege  nach  der 
Posfstation  entdeckte  ich  am  Wege  die  letzten  Reste  alter  Hauten,  an  meh- 
reren Stellen  die  Spuren  ehemaliger  Befestigungen  und  die  malerischen 
Ruinen  einzelner  Klöster.  .Sie  erz.äJilen  mehr  als  alle  l'eberliefcrungen, 
welch  eine  feste  Stütze  nnd  welch  männliche  Vertheidigung  das  Christen- 
thum lind  seine  Verbreitung  unter  den  altgeorgischcn  Königen  mitten  un- 
ter der  moharaedanischen  Nachbarschaft  in  diesen  Theilen  des  Kaukasus 
gefunden  hatte. 

Die  Sonne  stach  ungemein  und  ein  Gewitter  zog  im  Hintergründe  am 
Himmel  auf.  Dennoch  setzten  wir  unsere  Reise  fort  und  erreichten,  be- 
geistert vom  .\nblick  der  herrlichsten  Natur,  spät  Abends  die  Stadt  Gori 
oder  die  vierte  Station  von  Tiflis  ans.  Bei  Fackelschein  setzten  wir  auf 
der  bekannten  Fähre  über  die  Kura  und  übcrliefsen  uns  bald  darauf  in 
dem  Hause  eines  reichen  Armeniers  dem  tiefsten  Schlafe.  Das  Haus,  das 
schönste  aller  Wohngebäude  in  Gori,  konnte  füglich  als  ein  kleiner  Palast 
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angesehen  werden;  ein  hiibseh  constrnirtes  Treppenhaus  mit  persischen 
Rosetten  - Glasfenstern  führte  zu  gewaltig  grofsen  Räumen  in  der  ersten 
Etage,  deren  Zimmer  nicht  nur  gefällig  tapezirt  und  geschmackvoll  par- 
quetirt,  sondern  auch  mit  den  elegantesten  Mübeln  geschmückt  waren.  Der 
bcschriehene  Luxus,  der  allenthalben  sichtbar  hervortrat,  sollte  übrigens 
bestimmten  Zwecken  dienen.  Der  reiche  Hausherr,  welcher  mit  einer 
zahlreichen  Familie  in  finsteren  Hinferzimmern  wohnte,  bietet  Leuten  vom 
Stande,  besonders  wenn  sie  den  hohen  russischen  Behörden  angehüren, 
auf  ihrer  Durchreise  in  Gori  sein  Luxushaus  an  und  erweist  ihnen  die 
ausgedehnteste  Gastfreundschaft.  Die  Gesellschaft  des  Herrn  v.  Tengo- 
borski  verschaffte  uns  die  Auszeichnung,  in  dem  Hause  des  zartfühlen- 
den Armeniers  ein  Unterkommen  zu  finden. 

Am  nächsten  Morgen  hatte  ich  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  von  dem 
Vorderbalkono  aus  in  langen  Zügen  mit  den  Augen  das  schOne  Panorama 
von  Gori  und  seiner  bergreichen  Umgebung  einzusaugen.  Der  inmitten  der 
Stadt  liegende  Felsen  mit  den  wohlerhaltenen  Festungsruinen,  die  in  brei- 
ten Gürteln  die  Höhe  hinaufsteigen,  ist  nicht  der  schlechteste  Punkt  für 
einen  Liebhaber  ritterlicher  Landschafts-Romantik.  Unten  auf  der  Strafse 
zog  mit  sehr  angenehmem,  wenn  auch  etwas  fremdartig  klingenden  Ghor- 
gesang  georgische  Lande.smiliz  die  Strafse  entlang,  welche  trotz  ihrer  will- 
kürlichen Bewaffnung  einen  hübschen  Anblick  gewährte.  Unser  Ausflug 
nach  der  mehrerwähnten  steinernen  Stadt,  welche  sieben  Werst  von  Gori 
entfernt  am  linken  Ufer  der  Kura  gelegen  ist,  fand  in  der  Frühe  des  Ta- 
ges Statt.  Als  Führer  diente  uns  ein  Georgier,  welcher  den  acht  georgi- 
schen, aber  wenig  beneidenswerthen  Familiennamen  Mnjinnctchvcesowu  führte. 
Als  Transportmittel  waren  uns  Kosakenpferde  zur  Disposition  gestellt,  auf 
welche  man  einen  Kosakensattel,  d.  h.  ein  winzig  kleines  Lederkissen  mit 
einem  ledernen  Bauchgurt  und  langen  Steigbügeln  daran,  gelegt  hatte.  Ein 
Kosak  diente  als  militärische  Escorte. 

Von  der  Stadt  aus  überstiegen  wir  zunächst  in  östlicher  Richtung  eine 
geringe  Höhe,  woselbst  sich  die  Reste  eines  altgeorgischen  Kirchhofes  be- 
fanden. Die  besseren  Grabdenkmäler  desselben  waren  aus  hartem  Stein 
zum  Theil  höchst  geschmackvoll  ausgeführt.  Auf  einer  grofsen  steinernen 
Platt«  z.  B.  ruhten  an  den  vier  Enden  vier  Kugeln,  welche  dem  sargartig 
gestalteten  Grabmonument  darauf  gleichsam  als  Füfse  dienten.  Die  .\us- 
sicht  hinter  dem  Kirchhofe  behen'schte  das  zunächst  liegende  Thal  der  Kura, 
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von  beiden  Seiten  durch  buhe  und  massige  Bergwände  eingeschlossen.  Berg 
auf,  Berg  ab  steigend  gelangten  wir  zuletzt  zu  dem  armenischen  Dorfe 
Uplontifikhe , aus  dreifsig  Uäusern  bestehend,  die  sich  wie  die  Wohnstätten 
der  Georgier  halb  über  halb  unter  der  Erde  betinden.  Das  eigentliche 
Haus,  ein  wahres  llundeloch,  halb  aus  Erde,  halb  aus  Feldsteinen  aufge-  ' 
führt,  erhebt  sich  etwa  sechs  FuTs  über  dem  Erdboden;  eine  Oeffnung  oben 
in  der  Mitte  dient  als  Fenster  und  Kauchfang,  die  niedrige  Thür  an  der  Vor- 
derseite mündet  in  einen  einfachen  Vorbau,  den  säulenartig  zwei  roh  be- 
hauene Baumstämme  stützen  und  dessen  Dach  mit  Erde  und  Stroh  be- 
deckt ist.  So  ärmlich  diese  Erdhütten  aussahen,  so  sauber  und  schmuck 
waren  die  Bewohner  gekleidet , deren  männlichen  Gestalten  die  reichen 
Waffen  den  Ausdruck  des  Kriegerischen  verliehen.  Im  Hause  des  Pfaffen 
fanden  wir  für  unseru  kurzen  Aufenthalt  ein  Unterkommen,  da  gewitter- 
schwangere Wolken,  welche  von  dem  jenseitigen  Ufer  der  Kura  hinter 
den  Bergen  heraufzogen,  mit  Regen  drohten  und  anfänglich  den  Besuch 
der  steinernen  Stadt  durch  ihre  nasse  Gabe  verzögerten.  Die  Wohnung 
des  Priesters,  welcher  der  alten  Kirche  auf  einer  Erhöhung  im  Dorfe  vor- 
steht, theilte  mit  der  würdigen  Person  ein  alter  Mann,  der  lang  ausgestreckt 
auf  einem  harten  Holzbrette  schlief,  aufserdem  ein  Reitpferd  und  Kleinvieh. 
Alles  befand  sich  in  dem  einen  Gemache,  das  sonst  nur  durch  ein  Holz- 
bctt  als  einziges  Möbel  ausgezeichnet  war.  Aus  Brettern,  die  auf  Holz- 
stücke gelegt  wurden,  improvisirten  wir  eine  Bank  und  schauton  von  hier 
ans  dem  sich  entwickelnden  Gewitterstnrme  in  aller  Ruhe  zu.  Den  Kindern 
des  Dorfes  mufste  es  augenscheinlich  gefaUen,  dafs  unser  russische  Gast- 
freund von  Zeit  zu  Zeit  kleine  Silbermünzen  in  die  Luft  warf,  auf  welche 
die  jungen  Sprossen  unter  beifillligem  Lächeln  der  Alten  im  wilden  Unge- 
stüm Jagd  machten. 

Kaum  dreihundert  Schritte  vom  Dorfe  entfernt  steigt  in  dichter  N^e 
des  Ufers  der  brausenden  Kura  ein  steiler  Felsen  von  weichem  Sandstein 
wie  eine  Wand  in  die  Höhe,  auf  welchem,  den  Angaben  der  Dörfler  zu- 
folge, die  steinerne  Stadt  liegen  sollte.  Vom  Fnfse  dos  Felsens  aus  führt 
eine  breite  Rinne  mit  deutlich  sichtbaren  Spuren  des  von  Menschen  ab- 
getretenen Steinpfades  ohne  Beschwerde  bis  zur  Höhe,  auf  welcher  man 
sich  zum  gröfsten  Erstaunen  plötzlich  mitten  in  eine  vollständige,  aus  dem 
Felsgestein  herausgeschnittene  Stadt  versetzt  sieht.  Haus  liegt  da  neben 
Haus,  die  Strafsen  führen  nach  allen  Kichtnngeu  hin,  Treppen  vermitteln 
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die  rngleichheiten  des  Felsens,  Rinnen  sorgen  für  Ableitung  des  Wassers, 
kleine  l’liitze  fehlen  nicht,  um  den  Begriff  der  Stadt  zu  vervollständigen, 
deren  Bewohner  hier  an  dieser  Stätte  ein  so  merkwürdiges  Werk  verrichtet 
haben.  Wir  gingen  und  stiegen  von  Haus  zu  Haus.  Die  steinernen  Natiir- 
' decken  in  deu  Wohnstätten  sind  zum  grofsen  Theil  eingestürzt,  die  letzteren 
bestehen  meist  aus  einem  Zimmer,  doch  haben  viele  aufser  dem  Hauptge- 
machc  nach  der  Strafse  zu  Hinter-  und  Seitenzimmer.  Die  grofste  aller  An- 
lagen scheint  die  Wohnung  des  jedesmaligen  Beherrschers  der  steinernen 
Stadt  durzustellen,  ln  einer  Art  von  Vestibül  befinden  sich  Bogen  Wölbungen, 
und  Üruamente  in  folgender  Zeichnung  schmücken  die  ganze  Decke.  Ein 
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anderer  Kaum,  nicht  minder  interessant  als  der  vorige,  scheint  als  Kirche 
oder  Tempel  gedient  zu  haben.  Die  Säulen , welche  aus  dem  Stein  her- 
ausgearbeitet waren,  sind  gegenwärtig  zerschlagen,  doch  sind  die  Säulen- 
füfsc  noch  vorhanden,  ürnamentc  erinnern  durch  ihren  Zahnschuitt  an  das 
Seite  141  d.  B.  beschriebene  altpersische  t>rnamenturwerk.  Merkwürdig  ist 
es,  dafs  sich  an  den  Decken  mehrerer  Häuser  in  der  Richtung  nach  der 
Thür  zu  Balken  in  halber  Baumriindung  befinden,  welche  einzeln  oder  zu 
Je  zweien  in  einer  gewissen  Entfernung  neben  einander  liegen  und  auf  der 
Stelle  an  die  steinernen  Palmbaumdecken  in  manchen  Felsengräbern  um 
die  zweithöchste  altägyptische  Pyramide  bei  dem  arabischen  Dorfe  Gizeh 
j erinnern.  Offenbar  lag  hier  wie  dort  die  Absicht  der  Steinarbeiter  zu 
Grunde,  durch  die  so  sonderbare  Deckensculptur  an  den  ursprünglichen 
Holzbau  der  Wohnungen  zu  mahnen.  Bestätigend  für  diese  Annahme  ist, 
dafs  man  an  der  Decke  des  von  mir  oben  als  Kirche  oder  Tempel  be- 
zeichneten  Raumes  die  rohen  Baumstämme  zu  platten  Brettern  verwan- 
delt hat,  als  ob  man  durch  diese  künstlichere,  fast  möchte  ich  sagen 
civilisirtere  Gestalt  des  Baumholzes  die  vornehmere  Bedeutung  der  in 
Rede  stehenden  Räumlichkeit  habe  nuszeichnen  wollen.  Im  Innern  der 
steinerneu  Gemächer,  seltener  an  den  Aufsenwänden  dereelben,  befinden 
sich  viereckige  oder  halbrunde  Nischen.  Von  der  Höhe  aus,  woselbst  man 
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von  manchen  mit  Fensteröffnungen  versehenen  und  augenscheinlich  zum 
Auslugen  bestimmten  Gemächern  eine  |miclitvolle  .Aussicht  über  das  ganze 
Thal  hin  bis  weit  weg  hinter  Gori  geuiefst,  führt  eine  wahre  Hiesentreppe, 
leider  gegenwärtig  sehr  verschüttet,  tief  in  dem  Felsen  in  einen  Höllen- 
schlund hinein,  der  indel's  nichts  weiter  darstellt,  als  den  Wassergang  der 
Bewohner  der  steinernen  Stadt  nach  dem  Ufer  der  Kura  bin.  Alles  das 
ist  höchst  kurios,  und  noch  heute  wie  damals  lege  ich  mir  die  Frage  vor: 
„Wer  hatte  dies  Alles  gebaut?  zu  welchem  Zweck  hatten  die  ehemaligen 
Bewohner  dieser  Gegend  es  vorgezogen , wie  die  Troglodyten  in  so  son- 
derbaren Felsenkarainern  zu  hausen ?"‘  Die  zahlreichen  Inschriften  in  geor- 
gischen, armenischen,  persischen  und  russischen  Charakteren  geben  keine 
Auflösnng  dieses  Räthsels,  da  sie  modern  sind  und  von  Besuchern  herzn- 
rfihren  scheinen,  welche  wie  uns  die  Neugierde  nach  diesem  georgischen 
l’etra  geführt  hatte.  Dafs  nicht  blolse  Lust  am  Felsenbau  oder  Sehnsucht 
nach  frischer  Luft  die  ehemaligen  Bewohner  der  Steinstadt  auf  diese  ein- 
same Höhe  gebannt  hatte,  läfst  sich  von  vornherein  denken.  Die  Reste 
von  Festungsmauern  scheinen  darauf  hinzuweisen,  dafs  man  auf  diesem 
Fclseuneste  Schutz  und  Schirm  gegen  die  iinvermutheten  Angriffe  gefähr- 
licher Feinde  gesucht  hat. 

Ara  3.  Mai,  Morgens  zehn  Uhr,  safsen  wir  bereits  wieder  in  Tiflis, 
woselbst  sich  gegen  Abend  bei  starkem  Gewitter  ein  vollständiger  Wolken- 
bruch entlud.  Derartige  unzeitige  Geburten  des  himmlischen  Wassers  sind 
nichts  Neues  in  Tiflis,  da  beinahe  alljährlich  die  Strafsen  durch  Wolken- 
briiehe  überschwemmt  werden,  und  die  Kura,  in  welche  das  von  den  Ber- 
gen herabströmende  Wasser  einen  .Abtlufs  findet,  oft  in  höchst  bedenklicher 
Weise  zu  steigen  pflegt. 

Der  Frühling  stand  in  seinem  vollsten  Schmucke  da  und  zeigte  sich 
überall,  sogar  seit  einigen  Tagen  bei  den  russischen  Soldaten,  welche  Som- 
mertracht, d.  h.  weifse  leinene  Beinkleider  und  weifsc  leinene  Alützen,  an- 
gelegt hatten. 

Den  4.  Mai.  Am  heutigen  Tage  sieht  man  überall  Kuchen  von  eigen- 
thümlieher  Form  herumtragen,  oder  in  den  Läden  und  auf  öffentlichen 
l’lätzen  feilbieten.  Diese  Festtorten,  oft  schön  überzuckert,  mit  Kreuzen 
und  Engeln  auf  dem  oberen  Theile,  haben  die  Gestalt  einer  russischen  Kir- 
che mit  runiler  Kuppel.  Sie  werden  als  Geschenke  zum  heiligen  Osterfeste 
dargebracht,  an  welchem  nach  der  Nachtmesse  um  zwölf  Uhr  das  Fasten 
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ZU  Eiifle  geht.  Es  hat  auf  mich  stets  einen  angenehmen  Eindniek  ge- 
macht, dafs  alle  Russen,  ich  glaube  mit  wenigen  Ausnahmen,  das  vier- 
zigtägige Fasten  als  ein  religiöses  Gebot  auf  das  Strengste  inne  hatten,  so 
dal's  ich  meine  russischen  Freunde  in  dieser  Zeit  und  unter  allen  Verhält- 
nissen nie  dagegen  habe  sfindigcn  sehen.  Sie  enthielten  sich  aller  fetten 
und  Fleisch- Speisen  und  kasteieten  sich  in  einer  Weise,  die  mir  oft 
unglaublich  erschienen  ist.  F>eilich  bringt  das  strenge  Fasten,  ähnlich  wie 
bei  den  Mohamedanem  im  Monat  Ramazan,  den  grofsen  Uebelstand  mit 
sich,  dafs  in  den  ersten  Tagen  nach  dem  Aufhören  desselben  fast  alle  Rus- 
sen sich  den  Magen  verdorben  haben. 

Sonntag  den  5.  Mai.  Heute,  am  russischen  Ostersonntage,  ist  Alles, 
in  grofser  Toilette,  auf  den  Beinen.  Die  Beamten  und  Militärs  müssen 
ihren  Vorgesetzten  und  sieh  selber  gegenseitig  Visiten  in  Staatsunifoimi 
machen  und  zu  dem  fröhlichen  Aufersteliungsfeste  gratuliren.  Es  ist 
Sitte,  dafs  man  sich  dabei  dreimal  hinter  einander  einen  Kufs  giebt.  In 
der  ganzen  Stadt  ist  ein  Jagen  ohne  Ende,  wobei  zum  grofsen  Unglück 
Tiflis  heute  ärmer  als  je  an  Droschken  ist,  da  die  Malaken -Kutscher  des 
Sonntags,  und  nun  gar  erst  am  Ostersonntage!  nie  arbeiten.  .Da  das  Wet- 
ter herrlich  war,  wie  geschaffen  zum  fröhlichen  Ostern,  so  flogen  wir  aus’ 
um  die  viel  gemischte  Bevölkerung  an  dem  feierlichsten  aller  Tage  in  ih- 
ren malerischen  Costümen  ein  wenig  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Die  Män- 
ner hatten  ihre  schönste  Tracht  angelegt,  deren  HauptbesUindtheil  die  so 
kleidsame  Tscherkeska  bildet.  Die  eingebomen  Frauen  trugen  sich  geor- 
gisch, die  Armenierinnen  hatten  darüber  einen  schneeweifsen  Mantel  ge- 
breitet, nur  wenige  hatten  sich  als  europäische  Modepuppen  aufgetakelt. 
Die  Georgierinnen , welche  hier  und  da*  mit  dem  fliegenden  Gazeschleier 
von  den  hohen  Häuserbaikonen  auf  die  bunte  wogende  Menge  hinabschau- 
ten,  bilden  angenehme  Ruhepunkte  für  das  vom  Sehen  beinahe  ermüdete 
Auge.  Wo  man  hin  kommt,  sind  die  Tische  mit  Kuchen  und  mit  allen 
Sorten  von  Braten  belastet,  unter  denen  Lämmer  und  Ferkel  eine  Haupt- 
rolle spielen. 

Am  Nachmittage  entwickelte  sich  in  allen  Theilen  der  Stadt,  vor- 
züglich auf  den  öffentlichen  Plätzen,  wo  im  Verein  mit  Bier-  und  Schnaps- 
tischen horizontale  und  vertikale  Schaukeln  aufgestellt  sind,  ein  allgemei- 
nes Vergnügtsein.  Vom  Boulevard  aus,  in  der  Nähe  der  protestantischen 
Kirche,  konnte  man  deutlich  den  Menschenhaufen  am  gegenüberliegen- 
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den  Ufer  der  Knra  erkennen,  in  dessen  Mitte  man  sith  auf  einem  grün- 
ra.sigen  Rergahhange  zu  dem  landesiililiclien  l{ing\vettkampfc  vorbereitete. 
Auf  der  steilen  dahinauf  führenden  Strafse  sah  man  ganze  Sehaaren  pil- 
gernder Menselien  zu  Fufs,  zu  Pferde  und  in  leichten  Wagen.  Allenthal- 
ben dichte  Menschenknrmel,  die  vor  lauter  Lust  und  Freude  mit  heller 
Stiniine  auQauchztcu.  Es  konnte  natürlich  nicht  an  den  Folgen  der  para- 
disischen  Freude  bei  den  Ausgelassensten  fehlen.  Man  stiefs  auf  Betrun- 
kene in  allen  möglichen  Stellungen  und  Lagen , welche  vor  den  Schnaps- 
tischen,  den  gewöhnlichen  .Mittelpunkten  der  frohen  Menschenmasse,  des 
Guten  zu  viel  gethan  hatten,  jedoch  in  ihrem  Gebahren  uud  Treiben  für 
die  Personen  in  nächster  Nähe  vollständig  harmlos  blieben.  Ein  Hanpt- 
exemplar  sahen  wir  auf  der  Strafse  der  deutschen  Colonie  in  einer  höchst 
eigenthümlichen  Situation  nach  schwerem  Rausche  ausschlafen;  mit  dem 
Kopfe  hatte  er  sich  an  einen  Baum  der  .Allee  gelehnt,  mit  den  Füfsen 
hing  er  bis  zu  den  Knieen  hinauf  in  dem  vollen  Wassergraben  daneben, 
und  die  leere  Flasche  hatte  er  mit  der  linken  Hand  umspannt  und  an  sein 
Herz  gedrückt.  Iin  Mudschtehid -Garien  ward  ein  grofses  Concert  von  rus- 
sischen Soldaten  unter  einem  deutschen  Kapellmeister  aufgeführt,  die  sich 
sämmtlich  mit  Bachus  Gabe  benetzt  hatten  Wenn  auch  die  vornehmere 
Welt  hierselbst  in  den  angenehmsten  Erscheinungen  vertreten  war,  so 
fehlte  es  doch  nicht  an  Gestalten,  besonders  unter  der  Damenwelt,  welche 
nicht  in  diese  Kreise  hineingehörten.  Am  auffallendsten  waren  die  fran- 
zösischen Putzmacherinnen  und  Schneidermamsells  aus  Paris,  welche  in 
glänzenden  Equipagen  Vorfahren  und  vor  aller  Welt,  Droschkenkutscher  mit 
inbegriffen,  von  ihren  Verehrern  mit  zärtlichen  Küssen  empfangen  wurden. 

Dienstag  den  7.  Mai.  Am  gestrigen  Tage  hatten  wir  die  Freude,  dem 
Gouverneur  von  Tiflis,  dem  georgischen  Fürsten  Orbcliano,  in  seiner 
Wohnung  auf  dem  Alexanderplatze  unsere  Aufwartung  zu  machen.  Er  ist 
etwa  sechszig  Jahre  alt,  etwas  beleibt  und  eine  offene  gerade  lustige  Natur. 
Kaum  hätte  man  geahnt,  in  dem  sich  streng  militärisch  tragenden  Fürsten 
georgisches  Blut  zu  sehen.  Neben  seinen  interessanten  Erzählungen  über 
die  Vorbereitungen  zur  neuesten  E.xpedition  gegen  die  tapfere  Völkerschaft 
der  Sc/iapstichen  hörten  wir  die  traurige  Mähre,  dafs  durch  neuerdings  ge- 
fallene Lawinen , an  deren  Wegräumung  ganze  Regimenter  arbeiteten,  die 
Kankasusstrafse  ganz  nnpassirbar  geworden  sei,  so  dafs  die  Petersburger 
Post  bereits  seit  achtzehn  Tagen  vergeblich  erwartet  wurde.  Für  meine 
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Heimathschnsiichl  war  die  neue  Verzögcrnn^c  der  Abreise  wenig  erbauli- 
cher Natur,  während  meinem  kriegerischen  (lefährten  vorläufig  weniger 
die  Heimath,  als  der  bevorstehende  Kampf  gegen  die  Tscherkessen  ilcs 
rechten  Flügels  im  Sinne  lag. 

Am  Abend  sahen  wir  liei  ziemlich  anhaltendem  Regen  und  bei  finste- 
rerer Nacht  TiHis  im  (llanz  einer  Illumination,  die  zur  Khre  des  Namens- 
tages des  Kaisers  stattfand.  Am  meisten  waren  die  Köpfe  harmloser  Spa- 
ziergänger mit  Wndka -Dunst  illuminirt,  da  Russen,  Georgier  und  .Arme- 
nier, so  schien  es  mir  wenig.stens,  durch  Quantität  genossenen  Fusels  die 
Qualität  ihrer  Freude  an  dem  Gehurtstage  auszudrücken  suchten.  Am  son- 
derbarsten sahen  die  henimzieheiiden  Tataren  aus,  welche  bei  obligater 
Talglichfercrleiiehtung  eine  Musik  zum  Besten  gaben,  deren  Gedudele,  Ge- 
(|uäke  und  Gerasselc  einen  ruhigen  Menschen  zur  Verzweiflung  treiben 
konnte,  ln  einer  einsamen  Strafse,  die  wenig  erleuchtet  war,  genossen 
wir  nebenbei  und  aus  erster  Hand  folgenden  seltsamen,  nur  aus  drei  Perso- 
nen bestehenden  Festzugsanblick.  F^in  Georgier,  so  sah  er  wenigstens  nach 
seiner  Tracht  aus,  blies  auf  einer  quäkenden  Dnckelsackpfeife  eine  höchst 
barbarische  Melodie,  deren  hohe  Töne  er  durch  ein  ungemein  komisches 
Zusammenbiegen  des  ganzen  Körpers  und  durch  das  Aufheben  des  rechten 
Fufses  in  drastischer  Weise  zu  verstärken  suchte.  Ihm  folgte  ein  zweiter 
Georgier,  ziemlich  sichtbar  aufgeputzt,  hin  und  her  wankend  und  gestützt 
auf  den  .Arm  eines  bärtigen  Nachbars,  dessen  Füfse  ebenfalls  das  natür- 
liche Gleichgewicht  des  Körpers  nur  mit  grofser  Mühe  aufrecht  zu  erhalten 
strebten,  und  der  in  der  reebten  Hand  ein  halb  zerflos.«eues,  vom  Winde 
hin  und  her  bewegtes  Talglicht  trug.  Dieser  merkwürdige  Zug,  in  Schlan- 
genlinien sich  langsam  vorwärts  bewegend,  stellte  die  übliche  Hochzeits- 
visite eines  georgischen  Bräutigams  nach  dem  Hause  seiner  Braut  am  Vor- 
abend der  Trauung  dar.  Der  Alte  war  der  Schwiegervater,  der  geputzte 
jüngere  Mann  der  Bräutigam.  Welch  einen  Eindruck  die  glückliche  Braut 
bei  dem  Erscheinen  dieses  Zuges  gewinnen  mufste,  das  kann  kein  mensch- 
licher Verstand  ermessen,  vielleicht,  dafs  in  landesüblicher  Auffassung  die 
Stimmung  der  beiden  beschriebenen  Georgier  zur  F'eier  des  folgenden  Ta- 
ges als  unerläfslich  nothwendig  angesehen  wird. 

Den  8.  .Mai.  Wir  haben  heute  den  zeltartigen  Circus  auf  dem  Alexan- 
derplatze besucht,  woselbst  eine  deutsche  Kunstreitergesellschaft,  von  Mr. 
Philipps  für  einige  Tage  gemiethet,  mehrere  Vorstellungen  geben  wollte. 
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ELs  war  stickend  voll  und  am  Kingange  kein  einziges  Billet  mehr  zu  er- 
halten. Elin  vornehmer  Busse,  der  uns  begleitete,  begab  sich  mit  uns 
nach  der  hinteren  Wand  des  Circus,  klo|)fte  mit  seinem  Stocke  trotz  der 
postirten  russischen  Soldatcnwachen  in  der  Umgebung  an  die  Wand  des 
angrenzenden  Bretterzaunes,  und  es  entwickelte  sich  sehr  bald  folgende 
Unterhaltung: 

„Que  diable  qui  frappe  la?‘‘ 

„C'est  moi,  voire  connais.sance.  11  n'y  a plus  de  place,  Mr.  Philipps, 
mais  il  eii  faut  trois  pour  moi.“ 

„bans  doute  .Mr.  T.  mais  (jue  faire?  11  n'y  a plus  de  temps,  car 
je  dois  me  mottre  en  Chinois.  Cepcmlant  je  vais  courir?“ 

„Merci,  Mr.  Philipps,  vous  etes  nn  excelleut  homme.“  — 

Es  dauerte  auch  gar  nicht  lauge,  so  ötl'uete  sich  eine  kleine  Rrettcrthür, 
durch  welche  man  einen  Blick  in  die  Geheimnisse  des  Ankleidezitnniers 
werfen  konnte,  und  Ilr.  Philipps  erschien  in  dem  seltsamsten  Costüme 
von  der  Welt;  die  unteren  Extremitäten  mit  einem  phantastisch -chinesi- 
schen bunten  Costüm  bedeckt,  der  Oberkörper  mit  etlicm  schwarzen  Eruck 
liekleidet,  um  unter  allgemeiner  Bewunderung  des  draufsen  stehenden  Pu- 
blikums aus  allen  Kräften  zu  dein  Billeteur  zu  laufen,  der  von  einer  dich- 
ten kauflustigen  Schaar  eine  förmliche  Belagerung  aushalten  mufstc.  Trium- 
phirend  kehrte  der  liebenswürdige  Mann  mit  drei  Billeten  zurück. 

Diese  merksvürdige  Person  ist  in  Burslaml  ziemlich  bekannt.  Von  Ge- 
burt ein  Franzose  hat  .Mr.  Philipps  bereits  ein  paar  .Mal  jenseits  und 
diesseits  des  Kaukasus  sein  Glück  gemacht,  aber  eben  sobald  wieder  alles 
verloren,  denn,  wie  die  Hussen  sagen:  .Monsieur  est  trop  genereux.  Ge- 
genwärtig zwei  und  sechszig  Jahre  alt,  hat  er  es  versucht  in  Tiflis  zu 
reussiren  und  in  jeder  Weise  seine  reiche  Begabung  zur  Geltung  zu  brin- 
gen. Er  ist  Schauspieler,  Sänger,  Virtuo.se  in  der  .Musik,  Akrobat,  Jon- 
gleur, Magiker  und  was  weifs  ich  noch  .\lles.  Die  Vorstellung  war  mit 
Ausnahme  der  höhern  Magie  des  als  „Chinois“  verkleideten  Philipps  und 
der  witzigen  Kunststücke  eines  langbeinigen  Clowns  ziemlich  mäfsig.  Um 
Zuschauer  heranzuziehen  erhielt  jeder  der  Theaterbesucher  zu  seinem  Billet 
eine  entsprechende  Zahl  von  mimerirten  Loosen,  die  für  die  Lotterie  am 
Ende  der  V'orstellung  bestimmt  waren  Das  sehr  gemischte  Publikum  im 
Circus  bestand  zur  gröfseren  Hälfte  aus  wilden  Kerlen.  Hussen,  Georgier, 
Armenier,  Perser,  Europäer  safsen  in  deu  buntesten  Trachten  neben 
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zarten  Frauengestalten,  verhielten  sich  aber  über  alle  Mafsen  ruhig  und 
anständig. 

Kasbcg,  den  16.  Mai.  „Da  sitze  ich  bei  strömendem  Regen  in  einer 
ziemlich  behäbigen  Stan:ia  mitten  in  den  kaukasischen  Bergen,  meine  Seele 
noch  so  voll  von  den  gewaltigen  Eindrücken  der  eben  zurückgelegten  Reise 
über  die  giganti.schen  Kelsen  des  Kaukasus,  dal’s  ich  mehr  träume  als  wache. 
Eben  tritt  ein  russischer  Soldat,  dessen  weil'se  Knöpfe  auf  dem  grauen 
Tuchmantel  mit  zwei  gekreuzten  Schippen  ornamentirt  sind,  den  dampfen- 
den messingenen  Samowar  und  sagt  auf  deutsch  ganz  vernehmlich : „Hier, 
mein  Herr!“  — Ich  fahre  mit  der  Hand  über  die  Augen,  um  mich  zu 
überzeugen,  ob  ich  wach  bin.  Sprechen  Sie  deutsch,  frage  ich  ihn.  — 
„Ja,  ein  Bis’chen“,  erwiedert  er,  „ich  bin  ja  ein  Jude  aus  Warschau.“  — 
Mein  ganzes  Deutschthum  war  in  dieser  wilden,  massenhaften,  schaurig 
grofsartigen  Natur,  in  der  Umgebung  fremd  sprechender  Kaukasier  und 
in  meiner  Poststuben-Einsamkeit  auf  ein  solches  Minimum  redneirt  worden, 
dafs  ich  diesen  WarÄihauer  im  Namen  des  ganzen  deutschen  Vaterlandes 
feierlichst  hätte  nmarmcu  können.“  — 

So  lauten  die  Worte  meines  Tagebuches,  welches,  wie  sich  der  ge- 
ehrte Leser  durch  das  Datum  und  auf  der  Karte  überzeugen  kann,  nach 
dem  Uebergange  über  den  prometheischen  Felsen,  dem  schon  Horaz  das 
Beiwort  in/mjntalif  gegeben  hat,  niedergeschrieben  ist.  Doch  nm  nicht  die 
von  Anfang  an  gewählte  Form  der  historischen  Darstellung  zu  unterbre- 
chen, knüpfe  ich  den  Faden  der  Erzählung  an  meine  Abreise  von  Tiflis  an. 

Am  Mittwoch  früh  verliefs  ich  die  Stadt  gegen  fünf  Uhr  Morgens. 
Schütter  safs  auf  dem  Bocke  meines  Tarantas,  den  ich  mit  stillen  Zwei- 
feln über  seine  lange  Lebensfähigkeit,  besonders  eingeschüchtert  durch 
die  Beschreibungen  der  Kaukasusstrafse,  kaum  scharf  anzusehen  wagte. 
Ich  hatte  mich  im  Innern,  halb  neben  halb  auf  dem  Gepäck  sitzend,  so 
gut  es  gehen  wollte  placirt,  und  drückte  meinem  deutschen  Landsmann 
Rabe  die  Hand  zum  Abschied,  der  in  Tiflis  eine  ihm  zusagende  Stellung 
als  Maitre  d’hötel  gefunden  hatte.  Herrn  v.  Grolman  rief  ich  zu,  mich 
sobald  als  möglich  mit  seiner  Telega  einzuholen,  da  wir  wegen  Mangel  an 
Postpferden  getrennt  von  einander  zu  reisen  genöthigt  waren.  Der  Himmel 
sah  recht  trübe  aus,  wie  beinahe  stets  auf  den  letzten  Strecken  meiner 
Reise,  doch  gab  mir  meine  Podoroschna  kurrierska  und  ein  gütiges  Era- 
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pfehlungsschreiben  des  Geueral  - Postmeisters  Kochanoff  den  nöthigen 
Muth,  auch  das  Schlimmste  von  oben  zu  ertragen,  wenn  ich  nur  von  un- 
ten gut  wegkäme.  Die  klingende  Troika  fuhr  durch  den  breiten  Boule- 
vard von  Tiflis  denselben  uns  bereits  schon  bekannten  Weg  nach  der  alten 
georgischen  Königsstadt  hitzchet  oder  MUcheta,  woselbst  in  dem  Posthause 
die  Pferde  zum  ersten  Male  gewechselt  wurden.  Von  hier  aus  zieht  die 
I.iundstrarse , welche  in  nördlicher  Richtung  nach  dem  eigentlichen  Kauka- 
sus führt,  über  die  steinerne  Kurabrücke  hinweg  linker  Hand,  dicht  an 
der  Stadt  vorüber  und  erhebt  sich  dann  mit  sichtbar  zunehmender  Stei- 
gung bergaufwärts  in  der  Umgebung  einer  wahrhaft  reizenden  Natur.  Mehr 
als  jemals  bedauere  ich  meiner  Muttersprache  nicht  so  Meister  zu  sein, 
um  mit  den  entsprechenden  Worten  eine  anschauliche  Beschreibung  der 
mannichfaltigen  und  wunderbaren  Naturbilder  zu  gewähren,  welche  von 
hier  an  bis  Wladikau-kas  in  stetem  Wechsel  hinter  einander  folgen  und 
deren  Grundton  das  vollendetste  Frühlingshild  ist,  — ein  wahrer  Garten 
Gottes,  von  des  Schöpfers  freigebigster  gütigster  Hand  gepflanzt,  mit  .saft- 
grünen Wiesen,  dunklen  Wäldern,  mit  dem  buntesten  Blumenflor,  mit  rie- 
sigen Felsen  und  mit  silbernen  Wasserstreifen,  die  in  mäandrischen  Win- 
dungen durch  das  irdische  Paradies  dahinziehen.  Und  nun  der  schaffende 
Mensch  da  mitten  hinein!  Die  Strafse  ist  so  schön,  wie  sie  nur  immer 
in  einem  gebirgigen  Terrain  sein  kann:  hier  sind  Felsen  losgesprengt,  dort 
Dämme  errichtet,  hier  wiederum  Chausseen  angelegt,  dort  Brücken  gebaut, 
und  alles  das  von  der  Hand  des  russischen  Kriegers,  dessen  freudenloses  Da- 
sein lediglich  dem  Nutzen  Anderer  gewidmet  ist.  Wo  früher  der  wilde  Sohn 
der  Berge  auf  schlüpfrigem  Pfade,  auf  Feinde  und  Beute  lauernd,  einher- 
schlich,  wo  dem  kühnen  Wanderer  vordem  nur  unersteigbare  Felsen  und 
gefahrdrohendes  Gehölz  entgegenstarrten,  zeigt  sich  gegenwärtig  mitten  in 
der  wildromantischen  Natur  des  Kaukasus  das  anmuthige  Bild  der  bahnbre- 
chenden Civilisation  in  den  lieblichsten  heitersten  Erscheinungen.  Versunken 
in  den  Anblick  der  grofsartigsten  Naturschönheiten,  deren  Hauptgegenstand 
die  colossalen  znin  Himmel  ansteigenden  und  die  Wolken  durchbrechenden 
Bergmassen  sind,  auf  deren  Köpfen  der  starre  weifse  Winter  ruht,  an  de- 
ren Füfsen  die  bunten  Kinder  des  Frühlings  dem  Wanderer  freundlich  ent- 
gegenlachen, hat  der  Beschauer  kaum  Zeit,  sein  Auge  auf  die  Pilger  der 
Strafse  zu  werfen,  welche  in  ihrer  malerisoli  kriegerischen  Tracht  dem 
räthselbaften  Völkergemisch  angehören,  das  sich  in  den  Thälcrn  des  Kau- 
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kasus  in  wunclerbarer  Abgrenzung  verschiedener  Sprachen  und  Sitten  zu- 
sanimengedräiigt  hat.  Hier  zieht  an  uns  eine  Schaar  wandernder  Tür- 
ken vorüber,  gebräunte  Gestalten,  deren  l'hysiognoinie  lebhaft  an  den 
(’iesichtstypus  der  Kaikführer  des  Bosporus  erinnert,  mit  weitschlotternder 
Hose,  enganliegender  Jacke,  die  behaarte  Brust  ofl'en,  das  männliche  Ge- 
sicht vom  euggewundenen  Turban  wie  von  einem  Kähmen  begrenzt,  — dort 
begegnen  wir  Soldaten,  die  Gewehre  von  Thierfellen  sorgsam  umwickelt, 
den  tscherkessischen  Papach  oder  die  russi.schc  Militärmfltze  auf  dem  hlond- 
l)ärtigen  treuherzigen  vollen  Gesichte,  neben  dem  von  Ochsen  gezogenen 
zweirädrigen  Araba<s  (Gebirgswagen),  auf  denen  Weiber,  Kinder  und  Ge- 
päck, bisweilen  auch  lieberkranke  Soldaten  Platz  gefunden  haben.  Lang- 
.sam  ziehen  sie  mit  ihrem  schwerfTdligen  Fuhrwerk  au  Kameraden  vorüber, 
welche  den  Mantel  abgelegt  haben,  um  in  Hemdsärmeln  beejuemer  an  der 
Stral'se  bauen  zu  können,  während  der  eine  oder  der  andere  auf  wiesigem 
Grunde  danelien  sitzt  und  aufmerksam  an  seiner  Wüsche  näht.  Neben  den 
wandernden  Menschen  bilden  ungeheure  Ziegen-  und  fett.schwäiizige  Schaf- 
heerden  oder  Schweine,  die  sich  mit  ihren  Jungen  behaglich  im  Koth  her- 
umwälzen, den  lebendigen  Schmuck  der  landschaftlichen  Bilder,  welche  in 
reifsender  Schnelle  an  unseren  Blicken  vorüberfliegen. 

Ich  hatte  am  ersten  Tage  meiner  Kei.<e  (d.  15.  Mai)  fünf  volle  Sta 
lionen  zurückgelegt,  ohne  einen  andern  Aufenthalt  zu  machen,  als  den, 
welchen  mir  nothgedrungen  ein  geborstenes  Wagenrad  meines  Tarantas 
gebot,  ln  I‘asn4tco,  w'oselbst  sich  die  geräumige  S(an:ia  neben  einer  Ka- 
serne betindet,  hielt  ich  Nacht(|uartier.  Es  ist  nicht  gerathen  und  die 
russischen  Beamten  gestatten  dies  auch  nicht,  in  diesen  Gegenden  des 
Kaukasus  den  Weg  bei  Nacht  fortzusetzen,  da  das  Terrain  einmal  bei 
grofsen  Unebenheiten  besondere  Schwierigkeiten  darbietet,  vor  Allem  aber 
die  Sicherheit  noch  nicht  den  Grad  erreicht  hat,  um  die  Gefahr  möglicher 
.\nfälle  als  undenkbar  erscheinen  zu  la.s.sen.  Die  zahlreichen  georgischen 
Dörfer,  welche  rechts  und  links  von  der  Strafse  lagen,  bestanden  aus 
Steinhötten,  die  solid  und  regelrecht  aufgofflhrt  waren,  mit  einem  über- 
dachten und  von  Holzstämmen  gestützten  Vorbau.  Die  aut  den  Bergspitzen 
oder  auf  felsigen  Abhängen  gelegenen  Wohnstätten  der  Eingeborenen,  gleich- 
falls aus  Steinen  aufgeführt,  zeigten  eine  hohe  Thiiröffming  unter  einem 
kleinen  balkonartigen  Attfliau  an  der  einen  Seite  des  platten  Daches.  Die 
Häuser  der  russischen  Beamten,  welche  hier  und  da  in  der  Umgehung  der 
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malerischen  Wohnungen  der  F.ingehornen  gelegen  sind,  zeichnen  sich  al- 
lenthali)en  neben  ihrer  besonderen  Festigkeit  durch  den  europäischen  Styl 
aus.  Höchst  bemerkenswerth  war  es,  dal's  überall  au  der  Strafse  neue 
Posthäuser  aufgeführt  oder  oben  iiu  Bau  begriflen  waren,  welche  ebenso 
sehr  durch  ihre  massive  Construction,  wie  durch  die  Eleganz  ihres  Plaues 
und  ihrer  Ausführung  auffieleii.  Einzelne  derselben  würden  geradezu  den 
Häuscrschinuck  europäischer  Strafsen  bilden.  Die  in  den  Höfen  gelegenen 
Pferdeställc  waren  geräumig  und  ganz  vortrefflich  eingerichtet.  Die  An- 
lage dieser  modernen  Stanzien,  das  deutlichste  Straisenzcichen  civilisatori- 
scher  Bestrebungen  im  Kaukasus,  hängt  mit  dem  Plane  zusammen,  den 
Kaukasus  durch  eine  regelmäfsige  Diligence -Post  mit  der  Stadt  C/iarkoip 
und  der  Chaussee  von  Moskau  nach  Odessa  in  V'erbindung  zu  setzen,  wo- 
durch dem  Keiseuden  nicht  nur  der  lange  Aufenthalt  durch  das  stete  War- 
ten auf  Pferde  ganz  erspart,  sondern  auch  der  Waarenverkehr  und  der  Han- 
del ungemein  gewinnen  würde.  Wirkt  auch  die  Gegenwart  dieser  euro- 
päischen Häuser  wohlthuond  auf  den  an  Comfort  gewöhnten  Reisenden  von 
draufsen,  so  ersetzt  er  doch  in  keiner  Weise  den  Blick  auf  die  zahlrei- 
chen Ruinen  voll  malerischer  Romantik,  welche  aller  Orts  von  den  Hö- 
hen auf  die  Thäler  herniederschauen,  bald  runde  oder  viereckige  Thiirme, 
bald  ganze  Burgen  mit  Mauern,  Zinnen  und  Warten,  bald  mauerumkränzte 
Städte  aus  deren  Innern  sich  im  eigenthümlichen  niclit  unschönen  Stylo 
christliche  Kirchen  aus  der  alten  Zeit  erheben.  Die  grolse  .Menge  dieser 
Burgen  und  befestigten  Plätze  läfst  es  leicht  begreifen,  dafs  die  Zahl  der 
georgischen  Fürsten,  deren  Nachkommenschaft  heut  zu  Tage  über  den  gan- 
zen Kaukasus  hin  weit  verzweigt  ist,  so  ungemein  grofs  ist,  da  nicht  ge- 
wöhnliches Volk,  sondern  nur  solche  ritterliche  Leute  zu  Olims  Zeiten 
in  diesen  steil  gelegenen  zahlreichen  Felsennesteru  gehaust  haben  kön- 
nen. Auf  der  vierten  Station  Ananur  stellte  sich  der  Anblick  der  älteren 
Stadt  in  einer  so  malerischen  Weise  dar,  dafs  ich  nicht  umhin  konnte, 
hier  längere  Zeit  zu  weilen,  um  ein  flüchtiges  Bild  derselben  in  mein 
Skizzenbuch  zu  zeichnen.  Hohe  Mauern  mit  Zinnen  und  Schiefsscharteu 
umschliel'sen  bergansteigend  die  alte  Stadt,  aus  deren  Mitte  sich,  nicht 
weniger  malerisch,  die  christliche  Kirche  erhebt.  Vor  dem  Posthause, 
ganz  in  der  Nähe  einer  von  zahlreichen  Besuchern  erfüllten  grusinischen  , 
Kneipe,  hatten  Reisende  dicht  an  der  Landstrafse  neben  iliren  Tarantas 
Betten  aiifgeschlagen,  sicli  bis  über  die  Ohren  zugedeckt  und  warteten  be- 
ll. 27 
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reits  seit  mehreren  Tagen  vergeblich  auf  disiionihle  Pferde.  An  ilinen  zo- 
gen wandernde  Osseten  vorüber,  darunter  sehöne  junge  Weiber  zu  Pferde, 
mit  deren  dünnen  Schleiern  der  WiTid  sein  Spiel  trieb,  ohne  im  Minde.sten 
durch  den  Anblick  der  wartenden  Schläfer  an  der  Laudstrafsein  ihrer  ru- 
higen Wanderung  ge.stürt  zu  werden. 

Von  der  vorerwähnten  Stanzia  J'nsiwiro  aus  hatten  wir  zum  cr.steumal  den 

% 

Blick  auf  hochgelegene  und  schneebedeckte  Gebirgskämme  im  Hintergründe, 
die  in  das  dunkle  enge  Thal  hineinschauten,  in  welchem  die  Station  gelogen 
ist  und  durch  welches  sich  mit  lautem  Gc])lätsclier  das  Gebirgswa.sser  der 
Arayua  über  Gestein  und  Gerolle  hinweg  in  kleinen  Kaskaden  hindurch 
windet.  Sie  bezeichnet  die  Slrafse,  welche  an  ihrem  rechten  lifer  bis 
zum  Kreuzberg  hin  ansteigt,  der  hier  die  Wasserscheide  zwischen  den  bei- 
den Landschaften  Katialinien  diesseits  und  (hsetien  jenseits  bildet.  Icli 
schlief  früh  ein,  wurde  aber  durch  die  Abendreveille  und  das  Abendlied 
im  Chor  singender  Soldaten  in  der  Nähe  der  Stanzia  feierlich  gestört. 
Nachdem  ich  in  voller  Andacht  wieder  eingeschlafen  war,  trafen  mitten 
in  der  Nacht  mit  laufein  Gepolter  Beisende  ein,  welche  von  der  lesghini- 
schen  Linie  her  kamen.  Unter  ihnen  befand  sich  ein  fieberkranker  und 
von  einem  bösen  Husten  bebafteter  Waffenschinidt  aus  Liegnitz,  der  be- 
reits seit  längerer  Zeit  in  russi.sche  Dienst  getreten  war  und  gegenwärtig 
durch  Versetzung  sich  auf  Reisen  befand.  Wie  er  mir  erzählte,  gehörte 
er  zu  den  siebenhundert  von  Hufsland  aus  gedingten  deutschen  Büchsen- 
machern, von  denen  die  wenigsten  mit  ihrem  Loose  auf  fremdem  Boden 
zufrieden  sind.  Unter  den  übrigen  Reisenden  befand  sich  ein  Armenier, 
der  sechs  Jahre  lang  in  Dorpat  studirt  hatte , 4as  Deutsche  beinahe  voll- 
kommen gut  sprach,  und  im  Begriff  stand,  über  Siatvrojtol  nach  Marseille 
zu  gehen,  um  in  Frankreich  die  Fabrikation  des  Zuckers  aus  Sago  ken- 
nen zu  lernen.  Auch  er  war  von  den  augenblicklichen  Zustanden  im  Kau- 
kasus nichts  weniger  als  befriedigt  und  wünschte  eine  Constitution  für  Rufs- 
land, wie  sie  in  den  meisten  übrigen  Ländern  Europas  besteht.  Kr  war 
erbost  gegen  das  russische  Bcamtenthum  und  kannte  eigentlich  nur  eine 
Maafsregel,  gegen  die  er  gar  niidits  auszuselzen  fand,  weil  sie  eben  seine 
eigenen  Interessen  zu  nabe  berührte.  Sie  betraf  die  Kosten  eines  Reise- 
passes, die  von  den  früheren  sechshundert  Rubeln  pro  Jahr  neuerdings 
auf  fünfzig  Kopeken  herabgesezt  waren. 

Der  folgende  Tag,  der  !(!.  Mai,  bildete  den  sidiauerlichen  Glanzpunkt 
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meiner  Reise  in  diesem  Tlieilc  des  Kaukasus,  ich  meine  den  Üebergang 
über  den  berüchtigten  Krcuzl)erg,  Die  Naclirichten,  welche  uns  von  den 
Russen  über  die  Mögliclikeit  der  Passage  zu  Theil  wurden,  lauteten  nicht 
sehr  crmuthigend,  denn  Lawinen  und  immer  wieder  Lawinen  hatten  die 
Strafse  zugeschüttet,  und  man  rieth  uns.  darauf  gefafst  zu  sein,  möglicher- 
weise wieder  umkehren  zu  müssen.  Nichts  destoweniger  wollte  ich  hinter 
dem  Armenier  nicht  zurück hleil)en , dom  die  Sehnsucht  nach  Marseille  den 
schneebedeckten  Kreuzberg  als  ein  sehr  geringes  Hindernifs  erscheinen 
liefs,  gab  darum  das  Zeichen  zum  Anspannen  und  stürmte  der  sechsten 
Station  entgegen,  von  wo  aus  die  eigentliche  Steigung  in  den  sichtbarsten 
Schwierigkeiten  beginnt.  So  leicht  mein  Tarantas  war,  so  hatte  man  doch, 
wie  es  hier  üblich  i.st,  acht  Ochsen  statt  der  Pferde  vor  denselben  ge- 
spannt, um  ihn  eine  steile  Bergpassage  langsam  hinaufzuschleifen.  Ich 
ging  mit  dem  deutsch  redenden  Armenier  etwa  eine  halbe  Stunde  lang  zu 
Fufs  hinterher  und  stieg  auf  der  Höhe  in  den  Wagen  ein,  vor  welchem 
' fünf  hereitsteliende  Postpferile  von  nun  an  die  Stelle  der  Ochsen  ersetzten. 
Nur  sehr  langsam  vermochten  die  Pferde  den  steilen  Weg  zu  überwinden. 
Luter  uns,  zur  linken  Hand,  rauschte  in  einem  wilden  Thale  in  bedeuten- 
der Tiefe  die  Araf/ua,  an  deren  gegenüberliegendem  Ufer  sich  wie  eine 
lange  Mauer  eine  steile  pllanzenlose  Felsenwaud  erhol).  In  Schlangen- 
linien zog  sich  die  Strafse  den  Berg  aufwärts.  Die  Luft,  welche  uns  um- 
gab, wurde  von  Minute  zu  Minute  frisclier  und  der  Wind  wehte  mit  eisi- 
gem Hauche  ins  Gesicht.  Bald  befanden  wir  uns  mitten  in  der  Schnce- 
region.  Anfangs  war  der  Schnee  einen  Fufs  hoch,  dann  Mannes  hoch,  zu- 
letzt l)ildete  er  rechter  und  linkef  Hand  so  steile  Mauern,  dafs  mir's  noch 
graust,  wenn  ich  daran  denke.  Der  Anblick  von  der  Höhe  aus  (7,534  Fufs), 
über  welche  des  Himmels  Wolken  mit  kaltem  Wehen  hinwegziehen,  ist  ge- 
waltig schön  und  grofsartig.  .Man  übersieht  einen  Kreis  von  Schneeköpfen, 
die  in  der  Runde  hüben  und  drüben  sich  in  die  Luft  recken,  als  wollten 
sie  sich  ihre  Gröfse  streitig  machen.  Der  freie  Blick  niederwärts  zu  des 
Thaies  entsetzlicher  Tiefe  macht  das  Herz  klopfen.  Eine  enge,  aus  dem 
Felsen  heraus  gemeifselte,  mit  den  gräfslichsten  Unebenheiten  und  trep- 
peuartig  gestalteten  Absätzen  versehene  Bergstrafsc,  ohne  schützendes  Ge- 
länder zur  Seite,  und  dicht  (lanel)en  die  schwindelnde  Tiefe,  in  welcher  das 
weifsschäumende  ßergwasser  der  Araf/tia  wie  ein  dünner  Silberfaden  er- 
scheint: auf  der  andern  Seite  der  mit  gewaltigen  Schneemassen  bedeckte 
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iiml  jeden  Augenblick  mit  Lawinenstürzen  drohende  Berg,  das  ist  das  Ter- 
rain, auf  welchem  sich  mein  gehreclilieher  Tarantas  und  in  demselben 
meine  von  geheimem  Granen  erfüllte  Person  befand.  Trat  ein  Pferd  fehl 
lind  stürzte,  so  konnte  ich  das  Vergnügen  erleben,  von  der  Höhe  mit 
sammt  dem  Wagen  in  die  schauerliche  Tiefe  zu  stürzen  , rollte  eine  La- 
wine den  Berg  entlang  über  die  Strafse  hinweg,  so  war  Alles  mit  einem 
Male  begi'aben,  brach  ein  Kad  am  Wagen,  so  konnte  ich  im  besten  Fall 
liier  auf  der  ungastlichen  Höhe  liegen  bleiben  oder  zn  Fufse  weiter  wan- 
dern, mit  einem  Worte,  es  waren  so  viele  Miiglichkeiten  zu  allerhand 
Schreckensgedanken  vorhanden,  dafs  ich  zuletzt  ganz  lustig  wui'de  mul 
laut  zu  singen  anfing,  nm  mich  selber  zu  betrügen  und  am  Ende  gar  noch 
für  einen  furchtlosen  und  lebenslustigen  Menschen  zu  halten. 

Der  Weg  oben  auf  der  Höhe  wand  sich  zwi.schen  Schneemanern  hin- 
durch, die  anfingen  allmälig  niedriger  zn  werden  und  eine  Aussicht  in  der 
Nähe  zu  gestatten,  so  dafs  man  auf  den  daneben  liegenden  Schneeflächen 
rothe  aufgcsfellfe  Fahnen  unterscheiden  konnte,  welche  wahrscheinlich  die 
gefährlichsten  Stellen  der  Passage  kennzeichnen  sollten.  Ein  dumpfer  Knall, 
welcher  mit  langem  Nachhall  aus  der  unsichtbaren  Tiefe  vor  mir  mit  don- 
nerähnlichem Gekrache  herauftönte,  gab  das  Zengnifs,  dafs  eine  Lawine 
so  eben  ein  Lebenszeichen  von  sich  gegeben  hatte.  Der  Kutscher  mufsle 
den  Hemmschuh  am  Wagon  anlegen,  um  das  allzu  schnelle  Fortgleiten  der 
Bäder  in  den  Schneespnren  des  abschüssigen  Weges  zn  verhindern.  Ich 
befand  mich  bereits  auf  der  nördlichen  Seite  des  Berges  in  einem  engen 
Thale,  das  von  so  steilen  mit  Schnee  bedeckten  Felsen  eingeschlossen 
wird,  dafs  man  nur  mit  blinzelndem  Auge  nach  der  Höbe  zu  schauen  ver- 
mag. Immer  tiefer  steigend,  fuhren  wir  mitten  durch  die  Spuren  einer 
am  vorhergehenden  Tage  gefallenen  Lawine  hindurch,  und  wurden  bald 
darauf  hinter  einander  durch  vier  frische  ungeheuere  L.awinon  im  wört- 
lichsten Sinne  des  Wortes  von  Menschenhänden  hindurchgearbeitet.  Hun- 
derte von  Soldaten  und  Bergbewohnern  {Taul -Gnixint^r  und  Oxxettv)  be- 
lebten diese  traurige  Stätten  und  schippten  und  hackten  mit  ihren  Werk- 
zeugen emsig  darauf  los,  um  durch  die  gewaltigen  Schneemassen  eine 
Strafse  zu  bahnen.  Diejenigen,  welche  von  der  Arbeit  auf  kurze  Zeit 
ruhten,  traten  in  die  Schncenischen  ein,  welche  sie  rechter  und  linker 
Hand  von  der  Strafse,  aus  den  Schncemauern  herausgeschaufelt  hatten. 
Ich  gab  den  armen  Leuten,  welche  im  Gesicht  ganz  verbrannt  aussahen, 
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während  Andere  sich  durch  Tiiclicr  und  Dr:ihtjj;iUer  vur  der  so  merkwür- 
digen Wirkung  des  Schnees  auf  die  Haut  gesicliert  liatfon,  ein  Paar  Pa- 
pierruhcl,  um  sie  hei  ihrer  Arbeit  /u  ermutldgen  und  schmdlcr  durchzu- 
komiuen.  Mit  lautem  (iejauehze  emptiugcn  die  näciist  stellenden  Schnee- 
gräber im  grauen  Militärmantel,  etwa  zwanzig  an  der  Zahl,  das  Geld, 
spannten  urplötzlich  die  Pferde  aus  mul  nahmen  den  ganzen  Tarantas,  das 
flepäck  und  unsere  drei  Personen  mit  eingerechnet,  mit  einem  Huck  auf 
die  Schultern,  um  uns  die  ganze  lange  Strecke  durch  die  gefallenen  La- 
winen unversehrt  hiudurchzutragen.  Sie  erzählten  dabei,  — keine  beson- 
ders angenehme  Keiseunterhaltung  auf  dieser  Schreckenstour,  — dafs  sic 
dabei  beschäftigt  wären,  einen  Wagen  auszugraben,  der  vorher  mit  sammt 
den  ziehenden  Ochsen  und  dem  Kutscher  von  einer  Lawine  verschüttet 
wordem  wäre.  Welcher  .\rt  die  vcrhängnifsvollc  Schnee])assage  war,  mag 
daraus  erkannt  werden,  dafs  sich  bisweilen  stufenartige  Absätze  von  fünf 
bis  sechs  Fufs  Höhe  vorfanden,  die  ein  Mensch  oder  ein  Pferd  wohl  sprin- 
gend, aber  kein  Wagen  in  der  Welt  mit  gleicher  Beweglichkeit  zu  über- 
winden im  Stande  ist. 

Unten  in  der  Tiefe  des  Thaies  angekommen,  dankte  ich  meinem  Schö- 
pfer für  die  glückliche,  wenn  auch  immerhin  äufserst  beschwerliche  Passage 
über  den  Kreuzberg,  und  gewann  nun  erst  Zeit,  mit  aller  Ruhe  meinen 
Blick  über  die  Gebirgslandschaft  schweifen  zu  lassen.  Leider  verhinderte 
ein  starker  Regen  die  vollständige  Aussicht,  doch  erkannte  ich  linker  Hand 
eine  Reihe  von  Ruinen , die  von  steilen  Felsen  keck  in  das  Thal  hinab- 
schauten, und  am  Fufse  der  Felsen  nach  der  Strafse  zu,  vom  Schnee  halb 
verschüttete  Bäche  und  Häuser. 

In  dem  Dorfe  Gobi,  mit  einer  russischen  Besatzung,  war  die  achte 
Station  erreicht.  Von  hier  aus  bis  zur  näebsteu  Stanzia  Kasbek  beträgt 
der  Weg  ebenso  viel  als  flber's  Gebirge.  Das  Thal  ist  breit,  die  gut  chaus- 
sirte  Stral'se  zieht  sich  meist  auf  Dämmen  am  Abhänge  der  Berge  dicht 
am  Terek  entlang,  den  russische  Dichter  so  poetisch  besungen  haben.  Auf 
einer  hervorspringenden  Bergzunge  liegt  der  Ort  Kasbek,  dem  gleichnami- 
gen Riesenberge  des  Kaukasus  gegenüber,  welchen  letzteren  die  Regenwol- 
ken zu  meinem  grofscu  Bedauern  so  gut  wie  ganz  verhüllt  hatten.  In  der 
Stanzia,  die  ich  gegen  Abend  sechs  Uhr  erreichte,  fand  ich  für  die  Nacht 
ein  Unterkommen.  Den  hellen  Rest  des  Tages  benutzte  ich  trotz  des  fal- 
lenden Regens  zu  einer  kleinen  E.vcursion  bis  zum  Ufer  des  brausenden 
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Terek  bin,  der  in  der  Nidio  des  Ortes  der  groisen  Steppe  entgegeneilt. 
Kmhtk  priisentirt  sieh  in  /ieinlieli  leidüelicr  Weise;  die  alte  Kirehe  ist 
in  einem  einfaelien  aber  cdeln  Style  erbaut.  Zwei  an  Ketten  gebundene 
Löwen  en  relief  fiber  der  Kirelitliür  stellen  eine  Art  Wapjien  vor.  Ein 
paar  alte  Häuser  edler  Georgier  maehen  den  Kindniek  solider  Steinbauten. 
Es  wohnen  hier  etwa  hundert  Georgier,  deren  Fürst  wie  der  Berg  und 
der  Ort  den  Namen  Kavbek  führt.  Das  Schönste  in  der  engen  Foststube 
war  sicher  die  Aussicht,  welche  ich  durch  das  Uo]ipelfenster  (!)  des  Zim- 
mers nach  einem  massenhaften  Gebirgsstock  hatte.  Der  riesige  Nachbar 
erhob  sich  in  steiler  Höhe  dicht  hinter  dem  Orte  und  schaute  mit  seinem 
Schneehaupte  auf  mich  winziges  Menschlein  in  der  Stube  majestätisch  stolz 
hernieder. 

Der  dienende  Bruder  in  der  Stanzia  war,  wie  oben  bemerkt,  ein  jü- 
discher Soldat,  welcher  ein  horribles  Deutsch  rodete  und  sich  selber  mit 
bescheidener  Genugthuung  als  „Jüd“  bezeichnete.  Er  hatte  bereits  zwölf 
Jahre  lang  im  Kaukasus  zugebracht,  und  versicherte,  noch  acht  .Jahre  die- 
nen zu  müssen,  che  es  ihm  vergönnt  wäre,  die  Knöpfe  und  die  Achsel- 
klappen von  der  Uniform  schneiden  zu  dürfen.  Trotz  zwanzigjähriger 
Dienstzeit,  bei  einem  Kopeken  Gehalt  für  den  ganzen  Tag,  war  der  Mann 
seelensvergnügt,  besonders  weil  er  am  Abend  meines  Aufenthaltes  in  An«- 
hek  mit  sieben  anderen  „Jüden“  und  einer  „Fraucnzimmer-Jüdin'‘  das  jü- 
dische Wochenfest  nach  dem  Brauche  seiner  Väter  zu  feiern  beabsichtigte. 
Da  ein  cintreffender  Keisender,  gleichfalls  ein  Jude,  die  Nachricht  brachte, 
dal's  ein  ausländischer  Offizier  auf  der  vorletzten  Station  angekommen  sei, 
und  ich  in  demselben  meinen  Reisegefährten  vermuthete,  so  zog  ich  es 
vor,  wenigstens  die  Nacht  noch  hier  zu  bleiben  und  meinen  Landsmann 
zu  erwarten,  ln  derselben  regnete  es  unaufhörlich  und  der  Wind  heulte 
mit  lautem  Gestöhne.  Am  aubrechenden  Morgen  war  der  ganze  Himmel 
mit  Regenwolken  bedeckt  und  um  das  ehrwürdige  Haupt  meines  giganti- 
schen Nachbarn  zuckten  Blitze,  ohne  dal's  ich  auch  nur  einen  einzigen 
Donnerschlag  vernommen  hätte.  .‘Ms  Herr  v.  Grolman  um  zehn  Uhr 
Morgens  folgenden  Tages,  d.  17.  Mai,  noch  nicht  eingetroffen  war,  so 
fafste  ich  den  Entschlufs,  meinen  Weg  vorläutig  allein  fortzusetzen  und, 
trotz  eines  starken  Gewitters  und  strömenden  Regens,  mit  meinem  Reise- 
kameraden Schütter  in  den  bespannten  Tarantas  zu  steigen.  Der  Himmel 
war  gnädiger  als  ich  zu  hoffen  wagte  und  belohnte  meinen  Reiseentschlufs 
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durch  die  hcrrlidiRleu  luiidsi'liaftliclieii  Bilder.  Wir  hatten  den  intereissan- 
testen  Theil  der  Kei.Re  iin  KaukusiiR  /.urnck/.idegeii.  Die  Strafse  zog  sieh 
durch  enge  Tliälcr,  mit  steilen  nia.sseuhaftcn  Grauitfelsen  rechter  und  lin- 
ker Hand , hindurch , ununterbrochen  den  Schlangenwindungen  des  Terek 
folgend,  welcher  in  seinem  steinigen  Bette  laut  tosend  und  schiUnnend 
dahinschiefst,  nicht  selten  sich  bis  an  die  Strafse  hinandrängend  und  mit 
riesiger  Kraft  die  festen  Unterlagen  dereelben  durchbrechend.  Felsthal 
folgte  auf  Felsthal  und  jede  neue  sichtbare  Ecke  ver.sprach  im  voraus  ein 
neues  Bild  der  romantischsten  ßergnatur.  Die  Felsen  waren  an  vielen  Stel- 
len der  Strafse  zur  rechten  Seite  des  Weges  höhlenartig  ausgesprengt,  um 
den  Keilern  und  den  schwerfälligen  Arab<u  hinreichenden  Kaum  zum  Aus- 
weichen zu  gewähren,  damit  der  vorflberjageoden  Courierpost  nicht  der  Weg 
versperrt  werde.  Der  Himmel  war  bald  heiter,  bald  mit  dunkeln  Wolken 
überzogen;  hier  stritten  sich  die  Strahlen  des  Sonnenglanzes  mit  den  feuch- 
ten Nebeln,  welche  an  den  Kämmen  der  Bergwände  hingen,  dort  schaute 
hinter  schnell  dahineilenden  Kegcnwolken  die  blaue  Luft  in  das  Thal  hin- 
ein, so  dal's  die  anmuthige  Lamlsehaft  durch  den  bunten  Wechsel  von  Licht 
und  Schatten  den  cigenthrimliehsten  Keiz  effectvollcr  Beleuchtung  erhielt. 

Zwischen  der  zehnten  und  eilften  Station  passirt  man  einen  militärisch 
besetzten  russischen  Schlagbaum,  in  dichter  Nähe  einer  hoch  gelegenen 
malerischen  Burgruine,  die  wie  ein  Schwalbennest  an  die  Felswand  ange- 
klebt ist.  Die  Strafse  führt  daselbst  auf  einer  einfach  hölzernen  Brücke 
nach  dem  jenseitigen , d.  h.  dem  linken  l’fer  des  Terek.  Oberhalb  dersel- 
ben ist  eine  neue  stattliche  Brücke  im  Bau  begritl'en  und  bildet  einen  we- 
sentlichen Theil  der  neu  projectirten  soliden  fJebirgsstrafse.  Je  weiter  man 
von  hier  an,  zum  Theil  auf  hohem  Damme,  dem  Laufe  des  ßergstromes 
folgt,  jo  breiter  wird  sein  Bett,  je  mehr  mäfsigt  sieh  der  polternde  Un- 
gestüm seines  dahinstürzenden  Wassers.  Auch  das  enge  Felsenthal  fangt 
an  seine  Felsenarme  von  den  Ufern  des  Flusses  in  weiter  Ausspannung  ab- 
zuwenden, und  statt  der  steinigen  Unterlage  bedeckt  ein  blumiger  Wiesen- 
teppich den  vegetationsreichen  Boden.  Selbst  die  Berggnippcn,  einzeln 
und  zusammenhängend,  fangen  an  sich  mit  lichtgrünem  Mantel  zu  beklei- 
den, und  statt  des  schauerlichen  Winters  in  den  oberen  Kegionen  des  von 
uns  bereisten  Kaukasus,  begrüfst  hier  an  seinem  Fufse  der  anmuthigste 
Frühling  den  erklammten  und  durchschüttelten  Keisenden,  der  mit  klin 
gelnder  Troika  „von  drüben“  herkommt. 
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Im  Ganzen  ist  der  Charakter  der  kaukasischen  Berglandschaft  ein  sol- 
cher, dafs  ein  weitverzweigtes  Kettensystem  nach  Süden  hin  zwischen  dem 
schwarzen  nnd  dem  kaspischen  Meere  die  vülker-  und  sprachenreiche  Land- 
schaft Trans-Kaukasien  durchzieht.  Auf  der  nördlichen  Seite  fallt  der  Kau- 
kasus so  steil  ab,  dafs  der  Reisende,  welcher  sich  so  eben  noch  in  den 
höchsten  Luftregionen  zwischen  Schnee  und  Kis  gesehen  hat,  plötzlich 
nach  der  Tiefebene  von  Ciskankasien  versetzt  wird,  aus  welcher  die  ganze 
nördliche  Seite  des  Gebirges  sich  wie  eine  lange  steile  Bergwand  empor- 
bant  und  einen  Riesenwall  bildet,  der  an  dieser  Stelle  Europa  von  Asien 
scheiilet.  In  den  Lehrbüchern  und  nach  der  gewöhnlichen  Anschauung 
wird  freilich  die  Wasserlinie  des  Terck  und  des  Kuban  als  die  inarkirte 
Grenzlinie  der  beiden  Continente  ange.sehen;  aber  viel  natürlicher  erscheint 
es,  die  unverrückbare  gigantische  Bergwand  als  Naturgrenze  Europas  und 
Asiens  zu  setzen.  Auf  der  von  uns  durchreisten  Strecke  stellte  sich  der 
montane  Charakter  als  massige  Erhebung  von  Kegeln  mit  pyramidaler 
Spitze  dar,  mit  sanftem  Steilabfall  auf  dem  untersten  Drittel;  scheinbar 
kein  Kettensystem,  und,  wo  es  vorhanden,  nicht  gar  zu  lange  Kämme. 

Die  zwölfte  Station  ist  die  bekannte  Stadt  Wladtkairlaif.  schon  von 
weitem  sichtbar,  bildet  die  weifs  angestrichene  Kirche  in  der  Mitte  den 
ersten  Ruhepunkt  für  das  suchende  .4uge.  Ich  erreichte  sie  Nachmittag 
gegen  vier  Uhr,  nachdem  mich  auf  der  Station  vorher  (Batti)  Hr.  v.  Grol- 
m an  glücklich  wieder  eingeholt  hatte.  Die  Stadt  ist  ziemlich  klein;  eine 
lange  schöne  Ilolzbrficke  führt  über  den  Terek  zunächst  zn  einer  Baum- 
allee und  von  da  aus  zu  breiten  aber  ungcpHaslerfen  Strafsen.  Die  Häuser 
sind  einstöckig,  in  der  Mehrzahl  mit  weifsem  .\nstrich  versehen  und  mit 
Stroh  oder  Ziegeln  bedacht.  Da  viele  aus  Holz  gebaut  sind , so  herrscht 
hier  das  allgemeine  Polizeiverbot,  nicht  zu  rauchen.  Die  einfache  weifsc 
Kirche  mit  grünen  Dächern  erhebt  sich  in  der  .Mitte  eines  grofsen  Platzes. 
Die  Leute  hierselbst,  Grusiner  vom  reinsten  Blute,  berichteten,  dafs  es  in 
Wladikawkas  und  Umgegend  den  ganzen  Mai  hindurch  zu  regnen  pflege,  so 
dafs  schliefslich  unser  anfängliches  Wundern  aufliörte,  durch  grundlosen 
Strafsenkoth  und  bei  strömendem  Regen  in  den  Ort  eingezogen  zn  sein.  Wir 
verlebten  den  Nachmiltag  über  in  der  scheufslichsten  aller  russischen  Gosti- 
nitzen,  und  fanden  uns  trotz  des  Regens  nnd  der  kothigen  Untei-lage  viel 
wohler  auf  der  Strafsc,  als  in  dem  ekelhaft  schmutzigen  Gastzimmer.  Die 
Stadt  hat  im  Kaukasus  eine  Berühmtheit  der  kabardinischen  Bitrka  wegen. 
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So  nennt  man  den  Filz- Mantel,  welchen  die  EiiiKchorenen  und  die  rus- 
sischen Soldaten  als  Schutz  gegen  Kegen,  \Vind  und  Kälte  windrecht  zu 
tragen  pflegen.  Da  die  Militärs  auf  ihren  Expeditionen  gegen  die  kriegeri- 
schen Tscherkessen  die  hetjueme  ilhlichc  Landestratdit  der  engen  l’niforni 
vorziehen,  .so  henntzte  Herr  v.  Grohn  an  die  günstige  Gelegenheit,  durch 
den  Ankauf  einer  Ihirlca  und  einer  Tsdiei knka  von  dem  Kuf  des  Ortes 
Vortheil  zu  ziehen. 

Besonders  denkwürdig  Ideiht  mir  W’laJikcnrkas  durch  die  Bekanntschaft 
mit  einem  neuen  Keisegefährten,  welcher  mich  von  hier  an  his  nach  Mos- 
kau begleitete,  indem  er  mir,  gegen  Bewilligung  freier  Fahrt,  seine  Dienste 
als  Dolmetscher  anl)ot.  Da  ich  des  Russischen  nicht  mächtig  hin,  so  schien 
mir  der  Vorschlag  ganz  plaiisihel  und  ich  willigte  ein  unter  der  Bedin- 
gung, daCs  wir  uns  beide  vertragen  würden  und.  nicht  zu  vergessen,  so 
lange  mein  achsenkranker  Tarantas  aushalten  würde.  Unser  neuer  Be- 
kannte war  seinem  Berufe  nach  ein  Uhrmacher,  seinem  Hange  nach 
ein  russischer  Beamter,  seiner  Religion  nach  ein  -Jüd’*,  der  in  der  Stadt 
Riga  zum  ersten  Mal  das  Licht  der  M'elt  erblickt  hatte.  Es  ist  eine  be- 
kannte Sache,  dafs  in  Kufsland  nichts  über  den  Tw/tin  oder  den  Rang  und 
über  die  Uniform  geht.  Derjenige,  welcher  irgend  eine  Rolle  spielen  will, 
strebt  nach  einer  Rangstufe,  und  es  kitzelt  ordentlich,  wenn  er  mit  dem 
Titel  Hochwohlgcboren  beehrt  wird.  Auch  unseren  Uhrmacher  hatte  in 
dieser  Beziehung  der  8taar  gestochen,  und  als  Collectensanimler  für  eine 
wohlthätige  Anstalt,  an  deren  Spitze  eine  Grofsfürstin  als  Ilaui)twohlthä- 
terin  steht,  hatte  er  es  erreicht,  Uniform  zu  tragen,  vor  .411601  aber  einen 
Säbel  von  der  Gattung  Spieker  zu  führen,  den  er  als  unzertrennlichen  Eh- 
rcnbegleiter,  in  Leinwand  wohl  eingewickelt,  stets  in  der  Hand  trug.  Die- 
ser Säbel  und  die  Unifc rmsmütze  bildeten  sein  Palladium,  durch  das  er 
.\lles  zu  eiTeichen  hoffte,  was  nur  irgend  ein  russischer  Beamter  zu  er- 
reichen im  Stande  ist. 

Bei  strömendem  Kegen  stiegen  wir  am  Vormittag  des  18.  .Mai  in  un- 
seren Tarantas,  nachdem  ich  mir  die  Pferde  vom  Posthause  erst  selber 
batte  holen  giüssen..  Kaum  hatte  unser  hegleitender  Uhrmacher  in  der 
Telega  oben  auf  dem  Gepäck  als  der  letzte  Platz  genommen,  so  sausten 
wir  zunächst  in  eine  grofse  Ebene  hinein,  voll  blumiger  duftreiclier  Wie- 
sen , die  sich  am  Ende  zu  einem  ansehnlichen  Stcppeulande  erweiterte. 
Wie  eine  schwarze  Unie  zog  sich  die  Strafse  mitten  auf  grünem  Grunde 
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hindurch,  linker  Hund  hliehcn  die  von  Wolken  bedeckten  kaukasischen 
Berufe  liegen,  während  um  Knde  der  Strafse  wuldreielio  Hügel  uns  der 
Steppe  hervortunehton  und  sich  in  lunger  Idnie  nach  Osten  hin  um  Hori- 
zonte fortsetzten.  Hier  und  du  zeigten  sich  auf  der  Ebene  die  seltsamen 
Wachtposten  der  Linien-Kosaken.  Neben  einem  Hause  mit  Strohiluch,  ziem- 
lich hoch  gelegen , von  Stuketenwerk  umzäunt  und  von  grünem  Ciesträuch 
umkränzt,  erhob  sich  auf  vier  Stangen  ein  von  einem  kleinen  Dache 
gekröntes  Gerüst,  in  der  Mitte  mit  einem  Holzbalkon  versehen,  zu  dem 
eine  lange  .steile  Leiter  liinaufführte.  Auf  diesem  windigen  Platze  hält  der 
Kosak  in  der  T>icherke»ktt  eifrig  Wacht,  die  .\ugen  stets  nach  der  ebe- 
nen Fläche  hingerichtet,  um  etwaige  Bewegungen  plünderungssflehtiger 
Bergbewohner  zu  erspähen  und  durch  Signale  den  nächsten  Ilolzposten 
und  Kosaken  - sofort  mitzutheilen.  Wir  begegneten  auf  unserer 

Strafse  ungemein  zahlreichen  und  so  prachtvollen  Kinderheerden,  wie  ich 
sie  niemals  mehr  in  der  Welt  wiedergesehen  habe.  Bisweilen  stiefsen  wir 
auf  vierrädrige  beladene  Karren,  die  von  zwei  Ochsen  gezogen  wurden 
und  incistentheils  von  einer  militärischen  Bedeckung  begleitet  waren. 

Die  nächste  Station,  die  dreizehnte  von  Titlis  aus,  führt  den  Namen 
Archomk.  Wir  lernten  in  ihr  zum  ersten  .Mal  eine  der  schönen  reinlichen 
Stanitzen  oder  Kolonistendörfer  der  angesiedelten  und  von  Steuern  befreiten 
Linien-Kosaken  kennen,  die  mit  ihrem  blonden  Haar  und  blauen  .Augen 
einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  der  übrigen  Bevölkerung  des  Landes  bil- 
den. Die  Staiiitza  ist  von  natürlichen,  schwer  zu  übersteigenden  Dornhecken 
umgeben;  ein  Holzthor,  an  welchem  sich  oben  auf  einer  Tafel  der  schwarz 
auf  weifs  geschriebene  Name  des  Dorfes  und  Sonstiges  befindet,  führt  in 
ilic  breite  Hauptstrafse  der  Stanitza,  aus  der  am  entgegengesetzten  Knde 
ein  zweites  Thor  hinausführt.  Neben  dem  Thore  im  Innern  des  Ortes  er- 
hebt sich  das  kurz  zuvor  beschriebene  eigenthfimliche  Holzgerüst,  und  ge- 
genüber ein  Schuppen  mit  einer  Kanone,  einer  Spritze  und  einem  gewöhn- 
lichen Schilderhause  davor.  Die  Häuser  an  den  beiden  Seiten  der  Strafse 
sind  aus  Holz  aufgeführt,  schneeweifs  angestrichen,  sehr  sauber  gehalten 
und  von  Heckenzäunen  umgeben,  in  deren  Innern  .sich  zunächst  Baum- 
und  Küchengärten  befinden.  In  der  Mitte  des  Dorfes  zeigt  sich  auf  einem 
sehr  geräumigen  Platze  in  Kreuze.sgestalt  die  weifs  angestrichene  Holzkir- 
che mit  grüner  Bedachung,  die  gleichfalls  wie  alle  übrigen  Baulichkeiten 
des  Ortes,  die  freistehenden  Heiligenbilder  mit  eingerechnet,  von  Hecken 
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iimgürtct  ist.  So  wie  ein  Liirmseliiifs  ertönt,  steigt  was  reiten  kann  zu 
Pferde,  die  Kanonen  werden  aufgefahren  und  das  ganze  Dorf  in  Verthei- 
<lignngsznstand  gesetzt.  Die  .Mannschaften  der  verseliiedenen  Stanilu’ii  ver- 
einigen sich,  um  die  andringenden  Feinde  ziirück/.uwerfen,  die  aber  meist 
so  klug  sind,  nie  hoi  Tage,  sondern  in  tier  Nacht  ihre  ))lötzlichen  An- 
griffe auf  eine  Kosaken- iSVouit.«  auszuffihren.  Delingt  ihnen  ein  solcher 
Uoberfall,  so  wird  gewöhnlich  das  ganze  Dorf  in  Brand  gesteckt,  ausge- 
plündert  und  die  Frauen  und  Kinder  der  Kosaken  in  die  Bclaverei  geführt. 

Nachdem  wir  in  der  Kosaken die  Pferde  gewechselt  hatten, 
setzten  wir  unsern  Weg  ohne  Aufenthalt  fort  und  gelangten  zunächst  zu 
einem  Flusse,  über  welchen  eine  zerbrochene  Brücke  führte.  Itussische 
Soldaten,  welche  dieselbe  von  Neuem  aufbauten,  schoben  uns  hinüber  und 

t 

flugs  ging  es  auf  der  entgegengesetzten  Seite  über  ein  blumiges  Steppen- 
land weiter.  Wir  hatten  die  Freude,  oft  ganze  Strecken  der  Landstralse 
entlang  Kosenhecken  und  andere  blumentragende  Striiucher  zu  bewundern, 
so  dafs  wir  oft  kaum  im  Stande  waren  über  die  grünen  .Mauern  hinweg- 
zuschen.  Hier  und  da,  wo  den  Blicken  eine  freie  .\ussicht  gestattet  war, 
entdeckten  wir  eine  Monge  blumenreicher  vier  bis  fünf  Fufs  hoher  Hügel, 
die  offenbar  kein  Werk  des  Zufalls,  sondern  die  Reste  alter  (Mongolen?) 
Gräber  sein  müssen.  Am  Spätnachmittage  hatten  wir  das  Bereich  der  Kc- 
genzone  überwunden,  wie  mit  einem  Zaubcrschlage  klärte  sich  das  Wetter 
auf,  so  dals  wir  gegen  .\bcnd  den  grandiosen  .Anblick  der  von  der  Abend- 
sonne gluthroth  beleuchteten  langen  weifsen  Kette  der  Kankasusmauer  ge- 
niel'sen  konnten. 

Mit  schöner  gewandter  Feder  hat  der  bekannte  Naturforscher  Moritz 
Wagner  in  seinem  ,.Kaukasus  und  das  Land  der  Kosaken“  den  .Anblick 
des  grofsartigen  Naturgemäldes  so  charakteristisch  und  treffend  geschil- 
dert, dals  ich  aus  Mangel  eigener  Begabung  seine  Worte  an  dieser  Stelle 
anführen  will,  nachdem  ich  bemerkt  habe,  dafs  der  Standpunkt  der  Be- 
schreibung dieser  kolossalen  Bergwand  die  Stadt  Jekaderino<jrad  gewesen 
ist  „Der  Nebel,  so  erzählt  Wagner,  der  uns  so  lange  den  Anblick  des 
Kaukasus  mifsgönnt  hatte,  war  gefallen  und  eine  helle  .Atmosphäre  leuch- 
tete über  Steppe  und  Gebirge,  .letzt  freute  ich- mich  fast  des  düsteren 
Wetters  der  letzten  Tage,  denn  die  Ueberraschung  war  um  so  schöner, 
die  Wirkung  des  unbeschreiblich  grandiosen  Bildes  um  so  gewaltiger,  da 
nun  der  Vorhang  so  mit  einem  .Male  gefallen  war.  In  unabsehbarer  Reihe 
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standen  die  kankasisdien  Kiskolosso  ini  Hintergninde  der  Stoppe;  sie  schie- 
nen ganz  nahe,  ohwold  ihre  wirkliche  Entfernung  noch  einige  Tagereisen 
hetriig.  Ueber  das  dunkle  bewaldete  Vorgebirge  ragten  sie  in  den  bizarr- 
sten Formen,  als  Zacken,  Säulen,  Hörner,  Kuppen,  Pyramiden  hervor. 
So  zerklüftete,  wild  zerrissene  Fels-  und  Schneewände,  so  kühne  Gipfel- 
formen, wie  die  Riesen  der  kaukasischen  Centralkette,  haben  weder  die 
Alpen  der  Schweiz,  noch  der  Taurus,  noch  der  Atlas,  der  Balkan,  die 
Apenninen,  oder  irgend  eines  von  den  mir  bekannten  Gebirgen  F.uropas. 
Die  Orientalen  nennen  den  Kaukasus  mit  Recht  den  „Tausendgipfeligen“. 
Unter  den  Gebirgsländern,  die  ich  in  drei  W'clttheilen  durchwanderte,  ist 
mir  kein  Punkt  bekannt,  der  so  günstig  gelegen  wäre,  ein  ganzes  Gebirge 
in  seiner  gröfsten  .4rsdehnnng  zu  überschauen,  wie  die  '/VreX:- Steppe  bei 
Georgie/ik.  Hier  belindet  man  sich  in  fast  gleicher  Entfernung  von  den 
beiden  Tiufsersten  Enden  des  Kaukasus  vom  schwarzen  und  kaspischen 
Meere.  .Man  denke  sich  eine  fast  völlig  tlachc  Steppe  mit  geringer  Er- 
hebung über  dem  Meeresspiegel,  nur  äufserst  sparsam  mit  Bäumen  be- 
deckt, im  Hintergründe  dieser  kahlen  Ebene  aber  plötzlich  fast  ohne  Un- 
terbrechung eine  gegen  hundert  Meilen  lange  Reihe  von  Riesenbergen  em- 
porragen, deren  absolute  Höhe  über  der  TcccU- Steppe  im  Durchschnitte 
10,000  bis  12,000  Fufs  betrügt.  Üb  es  irgendwo  auf  der  Erde  günstigere 
Punkte  giebt , Ketten  von  solcher  Grölse  und  Ausdehnung  mit  einem  ein- 
zigen Blicke  zu  überschauen,  bezweifle  ich.  Von  aufsen  und  in  einiger 
Entfernung  gesehen,  übertrifl't  der  Kaukasus  an  malerischer  Schönheit  die 
.\lpen  Europas,  aber  im  Innern  kann  er  bei  dem  Mangel  an  Seen  imd 
grofsen  Was.serfällen,  bei  der  geringen  Zahl  seiner  Gletscher  den  Vergleich 
mit  der  Schweiz  und  Tyrol  nicht  aushalten.  Der  EWriis  im  Südwesten 
zeigt  sich,  von  Georgießk  aus  gesehen,  in  vollkommen  reiner  Kegelform 
mit  abgeplattetem  Gipfel  und  vom  Haupte  bis  zum  Fufse  mit  einem  Schnee- 
mantcl  bekleidet.  Nach  der  barometrischen  Messung  der  Herren  Akade- 
miker, welche  die  Expedition  des  Generals  Ein  an uel  begleiteten,  erhebt 
sich  derselbe  15,120  Par.  Fufs  und  bildet  den  Mittelpunkt  eines  krateri- 
schen  Amjihifheaters.  (Miwohl  er  keine  Höhenrivale  in  seiner  nächsten 
Nachbarschaft  hat  — die  Berge  Anal,  Kimlschal  und  Bi'rmamuk,  die  ihn 
im  Halbkreis  umgeben,  sind  um  4000  bis  öOf'O  Fufs  niedriger  — so  er- 
scheint der  Elbnm  dem  Auge  doch  weniger  erhaben,  weniger  prächtig  als 
der  Kasheg  im  Süden,  der  mit  dem  Montblanc  fast  gleiche  Höhe  hat  Der 
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KaulHy,  dessen  (iijifelforni  dein  Üiiekol  eines  Kaineels  ijleiclil,  ist  von  k<3 
»altigen  Kolossen  unigelien  , öKerriigt  diesellien  aber  deutlich.“ 


XIX.  Kapitel. 

Kill  für  allemal  in  Kuro|ia. 

In  l’rochwailnel  machten  wir  Hast.  Nachdem  wir  sechs  Stationen  und 
hundertnndfnnfundzwanzig  Werst  an  einem  Tage  ziiräckgelcgt,  beschlos- 
sen wir,  uns  sellier  durch  ein  N'achtiiuartier  zu  helohnen  und  bezogen  die 
bescheidene  (JoifiniLa  dieses  sehr  ausgedehnten  Ortes,  in  dem  es  von  rus- 
sischen Soldaten  wimmelte.  In  unserm  Hotel  gab  es  drei  Zimmer,  die  als 
Oaststuhe  und  («astzimmor  für  eintreffende  Heisendo  dienten.  Kleine  Holz- 
sojihas  vertraten  die  Stelle  des  Bettes.  Ein  schlecht  deutsch  redender  Pole, 
der  sich  als  ,.Kuchenmeister“  vorstellte,  bereitete  gar  nicht  ungeschickt  Hüh- 
nerhouillon  mit  Sauerkohl  darin  und  ein  hartnäckiges  l.ederbeefsteak.  Vor 
dem  Schlafengehen  machten  wir  einen  kleinen  .\ustlug  durch  die  zahlrei- 
chen Gassen  der  Station  und  geriethen  mitten  in  eine  Hinderheerde,  de- 
ren Hfirner  respectahel  genug  aussahen,  und  die  aus  mindestens  tausend 
Stück  Thieren  bestand.  Wir  retteten  uns  so  gut  es  gehen  wollte  und  pro- 
menirten  iu  einem  am  Wasser  gelegenen  Haine  zum  ersten  Mal  wieder 
auf  europäischem  Grund  und  Boden.  Der  Pfingstsonntag  war  ein  saurer 
Tag  von  sieben  grofsen  Stationen.  Nachdem  wir  mit  drei  Silherrubel  un- 
ser bescheidenes  Wirthshausleben  bezahlt  hatten,  brachen  wir  gegen  fünf  Öhr 
Morgens  auf  und  schwelgten  bald  wieder  auf  duftiger  blumenreicher  Stätte. 
Der  Himmel  war  dabei  so  klar,  dafs  wir  die  ganze  Kette  des  Kaukasus  mit 
den  zackigen  Schneegipfeln  als  eine  riesige  Linie  in  vollständigster  Schärfe 
der  Umris.se  zu  erkennen  vermochten.  Kaum  hatte  aber  die  Wärme  aus- 
strahlende Sonne  ein  paar  Stunden  lang  geschienen,  als  von  allen  Seiten 
vom  feuchten  bethaufen  Boden  Nebelrauch  in  die  Höhe  stieg,  der  den 
ganzen  Horizont  verhüllte.  Bei  drückender  schwüler  Hitze  überzog  sich 
der  Himmel  mit  dunkeln  gewitterschwangeren  Wolken,  die  trotz  ihres 
dräuenden  Aussehens  dennoch  nicht  zum  Ausbruch  kamen.  Bei  dem  Orte 
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Greffurie/d-,  \vosell)st  wir  an  dicKcm  Reisetage  ziim  dritten  Maie  die  Pferde 
wechselten,  ging’s  ungemein  lustig  her,  da  hier  zufällig  ein  grofser  zwan- 
zigtägiger Jahrmarkt  Statt  fand.  Wir  benutzten  die  Zeit  einer  nothwen- 
digen  Wagenreparatur,  um  den  .Markt  zn  Itesuchen  und  das  bunte  aber 
friedlicbe  Leben  der  seltsamen  .Marktversammlung,  wenn  auch  nur  nach 
seiner  äufserlichen  Seite  hin,  kennen  zu  lernen.  Auf  einer  etwas  hoch 
gelegenen  baumlosen  kahlen  Khene  hatten  die  Verkäufer  eine  vollständige 
Stadt  improvisirt.  Die  Häuser  zn  beiden  Seiten  der  Hauptstrafse  bestanden 
aus  kleinen  Karren,  auf  welchen  Grol's-  und  Kleinhändler  Holzbalken,  Bret- 
ter, Stangen,  M’agenachsen,  Sensen  und  sonstige  Ackergeräthe  feilboten. 
Die  Paläste  dieser  Stadt  stellten  grofse  aus  Holz  aufgebaute,  mit  Glasfen- 
stern versehene  und  mit  zahlreichen  Gardinen  geschmückte  Buden  dar.  Sic 
enthielten  J,cderzeng,  Tscherkessen-Anzüge,  Wallen  aller  Arten,  und  wäh- 
rend sic  die  Söhne  des  Mars  herbeilockten,  machten  Andere  eine  viel  fried- 
lichere Eroberung.  Darin  waren  nämlich  Sclmittwaarcn  ausgestellt,  ja 
selbst  französische  Modeartikel  fehlten  nicht.  Oflizierfrauen  mit  Schleier 
lind  Crinoline,  neugierig  begafft  von  in  der  Ferne  stehenden  Kabarden 
und  Eingeborenen,  besorgten  hier  ihre  Einkäufe  bei  den  geschmeidigen 
armenischen  KaiiHcnten.  Hier  und  da  waren  an  Querstangen  Kircticnglok- 
ken  in  allen  Grölsen  ausgehängt.  Alles,  Russen,  Kabarden,  Tataren, 
Tscherkessen,  Zigeuner  und  was  weifs  ich  sonst  noch,  drängte  sich  in  den 
hiintesteu  Costümen  durch  einander,  nur  die  Qb«»««- Verkäuferinnen  bil- 
deten einen  Ruhepunkt,  an  welchem  die  .Menge  sich  auf  kurze  Zeit  zu  sto- 
pfen pflegte.  Das  in  Rufsland  unter  dem  Namen  Quom  bekannte  Getränk 
wird  aus  Brot  bereitet,  welches  im  Wasser  gegohren  hat,  ebenso  heifst 
auch  ein  zweiter  Aufgufs  auf  Bier.  Die  verkaufenden  Mädchen  schöpften 
cs  ans  hölzernen  Zobern,  in  welchem  das  Qmm«  durch  hineingeworfene 
Fasstücko  abgeknhlt  wurde,  ln  grofsen  Zelten,  in  welche  man  Fenster 
und  Thüren  eingesetzt  hatte,  mit  der  stolzen  .\ufsclirift:  GWiniCrn,  d.  h. 
„(iasthaus“,  safs  die  bunte  .Menge  vor  Holztischcn  auf  Hölzbänken  uml 
schlürfte  Piwo  (Bier),  Wein,  Wodka  und  Thee  unterschiedslos  in  erstaun- 
lichen Mengen  hinunter,  während  eine  russische  Leierkastenmusik  den 
Leuten  einen  so  köstlichen  Ohrenschmaufs  zu  bereiten  schien,  dafs  einige 
Gäste  wie  besessen  von  ihren  Bänken  aufspr.ingen  und  umgeben  von  einer 
büchst  zufriedenen  Zuschauennenge  mit  stampfenden  Füfseii  unter  hellem 
Gejauchze  russische  Natioiialtänze  zum  Besteu  gaben.  Wir  gingen  in  eine 
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dieser  Buden  hinein,  um  inmitten  der  fröhlichen  .Menge  Zeuge  des  lustigen 
Volkslebens  zu  sein,  und  tranken  süfscs  Braunhier  und  eine  Kanne  Thee, 
die  ein  in  fadenscheinigem  schwarzen  Sammet  mit  rothseidenen  Aermeln 
gekleideter  Kellner  auf  den  Tisch  setzte,  im  Schweifse  unseres  An- 
gesichts. Das  erheischt  .so  die  Sitte  hei  den  Hus.scn.  Ernst  und  ruhig 
wie  bei  einem  sehr  wichtigen  Geschäfte  sitzt  der  Busse  (meist  KauHcute) 
vor  seinen  Theekannen,  in  dem  Glase  vor  ihm  nach  seinem  Geschmack  den 
'l’hee  mehr  oder  weniger  verdünnend,  heilst  von  dem  Zucker  sparsam  ab  und 
schlürft  so  lange  den  beliebten  Trank  hinunter,  bis  ihm  die  hellen  Schweifs- 
tropfen auf  der  Stiru  perlen.  Dann  ist  der  Zweck  erreicht  und  zufrieden 
nimmt  er  von  Sitz  und  Theekanne  Abschied.  Wir  verliel'sen  den  Markt, 
de.ssen  Anblick  uns  ungemein  erheitert  hatte,  nach  einstfindigem  Aufent- 
halte, warfen  noch  einen  Blick  auf  die  Pferde,  Ochsen  (die  hier  im  Kau- 
kasus sämmtlich  beschlagen  sind) , Karren  und  Wagon  hinter  dem  Markt- 
lager und  bestiegen  unsern  Wagen,  um  keine  weitere  Zeit  zu  verlieren  und 
unseren  Reisezielen  entgegenzueilen. 

Gegen  acht  Ehr  Abends  hielt  der  Tarantas,  hinter  ihm  die  Kibitke 
mit  dem  Gepäck  und  dem  mitreisenden  .luden,  vor  dem  Posthause  des 
grofsen  Dorfes  Ale-randrowsk.  Der  Weg,  den  wir  zuriickgelegt  hatten, 
war  ungemein  langweilig  gewesen,  da  der  Anblick  der  glatten  Steppe  kei- 
nerlei Wechsel  darbot  und  der  Horizont  weder  durch  Berge  noch  durch 
hohe  Punkto  begrenzt  ward.  In  der  Go»tinit:a  des  Dorfes  .setzte  uns  eine 
alte  Kosakenfrau  eine  grolse  Schüssel  mit  Schisc/iüi , die  nationale  Sauer- 
krautsuppc  mit  Rindfleisch,  vor,  wir  hieben  tapfer  mit  den  dazu  gelie- 
ferten Holzlöffeln  ein,  tranken  als  Magenschlufs  einen  Wudka  und  bezahl- 
ten für  die  allerdings  bescheidene  Mahlzeit,  an  der  vier  Personen  Theil 
genommen  hatten,  die  geringe  Summe  von  fünfzig  Kopeken.  Beim  Niich- 
hausegehn,  d.  h.  nach  der  Stanzia,  tönte  aus  matt  erleuchteten  Zimmern 
einzelner  Häuser  Kosakengesang  in  <lie  Nacht  hinein;  wir  hörten  noi’h 
lange  Zeit,  als  wir  bereits  in  der  siedeheifsen  l’oststuhe  zu  Bett,  d.  h. 
auf  die  Holzpritsc.he  gegangen  waren,  die  Worte  des  bekannten  Punchhin- 
schen  Liedes  nachhallen: 

„Schlaf  nicht,  Kosak!  Geh’  deinen  Gang: 

Der  Bergsohn  schleicht  den  Strom  entlang.“ 

Am  folgenden  Tage,  dem  20.  Mai,  erceichfen  wir  nach  fünf  zurück- 
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gelegten  Stationen  die  Stanzia  Nr.  30:  die  Festung  Stam-ojiol.  Die  Hitze 
war  den  ganzen  Tag  über  trotz  des  wolkenbedockten  Hiinniels  so  drüekend, 
dafs  wir  beinahe  alle  von  starkem  Kopfweh  geplagt  wurden,  das  nicht  ein- 
mal der  .\nbliek  des  Reiseterrains  ein  wenig  zu  zerstreuen  vermoehte.  Die 
Steppe  war  und  blieb  eintönig  und  langweilig : eine  weit  ausgedehnte  Flfi- 
ehe  mit  niedrigem  Gras  bewachsen,  ohne  allen  Hluincnschinuck.  N’ur  hier 
und  da  zeigten  sich  niedrige  IIöhenzQge  und  einzeln  stehende  Hügel,  an 
deren  Fids  üppiges  Gesträuch  wild  wucherte.  Wir  zogen  in  Stawropol 
gegen  drei  l’hr  Nachmittags  ein  und  waren  im  höchsten  Gnule  und  auf 
tias  Angenehmste  von  dem  säubern  Anblick  der  Stadt  überrascht,  der  gröfs- 
ten,  die  wir  seit  Titlis  gesehen  hatten.  Durch  d:is  Thor  fuhren  wir  in  den 
breiten  lioulevard  ein,  der  zu  einer  ziemlich  bedeutenden  Höhe  ansteigt,  in 
seiner  Mitte  befindet  sich  eine  von  zwei  Haumreihen  eingefafste  Promenade, 
die  an  die  Berliner  Binden  erinnert,  während  zwei  Doppelstrafsen  rechts 
lind  links  von  weifs  angestrichenen  Holz-  und  Steinhäusern  begienzt  sind. 
Die  letzteren  sind  meist  einstöckig,  in  dem  Hrdgeschols  befinden  sich  Lä- 
den, in  denen  sogar  Pariser  .Vrtikel  in  grol'ser  .\uswabl  feilgeboten  wer- 
den. Den  Haupttheil  der  Bevölkerung,  soweit  sich  dies  nach  den  prome- 
nirenden  Personen  beurthcilcn  liefs,  bildete  die  russische  Soldaten-  und 
Beamtenwelt,  während  die  tscherkessisch-tatarische  Bevölkerung  den  Kin- 
druck armer  Parias  machte.  .\uf  der  Höhe  des  Boulevards  erhebt  sich 
eine  stattliche,  weifs  angestrichene  Kirche  mit  sechs  grünen  Thuruikup- 
peln,  und  als  das  sbittlichste  aller  Bauten  das  Kaiserlich  russische  Hegie- 
rungsgebäude.  Wir  quartirten  uns  in  einer  UoiliniUn  ein,  woselbst  man 
für  ein  schlecht  möblirtcs  Zimmer  ohne  Betten  drei  Rubel  pro  Tag  ab- 
verlangte; wir  accordirten  auf  anderthalb,  wurden  aber  dennoch  gezwun- 
gen, zwei  volle  Rubel  zu  zahlen.  Hr.  v.  Grolman  bereitete  sich  vor,  von 
Stawropol  aus  in  die  Fl.xpedition  zu  ziehen,  denn  die  Festung  ist  derje- 
nige l’unkt,  von  welchem  aus  die  militärischen  Operationen  der  Russen  ge- 
gen den  rechten  noch  ununterworfenen  Flügel  des  Kaukasus  ihren  .\nfang 
zu  nehmen  pflegen.  Da  mein  Reisegefährte  noch  Fänkäufe  zu  besorgen 
und  einen  deutsch  sprechenden  Russen  als  Diener  zu  engagiren  wünschte, 
so  begleitete  ich  ihn  bei  seinen  Einkäufen,  die  uns  in  die  entlegensten 
Theile  des  (irtes  führten.  Allenthalben  zeigt  sich  dieselbe  isauherkeit,  der- 
selbe behäbige  Anblick.  Fäne  Scitenstrafsc  auf  der  Höhe  führt  nach  dem 
sogenannten  Kronsgarten,  dem  Vauxhali  Stawropols,  eine  prächtige 
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Banmanlage  mit  Holzbuden,  Zelten  und  einem  Kiosk,  woselbst  öffentliche 
Concerte  gegeben  werden. 

Da  iob  noch  an  demselben  Tage  abzureisen  wünschte,  so  war  es  mir 
gar  nicht  angenehm,  dafs  der  am  änfsersten  Ende  der  Stadt  wohnende 
Postmeister  mir  die  nothwendigen  Pferde  verweigerte,  weil  das  Gebiet  des 
Kaukasus  und  die  Maclit  des  General -Postmeisters  Kochanoff  jetzt  anf- 
höre  und  ich  mir  erst  eine  neue  Podoroschna  verschaffen  müsse.  Da 
guter  Kath  theuer  war,  so  setzte  ich  mich  flugs  in  eine  Droschke,  nm 
die  Dnterstütziing  des  Civil -Gouverneurs  von  Stawropol  für  mich  in  An- 
spnich  zu  nehmen.  Mein  erster  Versuch  glückte  wenig,  da  sich  der  Gou- 
verneur in  einer  am  unteren  Boulevard  gelegenen  Kirche  befand,  um  einer 
Abendandacht  zu  bihren  des  verstorbenen  Kaisers  Nicolaus  beizuwohnen. 
Ein  zweiter  Versuch  verschaffte  mir  die  Ehre  seiner  Bekanntschaft  und 
die  vollsfündigste  Erhörung  meines  Wunsches.  Während  das  amtliche  Pa- 
pier, das  mir  als  fernerer  Reisepafs  dienen  sollte,  aiisgefertigt  wurde, 
verplauderten  wir  die  Zeit  so  gut  es  gehen  wollte,  und  ich  hatte  die 
Genugthuung,  aus  dem  Munde  des  erfahrenen  Mannes  manche  werth- 
volle Angabe  Ober  Stawropol  und  die  Bevölkerung  in  der  Umgebung  zu 
erhalten.  Zn  seinem  Bezirk  gehört  das  Land  jener  armen,  nach  der  Tür- 
kei ausgewanderten  Nogai-Tataron,  über  welche  ich  bereits  im  ersten  Bande 
dieses  Werkes  (S.  10)  das  Nöthige  bemerkt  habe.  Der  Gouverneur  nahm 
mein  aufrichtiges  Lob  über  den  angenehmen  Eindruck  der  hübschen  Stadt 
mit  grofser  Befriedigung  auf,  und  versicherte  mich,  dafs  nach  Auffindung 
der  einige  Werst  von  Stawropol  gelegenen  Steinbrüche,  die  erst  vor  Kur- 
zem entdeckt  worden  sind,  die  Sbidt  einen  ganz  andern  Anblick  erhalten 
würde.  Ich  begriff,  weshalb  auf  der  ganzen  von  mir  durchreisten  Strecke 
die  Häuser  von  Holz  aufgeführt  sind,  da  man  nirgends  in  der  Steppe 
Steinbrüche  Kndet.  Das  Strafsenpflaster  des  Boulevards  mit  seinen  Seiten- 
rinnen, eine  neue  Schöpfung,  ist  in  der  That  so  ausgezeichnet,  dafs  man- 
che europäische  Stadt  ein  Beispiel  daran  nehmen  könnte. 

Ara  nächsten  Morgen  sagte  ich  meinem  kriegerisch  gerüsteten  Ge- 
fährten, der  glücklicher  Weise  einen  deutsch  sprechenden  Judenknaben 
•als  Diener  aufgcfiinden  hatte . ebenso  herzlich  .als  gerührt  Lebewohl  nnd 
fuhr  in  aller  Frühe  zum  andern  Thore  von  Stawropol  hinaus.  Mein  Ta- 
rantas  hatte  zwei  neubefestigfe  Räder  an  der  Vorderachse,  ich  meine  neue 
Podoroschna  iu  der  Tasche,  und  so  ging  es  mit  neuem  Reisemuth  weiter. 

II.  2S 
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Für  spütere  Roiscnde,  die  etwa  denselben  Weg  nacli  Moskau  (bis  dahin 
sind  es  von  Stawropol  aus  I13ÖJ  \Yerst)  einseblagen  wollen,  muls  ich  ge- 
legentlich bemerken,  dafs  bald  hinter  Stawropol  eine  doppelte  Straise  nach 
der  alten  Krönungsstadt  der  Czaren  führt.  Die  westliche  Strafse  mündet 
in  Charkow  auf  die  grofse  Chaussee,  welche  von  Moskau  nach  Odes.sa 
geht  und  mit  der  russischen  Diligence -Post  l)efahren  werden  kann.  Der 
zweite  Weg,  der  östliche,  verbindet  in  gerader  Linie  Stawropol  mit 
Moskau,  erspart  einen  Umweg  von  nahe  an  zweihundert  Werst,  hat  al>er 
den  dreifachen  Nachtheil  andrerseits,  dafs  er  eine  reine  Natnrstrafse  ist, 
dafs  ferner  nicht  immer  Postpferde  zu  haben  sind  und  dafs  er  schliefslich 
durch  meist  kulturlo.se  Gegenden  führt.  Da  von  Charkow  an  für  einen  ver- 
wöhnten Furopäer,  besonder  wenn  er  die  Prflfungsschulo  in  Persien  hin- 
ter sich  hat,  der  europfiische  Hotel- Comfort  beginnt,  so  zog  ich  diesen 
Weg  vor,  zugleich  mit  Nehenrücksicht  meines  kranken  Tarantas,  <lessen 
Tage  immer  sichtlicher  gezählt  schienen. 

Die  Steppe  war  öder  und  trauriger  als  je,  die  Straise  menschenleer, 
und  <ler  Kegen  gofs  so  strömend  vom  Himmel  hernieder,  dafs  der  ganze 
Weg  aufgeweicht  und  der  Koth  uns,  ohne  Uel)ertreibung,  lös  in  die  Hals- 
binde geschleudert  wurde.  Mein  liissiscber  Begleiter,  welcher  seinen  Platz 
vorn  auf  dem  Tarantas  neben  dem  Kutscher  hatte,  natürlich  immer  mit 
dem  Säbel  in  der  Hand,  war  schliefslich  und  schlechterdings  nicht  mehr 
zu  erkennen.  Er  sah  aus,  als  hätte  ein  Bildhauer  den  ganzen  Mann  in  nas- 
sem Thon  abformen  wollen.  Zwischen  der  zweiten  und  dritten  Station  wurde 
das  fünfte  Element  so  sumpfartig  tief,  dafs  ein  Pfenl  der  Troika  hinstürzte 
und  auf  der  Stelle  todt  liegen  blieb.  Von  der  fünften  Station  an,  Prichadne 
(Prc(/rndiwjaf),  sah  ich  die  ersten  Winilmfihlen,  mit  sechs  Flügeln,  die  liehen 
den  Ortschaften  djn  Fiintritt  in  Klein-Rufsland  bezeichnen.  Die  Dörfer,  die 
sich  wie  Handtücher  lang  ansdehnen,  sind  aus  schmutzigen  Erdmauern  mit 
Strohdächern,  die  durch  Stricke  zusammcngchaltcn  werden,  aufgebacken, 
und  scheinen  nur  eine  Fortsetzung  des  grauen  Erdbodens  nach  der  Höhe 
zu  sein.  Ans  den  kleinen  unregelmäfsig  ge.stellten  Fenstern  gui;kte  hier  und 
da  ein  ungewaschenes  und  ungekämmtes  Bauerngesicht  hindurch,  und  die 
Schweine  wälzten  sich  behaglich  in  den  Mistpfützen  vor  den  Thüren.  Del* 
Abstand  von  den  reinlichen  Kosakendörfern  tritt  allzu  auffallend  in  die 
Augen,  um  niclit  auch  auf  einen  iniiern  geistigen  .Abstand  einen  Schlnfs 
fallen  zu  lassen.  Die  Leute  feierten  gerade  den  Geburtstag  des  verstorbe- 
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nen  Kaisers  nnd  die  Kirchgänger  hatten  so  eben  das  Gotteshaus  verlassen, 
das  hier  wie  überall  in  den  Dörfern  in  würdiger  Weise  aufgeführt  nnd 
sauber  gehalten  ist.  Die  anderen  Bewohner  des  Dorfes  salsen  vor  den 
Thüren  ihrer  Häuser,  die  Frauen  kurzröckig,  langstrflmptig,  das  Kopfhaar 
durch  ein  umgewundenes  Tuch  unsichtbar  gemacht,  einen  unschönen  Pelz- 
oder Tuchrock  über  das  Weibercostüm  gezogen.  Die  Männer,  blond-  und 
dunkelbärtig,  mit  kleiner  Pelzmütze  auf  dem  kalmückenartigen  Kopfe,  und 
in  lange  russische  Tuch-  oder  Pelzröcke  gekleidet,  sahen  stillvergnügt  und 
zufrieden  aus  und  unterhielten  sich  gruppenweise  über  Dorfneuigkeiten. 

Am  23.  Mai  lag  ich  mit  meinem  Gepäck  und  meinen  Begleitern  aus 
guten  Gründen  thatenlos  in  der  Stanzia  von  hawnofka,  wo  der  Smatritel 
des  schmutzigen  Posthauses  sich  durchaus  und  mit  aller  Gewalt  mit  mir 
russisch  unterhalten  wollte.  An  meinem  Tarantas  war  kurz  vorher  ein  Rad 
gebrochen,  und  so  war  ich  unfreiwillig  gezwungen,  statt  zu  reisen,  in 
der  Stanzia  die  Zeit  zu  vertrödeln.  Ich  hatte  bis  dahin  das  Posthaus 
Nr.  .öO  erreicht.  Der  Weg  war  auf  der  zurückgclegten  Strecke  fortdau- 
ernd einförmig  geblieben,  da  er  durch  breites  flaches  Steppenland  geführt 
hatte.  Eine  angenehme  Unterbrechung  gewährten  oft  auf  lange  Strek- 
ken  wandernde  Russen  von  echt  slavischem  Typus.  Die  Weiber  trugen 
Männerröcke  und  grofse  unbeholfene  Leder.stiefeln  wie  die  Männer,  nur 
das  Tuch,  welches  das  ganze  Gesicht  verhüllte,  kennzeichnete  sie  als 
Frauen.  Lange  Wagenreihen , vor  jeden  Wagen  zwei  Ochsen  gespannt, 
folgten  langsam  und  mit  knarrendem  Rade  hinter  einander,  und  waren  mit 
Waaren,  Betten  und  kleinen  Familien  bepackt.  Es  schienen  mir  das  Aus- 
wanderer zu  sein,  welche  auf  den  änfserst  schlechten  Wegen  die  nordische 
Heimath  verlassen  hatten,  um  sich  im  südlichen  Rufsland  anzusiedeln  Auf 
der  vier  und  vierzigsten  Station  hatte  ich  die  Freude  gehabt,  mit  einem 
russischen  Offizier  znsammenzutreften,  der  ebenso  geläufig  deutsch  wie  fran- 
zösisch sprach.  Er  mufste  wichtige  Depeschen  nach  St.  Petersburg  über 
bringen  und  hatte  den  Weg  von  Tiflis  bis  zur  genannten  Station,  natürlich 
mit  der  Courierpost,  in  drei  Tagen  zurückgelegt. 

Von  hier  aus  geht  er  die  östliche  Stralse  nach  Moskau  über  Woroncurh, 
die  um  hundert  und  siebenzig  Werst  kürzer  ist.  Die  darauf  folgende  Station 
biefs  .-H;««  und  war  im  Don-Thale  am  rechten  steilen  Ufer  des  Flusses  gele- 
gen, der  in  diesem  Jahre  weit  nnd  breit  an.sgetreten  war. .Die  längste  Brücke, 
die  ich  in  meinem  Leben  gesehen,  führt  daselbst  über  den  Strom.  Sie  ist  aus 
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Holz-  und  Dummwerk  uufgebaut  uud  mifst  in  gerader  Linie  aeht  Werst. 
Von  dem  wiesigen  linken  Ufer  des  Don,  wo  das  Postliaiis  und  ein  elendes 
Dorf  stellt  mit  vielen  und  gi'ofscn  zum  Trocknen  aiifgelifmgten  Weifslisehen, 
ffilirte  der  endlose  Holzbau  nach  der  eigentlichen  recht  gut  gepHasterten 
Stadt  auf  dem  entgegengesetzten  Ufer.  Auf  dem  Don  war  reger  Vorkehr; 
ich  bemerkte  eine  Menge  grülserer  und  kleinerer  Segelschift’e,  zwei  Drei- 
master und  ein  Dampfschiff,  auf  welchem  sich  eine  Menge  von  Passagie- 
ren befanden.  Kinc  Art  von  Drehbrücke,  ganz  in  der  Nähe  der  steil  an- 
steigenden Stadt  gestattet  selbst  den  aus  dem  Asow’schen  Meere 

Hufsaufwärts  fabrenden  Damjifern  und  Segelschiffen  einen  beipiemen  Durch- 
gang. Die  Regierungshäuser  der  Stadt  zeichnen  sich  durch  ihren  soliden 
Steinbau  aus,  der  übrige  Theil  des  Ortes  besteht  aus  Holzhäusern  Dal's 
man  in  Ahte'i  zu  leben  verstellt,  schien  wenigstens  ein  französisches  Schild 
in  der  Hauptstrafsc  anzudeuten,  auf  welchem  in  grofsen  Buchstaben  ge- 
schrieben stand;  „Commerce  de  vin  etranger“.  Von  einer  Höhe  im  In- 
nern der  Stadt  konnte  ich  die  im  Don- Delta  gelegene  Stadt  Noica-Tscher- 
kttiik-  ganz  deutlich  sehen.  Die  Nächte  zum  22.  und  23.  Mai  fuhr  ich  durch, 
da  die  tJegend  hier  vollständig  sicher  ist  und  kein  Bergbewohner  im  Hinter- 
halt droht  Eine  unangenehme  Erscheinung,  liesonders  für  Keisendo,  ist  der 
Umstand,  dafs  die  l’oslhäuser  am  äul'scrsten  Ende  und  wo  möglich  aul'ser- 
halb  der  Dörfer  und  Städte  gelegen  sind,  so  dafs  man  gar  keine  tielegen- 
heit  hat,  sich  zu  rcstaurireu.  Der  einzige  und  letzte  Trost  bleibt  immer 
der  Saiitawar,  welcher  gegen  zwanzig  Kopeken  Entschädigung  den  Reisen- 
den in  den  Posthäusern  gespendet  wird. 

Das  Rad  war  endlich  fertig  geworden,  und  ini  Begriff'  von  Isawnofka 
aufzubrechen,  fing  ein  so  gewaltiger  Regen  an  zu  giefsen,  da/s  ich  diu  gauze 
ltei.se  zum  Kuckuk  wünschte.  Ich  fuhr  dennoch  die  ganze  Nacht  hindurch 
uud  kann  versichern,  dafs  ich  mich  über  Maihitze  nicht  zu  beklagen  gehabt 
habe.  Dazu  kam  das  Unglück,  dafs  jetzt  nicht  mehr  ein  Rad,  sondern  alle 
vier  Räder  antingen  so  wankelinüthig  zu  werden,  dafs  bald  die  eisernen  Rei- 
fen, bald  die  S[ieichen,  bald  die  Nägel  ibren  Dienst  versagten  und  nicht  mehr 
mit  dom  Wagen,  sondern  ihren  besondern  Weg  für  sich  gingen.  Dafs  ich 
dadurch  mit  meinen  Begleitern  nicht  immer  in  der  vorgeschriebenen  hori- 
zontalen Lage  schwebte,  sondern  je  naidi  dem  abhiiifendcn  Rade  bald 
rechts,  bald  links  zum  Wagen  hinausgesclilcudert  wurde,  war  uothwen- 
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Hige  Folge  der  Kaukasusfahrl,  seit  weleher  der  Tumntax  von  Tag  zu  Tag 
zunehmend  kränker  wurde. 

Die  ein  und  ffinfzigstc  Station  ist  ein  trauriges  Dorf , dafs  der  anhal- 
tende Hegen  in  eine  wahre  Mistpfiitze  verwandelt  hatte.  Während  die 
l’ferde  gewechselt  wurden , hesnehte  ich  die  zufällig  nahe  gelegene  Go«ti- 
nit:a  des  Ortes,  wo  ich  hei  einer  .Indin  recht  gnte  Suppe  und  HindHeisch 
erhielt,  während  ihr  betrunkener,  auf  dem  Sopha  liegender  Mann  ein 
Schnarcheoncert  zum  Besten  gab.  Beim  Hcranstreten  ans  der  Thür  ca- 
ramholirte  ich,  mehr  vor  Krstaunen  als  ans  Ungeschicklichkeit,  mit  etli- 
chen Damen,  deren  Anblick  nicht  nach  einem  südrussischen  Dorfe,  son- 
dern nach  den  Boulevards  von  Paris  gehörte.  Es  waren  dies  die  stolzen 
Töchter  des  Hauses,  welche  sich  mit  Federhüten,  seidenen  Kleidern,  grofs- 
mächtigen  Urinolinen  und  hnntfarhigen  Longchäles  so  aufgeputzt  hatten, 
dafs  ich  meinen  Augen  kaum  traute.  Nur  ihre  Sprache  wollte  nicht  recht 
zu  dem  Staat  passen,  da  sic  dasselbe  Jndendeutsch  redeten,  iii  welchem 
sich  mein  mitreisender  russischer  Beamte  förmlich  virtuosonhaft  anszeich- 
nete. In  allen  Dörfern,  durch  welche  unsere  Strafse  führte,  fand  ich 
deutsch  sprechende  Juden,  welche  den  Ton  angehenden  Theil  der  Bevöl- 
kerung bildeten  unil  bereits  seit  mehreren  (lencrationen  ansässig  waren. 
Fragte  ich,  von  woher  sic  cingewandert  wären,  so  antworteten  sie:  von 
Pnilcn,  d.  h.  „Polen“,  nntl  fragte  ich  weiter,  woher  sic  die  deutsche  Spra- 
che wfifsten,  so  antwortete  Alles  wie  mit  Einem  Munde:  „Weil  mer  Jü- 
ilcn  .scind“,  und  in  diesem  Styl  alles  Andere.  Zwei  Stationen  später,  in  dem 
Dorfe  Ttc/ii’i-nuk-i’a  (f),  hatte  ich  ein  glänzendes  Baispiel  jüdischer  Schlau- 
heit lind  Geriebenheit,  welche  cs,  freilich  erfolglos,  auf  meine  eigene  We- 
nigkeit gemünzt  hafte,  zu  erfahren.  Kaum  nämlich  war  ich  in  die  Post- 
stiihj  getreten , um  dem  Postmeister  meinen  Keisepafs  voraulegen  und 
neue  Pferde  zu  erhalten,  als  zwei  anständig  aussehende,  nach  europäischer 
Mode  gekleidete  Männer  in  das  Zimmer  traten  und  zu  meinem  Erstaunen 
in  gutem  Deut.sch  sich  zu  unterhalten  antingen.  Da  sie  mich  anredeten, 
so  liefs  ich  mich  in  ein  Gespräch  mit  ihnen  ein,  aus  welchem  hervorging, 
dafs  sie  aus  Warschau  gekommen  waren,  um  angeblich  für  Rechnung  der 
prenfsischen  Hegicning  Pferde  in  Rosfow  zu  kaufen.  Sie  setzten  sich  an 
meinen  Tisch,  theilten  mit  guten  Manieren  meinen  Sitmotrn}-  und  baten 
mich,  da  sie  Mangel  an  kleinem  Gehle  hätten,  und  ich  ja  sehr  bald  in 
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Charkow  sein  würde,  ihnen  drei  Fünfundzwanzig -Rubelsi-heine  in  Papier 
zu  wechseln.  Ein  Blick  auf  die  vorgelegten  Scheine  genügte,  um  nach- 
geniachtes  Papiergeld  zu  erkennen.  Ich  bedauerte  ziemlich  kühl,  nicht  in 
der  Lage  zu  sein,  ihrem  Wunsche  zu  willfahren  , und  kehrte  diesen  sau- 
beren Patronen  den  Kücken  zu.  Da  trat,  wie  zufällig,  ein  dritter,  jün- 
gerer Mann  in  das  Zimmer,  kam  auf  mich  zu  und  ting  an  mir  in  russi- 
schen Worten  unverständliches  Zeug  zu  sagen.  Soviel  ich  es  russisch  aus- 
drücken  konnte,  bedeutete  ich  dem  Manne,  der  ein  neues  Spiel  Karten 
inzwischen  aus  der  Tasche  gezogen  hatte,  dafs  ich  nicht  russisch  spräche, 
worauf  die  beiden  Passagiere,  scheinbar  ohne  sich  um  mich  zu  kümmern, 
den  eben  Eingetretenen  heranriefen  und  ein  Kartenspiel  begannen,  bei 
welchem  es  gegen  den  Ersatz  einer  eingesetzten  Summe  darauf  ankam, 
zu  rathen,  ob  eine  Karte  rechts  oder  links  fiel.  Die  Leute  zögerten  nicht 
russische  Goldstücke  auf  die  Karten  zu  setzen,  verloren  Anfangs,  gewan- 
nen aber  zuletzt  fortdauernd.  Sie  ermunterten  mich,  wenigstens  einmal  zu 
setzen,  und  waren  plötzlich  und  zu  meinem  Erstaunen  bereit,  wenn  ich 
nicht  Kleingeld  hätte,  mir  solches  zu  w’echseln.  Ich  stand  entrüstet  auf, 
erklärte  ihnen  offen  und  ehrlich , dafs  ihre  Schurkerei  zu  plump  sei , um 
mich  zu  täuschen , und  wünschte  ihnen  einen  recht  baldigen  Lohn  für  ihre 
Bemühungen. 

Die  zuletzt  durchmessene  Strafse  war  ungemein  hügelig  und  oft  kam 
der  reine  Felsrücken  zu  Tage.  Abseits  im  Grunde  lagen  Dörfer  und  kleine 
Wälder,  deren  Anblick  von  weitem  etwas  Liebliches  hatte,  wenigstens  für 
einen,  dessen  Auge  durch  die  Steppe  wochenlang  ermüdet  worden  ist. 
In  den  Dörfern,  durch  welche  wir  mitten  durch  fuhren,  sah  es  schmutzig 
genug  aus  und  die  klebrig  kothige  Landstrafse  verstärkte  diesen  Eindruck. 
Die  vielen  bunten  Schnapsfahnen  vor  den  meistens  von  Juden  gehaltenen 
Dorfkneipen  sind  ein  trübes  Zeichen  der  allgemeinen  und  stark  genährten 
Liebe  zum  Wodka,  das  freilich  der  hohen  Branntweinsteuer  wegen  einen 
sehr  bedeutenden  Posten  in  den  Einnahmebüchern  der  Hegierung  bildet. 
Der  russische  Typus,  wie  man  ihn  sich  gewöhnlich  vorzustellen  pflegt, 
nimmt  von  Dorf  zu  Dorf  zu,  selbst  dem  Odeur  nach,  da  die  Leute, 
Pferde  und  Wagen  so  sehr  nach  Hanf  und  Theer  stinken,  dafs  der  Geruch 
nicht  aus  der  Nase  zu  vertreiben  ist.  Auch  die  Wanderungslust  der  Rus- 
sen und  Juden  nahm  eher  zu  als  ab,  und  langen  Reihen  vierrädriger  Kar- 
ren begegnete  ich  beinahe  stündlich.  Das  Wodkafafs  an  jedem  Wagen  war 
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auch  nicht  ohne  Bedeutung.  Sehr  .sonderbar  und  mir  Anfangs  unerklär- 
lich war  der  Anblick  einer  .Masse  alter  und  hälslicher  Weiber,  welche  mit 
Wasserstiefeln  und  mit  einem  Pelzrock  bekleidet  waren,  eine  Kürbisflascho 
an  der  Seite,  einen  vollen  Hänzel  auf  dem  Kücken < und  einen  grofseu 
Wanderstock  in  den  Händen  trugen.  Mein  rtirmacher  erklärte  mir  in  sei- 
nem unvergleichlichen  Deutsch  die  .'\nwesenheit  so  vieler  pilgernder  Frauen 
mit  den  Worten:  „As  se  gailin  wegen  (iotllieb’',  eine  mir  anfangs  sehr 
räthselhafte  Umschreibung  für:  „sie  wallfahren  nach  einem  heiligen  Orte“. 
.Man  mufs  die  ungewöhnliche  .^lenge  dieser  vermummten  fratzenhaften  Ge- 
stalten gesehen  haben,  um  den  traurigen  Eindruck  zu  begreifen,  den  eine 
so  ungewöhnliche  l.andstrafsenstaflage  auf  den  Keisenden  hervorbringt. 

Von  Slairiatmia  aus  bis  Chnrkoiv,  die  .sechs  lind  sechzigste  Station  von 
TiHis  aus,  iu  welcher  wir  am  211.  Mai  Abends  sechs  Uhr  glücklich  ein- 
trafen , war  die  Keise  von  dem  abscheulichsten  Kegenwetter  begleitet,  das 
alle  Naturgenösse  ganz  wörtlich  zu  Wasser  machte.  Während  auf  den  letz- 
ten Stationen  vielleicht  alle  zwei  deutsche  .Meilen  ein  Dorf  berührt  wurde, 
so  rückten  von  nun  an  die  Dörfer  immer  näher  zusammen,  die  Steppe 
wurde  durch  bebaute  Felder  unterbrochen  und  die  bisweilen  fufstief  ko- 
thige  Strafse  war  von  hübschen  Ltaumalleen  streckenweise  eingefafst.  Auch 
der  Verkehr  nahm  an  Lebhaftigkeit  zu  und  der  Handel  und  Wandel  ge- 
wann einen  sichtbaren  Charakter. 

Zwischen  der  acht  und  fünfzigsten  und  neun  und  fünfzigsten  Station  sah 
ich  bereits  ans  der  Ferne  eine  Bildsäule  stehen,  die  sich  rechts  vom  Wege 
auf  einem  Hügel  erhob  und  meine  ganze  antiquarische  Neugier  so  erregte, 
dafs  ich  Keise  und  Eile  vollständig  vergals,  aus  dem  M'agen  stieg  und 
zum  grofseu  Erstaunen  meines  JeniUchick  zu  dem  steinernen  Bilde  eilte. 
Die  Figur  mochte  etwas  mehr  als  Lebensgröfse  haben,  die  Stellung  war 
halb  sitzend,  halb  stehend,  und  das  Gesicht,  — obwohl  ziemlich  zerstört, 
die  Nase  nur  durch  ein  dreieckiges  Loch  angedeutet  — hatte  so  etwas  vom 
Kalmückischen  an  sich.  Die  Arme  und  Beine  hatten  eine  popanzartige 
l^age  und  die  Hände  berührten  sich  am  Unterleibe.  Die  Stellen  der  beiden 
Brüste  und  des  Bauchnabels  waren  durch  scheibenartige  Vertiefungen  an- 
gedeutet. Keine  Spur  von  Kunstsinn  sprach  sich  aus  diesen  rohen  Gebil- 
den aus  und  keine  Inschrift  gab  Auskunft  über  den  räthselhaften  Ursprung 
dieses  Götzensteines,  denn  das  sollte  er  offenbar  darstellen,  von  dem  ich 
ein  anderes  Fixemplar  am  nächsten  Tage  dicht  vor  L'harkmc  entdeckte. 
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DicHO  Sttiiubildcr,  die  buld  miinnlicb,  linld  weiblich  durgestellt  sind, 
führen  im  Volksmunde  den  Niinien  d.  .h.  „Grofsvuter“,  oder  je  nuch- 

dem  liubi,  d.  h.  „Frauenzimnici"*,  und  man  hält  sic  für  alte  Wegzeiger  aus 
den  Zeiten  der  Hunnen,  ln  Moritz  Wagncr's  Hcschrcibung  des  Kau- 
kasus und  des  i,undcB  der  Kosaken  finde  ich  eine  sehr  merkwürdige  Stelle 
in  einer  Anmerkung  des  ersten  Bandes  (l-eii)zig  IH50.  Seite  Wi),  wonach 
die  Kleinrussen  diese  Hügel  in  der  Steppe  mit  dem  Namen  der  Mohillen 
belegen,  während  die  Tataren  dieselben  Döbe  (sollte  dies  Wort  nicht  mit 
dem  persischen  Trppeh  für  die  Hügel  der  Feuerarbeiter  eine  Verwandt- 
schaft haben?)  oder  auch  Obo  benennen.  Wagner  meint,  sie  stammen 
von  sehr  verschiedenen  Völkern  her,  wie  z.  B.  die  hohen  Tumuli  bei  KerUch 
Sarkophage  aus  der  luythridatischcu  und  griechischen  Zeit  enthalten.  „Da- 
gegen“, so  fährt  er  wörtlich  fort,  „werden  die  Tumuli  weiter  nördlich  am 
Don  und  im  Innern  des  grofsen  Steppenlandcs  den  Mongolen  zugoschrie- 
ben,  obwohl  nur  wenige  derselben  geöffnet  worden  sind.  Deutsche  Ko- 
lonisten, welche  solche  Grabhügel,  in  der  Hoffnung  Schätze  zu  erbeuten, 
geöffnet  haben,  fanden  darin  irdene  Kröge,  Waffen,  eine  Art  Streitaxt, 
Wetzsteine,  Messerklingen,  Pfeilspitzen,  Alles  sehr  roh  gearbeitet.  Der 
Schweizer  Daniel  Schiatter,  welcher  viele  .lahre  unter  den  Tataren  der 
Stejipe  lebte,  versichert,  dafs  auf  einigen  dieser  Hügel  auch  nach  ziemlich 
gut  erhaltene  Bildsäulen  von  Stein  stehen.  Grob  gearbeitete,  sonderbar 
gestaltete  menschliche  Figuren  beiderlei  Geschlechts  mit  grofsen  Köpfen, 
schlecht  geformten  Händen  und  meist  über  einander  geschlungenen  Armen. 
Das  Gesicht  ist  hei  ihnen  flach  und  breit,  die  Nase  gewöhnlich  nur  ange- 
deutet. Nach  der  Phy.siognomie  dieser  Statuen,  ebenso  nach  der  Beklei- 
dung der  weiblichen  Figuren  ist  Schiatter  geneigt,  siö  für  Nogaiische 
Denkmäler  zu  halten.  Unser  grolser  Geograjih  Kitter  bemerkt  in  seiner 
„Vorhalle  europäischer  Völkerschaften“,  dal's  diese  hohen  Tumuli,  welche 
um  das  ganze  Schwarze  .Meer  sich  zeigen,  zu  den  ältesten  und  kolossal- 
sten Dokumenten  einer  uns  völlig  unbekannten  Vergangenheit  gehören  und 
das  Pontische  Gestade  ausgezeichnet  charakterisiren.  Höchst  merkwürdig, 
fügt  er  bei,  sei  die  gleichartige  Anlage  solcher  Todtendenkmale  bei  den 
alten  Thrakiem,  Trojanern,  Kimmäriern,  germanischen  Völkern,  Kolchieru 
und  Bewohnern  von  Jndika.*‘ 

Ich  hätte  gar  zu  gern  den  Inhalt  dieses  Hügels  untersucht,  wenn  ich 
Zeit  und  Arbeiter  gehabt  hätte;  so  mufsto  ich  leider  meinen  Wagen  bald 
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wieder  besteigen  und  dem  selts.uiion  Steingötzen  auf  dein  sundigaii  Hügel 
für  immer  Valet  sagen. 

Die  neun  und  fünfzigste  Station  lieifst  /««;«.  Der  Anblick  dieser  so 
genannten  Stadt,  welche  man  zuerst  von  einer  Höbe  aus  am  b'iifse  langer 
Waldungen  liegen  siebt , ist  unbescbreiblicli  lielilieb.  Die  Hauser  sehen 
aus,  als  wfireu  sie  aus  Zucker  gebacken,  und  die  Kirche  mit  ihren  Thfir- 
men  und  Tbümichen,  mit  ihren  weifsen  Kuppeln  und  gohlenen  Sternen 
darauf  wie  weifs  und  blau  bemaltes  Marzipanwerk.  Ich  restaiirirtc  mich 
in  einer  sauber  gehaltenen  Goftiinf:a,  wo  ich  mich  verleiten  liefs,  russi- 
schen Champagner  vom  Don  mit  der  französischen  Etiquctie:  Champagne 
de  Crimee  — ([ualite  superieurc  — zu  trinken,  ohne  bedacht  zu  haben, 
dafs  der  Vino  tlondoi  entsetzliche  Kojifweh  verschafft. 

Charkow  war  die  grölste  Stadt,  die  ich  seit  TiHis  gesehen  hatte.  Ihre 
Strafsen  sind  breit,  gut  gcpllastert,  reinlich  und  sauber,  in  den  Strafseu- 
zeilen  entdeckt  man  eine  Menge  französischer  Magazine,  die  Kirchen  mit 
nioscheenartigen  Kuppeln  geben  der  Stadt  von  weitem  einen  orientalischen 
Anstrich.  Es  belindet  sich  daselbst  eine  IJniversitiit  und  ein  Gymnasium. 
Ein  Universitäts- Professor,  dessen  vorübergehende  Bekanntschaft  ich  hier 
machte,  klagte  mir  sein  bitteres  Leid  über  die  leidenschaftliche  Wildheit 
und  Halbheit  der  russischen  Studenten,  und  nach  dem,  was  ich  davon  in 
dem  schmutzigen  und  unsauberen  Haupt-Hotel  der  Stadt  erlebt  habe,  darf 
ich  seiner  Klage  allen  Glauben  schenken.  . 

Charkow  liegt,  wie  bereits  oben  bemerkt  worden  ist,  an  der  giofscn  Mo.s- 
kauer  Chaussee.  -Meine  Hoffnung,  von  nun  an  mit  der  russischen  Diligence- 
Post  reisen  zu  können,  ging  . leider  nicht  in  Erfüllung,  da  alle  Plätze  bereits 
auf  eine  Woche  hinaus  vergeben  waren  und  ich  somit  einem  unnöthigen  Zeit- 
verlust ausgesetzt  gewesen  wäre.  Es  blieb  mir  daher  nichts  Anderes  übrig, 
als  meinem  Tarantan  das  letzte  Hestchen  von  Zutrauen  zu  schenken  und  auf 
der  glatten  Chaussee  die  Reise  nach  .Moskau  zu  wagen.  Leider  rechtfertigte 
er  mein  Vertrauen  nicht,  denn  drei  Viertel  des  Weges  brach  er  zusammen, 
so  dafs  ich  nicht  mehr  im  Stande  war,  auch  nur  eine  heile  Stelle  zur  Repa- 
ratur an  ihm  ausfindig  zu  machen,  ihn  darum  für  ein  Spoftgeld  losschlug 
nnd  mir  für  die  Weiterreise  einen  ni.ssischen  Post-7'«;vinf(M  miethetc. 

Die  Reise  war  Anfangs  angenehm,  schon  deshalb,  weil  die  holprige 
Landstralse  mit  einer  guten  Chaussee  vertauscht  worden  war.  Die  rus- 
sischen Dörfer  mit  den  weit  ausgedehnten  Bauernwirthschaften  bildeten 
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eigentlich  eine  lange  Strafsc,  so  dafs  ich  fortdauernfi  den  Anblick  mensch- 
licher Wohnstätten  und  nieiischlichcr  Danthierungen  zu  (jesichtu  bekam, 
mit  allen  jenen  Zuthaten,  welche  vom  ßauernleben , zumal  im  Innern 
Kulslands,  unzertrennlich  .sind,  liier  kamen  Schweine  und  Kinder  gemein- 
schaftlich aus  den  llolzbaracken,  dort  sättigten  sich  Bauern  um  Quass  und 
am  Wodka,  dort  lüfteten  .Andere  ihren  Hut  vor  Heiligenbildern  und  be- 
kreuzigten sich  andächtig;  hier  hechelten  die  Weiber  Hanf,  spannen  Lei- 
nen und  breiteten  die  Leinwand  aus.  Zuletzt  wurde  mir  von  der  ununter- 
brochenen Bauernwirthschaft  so  urpoetisch  zu  Muthe,  dafs  ich  in  mein 
Tilgebuch  folgende  Verse  niederschrieb,  die  am  Besten  die  Art  meiner 
Stimmung,  wenn  auch  nicht  in  schönen,  so  doch  in  tief  empfundenen 
Worten  aiisdrückten : 

„Die  Bäuerin  sitzt  vor  der  Thür 
Und  strickt  an  ihrem  Strumpfe, 

Die  Sau  wälzt  sich  nicht  weit  von  ihr 
Urwohlig  in  dem  Sumpfe. 

So  geht  cs  hier  Tag  aus.  Tag  ein; 

Der  Strumpf  wird  immer  länger. 

Und  immer  fetter  wird  das  Schwein, 

Der  Bäu’rin  Mieder  enger.“ 

In  der  Stadt  Tula,  welche  nicht  nur  in  Hul'sland,  sondern  auch  im  Aus- 
lände durch  ihre  Sfahlwaareu-lndustrie  eine  grofse  Berühmtheit  erlangt  hat, 
begann  für  mich  die  eigentliche  Civilisation.  Des  unerquicklichen  Strafsenle- 
bens  müde,  sehnte  ich  mich  aber  auch  mit  heifsem  Verlangen  nach  den  Fleisch- 
töpfen Europas.  Die  Sehnsucht  war  um  so  natürlicher  und  wurde  nur  erhöht 
ilurch  den  unaufhörlichen  Aerger  mit  den  Postmeistern,  welche  mich  an 
den  Stationen  lange  warten  liefsen  und  entweder  gar  keine  oder  schlechte 
Pferde  stellten.  Hierzu  kamen  die  ewigen  Mifsverständnisse,  zn  welchen 
mein  russischer  Dolmetscher  Veranlassung  gab,  indem  er  wahrscheinlich  ein 
russisches  Idiom  redete,  welches  mit  seinem  verwünschten  .ludendeutsch  auf 
einer  Stufe  stand.  Die  Postmeister  und  die  Posthäuser  fingen  an  eine  ge- 
wisse Vornehmheit  zu  zeigen,  ilie  aber  schlecht  zu  ihrem  Geschäfte  pafste 
und  nur  durch  Geld  klein  zu  machen  war.  .Auch  die  Chaussäe  wurde  all- 
mUlig  je  näher  Tula  so  schlecht,  dafs  es  ein  wahres  Glück  zu  nennen  war, 
wenn  ich  bei  der  nächtlichen  Fahrt  mit  meinen  Begleitern  kein  grölseres 
Unglück  riskirte,  als  aus  dem  Wagen  herausgeschleudert  zu  werden. 
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Der  Anblick  der  Stadt  Tula  von  der  Landstrafse  aus  ist  ziemlich  ma- 
lerisch; vorzüglich  lieht  sich  die  Hau|)lkirche,  umgürtet  von  einer  festuiigs- 
artigen  Mauer,  sehr  vortheilhaft  hervor.  Trotz  der  grofsstädtischeu  Nähe 
war  die  nach  der  Stadt  führende  Chaussee  immer  noch  mit  wandernden 
Weibern  bedeckt,  welche  einzeln  und  in  ganzen  Massen  nach  Moskau  hin 
pilgerten,  wahrscheinlich  um  dort  irgeml  einem  Heiligen  ihre  Verehrung 
auszudrücken.  Dabei  führten  sie  auf  der  oftcnen  Strafse  ein  so  iingcnirtes 
Leben,  dal's  ich  nicht  selten  den  unschönen  Anblick  alter  Frauen  hatte, 
welche  am  Hände  der  Chaussee,  nur  mit  dem  Hemde  bekleidet,  dasafsen, 
um  sich  zu  sonnen.  In  7’«/«,  wie  gesagt,  beginnt  bereits  das  grol'sstädti- 
sche  Leben  und  man  kann  hei  vorhandenen  Mitteln  den  europäischen  Com- 
fort bis  zum  gröfstcn  Lu.\us  steigern.  Die  (iostinitza,  welche  sich  neben 
dem  Posthause  befand,  konnte  füglich  als  ein  glänzendes  Hotel  angesehen 
werden,  und  ich  war  ebenso  üherra.scht  als  beschämt,  als  ich  die  Thür  des 
Speisezimmers  öffnete  und  unerwartet  eine  gewählte  und  feine  Gesellschaft 
an  einer  woblhesetzten  Tafel  diniren  sab.  .Mein  Keisecostüm  war  für  einen 
solchen  Cirkel  wenig  geeignet,  aber  einige  russische  Herren  , welche  an 
dem  einen  Knile  der  Tafel  safsen , beeilten  sich  meinem  Rückzüge  zuvor- 
zukoromen , indem  sie  mich  in  der  liebenswürdigsten  Weise  Platz  zu  neh- 
men baten.  Man  rückte  zusammen,  fragte  mich,  von  wannen  ich  käme 
und  wohin  ich  ginge,  und  überschüttete  mich  mit  den  ausgesuchtesten  Ar- 
tigkeiten. Eine  gegenseitige  V'orstellung  Tiefs  mich  sehr  bald  erkennen, 
dals  die  Herren,  welche  ebenso  geläufig  deutsch  wie  französisch  sprachen, 
den  höheren  Kreisen  der  Petersburger  Gesellschaft  angehörfen,  und  dafs 
sich  unter  ihnen  neben  einigen  russischen  Fürsten  auch  ein  ('eremonien- 
meister  S.  M.  des  Kaisers  befand.  Freiwillig  händigte  man  mir  Ktnpfeh- 
lungskarten  an  bedeutende  Persönlichkeiten  in  .Moskau  und  St.  Petersburg 
ein,  und  bereitete  mich  auf  den  Einzug  und  die  Anwesenheit  des  Kaisers 
Alexander  in  .Moskau  vor. 

An  Leib  und  Seele  neu  ge.stärkf,  trennte  ich  mich  nicht  ohne  Rührung 
und  ohne  herzlichsten  Dank  von  meinen  Tischnachbaren,  von  denen  einer 
seine  Freundlichkeit  so  weit  trieb,  mich  bis  zu  meinem  Tarantas  zu  be- 
gleiten. Ich  habe  sowohl  hier  als  auch  sonst  auf  dem  übrigen  Theil  mei- 
ner Reise  durch  Rufsland  es  mit  grofser  Befriedigung  empfunden,  wie  zu- 
vorkommend man  gegen  Reisende  aller  Nationen  ist,  welche  Amt  und 
Geschäft  nach  dem  grolsen  Reiche  des  Czaren  hin  führt.  Soll  ich  es  oflen 
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sestelieii,  so  ist  |{iirsluiid  iiacli  meinen  Erfaliningen  das  einzige  Land  ge- 
wesen, wo  aiii-li  olinc  Knipfeldiing  der  Fremde  sieh  einer  aiisgczeiehnelen 
Aid'nahmu  zu  erfreuen  liat.  Die  gebildeten  Klassen  der  russischen  Gesell- 
schaft sehen  es  als  eine  Art  angenehmer  l’Hicht  an,  den  Aufenthalt  in  ih- 
rem Lande  für  einen  Ausländer  durch  gastfreundschafiliches  Kntgegenkom- 
incn  zu  erleichtern,  und  seihst  die  niedrige  Bevrdkerung  zeichnet  sich 
durch  eine  llöllichkcit  aus , die  mir  allenthalben  aufgcfallen  ist.  Vielleicht 
macht  ilie  Bcamtenklassc,  welche  im  Besitz  eines  niedrigen  Tur/iin  oder 
Hanges  ist,  eine  .\usiiahmc  von  dieser  Hegel,  da  die  Einzelnen  mehr  vor- 
stellen wollen,  als  cs  ihre  Stellung  mit  sieh  bringt.  So  kriechend  und  so 
uuterwürlig  sie  gegen  l’ersonen  sind,  deren  Hang  das  l’rädikat  Exeellenz 
oder  llochwohL.eboren  erheischt,  so  herrisch,  übermüthig  und  ob.stinat,  so 
vornehm -dünkelhaft  zeigen  sie  sich  gegen  Leute,  die  nicht  zum  Beamten- 
thum gehören  und  iii  einer  gewissen  .Abhängigkeit  von  ihnen  stehen.  Von 
den  l’ostmcistcrn  könnte  ich  in  dieser  Beziehung  manches  Oeschichtchcn 
erzählen,  da  ich  cs  oft  habe  emptinden  müssen,  dafs  sie  den  „Excellen- 
zen"*  und  „hochwohlgeboruen  Herren“  den  Vorzug  schleunigster  Bedienung 
zu  Theil  werden  liefsen,  während  ich  trotz  meines  Courier-Heisepasses  oft 
lange  warten  mufste,  um  unter  Bitten  und  Drohen  Pferde  zu  erhalten. 

Die  übelste  Erfahrung  in  dieser  Beziehung  niachto  ich  auf  der  Station 

— Der  Hegen  hatte  den  Boden  so  aufgeweicht,  dafs  voraussichtlich  drei 
Pferde  nicht  genügten,  um  das  Gepäck,  meine  Begleiter  und  mich  auf  dem 
Tarantas  durch  den  grundlosen  Koth  zu  schleifen.  Meine  Bitten  wurden  so 
wenig  beachtet,  dal's  der  hetrclfende  Herr  Smatritd  mir  nicht  einmal  drei 
frische  Pferde  stellte,  sondern  drei  abgehetzte  Gäule  cinspannen  liofs,  wel- 
che vor  einer  Stunde  in  den  Stall  geführt  worden  waren.  Der  russische 
Ji’mt>chik-  schien  selber  bedenklich  darüber  zu  sein,  denn  er  besah  die 
Pferde,  schüttelte  mit  dem  Kopfe  und  brummte  unverständliche  Worte 
in  den  Bart,  Wir  fuhren  darauf  los.  Die  Nacht  brach  nllmälig  herein, 
tiefes  Dunkel  bedeckte  den  Himmel  und  ein  anhaltender  Platzregen  ver- 
mehrte die  Schwierigkeiten  des  Weges.  Die  Pferde  keuchten,  der  Kut- 
scher lluchte,  denn  die  Wagenräder  drehten  sich  mir  mühsam  in- dem  leh- 
migen Stralsenkoth,  der  sie  zuletzt  mit  dicken  Krusten  überzogen  und  un- 
kennbar gemacht  hatte.  Gegen  .Mitternacht  befanden  wir  nns  inmitten  einer 
Dorfstrafse,  woselbst  der  JemUichik  erklärte,  dafs  die  Kräfte  der  Pferde 
orsuhöpft  seien  und  wir  deshalb  lieber  Postpferde  von  der  nahegclegenen 
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nächsten  Station  rciniiriren  möchten.  Er  setzte  sicli  auf  einen  der  Gäule 
und  trabte  selber  durck  Dick  und  Dünn  in  Nacht  und  Hegen  hinein,  um 
Hferdc  zu  holen.  Der  nächste  l’ostmeister,  der  wahrsclieiuliclt  im  besten 
Schlafe  gestört  wurde,  verweigerte  die  reiiuirirten  Thiere,  so  dafs  icli  nach 
beinahe  dreistündigem  Warten  genölbigt  wurile,  die  schlafenden  Bauern 
herjuszutromineln,  die  mir  endlich  nach  langem  Hin-  unil  Flcrreden  gegen 
Geld  und  gute  Worte  fünf  Pferde  zu  meinem  weiteren  Fortkommen  be- 
reitwillig stellten. 

Die  Chaussee  von  Tula  nach  Moskau  befaml  sich  in  einem  .so  borri- 
iilen  Zustande,  dafs  ich  beinahe  nach  den  Landstrafsen  Kaukasiens  Selin- 
siicht  empfand.  Ilundefte  von  Menschen  waren  jedoch  damit  beschäftigt,  alte 
Sünden  zu  bemänteln,  d.  h.  die  entstandenen  Löcher  ausznfüllen  und  die 
Strafse  zu  planiren,  da  die  Heise  S.  M.  des  Kaisers  nach  Otlcsna  bevor- 
stand und  es  nicht  gerathen  gewesen  wäre,  den  Kaiserlichen  Herrn  den 
unvermeidlichen  Zufällen  einer  rniidrten  Chaussöe  auszusetzen.  Die  He- 
vülkeruug  in  den  Dörfern  batte  den  Anstrich  der  Woblhabenbcit  und  die 
gesunden  kernigen  Gestalten  der  Männer  und  Frauen  ndt  ihren  rnndge- 
sichtigen,  rothbäckigen,  blondbaarigcn  Köpfen  maebten  einen  wohllbucn- 
den  Eindruck.  Die  Nationaltracht  der  russischen  Bäuerinnen  war  niedlich 
und  geschmackvoll.  Sie  trugen  meistens  einen  blauen  Hock,  der  mit  ro- 
tben  Streifen  besetzt  war,  und  ein  faltenreiches  weilses  Hemd  mit  blauen 
Achsclbändcrn.  Lange  und  schwere  Haarzö|ifc  tielen  dabei  über  den  Hflcken. 

Am  :4().  Mai  jubelte  ich  beim  .\ublick  der  Thurmspilzen  Moskau 's  vor 
Freude  laut  auf.  Näber  als  je  lag  mir  von  nun  an  die  Heimath.  Von  der 
letzten  Sbition  aus,  siebzehn  Werst  vor  Moskau,  erkennt  ein  scharfes  Auge 
bereits  die  leuchtenden  Spitzen  der  zahlreichen  Thürme,  hinter  und  über  den 
niedrigen  Höheuzfigeu,  auf  welchen  von  Charkow  aus  die  schlecht  gehaltene 
Kunststrafse  bald  auf-  bald  abwärtssteigeud  binwegführt.  Unter  den  drei 
Weltstädten,  welche  ihres  Panoramas  wegen  so  oft  gerühmt  worden  und  die 
zu  sehen  ich  das  Glück  hatte,  nämlich  Kairo,  Constantinopcl  und  .Moskau, 
nimmt,  meiner  Meinung  nach,  die  letztere  offenbar  den  zweiten  Hang  ein. 
Der  .Anblick  der  altrussischcn  Kirchenstadt  mit  ihrem  zahllosen  Heere  von 
Thürmen,  Thürinclien  und  mit  Gobi-  und  Silberblech  beschlagenen  Kuppeln 
ist  feenhaft  und  erinnerte,  was  den  Glanz  anbetraf,  an  die  leuchtenden  Mo- 
scheen von  Qvm  oder  von  Sclia'tihilvlazim  in  Persien.  Der  hochgelegene 
Kreml  inarkirt  sich  bereits  von  weitem  als  der  gewaltigste  Bau  Moskaus. 
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Die  wie  eine  Sonne  leuchtende  vergoldete  Kuppel  desselben  war  an  dem 
Tage  meiner  Ankunft  besonders  feierlich  gesehmnckt,  da  die  kaiserliche 
Fahne  auf  derselben  wehte. 

Moskau , das  müssen  gewifs  Alle  bestätigen,  die  längere  oder  kürzere 
Zeit  daselbst  gelebt  haben,  bietet  als  Panorama  das  Bild  einer  orientalischen 
Stadt  dar,  nur  das  griechische  Kreuz  über  dem  mondfönnigen  Zeichen  auf 
den  Spitzen  der  Kuppeln  benimmt  die  .Meinung  des  vorausgesetzten  moha- 
medauischen  Ursprungs.  Der  .\rchitektursfyl,  in  maneben  Details  vielleicht 
plump  und  unschön,  macht  dennoch  im  Ganzen  und  Grofsen  einen  so 
mächtigen  Kindruck,  dafs  man  es  vollkommen  begreift,  wenn  bei  dem 
Anblick  der  alten  Krönungsstadt  dem  Russen  das  Herz  höher  schlägt. 

Der  Eintritt  in  die  Stadt  von  der  Seite  der  Chaussee  von  Tula  au.s 
empfiehlt  sich  wenig  und  bereitet  in  keiner  Weise  auf  den  Einzug  in  das 
Thor  Asiens  vor.  Schlechte  Holzbaracken  liegen  rechts  und  links  am  Wege, 
der,  zunächst  ungepflastert,  über  einen  grofsen  Platz  hinweg  nach  breiten, 
gepflasterten  Gassen  einer  Vorstadt  führt.  Eine  Steinbrücke  verbindet  mit 
einander  die  Ufer  der  Moskwa,  welche  beinahe  ganz  und  gar  mit  bunt 
durch  einander  schwimmenden  Banmstämmen  bedeckt  war,  die  wahrschein- 
lich als  Nutzholz  ihrer  Verwendung  harrten. 

Der  Tarantas  bewegte  sich  laut  rasselnd  zwischen  langen  Strafsen- 
zeilen,  nahm  schliefslich  seine  Richtung  nach  dem  Kreml  hin,  von  wel- 
chem aus  das  Hurrahgeschrei  zahlreicher  den  Kaiser  begrüfsender  Men- 
schen niederwärts  hallte,  und  wendete  sich  rechter  Hand  in  die  engen 
und  geschäftsreichen  Strafsen  der  Lubianka,  woselbst  das  mir  empfoblene 
Hotel  Labadih  gelegen  ist.  Auf  der  ganzen  Fahrt  durch  die  sehr  bevöl- 
kerte Stadt  hafte  ich  die  Beobachtung  gemacht,  trotzdem  mein  Auge  von 
den  Wundern  Moskau's  ganz  erfüllt  war,  dafs  der  JemtKchik-  vorn  auf  dem 
Tarantas  in  der  Nähe  der  Kirchen  und  der  Heiligenbilder  sehr  häufig  den 
Hut  abnahm  und  sich  bekreuzte,  ebenso  wie  die  Leute  auf  der  Strafse, 
welche  als  gute  Orthodoxen  den  Heiligen  in  der  bezeichneteu  Weise  ihre 
Huldigung  ausdrückten. 

Als  der  Tarantas  nun  endlich  mit  uns  und  unserem  Gepäcke  vor  dem 
prachtvollen  Hotel  stillhielt  und  fein  gekleidete  Kellner  die  breiten  Glas- 
thüren  des  geschmackvoll  constrnirten,  mit  Blumen  besetzten  Treppenhau- 
ses öfl'neten,  die  breiten  Steiustufen  binabstiegen,  um  behülflich  zu  sein, 
da  sah  ich  den  ersten  deutlichen  Schlnl'stein  meiner  |iersischen  Reise,  schüt- 
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telte  den  Staub  von  meiucti  Köfsen,  vergafs  die  vergangene  traurige  Zeit 
und  sah  vergnügten  Herzens  die  nächste  Zukunft  vor  mir  liegen. 

Die  angewiesenen  Zimmer  des  Hotels  waren  in  franzö.si.seher  Weise  ele- 
gant ansgestattet.  Neben  den  Luxusmeubeln  erregte  die  Soimorie  an  der 
Wand  meine  besondere  Aufmerksamkeit.  Die  .\usbeiite  der  Erfindung  des 
elektrischen  Telegraphen  hat  in  .Moskau  so  bedeutende  Fortschritte  gemacht, 
dafs  die  Bedienung  in  den  Hotels  auf  telegraphischem  Wege  vermittelt 
wird.  Man  hat  nur  nüthig  auf  eine  Knopfgarnitnr  neben  dem  Worte  „Son- 
nerie“  zu  drücken  und  der  citirte  dienstbare  (leist  wird  nicht  ermangeln 
sofort  zu  erscheinen. 

Nachdem  ich  von  Charkow  aus  bis  .Moskau  den  ganzen  langen  Weg 
in  drei  und  einem  halben  Tage  znrflckgelegt  hatte,  durfte  ich  mir  wohl 
eine  mehrtägige  Ruhe  gönnen.  Auch  diese  benutzte  ich  nur  dazu,  um  Mos- 
kau zu  durchstreifen  und  seine  Sehenswürdigkeiten  kennen  zu  lernen.  Die 
Temperatur  war  äiifserst  angenehm,  nur  konnte  ich  es  nicht  recht  fassen, 
wie  die  Russen  bei  dem  heitersten  Himmel  und  bei  einer  Hitze  von  durch- 
schnittlich zwei  und  zwanzig  bis  vier  und  zwanzig  Graden  Reaumur  auf 
Geschäftsgängen  und  auf  den  Promenaden  mit  Regenschirmen  und  Gummi- 
überschuhen einherstolzirten. 

leh  kann,  als  meinen  Zwecken  ganz  fern  liegend,  nicht  den  Versuch 
machen  wollen,  den  Lesern  dieses  Buches  eine  Beschreibung  der  wunder- 
baren Stadt  .Moskau  vorzuführen.  Dazu  habe  ich  zu  wenig  gesehen  und 
zu  kurze  Zeit  in  der  alten  Czarenstadt  gelebt.  Ueberdies  drängte  es  mich 
die  Heimath  zu  erreichen  und  dem  ruhelosen  Wanderer  schlugen  alle  Pulse 
viel  zu  sehr,  um  eine  recht  gründliche  Beschreibung  des  {^lesehenen  den 
letzten  Blättern  des  Tagebuches  der  asiatischen  Reise  anzuvertrauen.  Hat 
mir  auch  ein  vornehmer  Russe  einmal  im  Scherze  die  Bemerkung  in's  (Jhr 
geraunt:  ,.Monsicur,  nous  sommes  des  Asiatiques  en  habit  noir“,  so  hat 
er  sicher  vom  geographisch -culturhistorischen  Standpunkte  aus  Asien  mit 
Europa  versöhnen  und  mir  persönlicJi  Gelegenheit  zum  Beweis  des  Gegen- 
theils  geben  wollen.  Asien  lag  mir  im  Rücken,  und  wenn  auch  Moskau 
in  manchen  Beziehungen  als  grofses  Völkerthor  angesehen  werden  mag, 
welches  von  der  Landseite  her  den  Eingang  zu  .Asien  öffnet,  so  ist  doch 
andrerseits  das  Leben  und  Treiben  so  überwiegend  europäisch,  dafs  es 
Niemand  wagen  darf  an  asiatische  Reminiscenzen  zu  denken.  Was  ich  in 
Moskau  am  meisten  bewundert,  will  ich,  schon  um  dankbaren  Empfin- 
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dangen  einen  passenden  Ausdruck  zu  geben,  nicht  ganz  mit  Stillschwei- 
gen übergehen. 

.Mein  erster  Ausflug  galt  dem  altrussischen  Kreml.  Die  asiatischen 
Städte  haben  ihre  Ark,  die  russischen  ihre  Kreml,  d.  b.  Akropolen.  Der 
Moskowiter  hat  vor  allen  geschichtlichen  Huf  und  Bedeutung  bis  auf  die 
napoleonische  Zeit  hin  geerbt.  Was  hat  der  Kreml  nicht  alles  gesehen 
und  initerlei)cn  müssen?  Gleich  beim  Eingang  in  das  „heilige  Thor“  der 
gewaltigen,  mit  hohen  Zinnen  geschmückten  Steinmauer,  welidic  den  Kreml 
iin  grofseu  Viereck  umgiebt,  trat  mir  in  altüberlicierfer  Sitte  und  Brauch 
eine  liistori.sche  Erinnerung  ans  der  Zeit  der  Kriege  mit  den  Tataren  ent- 
gegen. Jedermann,  der  durch  das  Thor  aus  oder  ein  geht,  ist  verpflichtet 
seine  Kopfbedeckung  abzunehmen.'  Angeblich  soll  das  Heiligenbild  über 
<ler  Pforte  die  Angreifenden  damals  mit  Blindheit  geschlagen  haben,  also, 
dafs  sie  den  Eingang  in  den  Kreml  nicht  zu  finden  vermochten.  Wer  den 
Hut  nicht  abzieht,  — und  wie  leicht  kann  dies  einem  Fremden  passiren, 
— wird  von  der  Wache  angehalten,  hübsch  höflich  zu  sein.  Wer  es  von 
den  Hussen  versäumt,  soll  vierzig  Kniebeugungen  vor  dem  Wunderbildc 
machen  müssen.  Im  Innern  der  hoch  gelegenen  Burg  ist  Altes  und  Neues 
in  den  Bauten  und  .Anlagen  vereinigt.  .Aeufserer  Glanz  und  die  Masse  bildet 
den  Grundcharakter  der  meisten  Sehenswürdigkeiten.  Die  Hunderte  riesi- 
ger Fcuerrölire,  darunter  viele  französische  Beutekanonen  und  Kugelhanfen, 
welche  an  einer  Seite  iler  Gebäude  vielleicht  zu  symmetrisch  aufgestellt 
sind,  jagen  einem  friedlichen  Wanderer  Angst  und  Schrecken  ein  und  man 
flüchtet  sich  gern  unter  die  Hiescnglocke  in  einer  Ecke,  am  Fufsc  des 
grofseu  Iwan-Tliurmes,  welche  die  Kleinigkeit  von  1(K),00<)  Pfund  wiegt 
und  einer  ganzen  Familie  be([uemes  Obdach  gewähren  kann.  Als  Thor 
dient  ein  Sprung  in  so  riesigem  Maafsstab  wie  die  ganze  Glocke  selber-. 

Am  Fufse  des  Kreml  und  einer  Promenade  davor  fliefst  die  mit  Flofs- 
holz.  bedeckte  Moskwa  dahin.  Die  Aussicht  von  der  Terrasse  dicht  am 
kaiserlichen  Schlosse  über  die  thurmreiche  Stadt  hin  ist  ganz  eigener  Art 
Man  weifs  sich  in  der  Kirchenstadt  und  begreift  da  erst  vollkommen  die 
Andachtsgcfühle  der  russischen  Pilger. 

Ein  .AusHug  nach  dem  äufsern  Hinge  der  Stadt  in  einer  Droschke,  de- 
ren Kutscher  gegen  Fremde  gerade  ebenso  unverschämt  sind  wie  bei  uns, 
führte  mich  nach  dem  DimUchi-Mona>itir,  einer  Klosterkirche  mit  alter  ka- 
stcllartiger  Umgebung.  Die  Aiissi(dit  von  hier  aus  in  das  Freie  lohut  die 


Digilized  by  Google 


Uoskati. 


44!) 


kleine  Reise  bis  zum  genannten  Kloster.  Ungemein  lieblich  ist  von  da  ans 
der  Anblick  des  ansteigenden  dunkelgrünen  Waldbügels,  welcher  Moskau 
lialbmondförmig  uingiebt.  .\uf  dem  Wege  dahin,  durcli  einen  grol'sen  Theil 
der  Stadt,  bemerkte  icli  den  ausgeprägten  Sinn  der  russischen  Häuser-Aichi- 
tektur  für  l’ropyläen-Bau.  Eine  genauere  Prüfung  des  Kirchenstyles  braclite 
keinen  erfreulichen  und  erhebenden  Eindruck  in  mir  hervor.  Weder  ruhig- 
klar, noch  kühn-emporstrebend,  erscheint  der  Kirchen.styl  in  den  schnecken- 
baft  gewundenen  lilasciikuppcln  gedrückt,  gej)refst,  an  dem  Boden  haftend, 
nicht  himmelan  strebend.  Farben  und  Schnörkel  verwirren  und  stören,  an- 
statt dius  Aiige  zu  beruhigen;  die  innere  Stimmung  wird  nicht  zum  Feier- 
lichen erhoben,  sondern  pagodenartig  zurückgeschreekt.  Die  Wandbilder 
sind  dagegen  recht  wacker  ausgeführt  und  leiden  vielleicht  nur  an  zu  rei- 
cher Composilion.  .Moskau  i.st  nebenbei  eine  Stadt  der  KauHeute.  Der  rege 
Handel  geht  in  grol’sen  und  kleinen  Bazaren  und  Boutiken  vor  sich.  Das 
deutsche  Element  ist  in  Sprache  überwiegend  vorherrschend,  das  franzö- 
sische macht  sich  wenigstens  in  den  Aufschriften  der  Ladenschilder  breit. 

Die  Bekanntschaft  unseres  vortreinichen  preul’sischen  Consuls  Herrn 
Rosenstrauch  verschall’te  mir,  nelren  den  materiellen  (jenüssen  bei  dem 
vielgerflhmten  und  vielbesuchten  Chct-alier,  die  Gelegenheit  den  moskowitcr 
Vauxhall,  /‘eti-owd-  genauer  kennen  zu  lernen.  Eine  Art  von  Triumphbo- 
genthor, mit  einer  Schwester  der  Berliner  Victoria  in  dem  Siegeswagen 
oben  darauf,  führt  nach  einer  breiten  Chau.ssee,  an  welcher  der  reizende 
Park  mit  seinen  Villen  (darunter  auch  das  kaiserliche  Lustschlofs),  Kestaii- 
ranU,  Sommertheater  u.  s.  w.  gelegen  ist.  Die  Haute-volee  behauptet  hierin 
das  Feld.  Der  l.,uxus  ist  beinahe  unbeschreiblich  und  kann  einen  armen 
Teufel  bis  zur  Verzweiflung  liin  blenden.  Sonderbar  ist  das  Bedienten- 
thum. Der  hinter  der  Herrschaft  einhergeheude  Diener  zeichnet  sich  durch 
eine  vertrakte,  vom  Wodkadunst  überhauchte  Physiognomie  aus.  Der  Hut 
•steht  etwas  schräg,  keck  herausfordernd,  auf  dom  Kopfe;  ein  grofser 
grauer  Mantel  mit  rotbgestreiftem  Faltenkragen  verhüllt  die  übrige  Gestalt. 
Ist  der  Mann  Militairdiencr,  so  scbmückt  ihn  ein  spiegelblanker  Messing- 
belm , wie  ihn  etwa  die  französischen  Pompiers  zu  tragen  pflegen. 

Am  1.  Juni,  Mittag  12 J Uhr,  verliefs  ich  Moskau,  nach  Erlegung  von 
neunzehn  Rubel  Fahrgeld,  mit  der  Eisenbahn.  Auf  dem  sehr  geräumigen 
Bahnhofe  war  .Alles  uniformirt,  die  Beamten  sprachen  neben  dem  Russi- 
schen meist  deuLseb  oder  französisch.  Die  breiten  und  bei|iiemen  Coupec’s 
II.  20 
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waren  nur  mäfsig  besetzt  und  für  die  Bequemlichkeit  der  Heisenden  bis 
zu  den  Spieltischen  hin  in  jeder  Weise  augenscheiidichst  Sorge  getragen 
Trotzdem  der  Zug  als  Schnellzug  annoncirt  war,  so  bestand  er  dennoch 
eigentlich  nur  aus  einem  fortgesetzten  Anhalten  vor  ein-  und  zweistündi- 
gen Efs-Stationen  mit  militärisch  costümirter  Personalbesetzung.  Die  Kei- 
senden  nahmen  vor  glänzend  servirten  Tafeln  ihren  Platz,  und  die  Loco- 
motive  setzte  sich  nicht  früher  in  Bewegung,  als  bis  der  letzte  Mann  vom 
Tische  aufgestanden  war. 

So  weit  ich  es  beim  Tageslichte  bemerken  konnte,  nahm  die  Vege- 
tation nach  Norden  hin  an  Frische  und  Mannichfaltigkeit  ab.  Sich  weit 
ausdehnende  dunkle  Nadelholzwaldungen,  langgestreckte  Seen,  grofse  Dör- 
fer, aus  grauen  HolzhQtten  mit  Holzdächern  bestehend,  bildeten  fortdauernd 
die  Sceuerie  neben  der  eisernen  Strafse.  ln  der  Frübe  des  nächsten  Ta- 
ges (d.  i.  Juni)  war  St.  Petersburg  sichtbar. 


Ich  nehme  hiermit  Abschied  vom  Leser,  um  der  langersehnten  Hciinath 
zuzueilen.  Obgleich  die  Eisenbahn  von  St.  Petersburg  nach  . Berlin  (Juni 
IWil)  noch  nicht  vollständig  fahrbar  und  die  bequemere  Seereise  deshalb 
vorzuziehen  war,  so  schlug  ich  dennoch  den  Landweg  ein,  der  mir  noch 
einmal  Gelegenheit  gab,  mitten  im  herrlichen  Frühlingsschmuck  der  Land- 
schaft zwischen  Dünaburg  und  Kowno,  die  russische  Telega  zu  erproben. 

Als  ich  endlich  die  schwarzweifsen  Grenzpfähle  meiner  Heimath  zum 
erstenroale  wiedererblickte,  da  hätte  ich  vor  Freude  und  Bohrung  verge- 
hen können  und  das  Herz  schlug  mir  hörbar  in  der  übervollen  Brust  Und 
wie  ich  in  dom  Gensd'armen  an  der  Grenze  den  ersten  preufsischen  Lands- 
mann auf  dem  heimathlichen  Grund  uud  Boden  erkannte,  da  wäre  ich  bei- 
nahe aus  dem  Wagen  hinausgestürzt,  um  ihm  um  den  Hals  zu  fallen  und 
mit  Thränen  zuzurufen,  dafs  auch  ich  ein  preufsisches  Landeskind  bin. 

Lache  darüber,  wem  es  zu  lachen  beliebt!  Ja,  es  ist  etwas  Schönes, 
etwas  Herrliches  um  den  Boden  der  Heimath,  um  das  Vaterland.  Tausend 
zarte  Erinnerungen  werden  dem  Rückkehrenden  mit  einem  Male  in  der  Seele 
wachgerufen,  treten  lebendig  vor  seine  Augen  und  winken  ihm  aus  allen 
Ecken  und  Enden  zu,  von  den  Zeiten  der  Kindheit  an  bis  zu  dem  Au- 
genblicke der  letzten  Trennung  vom  heimischen  Heerde. 
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Aber  nicht  blofs  das  Wiedersehen  des  Vaterlandes  er^iff  mich  so  tief: 
das  Bewnfstsein  nach  längerem  Aufenthalte  auf  asiatischer  Erde  unter 
gesetz-  und  culturlosen  Massen  wieder  in  einem  Rechtsstaate  leben  zu 
dürfen,  hatte  mich  so  begeistert,  dafs  ich  in  jenem  (lensd'armen  nicht  nur 
den  Landsmann,  sondern  auch  das  verkörperte  Symbol  des  Gesetzes  und 
der  Ordnung  erblickte.  Ich  hatte  von  nun  an  keinen  Sinn  mehr  für  alles 
was  mich  umgab.  Eine  ganze  Welt  lag  ja  in  mir  selber. 

An  einem  schönen  Junimorgen  sah  ich  Berlin  wieder.  Mein  erstes 
Gefühl  umfafste  den  innig.sten  Dank  gegen  den  Allmächtigen,  der  mich 
auf  allen  Wanderungen  so  sichtbar  behütet  und  beschirmt  und  mir  schliefs- 
lich  das  unbeschreibliche  Glück  des  Wiedersehens  geschenkt  hatte. 

Aber  ich  kehrte  allein  zurück!  — Den  besten  Mann  der  preufsischen 
.Mission  hatte  die  persische  Erde  für  sich  behalten.  Friede  seiner  Asche! 


39» 
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No.  1.  Reise  von  Telierän  nach  Astrabäd. 

Die  folgende  interessante  Schilderung  einer  Keisc  durch  den  von  Eu- 
ropäern wenig  besuchten  nordöstlichen  Theil  der  fieberreichen  persischen 
[.andschaften  am  kaspischen  Meere  verdanke  ich  meinem  verehrten  Freunde 
Herrn  v.  Gasteiger  aus  Tyrol,  dessen  ich  mehrfach  in  diesem  zweiten 
Bande  unserer  persischen  Reise  Erwähnung  gcthan  habe  und  der  noch 
gegenwärtig  als  Ingenieur  des  Schah  im  persischen  Lande  weilt.  Das 
Schreiben,  welches  die  folgende  Schilderung  enthält,  kam  mir  nach  mei- 
ner glücklichen  Rückkehr  in  die  Heimath  zu  urid  datirt  aus  Astmbdd  vom 
Monat  Mai  1861.  Es  ist  dasselbe,  welches  in  der  Zeitschrift  der  Berlini- 
schen geographischen  Gesellschaft  Jahrg.  1862  S.  341  — 356  veröffentlicht 
worden  ist,  leider  mit  einzelnen  Fehlern  in  . der  Rechtschreibung,  und  zum 
Theil  auch  in  der  Erklärung  mehrerer  persischen  Wörter,  die  nicht  durch 
meine  Schuld  herbeigeführt  sind.  Die  t’orrecturbogen  wurden  mir  nicht 
vorgelcgt  und  der  mit  der  (,’orrectur  des  gesetzten  Textes  betraute  Ge- 
lehrte scheint  mit  der  von  Hrn  v.  Gasteiger  angewandten  Barb’ sehen 
Transcriptions- Methode  für  persische  Wörter  unbekannt  gewesen  zu  sein, 
leb  führe  in  der  Anmerkung  hier  unten*)  die  wichtigston  Errata  an,  um 

*)  Seite  341  uud  sonst:  Tuchepervkäm  1.  Tuchaparihanä  ist,  genau,  kein  „Stationsbaus“, 
sondern  ein  „Postbaus,  Postgebiude*,  Ton  Uvhapär  „der  Postreiter“  und  khänkh  „Haus“. 

Seite  341:  Jarparut  1.  rhcUarduvhnrut.  Es  ist  dies  der  Bd.  I.  S.  280  dieses  Werkes 
erwäbute  Dschädfcht-rüd  oder  „Dschädsch-Flurs*. 

Seite  346:  Ja  hadsch!  (u  Pilger!)  I.  Ja  hagq!  (o  Gott!)  l'eber  diesen  oB  geborten  Huf 
Terveise  icb  u.  a.  auf  Bd.  I.  S.  161)  dieser  Reisebesebreibung. 

Seite  350:  Yehtedi  1 KMwett\  bezeichnet  die  Zurückgezogenheit  eines  Persers  im  Ha* 
jem,  so  dafs  er  für  Besuchende  nicht  zu  sprechen  ist. 
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nicht,  hoi  etwaiger  Vergleichung  beider  Abilrücke  des  genannten  Briefes,  den 
Vorwurf  der  Flüchtigkeit  auf  mich  zu  laden. 

Nachdem  das  InschaUuJi  färda  ("»so  Gott  will,  morgen!“)  zu  meiner  of- 
ficiellen  Abreise  nach  Mazenderän  sich  vom  15.  März,  zur  Zeit  Ihrer  An- 
wesenheit in  Teheran,  bis  zum  21.  April  verzögert  hatte,  war  ich  endlich 
marschfertig  und  ritt  mit  Courierpferden  ab,  jedoch  ist  diese  Route  der 
Art  mit  schlechten  Gäulen  bestellt,  dal's  ich  für  die  ersten  sieben  Fersach 
zwei  Tage  brauchte,  und  die  Hälfte  zu  Fufs  ging;  schon  beim  zweiten 
Tsclutparchanä  waren  keine  Mähren  mehr  aufzutreibou  und  ich  mnlste  mit 
Mauleseln  mein  Fortkommen  suchen.  Meine  Aufgabe  war,  die  alte  von 
Schah  Aöbas  nach  ÄHrahdd  angelegte  'Strafsc  zu  besichtigen  und  die  Ko- 
sten der  Wiederherstellung  zu  berechnen.  Der  Weg  ging  von  der  sterilen 
Ebene  Teherans  über  wellenförmiges  Teirain  bis  Dschavteharut  (vier  Fer- 
sach), woselbst  eine  grofse  verfallene  Brücke  sich  betindet,  die  dem  Ein- 
sturz nahe  ist.  Ein  einstmals  prächtiges,  jetzt  aber  in  Trümmern  liegen- 
des Karawanserai  bot  einen  unerquicklichen  Nachtaufentbalt.  Die  Gegend 
behielt  ihr  verbranntes  kreidiges  Aussehen  bei,  und  erst  am  dritten  Tage 
bekam  ich  einige  Fluren  und  bebaute  Felder  zu  sehen.  Die  Hochwasser 
verderben  die  spärlichen  üeberbleibsel  eines  schon  längst  ungangbaren 
Weges  und  knietief  inufste  man  die  ausgetretenen  Bäche  durchwaten.  — 
Von  hier  wurde  die  Gegend  kahl,  enger,  gebirgiger  imd  unwirthlich,  wir 
gelangten  zum  Fufse  des  Berges  Firü:-Kvh.  Die  Strafse  durchzog,  von 
Westen  nach  Osten  immer  höher  ansteigend,  eine  von  Menschen  und  Thic- 
ren  gemiedene  Reihe  von  Felsschluchten,  überschritt  eine  secundäre  Was- 
serscheide, wo  die  grauen  Trümmer  eines  eingestürzten  Kurawanserais 
die  einsame  Scene  düster  decorirten.  Raubvögel  und  Adler  umkrächzten 
die  zahlreichen  Skelette  und  Kadaver  gefallener  Lastthiere.  — An  dem 
jenseitigen  Abbange  dieser  vorgeschobenen  Gebirgskette  zeigten  sich  die 
ersten  kümmerlichen  Spuren  von  Krüppelholz,  die  sich  bald  in  vereinzel- 
ten Gruppen  von  persischen  Föhren  reproducirten.  Ihr  Wuchs  gleicht  un- 
serer gewöhnlichen  Kienföhre,  ihre  Nadeln  jedoch  dem  Zinnkrante  oder 
den  der  Cypressen.  Die  Strafse  senkte  sich  wieder  in  starken  steilen  Wen- 
dungen, bis  sie  in  der  Tiefe  der  Thalsohle  mit  einer  sehr  gefährlichen 
Brücke  den  brausenden  Waldstrom  überschritt.  Von  hier  stieg  sie  in  haar- 
sträubendem Gemsensteige,  an  fürchterlichen  Abgründen  vorbei,  den  Haupt- 
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stock  des  Berges  Finiz-Kuh  empor;  die  Gegend  nahm  den  Charakter  des 
felsigen  Hoehgehirges  an,  man  nhersah  in  der  Tiefe  und  durch  die  zahl- 
reichen Seitenschluchten  die  niederen  Gebirge  unter  sich,  der  Ilol/bestaud 
nahm  aber  mit  der  nfdier  rückenden  Schneeregion  momentan  ab;  Saiul- 
steiuhöhlen,  Felsen  und  Windl>rüche  bildeten  abentheucrliche  Figuren.  Die 
Sfrafse,  jetzt  ganz  verfallen,  ist  im  Allgemeinen  sehr  gut  angelegt  und 
wie  es  schien  für  Wagen  erbaut  worden;  nur  eines  ist  unklar,  dafs  solche 
Stellen,  wo  colossalo  Felssprengungen  nOthig  waren,  wegen  der  damals 
noch  unbekannten  Anwendung  des  Sprengpulvers  gänzlich  ausblieben  oder 
ungeschickt  umgangen  wurden.  Der  ganze  Berg,  acht  Fersach  lang,  mag 
über  !0,0tK)  Fufs  hoch  sein  und  bildet  auf  dieser  Seite  den  einzigen  Ue- 
bergangspnnkt  nach  Teheran.  Die  Strafse  fällt  stark  ab  und  tritt  eine 
Stunde  vor  dem  Städtchen  Firuz-Kuh  plötzlich  in  eine  fruchtbare  lachende 
P^bene,  die  man,  einen  sehr  breiten  reifsenden  Waldstrom  ohne  Brücke 
überschreitend,  erreicht.  Der  (>rt  Finiz-Fuh,  zwei  und  zwanzig  Fersach 
von  Teheran,  liegt,  wenn  man  mit  einem  Kothhaufen,  ans  welchem  die 
Häuser  erbaut  sind,  einen  romantischen  Vergleich  anstellen  darf,  in  einer 
malerischen  Lage.  Am  .\usgange  einer  eine  Stunde  langen , breiten  üppi- 
gen Trift  erhebt  sich  eine  enge  Schlucht  mit  einem  sehr  steilen  isolirten 
hohen  Felsen,  auf  dessen  Kuppe  eine  kühn  erbaute,  jedoch  zerfallene  Burg 
thront.  Bings  um  diesen  einsamen  Colols  steigen  zu  beiden  Seiten  ter- 
rassenförmig, amphitheatralisch  die  Erdhäuser  empor  und  das  Silberband 
eines  beschatteten  Mühlbaches  umschfingt  das  interessante  Bild. 

Unmerklich  gelangte  ich  zur  hinteren  Seite  des  Berges  und  der  Stadt 
und  verlor  momentan  die  Orientirung,  die  ich  aber  bald  wiedergewann 
Hier  traf  ich  in  meinem  mir  vom  Kedkhoda  zugewiesenen  Quartier  die 
Wanze  in  sc.hreckenerrcgender  Menge  einheimisch,  nachträglich  fand  ich 
mich  auch  mit  Gewandläusen  behaftet.  Es  geht  denn  doch  nichts  über  die 
vielgepriesene  orientalische  Reinlichkeit!  Die  Thöuerung  ist  allseitig  vor- 
wärts geschritten  und  das  A/o«- Brot  kostete  hier  .3  Gran,  Gerste  2 Gran, 
Haekstroh  12  Schahi,  Fleisch  I Gran,  1 Huhn  1 Gran.  Obwohl  mit  könig- 
lichem Ferman  nnd  Haftbefehl  reichlich  versehen,  wufste  ich  meinem  ela- 
stischen Pfeifenrohre  mehr  Achtung  zn  verschafTen,  als  mit  allen  weit- 
schweifigen Dästhattc-schäh  (Ferman),  uud  mit  Streiten,  Prügeln,  Pfändung 
und  Sclbstbemessnug  der  Preise  brachte  ich  mich  ziemlich  gut  durch.  Am 
sechsten  Tage  von  Finh-Ktih  auf  brechend  kam  ich  über  herrlich  grüne 
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Felder  und  Prachtwiesen  nach  vier  Fersach  am  Fufso  des  Berges  Sabbat- 
Kuh  an,  der  weniger  steil  als  der  erstere  in  die  Höhe  steigt.  Die  Berge 
begannen  sich  mit  Grün  zu  bekleiden,  der  Waldbestand  war  Buchenstamm- 
holz. -\uf  und  nieder,  theils  in  der  Tiefe  der  Thalsohle,  theils  an  der 
felsigen  Lehne  fortreitend,  kam  ich  endlich  in  ein  zerworfenes,  zerklüf- 
tetes, vulkanisch  geborstenes  Terrain,  wo  die  Natur  Alles  unterminirt  batte; 
enorme  F'elsklumpen  überragten  die  Bergstrafse,  Steinlawinen  und  Eng- 
pässe schienen  jeden  Durchgang  zu  versperren,  an  vielen  scheinbar  unzu- 
gänglichen Höhepunkten  zeigten  sich  vortheilhaft  angelegte,  jetzt  verfallene 
Verschanzungen , Thürme  und  Werke , welche  an  die  persische  Feudalzeit 
erinnerten.  Fun  Kohlenmeiler  hie  und  da  gab  dem  überraschenden  3ilde 
eine  romantische  Stafl'age.  Manchmal  hörte  man  im  Thale  das  Geklapper 
einer  Waldmühle  als  einziges  Zeichen  lebenden  Wesens;  der  Baumwuchs 
nahm  an  Ueppigkeit  zu,  wildschöne  und  liebliche  Partien  wechselten  an- 
genehm ab.  .Am  Ende  des  siebenten  Tages  gelangte  ich  auf  die  Anhöhe 
des  Berges  Sabbatkiili,  sieben  Fersach  zugleich  Turhaparchatiä  ohne  Pferde. 
Hier  wurde  die  Gegend  äul'serst  anmuthig  und  nahm  den  Charakter  unse- 
res wohlbekannten  Salzkammergutes  in  der  Umgegend  von  Ischl  und  Ober- 
österreich an.  Terrassenförmige  Anlagen,  die  an  den  südtyrolischen  Wein- 
bau erinnern,  zeigten  die  ersten  Spuren  der  ReispHanznngen.  Die  nach 
Osten  stark  abfallende  Thalsohle,  von  hohen  bis  an  den  Scheitel  bewach- 
senen Waldregionen  eingeschlossen,  war  von  einem  Labyrinthe  stufenför- 
miger .Abtheilungen  bedeckt,  in  welche  so  eben  das  Wasser  sehr  ingeniös 
geleitet  wurde ; die  Luft  war  noch  nicht  von  feuchten  Miasmen  inficirt,  al- 
lerorts traf  man  Regsamkeit,  Industrie  und  Fleifs.  ^ 

Die  neunte  Station  führte  mich  fortwährend  thalabwärts  durch  immer 
dichter  werdende  Wälder,  deren  Thalsoble,  urbar  gemacht,  mit  Reis  be- 
baut wurde.  Manchmal  zeigte  sich  in  einer  Waldlichte  seitwärts  ein  freund- 
liches Dorf  mit  schiefen  Strohdächern,  sehr  häufig  aber  und  in  der  ro- 
mantischsten Lage  sah  ich  unter  alten  ehrwürdigen  Baumgruppen  Imam 
Zadäh'a,  niedlich  weifse  Tempelchen  mit  rothen  schiefabfallenden  Ziegel- 
dächern bedeckt,  von  niederen  Ringmauern  umgeben,  freundlich  aus  dem 
grünen  Dickicht  herausblicken.  Die  Leute,  obwohl  arm,  da  der  Reisbau 
sie  kärglich  ernährt,  das  Holz  aber  keinen  Gewinn  abwirft,  sehen  rein- 
lich aus  und  sind  artig,  ihre  Kleidung  gebirgsmäfsig:  kirschrothe  Pump- 
hosen am  Knie  geschlossen,  Strümpfe  mit  Riemensandalen,  braune  kurze 
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F.ederjoppe  und  kurz  abgeschnittene  Pelzmütze  nehmen  sich  gut  und  zweck- 
mäfsig  aus.  Obgleich  die  Theuerung  einerseits  grofs  i.st,  Kndet  man  doch 
andererseits  wieder  einen  merkwürdigen  Gegensatz,  denn  ich  kaufte  ein 
ganzes  Lamm  um  2 Gran,  H Eier  um  I Schahi.  Das  Wasser,  wenngleich 
im  Gebirge,  ist  warm  und  schlecht,  Brunnen  giebt  es  keine.  Die  Unter- 
kunft in  dieser  sechs  Fersach  langen  Station  war  in  einer  von  allen  beiten 
freien,  nur  umzüunten  und  mit  Stroh  gedeckten  langen  Hütte,  die  man 
Karawanserai  zu  nennen  beliebte,  wo  ich  in  kühler  Nachtluft  das  erste 
Mal  den  Schakal  heulen  hörte.  Der  Weg  bis  hieher  und  weiter  zieht  sich 
über  sumpfige  Waldstellen  und  Kutschlehnen  unter  stets  dichtem  undurch- 
dringlichen Laubzelte  dahin,  häufig  ein  elender  Saumweg  nur  für  das  un- 
ermüdete  sichere  Maulthier  gangbar,  und  nicht  selten  giebt  es  Stellen,  wo 
selbst  dieses,  unschlüssig  und  zaghaft,  wohin  es  den  Fufs  hinsteUeu  soll,  end- 
lich die  Schnautze  um  Kath  fragt  und  den  tiefen  schwarzen  Schlamm  mit  den 
Nüstern  beschnuppernd  den  Weg  sucht,  der  oft  den  kühnsten  Bergsteiger 
oder  Moosjäger  stutzend  macht.  Mit  Ihren  von  Teheran  mitgenommenen  Reit- 
pferden wären  Sie  schwerlich  durchgekommeu.  An  mehreren  Stellen  ist  der 
Waldmorast  zum  Versinken,  während  wieder  an  einigen  , Felsvorsprüngen 
nur  gerade  soviel  Kaum  ist,  dafs  in  denselben  Fufstapfen  ein  Lastthier  hin- 
ter dem  andern  passiren  kann.  Hier  wird  der  Wald  immer  dichter  und  dunk- 
ler, die  Vegetation  strotzt  von  Ueppigkeit  und  Fülle,  der  drei  Klafter  hohe 
Buchs-,  der  wilde  Feigen-,  Nufs-  und  Lorbeerbaum,  Rosen,  Jasmin  und 
Schlingpflanzen,  Eichen,  Buchen  und  Linden,  der  armdicke  wilde  Wein- 
stock,  Maulbeerbaum,  Krdbeer,  Himbeer,  Mostbeere,  Alles  verschlingt 
sich  durch  einander  zu  einem  polypenartigen  unentwirrbaren  Netz.  Die 
Ricinnspalme , die  Platane,  das  Geisblatt,  die  Tanne  und  Lärche  machen 
sich  den  Platz  streitig,  und  die  Atmosphäre  ist  von  üppigen  würzigen 
Düften  geschwängert;  die  Nachtigall  singt  in  diesem  mysteriösen  Halbdun- 
kel auch  bei  Tage  ihr  prächtiges  Lied,  die  Amsel,  das  Rothkehlchen,  der 
kleine  grüne  Papagei,  der  Goldfasan  und  tausend  andere  Gattungen  von 
Vögeln  beleben  dieses  Labyrinth  von  Zweigen.  VVTndbrüche  und  Blitze 
thfirmten  colossale  V^erhaue  von  alten  morschen  Bäumen  über  einander, 
Epheu  und  Schlingpflanzen  aller  Art  steigen  vom  Boden  zur  Krone  der 
Bäume  empor  und  fallen  wie  ein  Scbleiemetz  von  diesen  zur  Erde  nie- 
der, die  prachtvollsten  Grotten  und  Lauben  bildend;  dazwischen  ragen 
Bäume  von  acht  Fufs  im  Durchmesser  hoch  empor,  mit  ihren  riesigen  Kro- 
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ncn  das  IInlcrliol2  weit  überragend,  kur/,  der  Urwald  mit  allen  seinen 
(lelieininissen  und  seinen  zanberliaften  Schauern  tritt  hier  dem  Reisenden 
in  aller  seiner  Majestät  entgegen.  Das  Schaurige  der  Scenerie  wurde  noch 
durch  ein  Gewitter  erhöht,  das  mich  an  diesem  Tage  Qbcrtiel  und  dessen 
Donnerschlägo  ein  tausendfaches  Echo  hervorriefen.  Hier  beginnen  der 
Tiger,  der  Leopard  und  der  Löwe  als  die  Könige  der  Wälder  ihre  Herr- 
schaft sich  streitig  zu  machen  und  stürzen  sich  auf  die  im  Thale  weidende 
Heerde,  zu  ihnen  gesellen  sieh  der  unersättliche  Luchs,  der  Wolf  und  der 
Schakal.  Heute  vor  der  vorletzten  Station  von  Siiri  sah  ich  einen  Scha- 
kal und  seclis  junge  Wildschweine,  die  mein  H'cM,  die  Mutter  verfeh- 
lend, im  tiel)üschc  erschlug.  Ihr  Fleisch  wollten  meine  Leute  essen,  was 
*ch  jedoch  als  guter  Christ  dem  lauen  .Muselmanno  verbot,  obwohl  ich 
selbst  zu  einem  Spanferkel  nicht  übel  Lust  empfand. 

Der  Weg  führte  jetzt,  unterl)roclien  von  dichtem  Laubhiininel,  über 
urbar  gemachte  Lichtungen  und  fette  Wiesengründe,  vom  undurchdring- 
lichsten Urwalde,  wie  man  ihn  nur  in  Indien  linden  kann,  durch  alle  Pha- 
sen hindurch,  bis  man  an  einzelne  Gruppen  von  Taxus-  und  Buschwäl- 
dern gelangt,  die  englischen  Parkanlagen  gleichen,  wo  Natur  und  Kunst 
Hand  in  Hand  zu  gehen  schienen.  Der  Weg  wird  eben,  breiter,  fester 
und  gangbarer,  manchmal  sogar  alleeartig  geradlinig  ausgehauen;  alte  Rui- 
nen von  Brücken , nahe  und  ferne  Wasserfälle  bieten  eine  stets  neue  Un- 
terbrechung uud  Auge  und  Ohr  finden  hinreichenden  Genufs.  Das  Gebirge 
fällt  fortwährend  ab  bis  eine  Stunde  vor  Säri,  dem  Hauptorte  dieses  Theils 
von  Ma:enderiiH , wo  die  Hügel  in  die  Ebene  auslaufcn.  Nun  gehl  der 
Wald  zu  Ende,  Getreide,  Bohnen-  und  Hülsenfrüchte,  Reis-  und  Baum- 
wollenfelder bedecken  die  weite  und  fruchtbare  Ebene,  deren  Hintergrund 
das  schneebedeckte  Hochgebirge  uud  das  .Mittelgebirge  mit  seinen  rau- 
schenden Urwäldern  begrenzt,  während  mau  vor  sich  einen  langen  dun- 
kelblauen Streifen,  das  kaspische  .Meer,  einem  Nebenbilde  gleichend,  ge- 
wahrt. Hier  traf  ich  Staare,  eine  Gattung  Colibri?  und  eine  bis  dahin 
von  mir  noch  nicht  gesehene  Art  prachtvoller  Vögel,  deren  Flügel,  Kopf 
und  Hals  himmelblau,  schön  ausgezackt  mit  Schwarz,  der  Leib  oben  ro- 
senroth,  der  Bauch  gelb,  von  der  Gröfso  einer  Turteltaube,  ein  herrlicher 
Anblick.  — Der  Anzug  der  Leute  ist  geschmackvoll:  kii^schpothe  Bund- 
hosen, grasgrünes  Oberkleid,  die  Weiber  ohne  Schleier,  meistens  mit  einem 
schmachtenden,  noblen,  schön  geschnittenen  Gesicht,  mit  Augen  voller 
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Feuer  und  üppig  gewölbtem  Busen.  Säinmtlichc  Männer  liat)on  krauses 
Haar;  freundlich  grüfsend  tragen  sie  nicht  die  höhnischen  Züge  des  spitz- 
hflhisch  jüdischen  Persers.  Die  S|)rache  schien  mir  oft  ein  l>ekannter  Dia- 
lekt, tla  sie  aber  sehr  schnell  gesprochen  wird,  wurde  sie  von  mir  selten 
verstanden.  Die  Häuser  und  Gehöfte  sind  fast  durchgängig  aus  Holz  con- 
stniirt,  mit  Ziegeldächern  versehen  und  durchweg  reinlich  und  nett  um- 
zäunt. Heute  traf  ich  die  MH.  Fane  und  Kastwick  auf  ihrer  Hückreise  von 
Kiiciriii,  Rfscht,  ÄKtrahod  nach  Ti'fierttn  begriffen.  Allerorts  sind  freundlich 
gelegene  fimim  Zaih'ih  erbaut.  In  dieser  Gegend  beschäftigt  man  sich  viel 
mit  Blaufärbung  der  Sr/ttulir  und  persischen  Hosenstoffe.  Das  sehr  schmack- 
hafte Brot  (1  Bathmun  1 (Jnin)  ist  mit  gelbem  Lack  und  Kümmel  über- 
zogen. Die  Vieb-  und  Pferdezucht  ist  sehr  im  Flor,  die  Pferde  sind  ge- 
drungen gebaut,  haben  einen  kleinen  Kopf  und  offene  Nüstern,  unti  sind 
sehr  flink  und  ausdauernd.  Den  Pisangochs,  mit  einem  zwei  bis  drei  Schuh 
hohen  Höcker  nach  Art  der  Kamcele  am  Schlüsse  des  Halsbcincs,  sah  ich 
hier  zum  ersten  Male.  Der  Seidenbau  wird  emsig  betrieben,  Maulbeer- 
bäume und  Banmwollenpflanzungen  bedecken  ganze  Felder.  Bis  SVA-i  vier- 
zig Fersach  von  Tcherän. 

Sftri  liegt  in  einer  in  der  Urbarmachung  liegriflenen  sehr  fruchtbaren 
Ebene,  wo  das  .Auge  immer  auf  Ueppigkeit,  Wachsthum  und  ßlüthe  der 
Natur  trifft,  selten  aber  findet  man  hier  wohlverstandene  Oekonomie,  prak- 
tisch betriebenen  Feldbau  und  intelligente  Landwirthschaft.  Sdn  ist  eine 
alte  graue  finstere  Stadt,  deren  Häuser  aus  Backsteinen  erbaut  sind,  mit 
weit  vorstehenden  rothen  Ziegeldächern.  Der  Vorkehr  ist  regsam,  die  Ba- 
zare sind  grofs  und  lang.  Man  lachte  sich  schelmisch  und  kleinstädtisch  ins 
Fäustchen,  als  ich  meinen  Einzug  auf  einem  Maulthiere  hielt.  Ich  wurde  im 
Garten  des  Gouvernements-Palais  in  einem  verfallenen  Pavillon  ohne  Fenster 
cim|uartirt,  in  welchem  so  eben  ein  Paar  Dutzend  Weiber  mit  geselligen 
Spielen  sich  die  Zeit  vertrieben,  Tuehni  (Thee)  und  Kalvm  (Wasserpfeifen) 
vertilgten,  als  ich,  ein  ungebetener  Franke,  wie  ein  deus  ex  machina  ibrem 
IMiemtiihrizi  (Hetären  - Unterhaltung)  plötzlich  ein  Ende  machte.  Sie  sto- 
ben wie  Spreu  aus  einander,  nnd  ich  versäumte  nicht  einige  sehr  hübsche  Ge- 
sichter zu  sehen,  da  man  sich  hier  nicht  verschleiert.  Kanin  angclangt  kamen 
gleich  eine  Anzahl  neugieriger  Besucher , um  soviel  als  möglich  lästig  zu 
fallen,  wovon  ich  aber  keine  Notiz  nahm.  In  meiner  offenen  Loge  verbrachte 
ich  eine  sehr  kalte  Nacht,  von  der  ich  frühzeitig  und  froh  Abschied  nahm. 
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Ohne  Sehreeken  und  Furcht  vor  den  seltsamen  Sagen  von  den  in  diesem 
dflstern  Garten  und  in  dessen  unheimlichem,  von  Nailir  Scha/i  erbautem 
verfallenen  Gemäuer  sich  herumtreibenden  Gespenstern,  die  um  Rache  für 
mehrere  an  seinen  Weihern  verübte  Grausamkeiten  rufen  sollen,  schlief 
ich  von  Kälte  erstarrt.  Siiri  und  Uma^biing  scheint  der  Sammelplatz  aller 
Jener  lunipigeii  gaunerhaften  Derwische  zu  sein,  die  sich  zur  Zeit  des 
Ramazans  in  Teberän  berumtreiben:  denn  alle  Augenlilicke  stiefs  ich  auf 
eine  spitze  Mütze,  unter  welcher  der  F.igenthOiner  mit  näselnder  Stimme 
mir  sein:  Ja/iaqg!  (o  Gott!)  zurief.  Cnterwegs  begegnete  ich  einer  Masse 
wandernder  Kurdenstämme,  mit  dem  auf  ihren  braunen  Gesichtern 
aufgedrückten  cigenthümlichen  Typus  des  Zigeuners.  Sic  sind  meistens 
sehr  arm,  ihre  Weiber  manchmal  hübsch. 

Gleich  aufserhalb  »SV/W  ist  eine  wunderschöne  Brücke  von  iickah  Abbau 
erbaut,  achtzig  Klafter  lang  auf  siebzehn  Bogen  ruhend,  aber  in  sehr  ver- 
nachlässigtem Zustande*).  Acht  Fersach  entfernt  zieht  sich  der  Weg  nach 
Atchräf  durch  Gebüsch,  urbar  gemachte  Waldlichten  und  Felder  in  der 
Ebene  fort  und  ist  stellen  weis  zum  Versinken  schlecht.  Das  nahe  Mittel- 
gebirge bleibt  rechts  liegen,  und  der  Raum  zwischen  ihm  und  der  Strafse 
ist  mit  Wäldern  von  Grauatbäumen  bepflanzt,  deren  jetzt  in  Blüthe  ste- 
henden Bäume  mit  ihrem  rothen  Schimmer  den  weiten  Horizont  in  Feuer 
und  Flammen  aufgehen  zu  lassen  scheinen.  Diese  Gegend  versorgt  Te- 
heran mit  seinen  Granatäpfeln.  Die  Stadt  Aichräf  liegt  am  Fufse  einer 
anmuthig  bewaldeten  vorgeschobenen  Hügelkette  und  ist  mit  vier  pracht- 
vollen auf  der  Anhöhe  liegenden  Ruinen  decorirt.  Hier  mufste  ich  vier 
Tage  bleiben,  um  diese  Gebäude  aufzunehmen,  da  der  Schah  dieselben 
färdn!  zu  restauriren  beabsichtigt,  aber  auch  hier  hat  weniger  der  Zahn 
der  Zeit,  als  persische  Indolenz  und  V'andalismus  den  Verfall  beschleunigt. 
Ich  wurde  in  einem  alten  weitläuftigeu  düstern  Garten  mit  hohem  Gras- 
wuchse,  und  von  Cypressen-  und  Orangebäumen  beschattet.,  in  einem  wahr- 


*)  Herr  t«  Dorn  berührt  die  Brücken  zwischen  ^Uchraf  und  Snri  in  folgender  Schil- 
derung: , Unser  Weg  (von  A»chraf)  batte  uns  über  die  AV/r^A  - Brücke , sowie  nicht  ohne 
Gefahr  für  mich  über  die  grofsartige  ron  Aka  Muhammed •Chan  gebaute  Brücke  über  den 
Ttätchenrud  geführt.  Nach  Sfher-eddiny  dessen  Qesebiebte  von  TabaristaUf  Rujan  und  Ma- 
sanderan  wir  beständig  zum  Behufs  der  Vergleichung  in  Händen  batten,  war  sie  von  dem 
Ufehbed  Ftrchan  dem  Orolsen  neu  erbaut  und  nach  seinem  Sohne  Sarujah  benannt 
worden.*  . Br. 


Di;.  ^bv  Google 


Aschrfif. 


hart  unheimlichen  Soinmerpallast  cinqnartirt;  die  Frösche  und  Kröten  in 
den  schlammigen  Teichen  quakten  ihr  Abendlied,  mein  von  allen  Seiten 
offenes  Nachtquartier  hatte  weder  Fenster  nocli  Thören,  und  Wdi  dachte 
vor  allem  daran,  mich  mit  llolzprügeln  und  Brettern  fortiticatorisch  vor 
einem  nächtlichen  Feberfalle  zu  verbarricadiren,  da  die  Turkmanen  hier 
ihr  Fnwesen  zu  treiben  beginnen.  Noch  heute  brach  eine  Horde  dersel- 
ben in  das  nahe  gelogene  Dorf  ein,  um  zu  rauben,  wurde  aber  abge- 
schuitten  und  achtzehn  dieser  Burschen  wurden  gefangen  genommen,  nach- 
dem sie  in  der  vergangenen  Nacht  zwei  Vaehhirten  auf  offenem  Felde  über- 
rascht und  ermordet  hatten.  Sie  kommen  von  dem  ein  halb  Fersach  ent- 
legenen .Meeresufer,  wo  sie  aus  ihren  Ituderscbiffen  aussteigeu  und  ihre 
KaubzOge  veranstalten,  indem  sie,  gedeckt  durch  die  Wälder,  zu  Fufse 
heranscbleichon  und  ihre  Beute  ergreifen.  Wenn  sie  den  Kampf  vermeiden 
können , gehen  sie  mehr  auf  Menschenraub  aus  und  wissen  die  Gefangenen 
sehr  einträglich  als  Sclaven  zu  verhandeln.  In  der  hier  stets  sehr  feuchten, 
nafskalten  Abendluft,  den  geladenen  Revolver  und  die  Flinte  zur  Hand, 
schlief  ich  ein,  bis  mich  die  vor  meinem  Fenster  heulenden  Schakale  mit 
ihrer  disharmonischen  Serenade  erweckten.  Ich  belauschte  sie,  wie  sie 
ini  nnsichern  Mondscheine  die  hinabgeworfenen"  Knochen  meines  frugalen 
Abendmahles,  eines  am  Ladestocke  der  .Muskete  meines  VreX-iT»  gebrate- 
nen Schöpses,  mit  scharfem  Gebisse  zermalmten,  konnte  jedoch  keinen 
zuverlässig  aufs  Korn  nehmen,  um  ihn  zu  schielsen.  Der  Garten  bot, 
wie  jede  von  Menschen  und  ihrer  Obsorge  entfremdete  Stätte,  einen 
wahrhaft  grauenhaften  Anblick  dar;  es  war  ein  Ort  der  Verwesung,  der 
Verlassenheit,  das  Giabmonument  vergangener  Tage  persischer  Pracht  und 
Herrlichkeit,  mitten  zwischen  Orangen-,  Limonen-  und  Süfs-Citronen-, 
Granat-  und  Lorbeerbäumen,  zwischen  Platane,  Rose,  Jasmin  und  (.'actus, 
von  Schlingpflanzen  überwuchert.  Die  Orangen,  zu  Tausenden  am  Boden 
liegend,  wurden  von  weidenden  Pferden  zertreten,  und  noch  Tausende  guck- 
ten goldgelb  aus  den  saftig  grünen  Blättern  hervor;  noch  nie  habe  ich  so 
saftige  Citronen  gegessen,  und  meine  Limonade  würde  mir  noch  besser 
gemundet  haben , wenn  es  mir  nicht  um  den  theuren  Zucker  zuletzt  Leid 
gethan  hätte.  Die  Gebäude,  denen  ich  meine  Aufmerksamkeit  zuwenden 
mufste,  bestanden  aus  mehreren  EingangsthOren  und  V"orhallcn  mit  Stal- 
lungen, einstigen  prachtvollen  Wasserleitungen,  Bassins  und  einem  grofs- 
artigen  luftigen  Sommerpallaste  mit  abgesonderten  Baderäumen.  Bei  der 
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Aufnahme  dieser  letzteren  unterirdisch  gelegenen  Rnuinlichkeiten,  deren 
Mauern  von  oben  herab  mit  Gras  und  Wurzeln  von  Feigenbäumen  dnreh- 
waehsen  • waren , zisebte  mir  eine  Scblange  entgegen,  die  mich  ver- 
s(;heiichte;  bei  meinem  zweiten  vorsichtigeren  Vorrfleken  in  dieser  ver- 
moderten Halle  traf  ich  auf  ein  enormes  Nest  von  Fledermäusen,  die 
einen  unerträglicben  Gestank  verbreiteten,  den  ich  heute  noch  nicht  aus 
der  Nase  verbannen  kann.  Diesem  (’omplexe  von  Gebäuden  zur  rechten 
Seite  betindet  sich  ein  prachtvolles  Scblofs  im  grofsartigen  Albamlira- 
Style  erbaut,  von  wundersebünen  Anlagen  umgeben;  leider  aber  .Alles 
in  Trümmern  und  Schutt  liegend*).  Zur  linken  Seite  des  a;rstgenannten 
Gartens  erbebt  sich  ein  anderes  Schlols  im  luftigen  Jlogenstyle  von  Fon- 
tainen  und  anmutbigen  Baumgruppen  umgeben.  Alle  diese  luxuriösen, 
einst  mit  Fresken,  Mosaik  und  Sjiiegeln  decorirten  Bäume  sind  jetzt  jeder 
Zierde  entblölst;  der  Alabaster  und  die' Glasurziegel  sind  gewalsam  aus 
den  Wänden  berau.sgerissen,  und  die  Gemächer,  in  denen  einst  der  Luxus 
und  die  Wollust  ihren  Sitz  hatten,  sind  jetzt  zum  Kubstullc  berabgesun- 
ken.  Auf  einer  dritten  Anhöhe,  dem  Ausläufer  eines  vorgeschobenen  Hü- 
gels, liegt  die  Hui  ne  des  vierten  Gebäudes,  ein  Meisterstück  orientalischer 
Pracht  und  Herrlichkeit,  mit  entzückender  Aussicht  über  Land  und  Meer, 
und  verdient  mit  Recht  den  Namen:  Safialml.  Ich  werde  Ihnen  eine  Co- 
pie  meiner  Zeichnungen  zusenden,  sobald  ich  ein  wenig  Zeit  dazu  habe, 
da  Sie  noch  in  Teheran  den  Wunsch  äufserten,  den  Plan  eines  persiseben 
Hauses  Ihrem  Könige  vorlegen  zu  wollen.  Das  Ensemble  ist  grandios  und 
wahrhaft  würdig  der  grofsen  .Auslagen,  welches  die  Restauriruug  oder  viel- 
mehr der  Neubau  dieses  verfallenen  Paradieses  erfordern  würde. 

Von  A^chrtif  nach  Axtrabdd  (vierzehn  Fersaeh)  führt  der  Weg  oder 
eigentlich  gar  kein  Weg  fortwährend  durch  dichte  Sumpfwälder,  Licht- 
llächen,  wenig  urbar  gemachten  Boilen , nur  an  zwei  Dörfern  vorüber, 
wovon  sieb  das  eine  durch  besondere  Reinlichkeit  und  Wohlstand  aus- 
zeichuet.  Baumwolle  und  Seidenzuebt  wirft  grofsen  und  leichten  Verdienst 
ab.  Der  Handelsverkehr  mit  dem  ganz  nahen  Meere  und  mit  Rufsland  ist 
bedeutend  und  zahlreiche  Segel-  und  Dampfscbifl'c  vermitteln  die  Verbin- 


■)  Das  Schlof»  ist  vom  Svhah  Ahhas  J.  i.  ,1.  lßP2  angplcgt  wonlon.  ln  dem  :»nn« 
114*4  - 1731  ernenerten  Oel>äude  TxtfnhU-nifim  (vergl.  Htl.  11.  S G3  u lö9)  entdeckte  der 
rn.<AA)£che  Akudeiniker  Herr  v.  Dora  die  auf  S'mlirSvhofi  l)e?.ugliche  Inst-brift.  Ur. 
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düng.  Viele  Leute  verstehen  rus.sisch  und  deren  Einflufs  ist  sehr  hervor- 
tretend. Man  s|)rielit  und  hört  wenig  von  Naar-ed-D!n  fichah  und  Alles 
neigt  sich  nach  Rufsland.  Eine  Alles  hemmende  und  empfindliche  Land- 
plage ist  die  grofse  l'nsicherheit  vor  den  Turkmanen,  die  wohlorganisirte 
Streifzüge  anstcllcn,  Dörfer,  Kaufleute  und  Reisende  plündern,  Menschen 
'und  Vieh  rauben.  Die  Dörfer  treffen  förmliche  Conventionen,  geben  bis 
zu  200  — 300  Toman  jährlichen  Tribut  an  die  Turkmanen,  um  sich  gegen 
F’lünderuug  und  .Menschenraub  zu  sichern  Eigends  dazu  bestellte  Bevoll- 
mächtigte sind  wechselseitig  in  Thätigkeit,  um  Geraubte  zurückzukaufen 
und  Verträge  zu  schliefsen.  Alles  gebt  bewafl'uet  und  gerüstet  aufs  Feld, 
zum  Pflug,  auf  die  Weide,  auf  die  Reise,  kurz  man  lebt  in  ewiger  Fehde, 
wovon  man  in  Teheran  wenig  zu  wissen  scheint.  Häufig  trifft  mau  die 
Spuren  frischer  Ueberfällc  und  eine  .Menge  Gräber  zeigen  die  Zahl  der 
in  diesen  Raubzügen  gefallenen  Opfer.  — Der  Weg  ist  bis  zum  Versinken 
morastig  und  nicht  ausgehauen;  die  Zweige  der  Bäume  reichen  bis  zum 
Boden  und  rechts  und  links  der  Strafse  sind  von  den  Turkmanen  Verhaue 
angelegt,  um  ihre  L’eberfälle  zu  erleichtern. 

Ich  hatte  zehn  mit  Luntengewehren  bewaftnete  Leute  bei  mir,  deren 
Gewehre  aber,  vom  Regen  ganz  durchnälst,  unbrau(dd)ar  geworden  waren, 
und  so  blielien  wir  die  Nacht  in  einer  einsamen  Waldhütte,  vor  der  die 
Schakale  ein  wahrhaft  grol'sartiges  Concert  aufführten.  Auf  dieser  Route 
kam  ich  an  einem  äulserst  pittoresk  gelegenen  Imamzudeh  vorüber  mit 
dem  siebcnhuiulertjährigen  Grab  irgend  eines  Ali.  Die  Häuser  der  hiesi- 
gen Dörfer  liegen  alle,  von  der  Erde  erhöht,  auf  grofsen  Blöcken  frei  da, 
um  die  Bewohner  vor  den  schädlichen  Einflüssen  der  aus  dem  Boden  auf- 
steigenden Feuchtigkeit  zu  schützen.  Spät  Abends  durchwatete  ich  noch 
eineu  langen  pontinischen  Sumpf  unter  einem  undurchdringlichen  Laub- 
dache und  kam  von  einem  dreitägigen  Regen  ganz  durchnäfst  in  Aetrabdd 
an,  wo  ich  in  einem  sehr  wenig  comfortablen  Persergebäude  auf  den  Bo- 
den hingestreckt  die  Nacht  zubrachte,  und  machte  am  folgenden  Tage  dem 
IJdtim  und  dem  Consul  Guaev  meine  Visite. 

Ganz  Mazenderdn  fühlt  noch  die  Bedrückungen,  die  der  vor  vier  Mo- 
naten abgesetzte  Gouverneur  SrhahzmUh  Mullcara  Mirza  auf  sämmtliche 
Bewohner  ausübte;  er  erkaufte  vom  Schah  um  S0,00()  Toman  sein  Leben 
von  der  verwirkten  Todesstrafe.  Ü welch’  königlicher  Gerechtigkeitssinn, 
Maachaltali ! 
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Tn  Antruläd  hatte  ich  ein  von  Schah  Abbas  erbautes,  jetzt  aber  gänz- 
lich verfallenes  Prunkschlofs  aufzunelimen,  um  so  zu  sehen,  was  man  aus 
diesen  Rudcra  noch  machen  könne;  es  wird  wohl  nichts  Anderes  übrig 
bleiben,  als  um  theuercs  Geld  ein  neues  aufzubauen;  freilich  wird  man 
meine  Pläne  zu  den  übrigen  ad  acta  legen.  Auch  hier  zeigt  der  Compiex, 
die  ganze  Anlage  der  Garten-  und  Schlofsgebäude,  die  Seitengemächer  für 
die  KhelwHi  und  die  persischen  Orgien  von  dem  Ungeheuern  einstigen  Glanz 
und  Comfort  der  Schahs.  In  einer  düsteren  Kumpelkammer  wies  man 
mir  sechzig  Stück  frisch  abgezogener  und  mit  Stroh  ausgestopfter  Kopf- 
häute von  vor  vier  jMouaten  erlegten  Turkmanen  vor,  die  der  Prinz -Kx- 
gouverneur  dem  Könige  als  Zeichen  seines  thätigen  Wirkens  za.sendcn 
wollte,  aber  zu  früh  entsetzt  wurde.  Kopf-  und  Barthaare  hafteten  noch 
an  der  schwarzen  Borstonhaut  dieser  schrecklichen  Schädel  und  erregten 
einen  widerlichen  Anblick.  — Aslrabdd  liegt  in  einer  ausgedehnten  Kbene 
am  Fufse  eines  sehr  hohen  bewaldeten  Gebirges,  hinter  welchem  die  Pel- 
senkuppen  anderer  Gebirge  hervorsehen.  Die  Ebene  ist  zerrissen,  unge- 
regelt urbar  gemacht  und  daher  an  vielen  Stellen  sehr  siimptig,  übrigens 
äulserst  fruchtbar.  Die  Orange  ist  hier  besonders  schmackhaft,  die  Ci- 
trone  sah  ich  von  der  Gröfse  einer  Cocusnufs,  seclns  Zoll  im  Durchmesser. 
Die  Stadt  ist  mit  Kingmaueru  umgeben  und  hat  ein  se' ; ödes  und  un- 
scheinbares Ansehen.  Die  Häuser  sind  aus  Lehm  gebaut  und  mit  Ziegeln 
gedeckt;  \der  düstere  Eindruck,  den  die.se  Häuserma.ssen  machen,  wird 
nur  durch  den  grofsen  Bazar  und  unendlich  viele  Bethäuser  oder  offene 
Moscheen  in  Etwas  gemildert.  Man  darf  keinen  Schritt  unbewaffnet  und 
allein  vor  die  Thorc  machen,  weun  man  nicht  sein  Leben  und,  was  noch 
schlimmer,  seine  Freiheit  in  die  Schanze  schlagen  will.  Selbst  des  Nachts 
dringen  die  Turkmanen  durch  in  der  Stadtmauer  angebrachte  Löcher  un- 
versehens herein,  um  Menschen  und  Vieh  zu  rauben.  Es  sind  hier  drei- 
hundert Artilleristen  in  Garnison , die  schon  seit  zwei  Jahren  keinen  Sold 
erhielten  und,  statt  gegen  die  Turkmanen  zu  operiren,  natürlich  die  ih- 
rem Schutze  befohlenen  Einwohner  in  jeder  Weise  bestahlen.  Tiger,  Pan- 
ther, Leoparden  und  FTyänen  giebt  es  hier  in  .Menge;  Stachelschweine 
sind  in  allen  Gärten  anzutreffen.  — Die  Wohnung  des  gastfreundlichen 
t'onsnls  ist  sehr  gut  gebaut  und  nach  europäischer  Art  eingerichtet.  Ein 
prächtiger  Garten  mit  Rosenbäumen  von  enormer  Höhe  und  duftenden  blü- 
henden Jasminlauben,  mit  einem  Teiche,  in  welchem  die  rings  umgebenden 
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Rosenhosquets  sich  abspiegeln,  ein  Pavillon,  ein  offener  persischer  Salon 
gewähren  einen  angenehmen  Aufenthalt.  Die  Frau  lies  ('onsuls  ist  eine 
hübsche  (’haldäerin  aus  der  Provinz  Ui'inia,  welche  russisch  und  etwas 
französisch  spricht.  Der  (’onsul  beleuchtete  mir  zu  Ehren  jeden  Abend 
sein  Haus,  Salon  und  den  Garten  mit  Fackeln,  und  sechs  Kosaken  brach- 
ten unten  ein  Ständchen  von  Nationalliedern,  während  wir  oben  den  schäu- 
menden Bechern  wacker  zusprachen. 

Ein  Paar  ganz  kurze  .AusHüge  von  circa  ifW  Klafter  belehrten  mich, 
dafs  die  Gefahr  aulserhalh  der  Stadtmauern  wirklich  nicht  zu  verachten 
sei,  denn  sechs  Diener,  sechs  Kosaken,  bis  an  die  Zähne  bewaffnet,  bil- 
deten den  Vor-  und  Nachtrab,  und  wir,  ebenfalls  mit  dem  Revolver  im 
Gürtel,  wanderten  ira  (’entrum  an  der  Seite  der  reitenden  F' rauen  bis  an 
den  bestimmten  Platz,  wo  eine  herrliche  Aussicht  und  ein  guter  Imbifs  uns 
Alles  vergessen  liefs.  Nach  einigen  Tagen  nahm  ich  herzlichen  Abschied 
und  ritt  mit  einem  russischen  Marine-.\rzt,  der  hier  auf  Besuch  war,  nach 
der  acht  Meilen  von  hier  am  Meere  gelegenen  Kriegsstation  GV«-.  densel- 
ben Weg  zurück,  den  ich  gekommen  war.  Nach  einem  beschwerlichen  Ritt 
III  aidialtendem  Regen  kamen  wir  müde  an  und  nahmen  in  einem  kleinen 
russischen  Wachtschitle  Nachtcpiartier,  wo  uns  zwei  junge  Marine -<  iffizicre 
herzlich  bewirtheten  Und  wir  bis  spät  in  der  Nacht  beisammen  blieben. 

Zwei  Stunden  vom  Meeresufer  liegt  eine  kleine  verödete  Sandinsel  Sc/ur- 
radih  *),  etwa  2.Ö0  Klafter  lang  und  tiO  Klafter  breit,  persischen  Eigentliums, 
auf  welcher  die  Russen  sich  seit  zwanzig  Jahren  festgesetzt  haben,  theils  um 
persisches  Terrain  zu  occupiren,  theils  um  die  Küsten  und  die  russischen 
Kauffahrer  vor  den  argen  FTeibcutereien  der  Turkmanen  zu  schützen.  Die 
Insel,  übrigens  nicht  befestigt,  liegt  traurig  und  verlassen  wie  St.  Helena 
oder  Perim  da,  ein  walires  Exil  und  ein  richtiger  Vorgeschmack  für  Si- 
birien. Zwei  Dampf-  und  mehrere  Segelschiffe  haben  den  Wacht-  und 
Streifdienst;  vierzig  bis  fünfzig  Offiziere  und  der  Commandant,  ein  sehr 
lieber  .Mann,  verbringen  die  Zeit  übrigens  ziemlich  gut.  Die  Offiziere 
sind  theils  aus  der  kaiserlichen,  theils  aus  der  Handels- Marine  der  rus- 
sisch-amerikanischen Colonien  gezogen.  Astrachan  liegt  am  ^entgegen- 
gesetzten Ende  des  Kaspischen  Meeres,  acht  Tagereisen  zu  Wasser  von 
hier.  Das  Meer  hat  keine  Ebbe  und  Fluth,  leidet  aber  viel  an  Stürmen. 


*)  Aschuradih.  Br. 
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Daselbst  wird  der  Caviar  in  grofsen  Massen  aus  Fischen  gewonnen,  die 
die  Tnrkmanen  trotz  aller  Monopole  fangen  und  hier  verkaufen.  Der  Fang 
ist  an  russische  Kaufleute  verpachtet  und  darf  nur  nach  Astrachan  und 
Constantinopel  versendet  werden.  — Nach  einem  Tage  Aufenthalt  auf  die- 
ser Insel  begab  ich  mich  zu  den  zwei  Stationsschiffen  am  .Meeresufer  zu- 
rück und  setzte  bald  darauf  meine  M'eiterreise  allein  fort,  da  ich  meine 
Absiclit,  mit  dem  Dampfschiffe  das  .Meer  nach  Reicht  zu  durchkreuzen, 
nicht  ansführcn  konnte,  indem  die  Fahrten  der  neu  constituirten  üesell- 
scbaft  Neptun  und  Kaukasus  von  Moskau  (resp.  Turr)  über  die  Wolga  ins 
Kaspisclie  .Meer  bis  zum  persischen  Gestade  noch  nicht  geregelt  sind.  Vom 
Meere  aus  zeigt  sich  das  l'fer  ganz  dicht  bewaldet,  mit  den  hinter  den 
Mittelgebirgen  emporstcigendcn  schneebedeckten  Hochgebirgen  und  in  wei- 
ter Ferne  das  eisgraue  Haupt  des  ehrwürdigen  DemawenJ  in  einer  pitto- 
resken Fernsicht.  Das  .Meer  Lst  auf  eine  weite  Strecke  nur  zwei  bis  drei 
Fufs  tief  und  daher  für  die  M’achtschifle  zur  Verfolgung  der  Turkmanen 
sehr  ungünstig.  Diese  schleichen  des  Niichts  auf  Canots  heran,  lassen  die- 
selben in  den  kleinen  Buchten  des  Ufers  zurück  und  steigen  ans  Land,  wo 
sie  sich  bei  Tage  in  dem  zwei  Klafter  hohen  Schilfe  verbergen  und  dann 
bei  nächtlicher  Zeit  über  ihre  Beute  herfallen.  Bei  einer  stechenden  Hitze 
ritt  ich  .Mittags  längs  des  .Meeresufers  durch  stinkendes  Schilf,  unter  Mil- 
lionen von  Insecten,  und  mufste  dabei  rechts  und  links  vor  Ueberfällen 
auf  der  Hut  sein,  da  hier  die  gefährlichste  Stelle  war. 

Nach  sechsstündigem  Ritte  gelangte  ich,  von  der  Hitze  fast  gebraten, 
in  Ach-nf  an,  konnte  aber  vor  Kopfschmerzen  nur  noch  mein  Lager  su- 
chen, ohne  einen  Bissen  zu  essen. 

ln  S(M  angekommen,  mufste  ich  mich  sechs  Meilen  links  nach  Rai- 
juriisch  wenden,  einer  Stadt,  die  ein  wichtiger  Handelsplatz  Kufslands  ist 
und  drei  Meilen  von  der  am  Kaspischen  Meere  gelegenen  Hafenstadt  Mesch- 
hfd-i-S<>r  gelegen  ist.  Der  Weg  ging  in  der  Ebene  durch  Sümpfe  und 
Wälder,  in  denen  ich  sehr  grofse  Schildkröten  traf,  nach  Ral/unUch,,  das 
eine  äufserst  reinliche,  mit  Gärten  und  Hecken  umschlossene  Stadt  ist; 
Wohlstand  und  Thätigkeit,  grofse  gefüllte  Holzbazare , breite  Strafsen  und 
nette  Häuser  mit  Ziegeldächern  überraschen  den  Reisenden.  In  einem 
Garten  einquartirt,  befand  ich  mich  sehr  wohl,  und  meine  Feldküche  ver- 
proviantirend , restaurirte  ich  mich  ein  Paar  Tage,  da  meine  Mission  er- 
füllt war.  Das  Wasser  ist  hier  nur  aus  Ziehbrunnen  zu  heben  und  bat 
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einen  nnangenehmcn  Bcigesidiniufk  von  Salz.  Auch  hier  hclindet  »ich  ne- 
hen  einer  sehr  thätigcn  Fabrik  für  ])ersischen  Zucker  ein  ehemalige»  pracht- 
volles Residenzschlofs  von  Sr/iah  Abbax,  von  einem  grofsen  ganz  versumpf- 
ten Teiche  umgehen.  Da  ich  einereeits  nicht  mehr  denselben  Weg  zurück- 
legen wollte,  andererseits  aber  von  der  Existenz  eines  freilich  sehr  schlech- 
ten, nur  im  Sommer  hetretenen,  aber  um  zwei  Tage  kürzeren  Weges  über 
Amul  nach  Teheran  Nachricht  erhielt,  man  mir  aber  verschiedene  sich 
widersprechende  Aufschlüsse  über  dessen  Gangbarkeit  gab,  so  frug  ich  den 
JIdkim  um  bestimmte  Auskunft,  der  mir  sagte,  dals  ich  ohne  Hindernifs 
den  letzteren  einschlagen  könnte,  was  sich  aber  leider  zu  spät  als  eine 
grofse  persische  Lüge  herausstellte.  Ich  accordirte  mit  einem  .Maulthier- 
treiber und  reiste  ab.  Den  ersten  Tag  durch  Felder,  Wiesen,  Sümpfe 
und  Wälder  reifend  kam  ich  in  immer  unwirfhbarere  Gegenden  am  Fufse 
des  Gebirges  an,  wo  der  Weg  wohl  schmal  aber  doch  gangbar  und  fest 
sich  emporschlängelte.  Am  zweiten  Tage  nahm  die  Cultur  ganz  ab,  die 
Gegend  wurde  wilder,  die  Schluchten  häufiger,  bis  wir  endlich  an  einem 
echten  Gemssleig  anlangten,  wo  die  Treiber,  die  übrigens  diesen  Weg 
schon  öfters  gemacht  hatten,  besondere  Vorsicht  empfahlen;  denn  der 
Steig  führte  an  immer  tieferen  und  finsteren  .Abgründen  vorbei , wo  jeder 
falsche  Schritt  unrettbar  den  Tod  zur  Folge  hatte.  Die  Thiere,  sanft  und 
vorsichtig,  witterten  die  Gefahr.  Endlich  auf  einem  breiteren  Punkte  an- 
gelangt, hiefs  es  abpacken,  da  wir  eine  sehr  enge  Stelle  zu  passiren  hat- 
ten, wo  die  bepackten  Maulthiere  ohne  Gefahr  des  Herabstürzens  nicht 
mehr  gehen  konnten.  Ich  rccognoscirte  voran  und  sah  einen  kurzen  aber 
nur  einen  Fui»  breiten  Steig  mit  einer  oftenen  Fclskluft  ohne  Brücke, 
die  wir  zu  übersetzen  hatten,  so  dafs  mich  ein  unbeschreibliches  Grausen 
befiel.  An  der  senkrechten  Felswand  waren  an  einem  eisernen  Ringe  zu 
einem  Seil  gewundene  Rebenwurzeln  angebunden,  an  dem  man  sich  hal- 
tend sich  hinüberschwingen  mufste;  an  dieses  wurden  auch  die  Waaren- 
ballen  gebunden  und  auf  den  entgegengesetzten  Punkt  geschleudert,  wo  sie 
der  andere  Treiber  in  Empfang  nahm.  Nun  wurden  die  eingeschüchterten 
Thiere  hinübergesprengt  und  wir  folgten,  uns  am  Seile  krampfhaft  festhal- 
tend, mit  geschlossenen  Augen  nach.  Gott  im  Stillen  dankend,  setzten  wir, 
nachdem  wir  aufgepackt  hatten,  den  etwas  breiter  werdenden  Weg  wieder 
fort  und  übernachteten  in  einer  Hütte.  Am  dritten  Tage  frühmorgens  auf- 
brechend, kam  ich  über  brausende  Wildbäche  steil  abwärts  zu  einem  au- 
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gcscliwülleiieii  breiten  Waklstrom , an  den)  mein  Führer  wie  angewurzelt 
stehen  hlieh,  bis  ieli  von  ihm  den  trostlosen  Bericht  erhielt,  dals  die  hier 
gestandene  Holzbrücke  von  dem  Hochwasser  zerstört  und  davongetragen 
worden  sei.  Der  Strom  war  zu  reilsend,  als  dafs  an  Hinüberwaten,  noch 
weniger  aber  der  vielen  Felsen  wegen  an  Hinüberschwimmen  zu  denken 
gewesen  würe.  Ich  stieg  ab  und  kroch  eine  Stunde  auf-  und  abwürts  das 
steile  Bachufer  entlang,  um  einen  Uebergang  oder  eine- Furth  zu  erspä- 
hen, oder  Büunie  aufzufiuden,  um  ein  Flofs  zu  hauen,  aber  auch  dieses 
hiitte  fehlgeschlagcn , da  wir  nur  ein  einfaches  Rebmesser  bei  uns  hatten. 
Nach  dreistündigem  nutzlosen  Hin-  und  Heilaufen  und  Kundschaften,  die 
ganze  saubere  i)crsische  Sippschaft  bis  in  den  Bart  verfluchend,  sah  ich 
ein,  dals  hier,  sbitt  in  anderthalb  Tagen  in  Teheran  zu  sein,  uns  leider 
jene  gefalirvolle  Passage  als  letztes  Kückzugsmittel  übrig  bleibe,  die  ich, 
aufrichtig  gesagt,  mit  neuer  Besorgnifs  vor  mir  sah.  Traurig  liefs  ich  den 
Rückzug  antreten  und  bald  erreichten  wir  wieder  jene  verhängnifsvolle 
Stelle,  wo  wir  Menschen  zwar  auch  diesmal  glücklich  hinüber  kamen, 
aber  gerade  der  letzte  Maulesel,  aus  zu  grofser  Hast  den  Zwischenraum 
nicht  einhaltend  und  vom  vorderen  zuruckgedrängt,  in  den  gähnenden  Ab- 
grund geschleudert  wurde,  wo  er  zerschmettert  liegen  blieb.  Als  ich  ihn 
gerade  vor  mir  in  dem  Abgrunde  verschwinden  sah,  stiefs  ich  unwillkür- 
lich einen  Schmerzensschrei  aus,  dem  dann  bald  das  laute  Heulen  und 
Wehklagen  des  Führers  über  den  Verlust  von  zwanzig  Toman  folgte.  Ich 
tröstete  ihn  so  gut  ich  konnte,  damit  wir  endlich  weiter  kamen,  und  so 
kehrten  wir  auf  dem  alten  Wege  zurück,  der,  fünf  .Meilen  von  Balfurutch 
rechts  abbiegend,  in  Jenen  einmündetc,  auf  dem  ich  von  Teheran  nach  Sdri 
gekommen,  mithin  also  beinahe  sechs  Tage  verloren  hatte.  In  jener  Ein- 
gangs erwähnten  holzurazäunten  offenen  Karawanenhütte  zu  AUabäd  brachte 
ich  eine  schreckliche  Nacht  zu,  da  die  ganz  nahen  Keisplantagen  eine  Mil- 
liarde von  Muscitos  beherbergten,  die  mich  fast  zu  Tode  peinigten,  so 
dals  mein  Kopf,.  Gesicht  und  .Augen  ganz  verschwollen  und  mit  Beulen 
bedeckt  waren.  Gleich  Anfangs  sagte  mir  der  Wirth,  dafs  ich  meine  Klei- 
der und  Ledersachen  des  Nachts  vor  den  hungrigen  Schakalen  bewahren 
sollte,  was  ich  Anfangs  nicht  beachtete,  aber  daun  doch  bestätigt  fand, 
indem  ich  schlaflos  daliegend  sah,  wie  in  der  klaren  stillen  Mondnacht  ein 
stattlicher  Schakal  herauscblich , meine  Stiefel  erfafsto  und  davoneilte.  Ich 
sprang  auf  und  jagte  im  Hemde  der  Bestie  nach,  um  mein  einziges  Paar 
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Stiefel  zu  retten,  was  mir  cudlicli  auch  gelang,  nachdem  ich  schliefslich 
noch  mit  dem  nackten  Unaussprechlichen  in  einen  llrennesselhanfen  ge- 
fallen war.  Mit  hnimmendem  Ko])fe  und  hrennenden  Augen  machte  ich 
mich  auf  den  Weg  und  hatte  noch  eine  Sumpfstelle  zn  passiren,  in  wel- 
cher mein  Maulthier  mit  den  Vorderfüfsen  bis  zur  Bru.st  einsank  und  ich 
kopfrdjer,  aber  an  beiden  Steigbügeln  hängen  bleibend,  gleichfalls  in  den 
tiefen  Morast  fiel.  Den  Tod  dos  Krstickens  fürchtend,  hatte  ich  Geistes- 
gegenwart genug,  mit  meinem  Taschenmesser  die  Riemen  abzuschneiden 
und.  mich,  auf  allen  Vieren  krieeliend,  zu  befreien.  Das  Thier  selbst  wurde 
durch  Unterlegen  von  Uaschinen  und  Zweigen  heransgehoben,  und  mit  die- 
sem letzten  Unfälle  endete  die  Reihe  meiner  mannigfaltigen  Abentheuer, 
lieber  FinU- Kuh,  wo  ich  noch  erfuhr,  dals  jene  Wanze  keine  gemeine, 
sondern  die  giftige  von  Mianeh  sei,  gelangte  ich  ohne  Unfall  in  sechs  Ta- 
gen, zu  Anfang  Juni,  nach  Teheran. 


No  2.  liiiiiieii  von  Tanim. 

Ausmii;  ans  einem  Schreiben  des  Ilrn.  Dr.  Julias  Cäsar  Iläntzsche, 
d.  d Rescht  d.  8.  August  1860. 

Die  im  Rd.  I.  S.  183  H.  beschriebene  und  Bd.  II.  S.  371  von  neuem  er- 
wähnte Felsenburg  KaCa-i-dukhtar  oder  „Junpd'ernschlofs“,  an  deren  Fufs 
der  seine  Wellen  rauschend  bricht,  scheint  der  strategisch  wich- 

tige Schliifspuiikt  einer  Kette  alter  Befestigungen  gewesen  zu  sein,  welche 
sich  das  Felsenthal  des  genannten  F'lusses  entlang  ziehen  und  den  Eingang 
in  die  Provinz  GiUn  von  Süden  her  deckten.  Der  Verfasser  des  Schreibens, 
welcher  bekanntlich  als  Arzt  in  persischen  Diensten  stehend,  die  ungesunde 
Stadt  Reecht  nicht  weit  vom  Kaspischen  Meere  jahrelang  bewohnte,  hat  mit 
vieler  Aufmerksamkeit  ähnliche  Reste  in  dem  genannten  Thale  aufgesucht 
und  davon  folgende  Beschreibung  gegeben , die  einen  Besuch  derselben  am 
1!).  October  1859  betrifft. 

„Drei  Fersach  WSW. — W.  von  Mendschtl  und  etwa  auf  gleicher  Höhe 
mit  diesem  Orte  betinden  sich  im  Gebirgsgau  Turüm*)  in  Nordpersien,  im 


Br. 


D _ ' - ■ i L>y  Guu^le 


’)  Adf  der  Kiepert 'sehen  Karte  Tarln. 
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Tarimi  — Klima  von  Schirnz. 


Thale  des  Ky:yl-ihen,  in  einer  Schlucht  zwischen  kahlen  Bergen  mit  Kies- 
gerr)lle,  rehorreste  einer  alten  Burg  und,  wie  cs  scheint,  einer  etwas  jün- 
gern  Stadt,  in)  dortigen  Dialekte  Gorkalöh*)  genannt  oder  auch  ScMir-e- 
Ha-brn**).  S.  Ritter's  Erdkunde.  VVej<tasicn.  2.  Aull.  1838.  Thl.  VIII. 
S.  fi.38.  Hier  sind  auf  mehreren  Hügeln  die  Uebcri'este  einer  alten  Stadt, 
auf  einem  die  einer  wohl  vor-islaraischen  Burg  und  viele  achteckige  hohe 
Thürme,  theilweise  erhalten,  zerstreut.  In  den  Vei'tiefungen  befinden  sich 
neuere  Ueberresto  muselmanischer  Bäder  u.  s.  w.  Die  grofse  .Mehrzahl  der 
Ruinen  liegt  auf  dem  linken  Ufer  des  Ky:yl-ü:hi.  Die  Richtung  der  Ge- 
bäude der  Burg  ist  fast  gegen  S.,  die  der  Thürme  nach  SWS.,  was  auf 
muselmanische  Zeit  schliefsen  läfst. 

In  der  Nähe  befindet  sich  in  den  Bergen  ein  grofser  Steinhaufen, 
Gabr-e-Gor***),  am  Bei'gahhange,  auf  den  die  vorüberziehenden  Maulthier- 
treiber Steine  zu  werfen  pflegen,  in  nnniittclbarer  Nähe  der  Ruinen  auf 
einem  Hügel  der  Imamzadeh  Kaxim,  und  an  de))  Hügclahhängen  nahe  den 
Bäderübo-resten  tritt  Asbest  zu  Tage  “ 


Nö.  3.  Klima  von  ScRti'äz. 

AuMiig  ans  einem  Schreil)en  des  Ilrii.  Dr.  Kagergrin  d.  d Schiraz  d ) Januar  ISS). 

Der  Verfasser  dieses  Schreibens  hatte  die  Karawane  der  K.  preulsi- 
schen  .Mission  von  Isfahän  nach  Teherän  begleitet  (s.  Bd.  II.  S.  24«)  und 
war  um  Weihnachten  18(>1  Tachapnri  nach  Sebirti:  zurückgekehrt.  Der 
Leser  wird  gut  thun,  um  den  Gegensatz  kliniatischcr  Verschiedenheit  der 
iiord  - und  südpersischen  Landschaften  besser  zu  würdigen , unsere  meteo- 
rologischen Angaben  für  die  Monate  December  18(il  und  Januar  18Ü2  (s. 
Bd.  II.  S.  277  fl.,  287,  297,  302)  zu  vergleichen. 

„Gott  sei  Dank!  bin  ich  nach  einer  sehr  mühseligen  (ijtägigen  Reise 

■)  Qor-kal’af  die  Oor-Feste;  man  vergl.  damit  ratkalih  Bd.  I.  8.  25.S.  Br. 

*■)  Eigentlich  , Eigen nerstadt*.  Br. 

Qahr-e-Oor  wörtlich  ,Grah  Gor's“;  — aellte  hiermit  etwa  auf  den  alten  Schlol's-König 
Hahräm-yür  angespielt  sein,  ebensu  wie  in  Onr-kal'a,  mit  de-ssen  Namen  »ich  in  ganz  Per- 
sien die  Ruinen  .schmücken?  Man  vergl  Bd.  II.  8.  21.5  n.  219.  Pr. 
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gnter  Gesnndheit  nach  der  schftiien  Provinz  Fum  und  nach  dem  herrlichen 
firhirri:  nocli  einmal  ziirnckgckchrt.  Ich  hahc  nicht  mehr  nhthig  vor  Frost 
und  Kälte  zu  zittern  und  der  schönen,  prächtigen  Sonne  Thor  und  Thür  zu 
verschlielsen.  Alles  ist  noch  hier  wie  in  einem  Frühling:  alles  grün,  die 
Rosenstöcke  prangen  in  vollem  Hlumentlor,  der  Jasmin  und  die  Hyacinthc 
treibt  Knospen  und  der  Orangenbaum  zeigt  seine  goldfarbigen  Früchte.  — “ 


No.  4.  Zn  Seite  433  Zeile  (>  von  unten. 

Die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  meines  verehrten  Reisegefährten 
während  seines  Aufenthaltes  im  Kaukasus,  woselbst  er  sich  in  den  Ge- 
fechten gegen  die  Tscherkessen  das  russische  Ehrenkreuz  für  Tapferkeit 
erwarb,  sind  von  seiner  Hand  in  einer  nur  als  Manuscript  gedruckten 
Schrift  unter  dem  Titel:  ,.Militairische  Aufzeichnungen  während  eines  Auf- 
enthaltes im  Kaukasus  und  in  Persien“  (Danzig,  18(i2)  nicdergclegt.  Die- 
selbe enthält  aufserdem  als  Anhang  eine  verdien.stvolle  Arbeit  über  Persien 
upd  persische  Verhältnisse  nach  der  politischen  und  commerciellen  Bedeu- 
tung dieses  Landes  hin.  — Erwähnen  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
in  neuester  Zeit  Se.  Königliche  Hoheit  der  Prinz  Al  brecht  von  Preufsen  in 
den  letzten  vier  Monaten  des  Jahres  1801  eine  Laudreise  (über  Odessa) 
nach  dem  Kaukasus  unternabm,  deren  südlichster  Grenzpunkt  die  altarme- 
nische  Hauptstadt  Eriirän  war.  Der  allverehrte  Prinz,  welcher  sich  durch 
seinen  Muth  und  seine  persönliche  Tapferkeit  in  bewunderungswürdiger 
Weise  auszeichnete,  hat  einen  ungemein  reichen  Schatz  an  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  gesammelt,  welche  die  Kenntnifs  der  geographischen 
und  ethnographischen  Verhältnisse  des  so  interessanten  Landes  betreffen. 
Einzelnes  (wie  z.  B.  die  Beschreibung  von  Ktilah  und  der  alten  Feuer- 
anbeter-Stadt Jioht  am  Kaspischen  Meere)  ist  durch  die  geschickte  Feder 
des  Geheimen  Sanitäts-Rathes  Herrn  Dr.  Bicking,  welcher  S.  K.  H.  auf 
dieser  Reise  begleitete,  in  die  Oeffentlichkeit  gelangt.  Trotz  der  gewaltigen 
Körperconstitution  des  letzteren  ward  derselbe  vom  gefährlichen  Kaukasus- 
tieber  (vergl.  Bd.  1.  S.  57  dieser  Reisebcschreibung)  befallen,  welches  ihn 
verhinderte  an  der  Reise  nach  dem  Süden  Theil  zu  nehmen  und  dessen 
nachwirkende  Folgen  selbst  nach  der  Rückkehr  zur  Heimath  sichtbar  wa- 
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Bevülkeruugs^ahlcu. 


ren.  Das  Fieber  ist  und  bleibt  eine  Geifsel  Asiens,  und  nur  wenige  Eu- 
ropäer, welche  für  längere  Zeit  den  Fufs  auf  asiatischen  Boden  gesetzt 
haben,  können  sieh  rühmen,  mit  den  Besuclien  dieses  allzu  gefährlichen 
Gastes  verschont  geblieben  zu  sein. 


No.  5.  Persische  Bevöikenmgsverlifiltnis.se. 

Die  numerischen  Verhältnisse,  welche  die  Bevölkerung  der  persischen 
Hauptstädte  und  I’rovinzen  betretlen,  sind,  aus  Mangel  statistischer  Notizen 
im  Orient,  von  den  Europäern  nach  den  Angaben  der  Eingeborenen  fast 
allenthalben  zu  hoch  angeschlagen.  Nur  ein  längerer  Aufenthalt  in  einer 
persischen  Stadt  und  in  einer  persischen  Provinz  kann  zu  einer  annähernd 
richtigen  Al)schätzung  führen.  Die  beifolgenden,  in  einem  Schreiben  an 
mich  enthaltenen  Angaben  über  die  Seelenzahl  der  Stadt  Rescht  und  der 
Provinz  des  Gihin  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Mackenzie,  wel- ' 
eher  vier  Jahre  lang  als  Consul  Ihrer  britischen  Majestät  im  Gildn  zu- 
brachte: 

„ln  reply  to  your  (piestion  as  to  the  population  of  the  town  of  Kesht, 

I have  the  honor  to  inform  you  that  to  my  certain  knowledge  it  does  not 
execed  23,500.  At  one  time  and  before  the  plague  of  30  years  since  it 
contained  nearly  60,000,  but  ^ of  these  died. 

I am  certain  that  this  estimate  is  exact  for  I have  taken  it  as  Consul 
during  a late  census  froni  the  Kedkhodwi  of  the  different  „mahallahis'*  of 
the  town. 

1 do  not  consider  the  population  of  all  Gilan  (where  1 resided  as  Con- 
sul during  nearly  4 years)  to  exceed  1 50,0(  0 and  the  whole  population  of 
Persia  amounts  to  little  more  tlian  5 millions.“ 

Mit  dieser  offiziösen  Angabe  über  die  Zahl  der  Bevölkerung  der  Stadt 
Reicht  stimmt  eine  mündliche  Mittheilung  eines  häufig  in  Rächt  geweilt  ha- 
benden Schweizer  Kaufmannes,  wonach  sich  die  Seelenzahl  in  der  genann- 
ten Stadt  auf  20,000  beläuft. 
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No.  6.  Mofeorologica. 

Die  naehstcliemlen  meteorologischen  Notizen  verdanke  ich  deutschen 
Freunden,  dem  Hrn.  Dr.  Bimsenstein,  welcher  als  Beamte  der  türki- 
schen Kegierung  der  Gesandtschaft  des  Sultans  in  Teheran  attaehirt  ist,  und 
dem  Hrn.  Dr.  Julius  Cäsar  Häntzsche  (gegenwärtig  Arzt  iii  Dresden), 
welcher  während  seines  langen  Aufenthaltes  an  der  persischen  Küste  des 
Kaspischen  -Meeres  mit  unermüdlichem  Eifer  der  Wissenschaft  seine  Dienste 
gewidmet  hat.  Beide  Herren  haben  grofsmüthigst  mir  die  Benutzung  ih- 
res gesammelten  wcrthvollen  Älateriales  gestattet,  das  sicher  die  schätz- 
barsten Beiträge  zur  Reise  der  ersten  preufsisclien  Gesandtschaft  nach 
Persien  enthält, 


Observations  meteoro logiques 
faites  ä Teheran  depuis  le  1.  Novembre  18G0  jusqu'ä  la  tin  du  mois 
de  F6vricr  1861. 


Temperaturo  — Centigrades. 

Aspc'ct 

Direcliou 

liitres  d'eaii 

Date. 

Moyennes  desjonrs. 

Moyeniie 

du  ciel 

du  vent 
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- - 
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a 9 h. 
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Minim.  < Majiini. 

mois  ciitier. 

du  mutin. 
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cur. 
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i 

Noteiuhre 

9,»  ' 12, ä 

10,. 
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,SE.  21 

27,4 
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' 
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SO.  4 
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Calme  1 
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3,1  7,1 
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SE.  30 

18,1 

i 

Serein  22 

0.  1 

cn  8 joiirs  de 

! 

pluio  et  de 

1861. 

neige. 

Janvier 

2,>  1 4,1 

3,1 

Couvert  10 

SE.  27 

24.« 
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E.  4 
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Nnageux  5 
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Fovrier 

1,9  5,3 

3,« 

Serein  18 

SE.  15 

17,> 

i 

Nuageux  6 

E.  9 

en  5 jours  de 

j 

Couvert  4 

SO.  4 

pluie  ot  de 

1 

neige. 
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Motcorologica 


„L'etflt  sanif.iire  de  la  ville  ctait  satisfaisant  jusqiic  vers  la  fin  du  No- 
vemhrc.  A ectte  ei>oqiie  le  (’holdra,  vcnant.  de  Je:d,  en  siiivant  la  route 
de  Kachim  et  A'ohi,  etait  la  maladie  regnant  ä Telieran  jusque  vers  la  rai- 
Fevrier.  Elle  sevissait  parmi  la  elasse  pauvre,  et  y a fait  34fi  victimes 
dans  Fespace  de  3 mois  a pcu  pres.  Ocpuis  la  cessation  du  ('hol6ra  on 
ol)scrve  des  ras  de  Dysenterie  et  de  Typhus  en  plus  grand  nombre  qu'ä 
l’ordinaire,  causes  probablement  pas  la  rigueur  inusitee  de  Thiver  et  la 
cherete  des  vivres  qui  en  est  la  consequence.“  (Dr.  Bimsen  stein.) 

Ich  schliefse  hieran  die  reiche  Fülle  meteorologischer  Notizen  des 
Herrn  Dr.  Häntzsche,  die  sich  auf  ein  Jahr  (vom  13/1.  August  1854  bis 
31/19.  August  1855)  erstrecken  und  denen  ich  nach  der  handschriftlichen 
Mittheilung  meines  verehrten  Freundes  folgende  Bemerkungen  vorauschicke: 

1.  Din  Beobachtungen,  sämmtlich  nach  dem  neuen  Styl  kalendarisch 
verzeichnet,  sind  zu  Rcsc/it,  nur  einige  wenige  zu  Kn:di  an  dem  Kaspi- 
schen Meere  angestellt  worden.  An  anderen  Orten,  aufser  in  Reicht,  in 
folgender  Zeit:  a)  von  D2  h.  20.  Sept.  — 12  h.  23.  Sept  1851;  b)  von 
12  h.  12.  Febr.  - 12  h.  14.  Febr.  1855;  c)  von  Vormittags  10.  Juli  — Vor- 
mittags 11.  Juli  1855. 

2.  Die  Starke  der  Winde  ist  durch  folgende  Hauptzahlenreihe  in  dieser 
Weise  charakterisirt:  Bewegung  der  Baumblätter  = 1 , der  kleinen  Zweige 
= 2,  der  gröfseren  Aeste  = .3.  Entwurzelung  und  Zerbrechen  der  Bäume  =4. 
Feinere  Unterschiede  sind  durch  Buchstaben  und  Bruchtheile  bezeichnet. 

.3.  Man  versicherte,  in  Bezug  auf  die  beobachteten  Jahreszeiten,  dals 
sonst  die  Herbste  regnigter,  die  Winter  um  etliche  Grade  kälter  und  die 
Sommer  wärmer  gewesen  wären. 

4.  Nach  einer  Keihe  psychrometrischer  Beobachtungen  des  Akademi- 
kers Dr.  V.  Baer,  angestellt  in  der  Zeit  vom  23.  Juli  bis  2.  August  1855 
war  am  Morgen  des  2.  August  die  trockenste  Epoche  (mit  einer  Difterenz 
von  4 Centigr.) 

5.  Die  Temperatur  des  kaspischen  Meerwassers  an  der  Küste  von  En- 
:eli  wurde  an  folgenden  Tagen  in  der  angemerkten  Weise  untersucht: 

1 1 h.  d.  21.  Sept.  1854  Oberfläche  des  Meeres  -|-18,s°R.,  in  4'  Tiefe  -[-18'’  R. 

„ „ „ +18"  „ „ „ +18°  „ 
8h.d.2.3.  „ „ „ „ „ +19°  „ „ „ +19°  „ 

loj  h.  d.  13.  Febr.  1855,  15  Fufs  von  der  Küste,  in  1"  Tiefe  +7°  R. 
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6.  Am  9.  Januar  1855  fiel  iii  der  Frühe  der  erste  Schnee,  (i  h.  später 
lag  derselbe  lOCcntim.  hoch,  um  4 h.  — 7 Centim.  (mit  Kegen  gemischt). 

7.  4 h.  8.  November  1854  wurde  nach  einem  kurzen  scliwachen  Regen 
ein  Regenbogen  beobaebtet. 

8.  Der  erste  trockene  lauwarme  Wind  SWS.  (Ic  — 3 — webte  von 
1'i  b.  16.  December  bi.s  zum  Morgen  des  17.  Dec.  18.54,  der  letzte  vom  28. 
bis  29.  Mai  1855. 

9.  Gewitter  wurden  beobachtet:  im  October:  2,  im  December  (d.  8.  ge- 
gen Abend):  1,  im  April  (18.5,5):  3 unbedeutende,  2 starke,  ini  Mai;  3 starke 
und  2 unbedeutende,  im  Juni:  2 unbedeutende,  im  August:  7,  nämlich:  5 un- 
bedeutende und  2 starke,  langauhaltende. 

10.  Der  erste  Reif  kam  am  2.  Januar  185.5  in  der  Frühe,  der  letzte 
wurde  beobachtet  am  4.  April  1855  Morgens,  der  erste  Frost  am  11.  Ja- 
nuar 1855  Morgens,  der  letzte  am  3.  April  1855  in  der  Frühe. 

11.  Erdbeben  wurden  in  der  angegebenen  Ei)oclie  nur  eins  beobachtet, 
nämlich  2j  h.  1.  October  1854.  Drei  lange,  plötzlicli  sehr  heftig  werdende 
St(5fse  machten  sich  in  der  Richtung  von  O.-W.  füldbar.  Der  Himmel 
war  sehr  bedeckt,  die  Luft  ungemein  drückend  und  die  Sonne  schien  nur 
matt.  Fast  in  derselben  Zeit  wurde  dasselbe  Erdbeben  in  Enzeti  verspürt. 

12.  Besondere  Phänomene.  Als  Dr.  Häntzsehe  am  Abend  des  l.  üc- 
tober  1854  auf  einer  mit  Thau  bedeckten  Wiese  am  Ufer  des  Flusses 
Rudhur  einherging,  während  der  Mond  hinter  einer  Masse  leichter  und 
matt  begrenzter  Cirrocumulus -Wolken  hervortrat,  bemerkte  er  längliche 
Idchtkränze  um  die  Schatten,  welche  sein  Kopf  und  die  Kr>pfe  seiner  Be- 
gleiter auf  den  Erdboden  warfen. 
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Meteorologien 


Der  nach  Reaumnr  beobachteten  Temperatur 

Datum. 

1 

1 

1 tägliche  Mittel. 

1 • . 

Maxim. 

Wann? 

Minim. 

WaunV  * 

1 

Maxim. 

Minim. 

Mittel. 

IS54. 
I.  Sept 

f 2-I“ 

10.  Sopt. 
2 h.  p.  m. 

41U“ 

20.  Sept. 
7 h.  a m. 

+ 2U“ 
II  Sept. 

4 I3U“ 
le.  Sept. 

418,.»“ 

2.  Oct 

+ 2ir 

5.  Oct. 

2}  h.  p.  m. 

48J“ 

29.  Oct. 

7 b.  u.  m. 

+ 19A® 
5.  Oct. 

+ 12H“ 
31.  Oct. 

+ 16.«..:.“ 

3.  Nov. 

4 17” 

2G.  Nov. 
2 h.  p.  m. 

481“ 

4.  Nov. 

10  h..  p.  m. 

+ UA« 
G Nur 

411“ 
.2.  Nov. 

+ 12,w...“ 

4 Der. 

4 I7J” 

23.  Dec. 
2|  b.  p.  in. 

+ 4“ 

18  Der. 

7 b.  a.  m. 

415“  J 
23  Dec. 

4 8.1  “ 
3U.  u.  31. 
Decemb. 

4 I0,.i„.“ 

185&. 
5.  Jan. 

4 17, 

) ' ' 

3.  u.  4.  Jan. 
2 h.  p.  in. 

4.” 

11.  Jan. 
8 h.  a.  in. 

+ 16,1® 
3.  Jan. 

4 2,i“ 
26  Jan. 

4 7,7.“ 

G.  Kehr. 
(28  Taffe) 

+ 18“ 

3.  Febr. 

2 b.  p.  Ul. 

4 2“ 

• , 

6 Febr. 
6 b.  a m 

+ 14,»® 
3.  Febr. 

+ 4,0-.® 

6.  Febr. 

+ »»“ 
oder 

4 8,.«  . .“ 
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Winde. 
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No.  7,  Krankheiten  und  Heihvesen  in  Persien. 

An  verschiedenen  Stellen  in  den  beiden  Bänden  dieser  Reiseheschrei- 
biing  habe  ich  die  passende  Gelegenheit  bcniit/t,  um  auf  Krankheiten  und 
Heilverfahren  in  Persien  zurückzukommen,  natürlich  nur  in  soweit,  als  mir 
meine  eigenen  Erfahningen  und  Beobachtungen  ein  Urtheil  darüber  gestat- 
teten. Ich  fasse  in  diesem  Nachtrag  dagegen  alles  dasjenige  zusammen, 
was  ich  den  Mittheilungen  verdienter  Aerzte  schulde,  die  während  ihres 
längeren  Aufenthaltes  in  Persien  Gelegenheit  und  Mufse  hatten  in  ihrem  Be- 
rufe eine  Fülle  reicher  Erfahrungen  auf  dem  beregten  h'elde  zu  sammeln. 

Dafs  die  Wissenschaft  der  europäischen  Therapeutik  in  Persien  gegen- 
wärtig Anhänger  unter  den  persischen  Aerzten  gefunden  hat,  kann  nur  als 
ein  erfreuliches  Zeichen  des  allmäligen  Fortschrittes  angesehen  werden.  Ist 
doch  sogar  auf  den  besonderen  Befehl  des  Schah  unter  dem  Titel  (fran- 
zösische Uebersetzung) ; Traite  d'auKcidUttion,  de  perctutgimi  et  de  jmlpution 
en  lanyue  perxave  par  le  Docteur  Tholozan,  premier  inMecin  de  Ü.  M.  le  Se/ia/i 
de  fWse  {Teheran  1861)  ein  medieinisches  lithographirtes  Werk  hervorge- 
gangen, welches  ausschliefslich  für  den  Gebrauch  und  das  Studium  der  per- 
sischen und  indischen  Aerzte  bestimmt  ist. 

„J’ai  eu  pour  but  principal,“  — belehrt  uns  Hr.  l)r.  Tholozan  im  Be- 
treff seiner  verdienstreichen  .\rbeit,  — „en  ecrivant  ce  petit  traite,  de  faire 
eonnaitre  aux  norabreux  mcdecins  qui  existent  en  Perse  et  dans  ITnde, 
deux  des  plus  grandes  decouvertes  dont  se  soit_  enrichie  la  Semeiologie 
depuis  le  commeneement  de  ce  sii’cle.  Le  seul  moyen  de  faire  progresscr 
la  medecine  ici  comme  partout  ailleurs,  est  d'öclairer  d'abord  le  diagnostic 
des  maladies,  Or  avons-nous  a ce  sujet  de  meilleurs  guides  que  Tauscul- 
tation,  la  percussion  et  la  palpation? — Les  mcdecins  de  TOrient  etndient 
leur  art  dans  les  memes  livres  que  nos  peres  ctudiaient  il  n‘y  a pas  plus 
de  160  ans.  Je  suis  d'avis  qu'il  ne  faut  point  faire  fi  de  leur  science  parceque 
la  notre  a fait  des  decouvertes  importantes.  Je  ne  crois  pas  qu'on  puisse 
les  faire  renoncer  en  quelques  annces  aux  notions  dont  ils  ont  h«‘rite  de 
l'antiquite  et  qu'ils  conservent  avec  religiense  tidclite.  Le  meilleur  moyen 
de  leur  etre  utile  et  de  servir  la  cause  du  progres  et  de  la  civilisation,  est 
de  faire  passer  dans  Tun  des  idioraes  les  plus  repandus  en  Orient  les  re- 
siinics  des  decouvertes  Europi'ennes,  afin  d’initier  la  paitie  instruite  de  la 
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population  a nos  connaissances.  Le  present  livre  est  iin  cssai  tjiie  j’ai  fait 
(lans  cettc  voie.“  - 

l’eber  die  locale  Verbreitung  der  Krankheiten  in  Persien  sind  meines 
Wissens  gar  keine  oder  nur  sehr  geringe  L'ntersuohnngen  angestellt  worden, 
l'ui  so  dankbarer  anfznnehnieu  und  anzuerkennen  sind  deshalb  die  ersten 
Beobai-litungeu,  welelie  Hr.  Dr.  med.  et  pbil.  Häiitzscbe  während  sei- 
nes .\ufcnthnltes  in  Hencht  und  im  GUtin  angestellt  hat  und  welche  ich 
nach  seinen  schriftlichen  .Mittheilungen  an  diesem  Orte  folgen  lassen  darf. 

Die  gewöhnlichsten  Krankheiten  im  Gihtn  sind  nach  den  beobachte- 
ten Fallen:  verschiedene  Uheumatismen , die  Hypertrophie  der  .Milz,  der 
Leber  und  des  Herzens,  die  Gastralgie,  die  Hydropsie  (.gewöhnlich  nach 
dein  Fieber),  die  Syphilis  tertiaria  (zu  empfehlen  Tartarus  und  Galle),  die 
Flecke  von  Konia  (?)  und  Scorbut. 

Zn  den  weniger  häutigen  Krankheiten  zälilen:  Cataracta,  Blepharitis, 
Syphilis  sec.  und  prim.,  die  Blennorrhagia  ilor  Urethra,  die  Fllephantia- 
sis,  Paralysis,  die  Hämorrhoiden  und  verschicilene  Gattungen  der  Brüche. 
Die  .\lienatio  des  Geistes  nml  die  Epilepsie  tinden  sich  ziemlich  oft. 

Die  vorher  aufgefnhrten  Krankheiten  sind  manchmal  periodisch,  d.  h. 
sie  brechen  mir  iin  Sommer  ans. 

Würmer  und  Bandwünner  sind  eine  liäntige  Plage  der  E)inwohner  des 
Giliin,  besonders  bei  .starken  Männern,  und  die  Unfruchtbarkeit  der  F'raueu 
bat  gewöhnlich  darin  ihren  Grund.  Mannigfache  Krankheiten  des  Uterus, 
.Amenorrhoe  und  Hysterie  zeigen  sich  sehr  häutig  unter  den  Einwohnern 
des  Geliirges,  obschon  das  Urtheil  darüber  noch  ziemlich  beschränkt  ist. 

Die  verschiedenen  remittirenden  und  iutermittirenden  F’ieber  liilden 
eine  Hauptplage  der  Bewohner  des  Landes,  weil  sie  ebenso  häutig  auf- 
treten  als  lange  dauern,  und,  ans  .Mangel  einer  gehörigen  Behandlungsweise 
der  einheimischen  Aerzte,  eine  gefährliche  Wendung  nehmen.  Neben  sehr 
heftigen  Bhenniatismen  werden  Ophthalmien  sehr  häutig  beobachtet.  Daran 
reihen  sich  katarrhalische  Augen-  und  Halsleiden. 

Der  gastrische  Katarrh  zeigt  sich  gewöhnlich  im  F'rühling.  Lang- 
dauernde  Diarrliöcn  werden  hei  grofscr  Hitze  sehr  gefährlich,  daneben 
treten  epidemische  Cholerinen  und  die  sogenannte  asiatische  Cholera  auf. 
— Die  letztgenannte  Krankheit  erschien  im  Jahre  L'^54  am  1.  März  in 
Hencht.  Sie^kam  von  Muzendentn  her,  woselbst  sie  ungemein  wüthete. 
Am  stärksten  zeigte  sie  sich  in  der  Nähe  der  Flüsse,  wandte  sich  daun 
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nach  Ri'-^rht  und  forderte  viel  Opfer.  Die  Zahl  der  von  der  asiatischen 
Cholera,  von  Cholerinen  und  von  der  Dysenterie  hingerafften  Personen 
kann  nicht  angegeben  werden.  Am  meisten  betraf  sie  die  ärmere,  sieb 
schlecht  mul  inangelbaft  nährende  Klasse  der  Bevölkerung  und,  wegen  der 
unzureichenden  Bekleidung  der  Bauchgegend,  die  Frauen.  Bei  eintreteu- 
dcin  Hegen  und  Kälte  nahm  die  Cholera  an  Heftigkeit  zu.  ln  Lenkeriid, 
am  Kaspi.schen  Meere,  forderte  sie  binnen  12  Tagen  20  (Ipfer. 

Zu  den  seltener  auftretenden  Krankheiten  gehören:  Tuberkel,  Cücht, 
Krebs,  Araaurosis , Endocarditis,  Pleuritis,  Pneumonie,  Angina  fibrinosa 
und  Typhus. 

Nach  der  20monatlichen  Beobachtung  meines  vortrettlichen  üewährs- 
manncs  kommen  Inflammatiunen  im  Gihin  nicht  vor,  dagegen  dauern  die 
remittirenden  und  iotermittirenden  Fieber  beständig  fort.  Im  Winter  I8JI 
fibten  kataiThalische  Fieber  vielfach  schädliche  Wirkung  auf  die  Athinungs- 
uud,  kurze  Zeit  hiudurch,  auch  auf  die  Verdauungs-Organe  aus.  Auch  die 
Kheumatismen  waren  schwer  zu  bekämpfen  und  zu  beseitigen,  wie  denn 
im  Durchschnitt  Rheumatismen  und  KataiThe  von  der  winterlichen  Jahres- 
zeit unzertrennbar  sind,  ähnlich  wie  gastrische  Fieber  im  Frühling  und 
biliöse  Fieber  im  Sommer  auftreteu. 

Die  Zeit  vom  April  bis  Juli  scheint  die  gesundeste  im  Gihin  zu  sein, 
die  ungesundeste  tritt  in  den  Monaten  Februar,  .März  und  Juni,  Augu.st 
ein,  was  vor  allen  europäische  Reisende  sich  ad  notam  nehmen  mögen. 

Sehr  merkwürdig  ist  das  plötzliche  und  sporadische  .Auftreten  einzel- 
ner Krankheitsformell,  die  sonst  nicht  in  L<in  einheimisch  sind  oder  sich 
nur  selten  zeigen.  .So  theilte  mir  Hr.  v.  Gasteiger  iu  einem  Schreiben 
ans  Teheran  vom  Jahre  18(52  mit,  dafs  in  dem  genannten  Jahre  die  ara- 
bische Beulen  - Krankheit , welche  gewöhnlich  le  bouton  dt  Aleppe*)  genannt 
wird,  ein  Abscefs,  der  sich  an  irgend  einem  Theile  des  Körpers,  am  häu- 
tig.sten  im  Gesicht  bildet,  sich  vielfach  bei  Persern  und  Europäern  gezeigt 
bat.  Die  Perser  bezeichnen  diese  Krankheit  mit  dem  Namen  Häll’k  (vom 
persischen  .3^  ««/,  das  Jahr),  da  sie  ein  volles  Jahr  zu  dauern  pflegt. 

Nach  den  mündlichen  Angaben  des  Hrn.  Dr.  Fagergrin  sind  zu  den 

*)  ln  Aegypten,  wo  diese  »ehr  »chmerthafte  Krankheit,  an  der  ich  selber  in  dem  er- 
sten Jahre  meines  AnfciilhaUes  an  den  Ufern  des  Niles  im  Jahre  gelitten  habe, 

gaua  gewuhnlich  ist,  schreibt  man  sie  dem  Oenols  des  Nilwassers  zur  Zeit  der  Ceberschwem- 
inuiig  zu  und  bezeichnet  sie  deshalb  mit  dem  Namen  Hamm-e'-Sil. 
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im  Siifien  Jnlnn  verbreitetsten  Krankheiten  zu  reclinen : Weehselfieber, 
Wassersneht  und  die  sogenannte  kalte  Gani/i-aena.  Die  Cholera  (ire/>a, 
wohl  zu  unterscheiden  von  tuun,  wodurch  die  Pest  bezeichnet  wird)  ist 
viel  schwächer  als  bei  uns  in  Kuropa  und  tritt  eigentlich  alle  .lahre  un<l 
nur  in  einzelnen  Fällen  auf.  Ganz  allgemein  verbreitet  ist  die  Ophthal- 
mie, gegen  welche  die  persischen  Aerzte  mit  stetem  Erfolge  in  dieser 
Weise  verfahren.  Sie  geben  zunächst  ein  schmerzstillendes  Narcoticuin 
mit  Namen  beny  (Opium)  ein,  verschmieren  alsdann  das  Auge  mit  einer 
Mischung  von  ahm  (weifser  Alaun)  und  ner-Uchubi’h  (Curcuma)  und  wen- 
den zuletzt  die  mit  Wasser  auf  Stein  'geriebene  xchäj'-kermini  (kermanische 
l'ille)  an,  die  zwischen  den  Augenliedern  durchgezogen  wird. 


Herr  Or.  .1,  E.  Polak  (gegenwärtig  Director  des  allgemeinen  Kran- 
kenhauses in  Wien),  welcher  lange  Jahre  als  Leibarzt,  ein  moderner  Kte- 
sias,  am  Hofe  des  Schah  von  Persien  zu  Trhenin  gelebt  hat  und  Persien 
und  die  Residenz  des  Schah  verlicfs,  als  die  preufsisehe  Mission  in  Dar- 
d-KhaHjeh  ihren  solennen  Einzug  gehalten  hatte,  war  gütig  genug  uns  aus 
dem  reichen  Schatze  seiner  persischen  Erfahrungen  ein  practisches  Vade- 
mecum  von  Hegeln  der  Diätetik  in  Persien  zu  hinterlassen,  das  ich  um 
so  weniger  anstelle  hiermit  zu  publiciren , als  ich  wünsche,  dal's  es  auch 
späteren  Reisenden  in  den  von  uns  besuchten  Theilen  Asiens  von  Nutzen 
sein  möge.  Ich  kann  aus  eigener  Erfahrung  und  aus  innigster  Ceberzeu- 
gung  versichern,  dals  fern  von  aller  Hülfe  europäischer  Aerzte  bei  dem 
plötzlichen  Auftreten  von  Fieber  oder  Dysenterie  nichts  willkommener  und 
wohlthuender  für  den  Leidenden  ist,  als  der  geschriebene  oder  gedruckte 
Rath  eines  renommirten  Arztes.  Der  Geist  leidet  ebenso  sehr  wie  der 
Körper  und  übt  auf  den  letzteren  eine  Wechselwirkung  aus,  deren  Folgen 
je  nachdem  ebenso  verderblich  als  heilbringend  sein  können. 

1.  Eine  regelmäfsige  Bewegung  jeden  Tages,  besonders  zu  Pferde,  ist 
zur  Erhaltung  der  Gesundheit  in  Persien  unerläfslich. 

2.  Nach  einer  starken  Bewegung  ist  der  Körper  nur  allmälig  durch 
langsamere  Bewegung  in  Ruhe  zu  setzen  und  abzukühlen.  Diese  Regel 
befolgt  der  Europäer  für  sein  Pferd  , selten  für  sich. 

3.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  starke  Sonnenhitze  vermie- 
den w-erden  soll.  Nur  in  der  höchsten  Noth  unternimmt  der  Perser  um 
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diese  Zeit  eine  Reise,  das  Thier  der  Wfiste  zieht  sich  auf  einen  schatti- 
gen Platz  zurück. 

4.  Der  Kopf  ist  zu  beschützen.  Dazu  dient  am  besten  der  Filzhut 
mit  einem  weil'scn  Tuch  umwickelt. 

5.  Die  Kleidung  sei  eine  mehr  warme  als  kühle,  damit  jedoch  warme 
Kleider  erträglich  seien,  müssen  sie  weit  und  nicht  eng  anliegend  sein. 

(>.  Die  Füfse  brauchen  nicht  so  warm  als  bei  uns  gehalten  zu  wer- 
den, da  kein  Thau  füllt,  die  Luft  trocken  ist,  Schnupfen,  Erkältungen  und 
Flüsse  nicht  gekannt  sind. 

7.  Es  ist  nützlich,  im  Sommer  täglich  ein  kaltes  Bad  vor  dem  Früh-  ■ 
stück  oder  Nafhmittags  zu  nehmen.  Jedoch  bleibe  man  nur  kurze  Zeit 
im  Wasser,  trockene  sich,  oder  besser  reibe  sich  mit  dem  persischen  hä- 
renen Beutel  (küse-hämdm)  ab,  mache  dann  einige  gymnastische  Bewe- 
gungen mit  den  Armen  und  P'üiscn  oder  wenigstens  einen  raschen  Sj>azier- 
gang.  Im  Winter  ist  ebenfalls  der  Körper  zu  waschen,  mit  kaltem  Was- 
ser abzureiben  und  hierauf  Gymnastik  zu  treiben. 

8.  Die  Verdauung  ist  träge,  daher  nur  zweimal  des  Tages  Nahrung 
zu  nehmen.  Leckerbissen  in  der  Zwischenzeit  verderben  die  Verdauung. 

9.  Fleisch  wird  rnäfsig  genossen,  besonders  in  der  Sommerzeit;  desto 
mehr  Reis  und  gekochte  Vegefabilien. 

10.  Früchte  sind  im  ersten  Jahre  des  .•\ufenthalts  rnäfsig  zu  geniefsen, 
besonders  Melonen,  Wassermelonen  und  Aprikosen.  Harmlos  in  jeder 
Quantität  sind  Trauben. 

11.  Obst  nach  der  Mahlzeit  wird  nicht  vertragen. 

12.  Ist  der  Körper  durch  Bewegung  erhitzt,  darf  Wasser  nicht  ge- 
trunken, auch  nicht  gebadet  werden.  Sonst  ist  Fieber  unvermeidlich. 

l:<.  Es  ist  wohl  zu  bemerken,  dals  jede  Erkältung  und  Verdamings- 
beschwerde  nicht  als  Rheumatismus  oder  Gastrismns  sich  äufsert,  sondern 
als  Wechselfieber. 

14.  Stuhlverstopfung  abwechselnd  mit  Diarrhöe  artet  zu  Ende  in  Dy- 
senterie ans. 

15.  Fieber  mit  Dysenterie  grassiren  zumeist  vom  21.  August  bis  21. 
November.  Um  diese  Zeit  hüte  man  sich  vor  Erkältung  und  setze  sich 
wenig  der  Nachtluft  aus. 

16.  Beim  Auftreten  des  Fiebers  ist  strenge  Reisdiät  einzuhalten.  Ab- 
solutes Enthalten  von  Früchten,  Säuren  und  Scherbett. 
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Will  man  sieh  davon  schnell  befreien,  so  nehme  man  eine  Stunde 
vor  dem  Anfall  Brechmittel  (Tart.  emetici  gr.  diio). 

Den  anderen  Tag  li  Grau  Chinin,  in  vier  Dosen  getheilt,  alle  drei 
Stunden  eine  Dosis. 

Kbenso  den  dritten,  vierten,  fünften  und  sechsten  Tag,  zehn  Tage 
folgend , jeden  Tag  3 Gran  Chinin. 

Will  man  das  Brechmittel  vermeiden,  so  leistet  das  Bittersalz  (nemek 
jWiifff),  im  Gewichte  von  10  Toman  früh  genommen,  gute  Dienste.  Die 
zwei  folgenden  Tage  Chinin,  den  vierten  Tag  wieder  Bittersalz  etc. 

’ Ist  das  Wechseltieber  einmal  eingebürgert  und  die  Hautfarbe  fahl,  so 
hilft  nur  radikal  der  Aufenthalt  in  den  Bergen  (Elevation  zwischen  6 bis 
7(XX)  Fufs),  als  />«;■,  Lauroichei'iilanH- , Aemdmek  etc. 

Wäre  dieses  nicht  möglich , so  leistet  die  persische  {iymnastik  (das 
Stampfen  und  Hüpfepj  vortreffliche  Dienste. 

17.  Manchmal  leistet  bei  chronischem  Fieber  das  Vinum  corticis  peruv. 
bessere  Dienste  als  Chinin. 

18.  Oft  zeigt  sich  in  Folge  des  Fiebers  Nesselansschlag  (Urticaria).  Es 
ist  dieses  ein  gleichgültiges  Symptom. 

19.  Die  Dysenterie  tritt  nur  einmal  im  Leben  auf. 

20.  Vernachlässigtes  Fieber  artet  in  Dysenterie  aus. 

21.  Gegen  Dys.  acuta  hilft  am  besten  strenge  Diät  (Reis),  Ruhe  und 
den  ersten  Tag  Ricinusöl  (Ruyän  yerdschek  td:eh)  8 Miskal,  den  zweiten 
Tag  Ruynn  yenUchek  4 Miskal,  den  dritten  Tag  Ruydn  y.  2 Miskal. 

22.  Sollte  sie  zur  Chronicität  neigen,  dann  hilft  der  Trabritt,  Aufent- 
halt in  Bergen,  besonders  Lär,  und  Genufs  saurer  Milch. 

^ 23.  Im  schlimmsten  Falle  ist  eine  Seereise  und  Europa  Rottungsmittel. 


No.  8.  Litterarisch- Sprachliches. 

Meinem  Plane  getreu,  nur  selbst  erlebte  Thatsachen  und  selbst  er- 
kannte Beobachtungen  während  unseres  Aufenthaltes  in  Persien  dem  Leser 
mitzutheilen , enthalte  ich  mich  auch  in  diesem  Abschnitt  jeder  europäi- 
schen Bücherweisheit,  die,  aUerdings  verführerisch  genug,  mir  Gelegenheit 
und  Stoff  in  Hülle  und  Fülle  geboten  haben  würde,  einen  an  Namen  und 
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iin  Daten  reiclien  Aufsatz  über  persische  Litteratur  und  Sprache  zum  Be- 
sten zu  gellen.  Da  ich  mich  aber  einmal  mit  dem  jetzt  lebenden  Ge- 
schlechle  der  Perser  beschäftigt  habe,  so  beschränke  ich  meine  Bemer- 
kungen in  der  angedcuteten  Weise  und  beginne  die  litterarische  Betracli- 
tung  zu  meiner  eigenen  grofseu  Freude  als  ehrlicher  J^megyrist  mit  einer 
i^obreile. 

Wahrlich  ist  es  ein  schöner,  nachahmungswerther  Zug  im  Charakter 
der  Perser,  dals  die  ganze  Bevölkerung  ohne  Ausnahme  durch  einen  aii- 
geboreueu  offenen  Sinn  für  jede  Art  litterariseher  Bestrebnngen  ausge- 
zeichnet ist.  Der  König  auf  dem  Throne,  der  Minister  im  Diwan,  der 
Mirza  in  der  Schreibstube,  der  Kaufmann  in  der  Bude,  der  Wasserträger 
auf  der  Gasse,  der  Bauer  in  der  Hütte,  die  Frau  im  Harem,  alle  sind  sie 
Bewunderer  und  Verehrer  der  nationalen  Idtteratur,  alle  sind  sie  im  höch- 
sten Grade  begeistert  von  der  Schönheit  und  der  Gefälligkeit  der  Form, 
der  Bilder,  der  Gedanken,  des  Inhaltes  der  Werke  berühmter  Schriftsteller. 
Fiid  nicht  nur,  dafs  die  Perser  ein  gut  Theil  der  Zeit,  welche  ihnen  von 
den  nothwendigsten  Geschäften  des  Tages  übrig  bleibt,  dazu  verwenden, 
die  Schriften  iranischer  Dichter  und  Prosaiker  eifrig  zu  lesen  und  zu  stu- 
diren  (neirdd  diischfhi),  nicht  nur,  dafs  sie  ganze  Verse  und  Sätze  aus- 
wendig lernen  (he/s  ierdeit),  um  solche  in  der  mündlichen  Unterhaltung 
oder  in  ihren  schriftlichen  Mittheilungen  in  passender  Weise  zu  verwer- 
then : .selber  auch  tauchen  sie  gedankenvoll  das  Schreibrohr  in  die  zähe 
schwarze  Farbe  des  Kalemddn,  um  sich  in  der  Kunst  zu  erproben  und  zu 
üben,  schön  und  geschmackvoll  zu  schreiben.  Eine  schöne  Hand,  ein  schö- 
ner Styl  (ibaret),  ein  schöner  Gedanke  setzt  den  Perser  in  das  höchste 
Entzücken.  Diese  den  Geist  veredelnde  Anlage  der  Bewohner  von  Iran 
ist  ein  so  verbreitetes  Erbtheil,  dafs  ein  allgemeiner  Wetteifer  nach  lit- 
tcrarischer  Ausbildung  unter  dem  Volke  herrscht  und  die  Hochgebildeten 
nach  dem  Rufe  eines  vollendeten  Schriftstellers  mit  sichtbarem  Eifer  stre- 
ben. Selbst  der  König  auf  dem  Throne  mul's  seinen  Platz  in  der  Litte- 
ratur dem  Schenm-e  -schu'ern  oder  „der  Sonne  der  Dichter“  und  dem  Me- 
Irk-e  -schu'erd  „Könige  der  Dichter“  einräumen,  und  geizt  mit  leidenschaft- 
licher Begierde  nach  dem  Ruhme,  dafs  seine  Werke  von  den  Fürsten  der 
Poeten  als  klassische  bezeichnet  und  somit  der  Unsterblichkeit  geweiht 
werden.  Bekannt  ist,  dafs  Fetk-  Ali- Schah,  dessen  prosaische  Arbeiten 
einen  höheren  Werth  erlangt  haben,  als  seine  zu  einem  vollständigen  Di- 
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wäne  vereinigten  Versuche  auf  dem  Felde  der  Poesie,  seihst  Intriguen  und 
Gewaltthal  nicht  für  schmähliche  Mittel  ansah,  um  den  zu  seiner  Zeit 
lebenden  „Dichterkönig'*  Fcth-  AU- Khdn  zu  bewogen,  seinen  königlichen 
Diwiin  mit  dem  Ehrenkranz  des  Klassischen  zu  krönen.  Die  höchsten 
Aemter  und  Würden  werden  dentjenigen  zu  Theil,  welcher  sich  durch  seine 
Vollendung  als  Schriftsteller  auszeichnet,  und  selbst  nach  seinem  Tode  wird 
jede  von  ihm  geschriebene  Zeile  als  ein  ko.sthares  Andenken  aufgesucht 
und  bewahrt,  und  schöne  gedankenvolle  Aussprüche  von  ihm  leben  in  dem 
Munde  der  Nation.  Ich  selber  halie  bisweilen  die  von  Anderen  bereits 
hervorgehobenen  Worte  citiren  hören,  welche  der  unglückliche  Kwmukam 
wenige  .Minuten  vor  seinem  Tode  aussprach,  als  die  Henker  des  Königs 
Miilutinined-  Schah'^  in  das  Gartenschlofs  von  Nfyarintdn  eintraten,  um  ihn 
durch  Polsterkissen  dem  Erstickungstode  zu  weihen : n'izyilr  ent  in  keh  gdh 
izzi'l  (leheil  ytih  khdr  tläeeil  — tichdrkh  käziyer  li:  in  bOzltnchehd  benidr  thlred 
„So  ist  die  Welt!  Bald  gicbt  sie  Ehren,  bald  hat  sie  Dornen:  — das 
„Glück,  ein  Spieler,  hat  von  diesen  Spielchen  gar  viele!“ 

Enter  den  hochstehenden  Personen  der  neusten  Zeit  haben  die  beiden 
.Minister  Mirza-  Said-  Khdn  und  der  bekannte  Fernikh-Khdn  den  Ruf,  sich 
in  Rede  und  Schrift  durch  Eleganz  und  Gedankenreichthum  des  .Ausdrucks 
hervorzuthun , so  dafs  ihre  diplomatischen  Actenstücke,  Briefe  und  Billetc 
von  den  Persern  mit  dem  gröfsten  Wohlgefallen  gelesen  werden.  Dafs 
diese  nicht  immer  dem  eurojuiisehcn  Geschmacke  Zusagen,  da  sie  mehr 
durch  die  Form  des  Ausdruckes  und  durch  die  Wahl  der  Bilder  blenden, 
als  durch  Gedankenfülle  des  Inhaltes  befriedigen,  mag  zugegeben  werden, 
ist  aber  eine  specilische  Pügenthümlichkeit  aller  morgenländischen  Eitte- 
ratur.  In  letzterer  Beziehung  kann  die  in  Teheran  herausgegebenc  illu- 
strirte  Staatszeitung  (Rfiznämeh),  unter  der  Redaction  S.  M.  des  Schah, 
als  ein  wahres  Muster  angesehen  werden.  Die  Erscheinung  jedoch , dafs 
man  aber  gerade  in  neuster  Zeit  angefangon  hat,  den  europäischen  Anfor- 
derungen und  ForLschritten  Rechnung  zu  tragen,  gereicht  den  Persern 
ebenso  sehr  zur  Ehre,  als  sie  den  Beweis  liefert,  dafs  europäische  Gei- 
stescultiir  im  Lande  frdii  einen  sehr  gün.stigen  Boden  gefunden  hat  und 
auch  fernerhin  im  ausgedehntesten  Malsstab  finden  wird.  Am  meisten  ha- 
ben, meiner  .Meinung  nach,  dazu  beigetragen  die  Erziehung  persischer 
Kinder  in  Fniropa  und  die  Uebersetzung  europäischer  wissenschaftlicher 
und  belletristi.scher  Werke  in  das  Persische.  In  Paris  erhalten  meist  auf 
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Staatskosten  vierzig  junge  Perser,  darunter  die  Söhne  der  vornehmsten 
persischen  Beamten  und  IJofleute,  vollstöndig  europäischen  Unterricht  in 
der  Kcole  polytechnitpie  und  in  anderen  Anstalten.  Ich  gestehe  offen,  dal's 
es  mir  während  eines  Autenthaltes  in  Paris  im  Jahre  1862  die  gröfste 
Ueherraschung  und  Freude  bereitet  hat,  mit  jungen  Persern  im  Alter  von 
13  bis  16  Jahren  eine  französische  Unterhaltung  über  wissenschaftliche 
Uclirobjecte  zu  führen.  Dazu  die  vollständige  französische  Tracht,  und  ich 
habe  meine  Perser  von  Teheran  gar  nicht  mehr  wiedererkannt.  In  Bezug 
auf  die  Uebersetzungen  in  das  Persische  hat  der  Teheräner  Dar-el-/uiiiin 
oder  die  Ecole  polytechniciue  bereits  unter  europäischer  Leitung  recht  gute 
Arbeiten  geliefert  und  neben  der  Uebersetzung  historischer  Werke  euro- 
päischer Schriftsteller  sind  zahlreiche  Schriften  über  Medicin,  .Mathematik, 
Arithmetik,  Geographie,  Ge.schichte  u.  s.  w.  aus  dem  Deutschen,  Franzö- 
sischen, Finglischen,  Rnssischen  in  das  Persische  übertragen  worden.  Eine 
eigenthflmliche  Schwierigkeit  liegt  begreiflicherweise  in  der  Herstellung 
der  Grammatik  europäischer  Sprachen  in  das  Persische,  da  die  Darstel- 
lung der  Aussprache  und  die  grammatische  und  syntaktische  Tenninologie 
den  persischen  Gewohnheiten  fremde  Dinge  sind. 

Es  ist  der  persischen  Litteratur  unserer  Tage  ein  Nutzen  und  ein 
Schade,  dafs  an  dem  Horizonte  ihres  Daseins  Sterne  erster  Gröfse  leuch- 
ten, deren  Glanz  bis  jetzt  von  keinem  andern  verdunkelt  worden  ist,  ja 
von  deren  und  in  deren  Lichte  vielmehr  alles  zehrt  und  lebt.  Fcnlosi 
Ihtß:,  SaaJi,  jS'e:aini  und  wie  sie  alle  heifsen  mögen  die  grofsen  Heroen 
der  persischen  Litteratnrgeschichte  sind  unerreichbare  Meister  geblieben, 
ebenso  bewundert  heut  zu  Tage  wie  zu  ihrer  Zeit  als  Muster  des  guten 
Stylus  und  des  guten  Geschmackes.  Das  zahlreiche  Dichlervolk,  welches 
in  den  Hauptstädten  Persiens  Verse  schmiedet,  ist  nicht  mehr  im  Stande 
aus  dem  frischen  Quell  eigenen  Dichterthums  zu  schöpfen,  — mit  wun- 
derbarer Ausnahme  einer  leider  w’cnig  verbreiteten  nnd  bekannt  geworde- 
nen Harems-Poesie  von  hervorragendem  Gedankenreichthum,  — und  ihre 
ganze  fast  handwerksmäfsige  Kunst  besteht  im  feinen  Entlehnen.  Das  Vers- 
maafs,  die  Worte,  Formen,  Bildcr|,  Gedanken,  ja  ganze  Sätze  der  alten 
.Meisterwerke  werden  stückweise  herausgerissen  und  stückweise  zu  matten 
Mosaikwerken  zusammengesetzt,  voll  Klang,  ohne  Sang.  Der  persischen 
Muse  fehlt  die  Begeisterung,  welche  von  grofsen  Männern  und  grofsen  Zei- 
ten getragen  wird.  Der  Dichter  singt  nicht  um  des  Gesanges  willen,  son- 
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dem  um  klingendes  Gold  und  die  Gunst  vornetimer  Männer  zu  erwerben. 
Selbst  der  ullbelicbte  Poet  Mirza  gewöbulicb  (Jtnin!  genannt  (aus 

Schiräz  gebürtig,  gestorben  ini  Frülijiilir  1854),  der  andere  //<;>'-,  wie  ihn 
die  Perser  mit  schmeiehelliaftem  Lobe  zu  bezeichnen  i»flogen,  ist  nicht 
frei  von  den  Gebrechen  und  Fehlern  seiner  Zeit , und  seine  vielfach  gele- 
senen und  hewundortcn  Qasiden  tragen  die  gerügten  Mängel  hinlänglich 
zur  Schau.  Die  Luft  des  Teheräner  Hofes  weht  durch  die  Mehrzahl  sei- 
ner poetischen  Leistungen  und  der  wenn  auch  feine  Kedcschwall  bei  un- 
tadeligster Form  erdrückt  den  besten  Gedanken. 

Eher  würde  man  es  dem  oftiziellcn  Geschichtsschreiber  l{i:a-Knli- 
Khiiii,  welcher  im  .4nschlufs  an  die  persische  Chronik  Raii:et-e-sef.i  eine 
mehrbändige  Geschichte  der  neusten  Zeit  bis  zu  NaxredtUn  hin  geschrie- 
ben hat,  nachsehen,  in  seiner  persischen  Chronik  voller  Hücksichten  ge- 
gen die  Kadscharen-Dynastie  und  die  höchsten  Personen  des  Hofes  gewe- 
sen zu  sein. 

Andererseits  hat  sich  als  Gegengewicht  eine  ziemlich  selbstständige 
Litteratur  entwickelt,  die  ebenso  vorsichtig  im  Finstern  schleichen  inufs, 
als  sie  von  den  Persern  vielfach  gesucht  und  gelesen  wird,  wir  meinen 
das  politisch -.satyrische  Pam(ihlet.  .Mit  scharfem,  beifsendem  Witz  und  in 
einer  lebendig- friscBcn  geistvollen  Sprache  werden  in  Abschriften  und 
heimlichen  Druckschriften  die  Fehler  und  Laster  vornehmer  und  vornehm- 
ster Personen  und  Staatsbeamten  biosgestellt  und  gcgeifsclt.  dedoch  ist 
diese  Art  der  Litteratur,  w'orin  sich  ein  gewisser  Mirza-Jaqub  als  .Meister 
hervorgethan  hat,  zu  ephemerer  Natur,  um  bei  unserem  allgemeinen  Ur- 
theile  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  persischen  Litteratur  in  die 
Wagschale  zu  fallen. 

Wenn  das  moderne  Iran  so  reich  an  vielschreibenden  Schöngeistern, 
aber  arm  an  wirklich  geistvollen  Schriftstellern  i.st,  welche  clie  Nation  mit 
den  Blüthen  ihrer  Schöpfungen  zu  begeistern  im  Stande  wären:  so  lebt 
dagegen,  wie  bereits  angedeutet,  die  neue  Welt  von  der  ewigen  Nahrung, 
welche  ihnen  als  eine  kostbare  Erbschaft  von  den  Altvordercn  her  über- 
kommen ist.  Die  Lieder  und  Schriften  der  Vorfahren  werden  noch  ge- 
genwärtig nicht  nur  eifrig  gelesen,  studirt,  bewundert,  sondern  immer 
und  immer  wieder  abgeschriebeu  oder  — gedruckt. 

Im  Jahre  18'29  war_  durch  den  persischen  Mu-tnfi  Mirza  Saleh  die  erste 
gröfsere  lithographische  Presse  nach  Persien  (zunächst  nach  Täbrlz)  einge- 
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führt  worden  und  es  begann  von  dieser  Zeit  an  der  lithographirte  Druck 
der  Hauptwerke  der  persischen  Utteratnr.  Diese  Art  der  Vervielfältigung 
geistiger  Prodnetionen  war  dem  sonst  in  Europa  üblichen  Typensatz  der 
Bücher  um  so  mehr  vorzuziehen  und  verdiente  sich  um  so  mehr  den  all- 
gemeinen Beifall  der  lesenden  Perser,  als  den  Bewohnern  des  Morgenlan- 
des die  steifen,  form-  und  schwunglosen  Buchstaben  der  orientalischen 
Bücher-Dnickschrift  europriiseher  Ofticinen  nie  recht  behagt  hahen,  während 
auf  dem  Wege  lithographischer  Darstellung  den  persischen  Gewohnheiten  und 
Liebhabereien  für  eine  elegante,  schwuiigrei<-he , dem  Auge  gefällige  Schrift 
vollständig  Keebnung  getragen  werden  konnte.  Die  modernen  Meister  ira 
Eache  des  Schönschreibens  fingen  an  auf  Stein  zu  schreiben  und  siehe  da! 
die  ersten  Versuche  hatten  so  günstige  Erfolge,  dafs  ein  Werk  nach  dem 
andern  aus  den  Druckereien  in  Tü/n-!:,  Tfhentn,  hfahän  u.  s.  w.  hervor- 
ging und  das  Geschäft  der  Buchhändler  und  Buchbinder  einen  ganz  neuen 
Aufschwung  erhielt.  Wir  haben  währeml  unseres  Aufenthaltes  in  Persien 
die  Mehrzahl  der  bis  auf  die  neuste  Gegenwart  hin  gedruckten  Werke, 
gröfscre  und  kleinere,  gesehen  und  können  vcrsicheni,  dafs  die  Zahl  der- 
selben weit  über  dreihundert  Autoren  angeht.  Ein  gut  Eünftheil  da- 
von ist  in  der  gelehrten  Sprache,  dem  Latein  des  Morgenlandes,  d.  h.  ara- 
bisch abgefafst  und  behandelt  auch  meist  gelehrte  Gef en.stände , vor  allen 
das  Studium  der  Heligion,  der  Auslegung  des  Korans  und  der  Jurisprudenz. 

Die  andere,  bei  weitem  überwiegendere  Parthie  behandelt  die  schöne 
Littcratur,  von  den  älteren  llauptdictitern  und  Schriftstellern  an  bis  zu 
den  modernen  hon) men  de  Icf/ren  hin  . ferner  die  belehrende  Prosa,  an 
ihrer  S])itze  die  zahlreichen  Chroniken  oder  i\ömeh'e,  welche  die  Ge- 
schichte ganzer  Völker,  Dynastien  und  einzelner  Könige,  meist  poetisch 
und  mit  hildcrreichem  Wortschwall  ansgeschmnekt,  darstellen.  SUrhhomTi 
berühmte  und  schon  vorher  citirte  mehrbändige  Universalgeschichte  Rau- 
zit-e'-eef))  ist  in  dieser  Beziehung  jedenfalls  das  bedeutendste  und  umfang- 
reichste historische  Werk,  welches  die  lithographische  Presse  verlassen  hat. 

Während  in  ganz  Persien^  die  vollständigen  Diwane  oder  Anszüge  und 
Anthologien  der  Hauptdichter,  sowie  gröfsere  prosaische  Werke  die  anf- 
heiternde  oder  ernste,  zum  Nachdenken  auffordernde  genufsreiche  Leetüre 
bilden,  haben  wenig  umfangreiche  und  leicht  geschriebene  Volksbücher 
den  Zweck  zn  unterhalten,  selbst  auf  Ko.sten  des  Wohlanstands  und  der 
guten  Sitte.  Es  hat  sich  bis  zu  einem  persischen  Don  Quixote  hin  eine 
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Art  von  Volksroniaii,  lialb  l’rosa  lialb  Poesie,  entwickelt,  der  von  dem 
gewöhnliclien  Tlieile  der  ßevrdkerung  mit  grofsem  Kifer  gelesen  wird  und 
in  vielen  Beziehungen  unseren  Volksbütdieni  (Gesidiichte  vom  geliOrnten 
Siegfried,  von  den  vier  Ilaimonskindcrn,  Kaiser  Rothbart,  Till  Eulenspio- 
gel  u.  s.  w.)  passend  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Kho-iru  und  Schirin, 
./«■<«//  und  Zuletk/iii,  Mathehnun  und  Leik,  die  sieben  Schönheiten 
und  dem  Aehnliches  bilden  unerschöpfliche  Themata,  die  durch  gleich 
kunstlose  Vignetten  illustrirt  sind  als  wir  sie  in  unseren  gewöhnlichen 
Volksbüchern  antreflfen. 

Wie  sich  ein  bedeutender  Theil  ausgezeichneter  persischer  Handschrif- 
ten bereits  seit  längerer  Zeit  in  den  gröfseren  europäischen  Bibliotheken 
befindet,  so  haben  auch  die  persischen  Druckschriften  und  Bücher  allmä- 
lig  angefangen  iii  einzelnen  Sammlungen  nach  Europa  zu  kommen.  Das 
■Meiste  in  dieser  Beziehung  haben  sich  bisher  Franzosen  und  Engländer 
angelegen  sein  lassen.  Die  preufsische  Mission  hat  auch  ihrerseits  nicht 
verfehlt  nach  dieser  Seite  hin  den  Interessen  des  Vaterlandes  gerecht  zu 
werden  und  eine  beinahe  vollständige  Sammlung  der  persischen  Druck- 
werke erworben  und  nach  der  Heimath  öbergeffihrt. 

Neben  der  geschriebenen  und  gedruckten  Litteratur  lebt  eine  Art  von 
Poesie  im  Munde  des  Volkes,  deren  Sprache  {li<h/-e-aw<!m)  und  Inhalt 
eben  nicht  eine  Glanzseite  der  persischen  Geisteserzeugidsse  bildet,  viel- 
mehr dahin  gehört,  wo  sie  geboren  wird,  ich  meine  nach  dem  Bazar  und 
nach  der  Gasse.  Ich  habe  bereits  im  ersten  Bande  die.ser  Keisebeschrei- 
bung  (S.  389  fl.)  eine  Probe  dieser  Art  von  Poesie  gegeben  und  mufs  von 
Neuem  darauf  verweisen,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  übrigen 
zu  meiner  Kenntnifs  gelangten  Volkslieder  mir  beim  blofsen  Lesen  schon 
eigenthümliche  Bedenken  erregen. 

Viel  höher  .stehen  die  öflfentlich  auf  der  Strafse  vor  einem  anwesen- 
den Volkshaufen  oder  in  den  Privatwohnuugen  vor  einem  ausgewühlten 
Kreise  vorgetragenen  Geschichten,  durch  welche  die  Derwische  ihre  Zu- 
hörer zu  erbauen,  zu  unterhalten  oder  zu  erheitern  pflegen.  Bald  nämlich 
liegt  ihrem  Inhalte  die  Märtyrer-Legende  zu  Grunde,  bald  ein  Stoff,  wel- 
cher mit  persischem  Zuschnitt  den  anmuthigen  F'rzählungen  aus  dem  ara- 
bischen „Tausend  und  eine  Nacht“  entlehnt  ist,  oder  den  historischen  Ro- 
man behandelt,  bald  endlich  enthalten  die  Geschichten  eigene,  mit  reichem 
Witz  ausgestattete  Erfindungen,  die  gewöhnlich  sehr  spannend  beginnen. 
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zuletzt  äufserst  schmutziger  Natur  zu  werden  pflegen , die  persischen  Zu- 
hörer jedoch  auf  das  Höchste  entzfickcn.  Der  persische  Derwisch  besitzt 
ein  ungewöhnliches  Talent  ziiin  Erzälden,  er  ist  dabei  voller  I-eben  und 
Feuer,  und  seine  Phantasie  weifs  die  einfachste  Geschichte  in  das  bunteste 
Gewand  einer  reich  ausgeschmückten  Darstellung  zu  kleiden.  Die  Der- 
wisch - Idtteratur,  so  anziehend  sie  nach  manchen  Seilen  hin  ist,  lel>t  aber 
nur  im  Munde  der  Erzähler  nnd  ist  weder  in  Handschriften  noch  in  Druck- 
schriften aufzuliuden. 

Ein  eigener  Bestandtheil  der  Volks-Litteratur  bildet  das  alljährlich  in 
Persien  aufgeführte  und  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  beschriebene  re- 
ligiöse Schauspiel  der  (j-a  :irh).  Die  Schauspieler,  meist  Handwer- 
ker und  Kinder  ärmerer  Leute  unter  iler  Oberleitung  eines  Dirigenten, 
ziehen  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Dorf  zu  Dorf,  und  führen  jene  merkwür- 
digen Dramen  auf,  deren  Inhalt  die  Legende  der  Märtyrer  ist  oder,  wie 
es  die  Perser  neunen,  das  {duchcng-i-^ehehtidch)  „der  Kampf 

des  Glaubenszeugnissos“.  Die  Stücke  beruhen  auf  herkömmlichen  Texten, 
die  jedo(rh  von  den  einzelnen  Schauspieler-Banden  vielfach  geändert,  ver- 
kürzt oder  verlängert  zu  werden  pflegen,  je  nach  dem  Publikum,  vor  wel- 
chem sie  aufgeführt  werden  sollen.  Die  einzige  vollständige  Sammlung 
dieser  Dramen,  der  Zahl  nach  3.3,  welche  bis  jetzt. nach  Europa  gekom- 
men ist,  enthält  eine  persische  Handschrift  im  Besitz  des  Herrn  Alex. 
Chodzko.  Dieser  Gelehrte  hat  eine  kleine  Auswahl  derselben  als  Re- 
fierlmrc  du  ihidtrc  pcrmn  in  einer  lithographirten  Ausgabe  der  wissen- 
schaftlichen Welt  Eurojjas  zugänglich  gemacht.  Ein  grofser  Gewinn,  wie 
mir  wenigstens  scheint,  ist  für  die  persische  Litteratur  darin  nicht  enthal- 
ten, da  es  eben  Theaterstücke  sind,  die  nicht  zum  Lesen,  sondern  für 
die  dramatische  Darstellung  bestimmt  sind.  In  der  Abbildung  hierneben 
habe  ich  nachträglich  die  getreue  Co])ie  des  Anblicks,  der  sich  uns  bei 
der  Aufführung  der  Ta  zieh  in  dem  Hofe  der  .Moschee  von  Rualemahdd  am 
20.  Juli  18(10  darbot.  Ich  verweise  auf  die  genaue  Beschreibung  im  ersten 
Bunde  S.  2(53  fl.  ^ 

Wenn  ich  hieran  einige  Bemerkungen  über  das  Wesen  und  die  Ver- 
breitung der  persischen  Sprache  reihe,  nebst  einer  Notiz  der  anderen  in 
Persien  gesprochenen  Idiome,  so  geschieht  die.s  wi  (lerum  nur  in  .soweit, 
als  ich  mich  innerhalb  der  Grenzen  eigener  Erfahrungen  nnd  Beobachtun- 
gen bewege. 
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Bereits  an  verschiedenen  Stellen  dieses  Werkes  ist  gelegentlich  als 
Reiseanmerkung  angeführt  worden , dals  die  persische  Sprache  nicht  etwa 
in  dem  ganzen  Lande  verbreitet  ist,  welches  wir  Persien,  die  Perser  sel- 
ber Iran  henenucn.  Dagegen  siwicht  schon  die  einheimische  Bezeichnung 
zebän-i-Färni*) , worunter  das  Persische  von  den  Persern  selber  verstui- 
den  wii-d  und  welche  eigentlich  die  in  dem  Staninilandc  F<'im  (die  alte  Per- 
sis)  oder  FäisixUin  (mit  der  heutigen  Haupstadt  Uchird:)  geredete  Sprache 
bedeutet.  Der  V'ersuch  einer  genauen  localen  Abgrenzung  der  in  Iran 
in  vielfachen  Dialekten  verbreiteten  persischen  Sprache  wurde  eine  eigene 
verdienstvolle  Arbeit  erheischen,  der  ich  fern  stehe,  da  ich  nur  dieje- 
nigen Strecken  Persiens  zu  Pferde,  in  Tagcmfirschen  von  sechs  bis  zwölf 
Stunden,  durchreist  habe,  durch  welche  sich  in  westlicher  Richtung  von 
Teheran  die  Haupt- Karawanen.strafsen  tiindurchziehen.  Was  ich  da  per- 
sönlich kennen  gelernt  und  auch  sonst  noch  im  Lande  von  erfahrenen 
Personen  unter  den  Eingeborenen  über  die  Verbreitung  der  persischen 
Sprache  und  anderer  Idiome  gehört  habe,  will  ich  gleich  an  dieser  Stelle 
kurz  zusammenfassen. 

Das  reine  Persische,  befreit  von  dialektischen  Beimischungen,  also 
die  Sprache  des  Hofes  und  der  Schriftstücke,  wird  in  den  Hauptstfidten 
des  Landes  Tc/icc«»,  llamaddn^  fx/<tht!i>,  Schird:  und  in  den  gröfseren  Ort- 
schaften an  den  Strafsen  zwischen  den  voraufgefülirten  Städten  von  der  Be- 
völkerung geredet.  In  dialektisch  sehr  verschiedenen  Weisen  wird  das  Per- 
sische in  den  Provinzen  Muzendi'i-dn  (südlich  bereits  von  der  Stadt  .Is/t-  an 
8.  Bd.  L S. -’9.'>),  Gddn  und  Talixrh , sowie  iii  den  Dörfern  gesprochen, 
welche  den  Hauptstiulten  des  Reiches  ferner  liegen.  Die  Abgrenzung  der 
persischen  Sprache  in  den  Nordthcilen  des  Landes  Frdn  wird  nach  Westen 
hin  geographisch  durch  die  Stadt  Miaiiih  bezeichnet  (s.  Bd.  I.  S 1S4),  von 
welcher  an  die  Bevölkerung  der  Städte  und  Dörfer,  mit  Ansnabme  der 
höheren  Regierungsbeamten  und  der  Geistlichkeit,  nicht  mehr  das  Persi- 
sche, sondern  allein  das  Turld,  d.  h.  die  osttflrkische  Sprache  redet,  wel- 
che in  der  ganzen  Provinz  von  AzerbridHchd n als  Volksidiom  gang  und 
gäbe  ist,  daher  auch  gewöhidich  Azerb,ddxchäiu  genannt  wird.  .Jedoch  ist 
bei  dieser  Gelegenheit  gleich  anznführen,  ilafs  umgekehrt  die  ganze  per- 


■)  Nicht  lu  verwechseln  mit  dom  nahvcrtt.uiJt«ii  Worte  I’arxi,  womit  man  in  l’orsieii 
ii)  einer  amleren  Ausdruck^iwcise  die  Oe/ter  uder  Keiienniteter  zu  Itezeichnen  pfleßt. 
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sisch  reiieiule  Bevölkerung  ini  Norden  von  Iran  (als  Grenze  kann  die  Ka- 
rawanenstralse  von  Tehertin  nach  Uamaddn  angegeben  werden,  vergl.  Bd.  I. 
S.  337)  des  Türkischen  so  vollständig  mächtig  ist,  dafs  man  z.  B.  in  Te- 
heran die  gewöhnlichen  Leute  auf  der  Strafse  und  in  den  Bazaren,  und 
in  den  Häusern  die  Diener,  nur  türkisch  mit  einander  reden  hört.  Das 
ungebildete  türkische  Idiom,  wiewohl  einst  die  officielle  Hofspruche  und 
noch  gegenwärtig  die  Sprache  in  der  Kadscharen- Familie  des  Schah,  hat 
dadurch  einen  solchen  Eintlufs  erlangt,  dafs  sogar  eine  Menge  Wörter 
(freilich  nur  die  gewöhnlichsten  Ausdrücke  des  Lebens  bezeichnend)  in 
das  Persische  übergegangen  sind,  obwohl  dieser  gebildeten  Sprache  die 
entsprechenden  Bezeichnungen  durchaus  nicht  fehlen.  Wiederum  raufs  aber 
andererseits  zugostanden  werden , dafs  dasselbe  AzefbeUhchnnt  eine  be- 
deutende Zahl  von  Wörtern  der  persischen  Sprache  in  sich  aufgenommen 
hat,  welche  nicht  leicht  durch  den  türkischen  Sprachgenius  verdrängt  wer- 
den möchten. 

Vielfach  gemischt  mit  den  persischen  Dialekten  und  dem  Azerbrid- 
Hchänt  tritt  die  erst  in  neuerer  Zeit  in  ihrer  Bedeutung  erkannte  litteratur- 
lose  kurdische  Sprache  (medopersischen  Urspniuges.i  sporadisch  in  den 
nordöstlichen  Theilen  Persiens  auf,  hier  und  da  auch  im  Süden,  und  ge- 
winnt an  allgemeinerer  Verbreitung,  je  mehr  sie  sich  der  persisch -türki- 
schen Grenze  im  Westen  und  dem  eigentlichen  Kurdisldn  oder  dem  Kur- 
denlande nähert.  Die  kurdischen  Wanderstämme,  welche  als  Ildt  zerstreut 

.1 

in  den  Thälern  und  Bergen  Persiens  leben,  bedienen  sich  ihrer  dialektisch 
wiederum  sehr  verschiedenen  Muttersprache  nur  im  gegenseitigen  Verkehr 
unter  einander,  reden  aber  sonst,  je  nach  den  Wauderbezirken,  welche 
ihnen  Gewohnheit  und  Gesetz  zugetheilt  haben,  das  Persische  oder  das 
Azerbeidachänt. 

Unter  den  Dienern  der  K.  Preufsischen  .Mission  befand  sich  ein  bra- 
ver, sehr  heruntergekommener  Knrde,  ein  ehemaliger  Stammhäuptling, 
nach  dessen  Angaben  folgende  Kurdenstämine  als  Hat  in  den  bekannteren 
Theilen  Persiens  leben  sollen.  1.  Kurd-c-laulau  (weit  verbreitet  in  Azer- 
bridsdidn  und  im  Gildn)  und  die  Hadacheicind , KiuUchur  und  Kelardhcht 
(in  Mazenderdn).  2.  Die  Maß  ^^eäneuzend  und  Dsc/ielldeirend  (Lager  bei 
(duzwiit,  zusammen  5,00()  Köpfe,  gegenwärtig  unter  Gdiwh-K/idn-Sariiji). 
3.  Zwischen  KinaanMcIiahdn-Khofrcmabiid-SchuacIder  und  JJezjil:  die  liakh- 
tidi  i (KX),tKK1  Köpfe)  zerfallend  in  a.  die  ScbäiUnk  (sic)  und  b.  die  Hcriink- 
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(sic),  die  Guticiri-ml  (viel),  die  Nandali  (viel)  und  die  Kalhur  (20,000 
Köpfe).  Die  Khudawendelu  und  die  KaxMei  (70,000  Köpfe)  in  der  Um- 
gebung von  Sc/iifd:  sprechen  dagegen  das  Türkische.  4.  Die  Ktirdbed- 
xc/telt  (H,(XK)  Köpfe , stellen  3i'0  Heiter),  die  Ih-dau-hid  (bei  Wcramtn),  die 
Paxii-i,  die  iV(/cc  unter  Hadschi  Abbus  - Kuü-Khda  und  die  Hiasepur  unter 
ihrem  dusbaxchi  Haider-Khdn  — sämmtlich  zum  />«7  -Thal  gehörig  (s.  Bd.  I. 
S.  '2M)  — sprechen  dagegen  wiederum  das  Kurdische.  Ich  la.sse  hier,  nach 
den  Angaben  meines  (iewührsinannes,  einige  Sprachproben  folgen,  auf  die 
(lefahr  hin  Uchertlüssiges  oder  Langweiliges  initzutheilen. 
irckhuda  tiOtt,  pers.  khudä. 
riij  Tag,  n)azenderanisch  u.  pers.  n'iz. 
xcheau  Nacht,  maz.  «cA«,  pers.  schäb. 

( .Mond  1 

maiia)  t pers.  mtdi. 

■']  Monat  ) 

Uioi  I khfir,  pers.  k-hurschid  oder  al'fub. 

hiiretah  I 


buruH  Kegen,  pers.  b<7rdu,  bärixch,  maz.  trär'ixch. 
uijir  Feuer,  pers.  ütexrh. 

«w,  au  Wasser,  pers.  «A,  maz.  ». 
i/xchiia  Frau,  maz.  i/caaa,  pers.  ;c«. 
dilf  .Mädchen,  pers.  dukhicr,  maz.  ridxrha. 
k-ür  Sohn,  pers.  ;>r«cc,  niaz.  rikä. 

}dcr  Vater,  maz.  pär,  pers. 

iiiäc  Mutter,  maz.  mar,  pers.  vulder. 

bera  Bruder,  maz.  berür,  pers.  beräder. 

kliujrr  Schwester,  maz.  khukhir,  pers.  khährr. 

tschäiH  Auge,  pers.  Uchäschm. 

pitt  Nase,  pers.  demdyh. 

xuda  Zunge,  pers.  zebdn. 

mtl  Hals,  pers.  yeräin. 

yä  Ochs,  pers.-maz.  ydu.  ^ 

’ pds  Hammel.  ' 

weraa  Kalb. 

werk  Lamm,  maz.  wirreh,  pers.  berr^h. 
mäl  Haus,  pers.  khOnkh,  maz.  kliinneh. 
mäl-rl  die  Häuser. 

tl.  ‘ 32 
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(U>p-d  die  Pferde. 

khäs  gut,  pers.  khuh,  lllilZ.  khär. 

(fatiri  groCs,  pers.  humirtj,  maz.  gäl. 
imeru  lieilte,  pers.  imrii:. 

(Ifieke  ge.stern,  pers.  (lini:. 
pernkc  morgen,  j)ers.  ferdä. 
veKyerake  iihcrniorgen,  pers.  pfx-ferdti. 
iceriis  oben,  maz.  ihchfir,  per.s.  /»«/(/.  ■ 

<hehS!‘r*\  unten,  maz.  dxch'ir,  ilurber,  pers.  piii». 

jWii  Kerd-r  es  ist  sehr  kalt. 

hotm  khäa-!’  die  Luft  ist  gut,  maz.  hm-d  khiii’-i'. 

khönch  hatln  seid  willkommen. 

jek  köK-r-au  hör  liring  ein  Glas.  Wasser. 

au  nii  es  ist  kein  Wasser  da. 

(tu  fere-i  es  ist  viel  Wasser  da. 
i-rä  khäs-e  hier  isps  gut. 

« t-r«  bedschu  ira  M-r«  von  hier  gehe  dorthin. 
mm  hänw  i-rä  ich  bin  hier. 
tun  halna  du  bist. 
hrä  ha  er  ist. 

>mä  {immä)  hnimr  wir  sind. 

hthnmr  hainr  ihr  seid. 

airaiiä  (auane)  häini  sie  sind. 

kitab-r-min  mein  Buch, 

kur-r-eifä  sein  Sohn.  ' 

tun  mal  neiri  du  hast  kein  Haus. 

nauker-el-min  dime  ich  sah  meine  Diener. 

WC  nauker-cl-pül  ddme  den  Dienern  gab  ich  Geld. 

au  miarfm  ich  trinke  Wasser. 

tun  gusehte  miarin  du  ilst  Fleisch. 

eicä  brinderhe  miar'i  er  ifst  ileis. 

imä  scharabe  miarim  wir  trinken  (essen)  Wein. 


*)  In  eiiiiMn  AuTsaUe  des  Dr.  Blau  ülier  kiirdiselie  Stämme  (Zeitschrift  der  deutschen 
luorgenländischeu  Gesellsch  Bd.  XVI.  S.  CIO)  heifsen  r.wei  Kurdenstämnie 
Beriräri-ttsrhuri  und  Hrrtt'tirt-ilKchjiri , ogeuhar  mit  der  Bedeutung  von  ,der 

obere  Berwari  “ und  .der  untere  Berwari  Stamm“. 
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hiimme  näne  miartn  ihr  esset  Drot. 

(luane  «üne  miartn  sie  essen  Hrot. 
min  an  /luardtni  ieti  trank  Wasser. 

Kine  Vergleieliuni;  der  kimliselien  Spraelie  mit  dem  persischen  Dia- 
lekte M<i:t'mli'rfini , wie  icii  ihn  von  Kin"ehorencn  ans  dem  Thal  des  //«- 
/vis-Klns.ses,  in  dem  Distrikte  Lnilxchcrn  (s.  IJd.  1.  S.  'JHli),  kennen  ({eiernt 
habe,  scheint  mir  die  Beweise  /n  liefern,  dafs  zwischen  beiden  eine  mehr 
als  zufällige  Vorwaniltsehaft  liegt,  nnd  dafs  man  gut  thun  wird,  genaue 
eomparative  Studien  zwischen  dem  Mii:enihrüni  und  «lern  Kurdischen  an- 
zustellen. 

In  den  Städten  und  Dörfern  der  llochllächen,  durch  welche  sich  die  Ka- 
rawanenstrafse  von  Ilwnmhin,  — um  welche  Stadt,  nebenbei  bemerkt,  sich 
eine  sonderbare  .Mischung  ))ersischei‘,  türkischer,  kurdischer  und  Zigeuner- 
Dialekte  geltend  macht,  — nach  Ixjalnin  hinzieht,  wird  mit  sehr  geringen 
Ausnahmen  rein  persisch  gesprochen  In  Bezug  auf  besonilere  dialektische 
Verschiedenheiten  verweise  ich  auf  meine  Bemerkungen  Bd.  II.  S.  1(!  zu 
dem  Orte  GiUi  und  S.  zu  der  (trtschäft  K/ionmr  oder  Klunnnlr 
In  und  hinter  dem  Gebirge  im  Westen  der  genannten  Strafsen  reden  kur- 
dische, lurische  und  hakhtiai-ische  Stämme  eigene  Idiome,  über  deren  Ei- 
genthümlichkeit  mir  nichts  Näheres  bekannt  geworden  ist. 

.\uf  dem  Wege  von  hfalntn  bis  Schirdz  hat  das  Persische  seine  volle 
Geltung.  In  Arahütdn  und  in  den  an  die  Ostküste  des  persisclieu  Meer- 
busens angrenzenden  Theilen  h'argütdn  x tritt  die  arabische  Spra(die  bei  der 
Bevülkeröng  in  den  Vordergrund. 

Zum  Schlüsse  dieser  kurzen  Bemerkungen  mag  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dafs  die  in  Persien  zerstreut  lebenden  Zigeuner-Stämme  eine  Sprache 
reden,  die  zu  der  allgemeinen  Zigeunersprache  gehört,  nur  mit  ])ersischen 
Wurzeln  und  Formen  mannichfach  versetzt  ist.  Der  gegenwärtige  frauzö- 
sische  Gesandte  in  Teheran,  Graf  Gobineau,  hat  in  einer  .Mittheilung 
an  Hrn.  Prof.  Pott  (abgedruckt  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenl. 
Gesellschaft  Bil.  XI.  Seite  6S9  tl.  unter  dem  Titel  ,,Persische  Studien  1. 
Die  Wauderstämme  Persiens.“)  eine  sehr  nützliche  Zusammenstellung  der 
den  Norden  Persiens  durchziehenden  Zigeunerstümme  gegeben,  unter  wel- 
chen auch  die  y?<’C(/cc-c-A’cc/Hrt«t  er.scheinen,  „ein  Stamm  von 

Goldschmieden,  der  von  den  Grieidien  (.Alexander  .M.)  abzustammen  be- 
hauptet.“ Ich  führe  diese  hier  besonders  an,  weil  es  dieselben  sind,  von 
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(lenen  ich  Hil.  I.  S.  330  bei  der  nekanntsch.ift  eines  fierytr,  richtiger  Zerger, 
aus  llamadiin  in  dem  Orte  KöncUeh  gesprochen  habe,  ohne  damals  zu  ah- 
nen, es  mit  einem  Zigeuner  zu  thun  zu  haben.  Die  von  mir  I.  1.  angeführten 
Sprachproben  erklären  sich  nun  leicht  als  ein  zigeunerisches  l’ersisch-Kotli- 
welseh,  das  sich  zu  deiii  reinen  Persisch  genau  so  verhält,  wie  die  vom 
Consul  V.  Krcmer  in  seinem  Werke  ül>cr  ,.Aegyptcn“  (I,eipzig  I8(>3  Bd.  I. 
8.  131  tl.)  niitgetheilten  Proben  des  A/wA</(7/-Hotliwelscli  der  Ababdeh- 
Sebeikbs  zum  reinen  Anibischen. 


N'o.  9.  Comm(?rei('lk‘s. 

Als  in  den  Jahren  185(! — 18-58  der  gegenwärtige  persische  Minister 
Ferrukh-Khdn , ein  .Mann,  der  crfahningsinäfsig  nach  seiner  Kückkelir  aus 
Europa  den  Europäern  nichts  weniger  als  hold  geblieben  ist,  in  der  Eigeii- 
sebaft  eines  (lesandten  des  Scbahvnscliacb  in  Paris  weilte,  woselbst  er  mit 
seiner  zablreichcn  persiseben  Begleitung  nicht  ohne  einen  gewissen  Glanz, 
erhöht  durch  seine  einnehmende  Persönlichkeit  und  ein  sehr  geschmeidi- 
ges Wesen,  auftrat:  wurde  die  Aufmerksam|(eit  der  bedeutendsten  euro- 
päi.schen  Hegieningen  auf  Persien  gelenkt  uiid  man  beeilte  sich  die  gute 
Gelegenheit  zu  benutzen,  um  mit  dem  Vertreter  der  Begieriing  des  persi- 
schen Schah  Freundschafts-  und  Handels  -V' ertrüge  abzuschliefsen  oder  die 
bereits  früher  abgeschlossenen  zu  erneuern  und  allgemein  auf  den  Inhalt 
des  französischen  Handelsvertrages  zurückzuführen.  Auch  Preufsen,  wie 
bereits  in  den  einleitenden  Worten  zum  ersten  Bande  der  persischen  Reise 
bemerkt  worden  ist , blieb  nicht  hinter  den  übrigen  Regierungen  Europa’s 
zurück  und  schlofs  für  sich  und  im  Namen  der  Zollvereinsstaaten  am  25.  Juni 
1857,  vorerst  auf  acht  Jahre,  einen  Handels-  und  Freundschafs -Tractat 
mit  Persien  ab,  der  am  31.  März  1858  zu  Paris  ratilicirl  wurde.  Dieser 
Vertrag  wurde  vou  dem  vaterländischen  Handels-  und  Gewerbestande  so 
günstig  aufgenommen,  dafs  in  der  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordneten 
vom  13.  F'ebruar  1858  der  Abgeordnete  Diergardt  die  Rednerbühne  be- 
stieg. um  dem  Ministerium  für  deu  .^bschlufs  desselben  aufriebtigen  Dank 
dafür  auszusprechen,  weil  dadurch  dem  deutschen  Handel  eine  neue  Ab- 
satzquellc  eröffnet  worden  sei.  Die  Errichtung  eines  General-Consulates,  so 
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wie  die  Rinsetziing  prciirsiselier  Coiisiils  in  l’ersicii  sollten  Statt  haben,  so- 
bald die  einge/.ogencn  oftieiellcn  Krkiindigungen  und  Krfalirungen  über  die 
Redeutiing  der  gegenseitigen  eommereiellen  Beziehungen  zwisi-hcn  l’ersien 
und  Deutschland  nähere  Anhaltspunkte  gewährt  hatten. 

Die  Mission  des  j)reiifsisehen  Consuls  Dr.  Blau  nach  l’ersien  (lK.ä7), 
woselbst  derselbe  in  der  wichtigsten  Handelsstadt  des  ganzen  Heiches,  Tä- 
bftz,  sich  über  persische  Handelsverhältnisse  zu  belehren  suchte,  beson- 
ders in  Voraussicht  auf  die  möglichen  Erfolge  einer  directen  deutschen 
Hamlelsverbinduug,  hatte  eine  bekannte  Heilsige  Arbeit  des  gewandten  und 
gelehrten  Consuls  zur  Folge,  welche  unter  dem  Titel:  Commercielle 
Zustände  Persiens,  Berlin  1858  (bei  K.  Decker),  erschien  und  dem 
deutschen  Handel  in  Persien  ziemlich  günstige  Prognostica  stellte. 

Bald  darauf  wurde  unter  der  umsichtigen  I.eitung  des  um  die  Inter- 
essen des  deutschen  Handels  so  hochverdienten  Minister -Hesidenten  Baron 
V.  .Minutoli  die  Königlich  Preul'sische  Mission  nach  Persien  entsendet, 
welcher  sowohl  während  ihres  längeren  Aufenthaltes  in  den  Hauptstädten 
dieses  Landes,  sowie  auf  ihren  licisen  durch  den  cultivirtesten  Thcil  des- 
selben die  beste  Gelegenheit  zu  Theil  ward,  genaue  Beobachtuugeu  und 
Erfahrungen  an  Ort  und  Stelle  zu  machen  und  möglichst  siidierc  Nach- 
richten und  Erkundigungen  über  die  gegenwärtigen  eommereiellen  Zustände 
Persiens  von  glaubwürdigen  europäischen  Kautlcuten  einzuzichen.  Die  Be- 
sultate  unseres  Aufenthaltes  entsprechen  auch  nach  der  Seite  der  commer- 
cieUcii  Verhältnisse  den  mannichfachen  Enttäuschungen,  welchen  die  .Mit- 
glieder der  K.  .Mission  beinahe  täglich  in  Bezug  auf  ihre  Erwartungen  aus- 
gesetzt gewesen  sind,  so  dafs  bereits  nach  einem  viermonatlichen  Aufent- 
halte in  Pei'sien  der  Chef  der  Mission  alle  gehegten  Hoffnungen  und  Aus- 
sichten so  gut  wie  vollständig  fallen  liefs  und  folgende  Worte  eigenhändig 
iu  Form  einer  Notiz  uiederschrieb. 

„Man  glaubt,  der  deutsche  Handel,  Zollvereins-  nnd  preus- 
sische  Industrie- Artikel  finden  siegreiche  Concurrenz  und 
Absatz  in  Persien,  und  es  sei  dringend  nöthig,  um  den  be- 
trächtlichen deutschen  Handel  nach  Mittel-Asien  zu  erwei- 
tern, einer  Centralisation  des  deutschen  Schutzes  durch  Er- 
nennung eines  G e ne r al  - Consul ates  mit  diplomatischem  Cha- 
rakter zu  entsprechen. 

Die  Voraussetzung  ist  irrig.  Der  Gesammtbetrag  deutscher 
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Einfuhr  ist  iin  he  deutend,  und  das  Vaterland  nicht  in  der  La);  e, 
eine  kräftige  Vertretnns:  /.n  sichern,  darrenfsen  nicht  drohen, 
keine  l•'lotten  und  Heere  senden  kann  und  sicli  seihst  auf  an- 
dere tiesandtschaft  stützen  innfs.  Alle  Deutschen  in  l’ersien 
stehen  unter  englischem  oder  russischem  Schutz.  Da  dieser 
allein  wirksam  ist,  so  wollen  sie  denselhen  nicht  anfgeheu."' 

Eine  Darlegung  sämmtlicher  Ursachen,  welche  ein  so  wenig  erfreu- 
liches und  den  vaterländischen  Interessen  so  wenig  ersprielsliches  Urtheil 
hervorgeriifen  hahen,  erfordert  eine  besondere  .Arbeit,  zu  welcher  aller- 
dings das  vollständige  Material  aetenmäfsig  gesammelt  ist.  Da  eine  solche 
Zusammenstellung  jedoch  die  nothwendigeu  Grenzeu  dieses  .Anhanges  hei 
weitem  üherschreitcu  wurde,  so  beschränke  ich  mich  auf  eine  kurze  Dar- 
legung derjenigen  Schwierigkeiten,  welche  unter  den  gegenwärtig  beste- 
henden Verhältnissen  den  Verkehr  mit  l’ersien  für  Deutschland  beeinträch- 
tigen und  sehr  reiHich  erwogen  werden  müssen , ehe  man  es  unternimmt, 
mit  den  Persern  directe  Verbindungen  anzuknüpfen. 

Die  lange  Dauer  und  Schwierigkeit  des  Waarentransportes  deutscher 
Industrieartikel  auf  dem  gewöhnlich  eingeschlagenen  Landwege  durch  .Asien, 
sei  es  nun  durch  das  türkische  Kleinasien  von  Trapeziint  aus,  sei  es  von 
dem  hafenlosen  seichten  Orte  Poti  aus  durch  den  Kaukasus  und  die  rus- 
sischen Provinzen  zwischen  dem  Schwarzen  und  dem  Kaspischen  .Meere, 
ist  der  Art,  dafs  sie  jede  lksebreihung  weit  hinter  sich  läfst.  Ganz  ab- 
gesehen von  dem  bedeutenden  Zeitverlust,  nothwendigerweisc  herbeigeführt 
durch  den  Karawanentransport  auf  dem  Kücken  von  Pferden,  .Manithieren 
und  Kameelen  in  langsamen  Tagemärschen,  sind  die  Stral'sen  nicht  etwa 
regelrecht  angelegte  Uhansseen,  sondern  reine  Naturstraisen  auf  meist  fel- 
sigem Boden,  auf  denen  seit  Jahrhunderten  die  Karawanen  cinhergehen. 
In  verschiedenen  Kapiteln  diese.s  Werkes  ist  bereits  mehrfach  darauf  hin- 
gewiesen worden,  so  dafs  ich  mich  füglich  jeder  Wiederholung  einer 
Schilderung  enthalten  kann.  Dazu  kommt,  dafs  die  Stral'sen  je  nach  der 
Verschiedenlieit  der  Jahreszeit  mehr  oder  minder  schwierig  zu  [)assircn 
sind,  so  dafs  oftmals  die  gröfsten  Zeitverluste  ilurch  längere  Aufenthalte 
an  einem  und  demselben  Orte  entstehen  können.  Im  Winter  1860,1801 
z.  B.  brauchten  Waarensendungen  von  T/ihri:  nach  Tchmln  (etwas  über 
80  deutsche  Meilen)  volle  drei  .Monate  Zeit! 

Trägt  so  die  Nattir,  zum  Theil  freilich  durch  Schuld  des  Menschen,  das 
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ilirige  dazu  liei,  den  |■ü^elmalsi^^en  Waarenverketir  ins  Stoi-ken  zu  bringen, 
so  treten  andererseits  neue  Hindernisse  in  den  Weg,  wclehc  der  Mensch 
direct  liervorrnfl.  b li  führe  znnaclist  die  durchaus  nicht  unbedingt  zu  ver- 
biirgonde  Sicherheit  an,  welche  den  Karawanen,  besonders  kleineren,  durch 
nnvennuthete  riiuberische  reberfalle  erwächst.  Wenn  auch  auf  denjenigen 
(iebieten,  welclie  in  der  Nähe  der  Städte,  iKirfer  und  sonstiger  Ortschaf- 
scliaften  liegen , eine  solidarische  Verptlichtung  der  Entschä<ligung  des  He- 
raubten  vorliegt,  so  i.st  doch  da,  wo  einsame,  ode  Strecken  im  tiebirge 
zu  passiren  sind , selbst  unter  dem  Schutze  bewaffneter  Begleitung  die  Si- 
cherheit iler  Waare  gefährdet  und  das  Kisico  für  den  Versender  ein  ziem- 
lich bedenkliches. 

Die  sorgfältigste  Vei'packung  ist  eine  comlitio  eine  (jiKi  non  für  die 
nach  l’ersien  entsendeten  Waaren,  um  sie  sowohl  gegen  den  Kintlufs  der 
l'einperatur  als  gegen  mögliche  Beschädigungen  zu  schützen.  Wenn  auch 
die  Bullei)  bei  ihrer  Ankunft  auf  asiatischem  Boden  sorgfältig  in  Thier- 
felle eingenäht  werden,  um  sie  gegen  äul'sere  Kinflüs.se  zu  sichern,  so  kön- 
nen hierdurch  in  keiner  Weise  die  Folgen  einer  cigcnthiiudichen  Abpak- 
kungsmethode  der  Karawanenffihrer  und  ihrer  Knechte  verhindert  werden. 
Bei  jedem  Halt  wird  nämlich  der  Knoten  des  Strickes,  welcher  je  zwei 
Ballen  auf  dem  Bücken  der  Dastthiere  zusammenhält,  gelöst  und  die  bei- 
den Waareidjallcn  stürzen  mit  möglichster  Kraft  plötzlich  auf  den  Boden 
zu  beiden  Seiten  des  Thieres  nieder.  Kin  solches,  .Monate  lang  andauern- 
des landesübliches  Verfahren  kann  natürlicherweise  nicht  verfehlen,  zer- 
brechlichen Waarenartikclu , besonders  bei  schlechter  oder  leichter  Embal- 
liruug,  den  gröfsten  Schaden  zuzuffigen,  so  dafs  dom  Versender  bisweilen 
die  gröfsten  Verluste  erwachsen. 

Ein  Haupthindernifs  in  dem  regelmäfsigeu  M’aarenvcrkehr  zwischen 
l’ersien  und  dem  Auslande  liegt  vor  allen  in  den  ungeordneten  V'erhältnis- 
sen  des  |)ersischen  Douanewesens.  Nach  den  Handelsverträgen  müssen 
für  exi)ortirte  und  importirte  Mäaren  von  den  ausländisehcn  KauHcutcn 
(mit  alleiniger  Ausnahme  der  türkischen,  welche  4 pCt.  zahlen)  5 pCt. 
ad  valorem  an  den  llauptzollstättcn  Persiens  ein-  für  allemal  gezahlt 
werden.  Bei  der  weiten  -■Vusleguiig,  welche  der  Bestimmung  „ad  va- 
lorem“ angepafst  werden  kann,  zogen  cs  die  curopäi.schcn  Kaulleutc  an- 
fänglich vor,  sich  mit  den  persischen  Douaniers  abzuHnden  und  per  Last, 
ohne  Rücksicht  auf  die  besondere  Art  der  Waare,  eine  bcstinuntc  Summe 
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ZU  zahlen,  die  den  Eingangs-  oder  Ausgangszoll  nicht  ganz  auf  5 pCt. 
steigen  liefs.  Im  Laufe  der  Zeit,  als  die  Deiiaiie  in  Pacht  gegeben  wurde 
und  heinuhe  alljährlich  förmliche  Aiictiuiieii  um  dieselbe  persischerseits 
Statt  fanden*),  stieg  die  Ziffer  immer  hoher,  so  dafs  der  Zoll  sehliefslieh  • 
weit  über  5 pCt.  betrug.  Den  Kaiitleutcn,  welclie  nicht  freiwillig  auf  die 
gestellten  Forderungen  eingingen,  wimlen  ilie  Waaren  Monate  und  Wochen 
lang  von  den  persischen  Zollbehörden  zurückgehaltcii , so  dafs  sie  zuletzt, 
nur  um  sich  vor  gröfseren  Verlusten  zu  bewalircu,  in  die  übertriebenen 
Forderungen  eingehen  mufsten.  In  den  Jahren  IS50  und  I8(i(i  hatten  die 
geforderten  Zölle  keine  Grenze  mehr.  Während  man  z.  11.  in  Tiilwiz-  vor- 
her für  Indiennes  per  Last  32  (J/v/«  und  für  weifse  und  graue  (,'otons  ' 
1(1  Qn!n,  so  wie  an  die  Rähdäri  von  Khoi  uiiii  lieft-  t^chcHchmeh  3J  i>nin 
gezahlt  hatte,  mit  einem  Zuschlag  von  ;>  (inin  Seitens  des  Käufers,  so- 
bald die  Waarc  in  Persien  verkauft  und  nach  Transkaukasien  exportirt 
war:  so  traten  in  den  bezeichneten  .lahrcn  s(dche  Krhohungen  ein,  dafs 
die  32  und  IG  Qnm  auf  42  resp.  21,  exclusive  jenes  Zuschlags  an  die 
Rä/uläri , getrieben  wurde  und  beim  Exiiort  nach  Transkaukasien  die  in 
Kede  stehenden  5 Qrün  auf  die  unglaubliche  Höhe  von  40  Qrän  bei  christ- 
lichen Kautleutcn  und  auf  30  Qnhi  bei  muselmännischen  hinaufgeschruben 
wurden.  Bei  unserem  Abgänge  von  Teheran  war  die  ganze,  den  europäi- 
päischen  Handel  so  sehr  erschwerende  Augelegeuheit  noch  in  keiner  Weise 
geordnet,  vielmehr  die  europäischen  Missionen  von  den  bedeutendsten 
Handlungshäusern**)  in  Täbrh  angegangen  worden,  das  Zidlwesen  in  ge- 
setzlicher, dem  Sinn  der  Verträge  mit  Persien  entsprechender  Weise  zu 
regeln.  Allerdings  liegt  da  die  Schwierigkeit  vor,  in  welcher  Wei.se  jene 
•ö  pCt.  ad  valoreai  zu  verstehen  seien,  ob  nach  der  Factur  von  dem  wirk- 
lichen Kostenpreiso  der  Waare,  oder  nach  dem  Durchschnittspreise  der 
Waare  an  dem  Verkaufsorte,  nach  Abzug  der  für  Diskonto,  Zahlungsfrist 
und  Gewinn  erforderlichen  Summe.  Am  cmpfehlenswertbesteu  bliebe  es 


*)  Im  März  1861  betrug  der  Paobtschilling  in  Täbriz  210,000  Dukaten.  Zu  den  Zoll- 
einnahuen  treten  hinzu : die  Einnahmen  von  den  Metzgern,  von  dem  Sig^h-khankh,  von  den 
Weg-  uud  Hruckenzülteu  bia  nach  Khui  hin,  und  andere  kleinere  Zuschüsse. 

**)  RalU  & Agela&tu,  Gebr.  Mavrogurdato,  Souvazuchi  d:  Comp.,  Diuner-Uaiihart  Comp., 
Zolas  & Comp.,  Ralü  & Comp.,  Gebr.  Cbarillos. 
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immer,  nach  dem  Vorsclilage  der  Täbrizw  Petenten,  die  Factur  des  Ortes, 
von  welclieiii  her  die  Waarc  bezogen  wird,  zu  (irumle  zu  legen. 

Zu  den  voi-aui'geführten  Schwierigkeiten  eines  Handelsverkehrs  mit 
Persien,  wo  die  Entfernungen  so  bedeutend  und  folglich  die  Kosten  des 
Transportes  sich  um  so  höher  stellen,  woselbst  die  Strafseuverbindiingen 
so  wenig  sicherer  Natur  und  Schäden  und  Verluste  aller  Art  unvermeid- 
lich sind,  — gesellen  sich  wenig  ennuthigende  Schattenseiten,  welche  in 
dem  persischen  Charakter  und  in  persischen  (iewohnheiten  auf  dem  l!c- 
hiete  des  Handels  ihre  Hegrilndung  linden.  Die  beiden  Factoren  des  gan- 
zen kaufmännischen  Lebens,  Solidität  und  Credit,  sind  bei  einem  grofscn 
Theile  der  persischen  Kleinhändler  mindestens  sehr  zweifelhafter  Natur  und 
die  Ursache  vielfach  gescheiterter  Haiidelsunternchmungen  europäischer  Kauf- 
leuto  nach  Persien  gewesen.  Die  Gewifsheit  eines  einmaligen  Vortheilcs 
z.  B.  verleitet  den  persischen  Kanfmann  nicht  selten  zu  dem  betrügerischen 
Mittel,  die  auf  Credit  gelieferte  Waare  zu  verkaufen  ohne  die  Zahlungs- 
frist für  dieselbe  inne  zu  halten,  so  dafs  der  europäische  Kaufmann  zu 
Klagen  veranlalst  wird,  die  selten  einen  günstigen,  der  Höbe  des  Verlustes 
entsprechenden  Ausgang  nehmen.  Es  ist  ein  unumstöfslicher  Satz,  dafs 
selbst  bei  zahlungsfähigen  Abnehmern  der  europäische  Kaufmann  stets  auf 
seiner  Hut  sein  mufs. 

Der  Import  vaterländischer  Handelsartikel  in  Persien  ist  bedingt  durch 
Concurrenz  und  Consumption.  Die  Concurrenz  wird  vor  allem  durch  eng- 
lische und  russische  Waaren  hervorgerufen.  Wenn  England  in  den  in  der 
bedeutendsten  Handelsstadt  Persiens,  in  Täbt-l:,  ansässigen  giüechischen 
Häusern  die  rührigsten  und  intelligentesten  Agenten  besitzt,  welche  unter 
allen  Umständen  der  aufser- englischen  Concurrenz  die  Spitze  bieten,  so 
scheint  Kutsland,  durch  Nachbarschaft  und  geographische  Lage  für  com- 
mercielle  Verbindungen  mit  Persien  und  dem  centralen  Asien  zu  Lande 
und  zu  Wasser  ungemein  begünstigt,  heut  zu  Tage  die  wichtige  Aufgabe 
zu  erfüllen  zu  haben,  die  einigermafsen  aus  ihrer  ehemaligen  Machtstel- 
lung herausgedrängte  politische  Autorität  durch  den  regsten  Handelsver- 
kehr und  durch  die  strengste  Wahrung  seiner  Handelsinteressen  mit  Per- 
sien zu  ersetzen.  Der  Anfang  ist  dazu  gemacht.  Die  ncuangclcgteu  Stras- 
senbauten  im  Kaukasus,  mit  der  projcctirten  Eisenbuhnstrafsci?)  von  Baku 
nach  Poti,  welche  das  Kaspische  Meer  mit  dem  Schwarzen  durch  eine 
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(lirectc  Kiscnliiiic  vcihindcii  koII,  der  rege  Verkelir  von  Datnjifschiffen 
anf  dem  Kaspiselieu  Meore,  welelie  von  diesem  ans  auf  der  langen  und 
höelist  günstig  gelegenen  Wolgastrafse  bis  in  das  Merz  des  riissiselien 
Iteielies  ihre  balirten  erstrecken  und  durch  die  Orte  AHmbiid,  lialcii, 
Axfrurliiiii,  AiM-fiiii- Xoirt/tiroil  genugsam  in  geographischer  und  liandels- 
politischer  Hezieliimg  gckenntzeichnet  sind,  die  damit  in  Verbindung  ste- 
henden neu  otablirten  llamlelsgcsellsehaftcn , wie  der  de  In 

luirii/ution  et  du  commerce^,  der  yCouipiiifiiiii  (.'(lucaiie  et  Mereuee.'^  und  an- 
derer, die  Ausbeutung  der  Erde  nach  allen  Seiten  <ier  Industrie  und  der 
Bodencultur  hin  — alles  das  sind  in  der  That  Elemente,  die,  ernstlicli 
in  Angriir  genommen  und  zur  vollen  Ausl'ührung  gebracht,  die  Haupt- 
geguer  itul'slands,  vor  allen  England,  auf  dem  cominerciellen  Gebiete  zu 
schlugen  im  Stande  wären..  Was  Deutschland  <laraus  für  Nutzen  ziehen 
könnte,  beschränkte  sich  höchstens  auf  das  Transit  deutscher  Import- 
Waaren  nach  l’ersicn  durch  den  Kaukasus.  .ledoch  ist  auch  hierbei 
zu  erwägen,  dafs  Kufsland  bis  jetzt  keinen  einzigen  guten  Handelshafen 
an  der  kaukasischen  Küste  des  Schwarzen  Meeres  besitzt.  Der  seichte 
Aleeresgrttml  vor  l'uti  und  der  im  Sommer  an  Wasser  Mangel  leidende 
Elufs  Rion  sind  am  allerwenigsten  geeignet,  für  den  Waarenverkehr  als 
Was.serstrafse  zu  dienen.  liufslami  wird  darum,  meiner  .•Ansicht  nach, 
noch  lange  zu  kämpfen  haben,  ehe  cs  ihm  gelingt,  den  Transitverkehr 
von  den  Karawanenstralsen  des  türkischen  Kleinasiens  nach  den  Chausseen 
des  Kaukasus  zu  übertragen.  Viel  wichtiger  erscheint  dagegen  für  den 
directen  Handelsverkehr  Hufslands  mit  J’ersien  die  Wasserstralse  auf  dem 
Kaspischen  Meere  und  in  der  That  wird  auch  dieselbe  selbst  voti  den  per- 
sischen Kautleuten  eingesehlagen,  um  die  alljährliche  grolse  Messe  von 
Xifeliiii-Xou-iioiod  zu  besuchen.  Die  Hauptartikel,  welche  auf  diesem  M’ege 
von  Itufsland  aus  eingeführt  werdeti  und  welche  bis  jetzt  aller  Concitrrenz 
die  Spitze  geboten  haben,  sind  K’oheisen,  Papier  (Schreib-  und  Druckpa- 
|)ier),  Swiowtue  und  J.ichte.  Würden  die  russischen  Fabrikanten  mehr 
Kücksicht  auf  die  Art  des  Gebrauches  des  Papieres  bei  den  Persern  Jtück- 
sicht  nehmen,  so  würden  hierdurch  den  betreifenden  Fabrikanten  tind  Ver- 
käufern die  gröfsten  Vortheile  erwachsen. 

Die  Hauptartikel,  welche  F.lngland  in  Persien  importirt  und  welche 
weit  über  50  pCt.  des  ganzen  europäischen  Importes  betragen,  sind  die  un- 
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gefärbten  und  gefärbten  Banmwolloinvaaren,  von  denen  ein  nicht  geringer 
Theil,  meist  erst  in  Persien  gefäriit,  von  liier  aus  naeli  Itiifslaml  einge- 
führt resp.  eingesclimuggelt  wird.  Anfangs  bildeten  die  Haiiimvollenwaarcn 
einen  sehr  gewinnreielien  .\rtikel,  die  t’onciirren/  bat  aber  hier  eine  so 
grofsc  Herabset/ung  des  Preises  erzeugt,  ilafs  unter  gewissen  rinständen 
die  Waare  in  Persien  billiger  als  an  dem  Orte  ihrer  llerkiinft  verkauft 
worden  ist. 

Frankroich  und  Belgien  rangireii  in  coinmerciellen  Bezieluingeii  erst 
hinter  England  und  Kulsland.  Der  Import  be.sehränkt  sich  hauiitsäehlieh 
auf  Eiixiisartikel,  die  bei  einiger  Kenntnirs  persischer  Neigungen  und  Lieb- 
habereien in  den  Hauptstädten  des  Landes,  vorzüglieh  in  Teheran,  ihre 
.Abnehmer  finden.  Paris  bleibt  unter  allen  ITiistäiiden  der  Platz,  aus  wel- 
chem das  meiste  herausgezogen  wird. 

Die  schweizer  Exportations-Ciesellschaft  — VomjHujiiie  ^cujclutldoine 
tl'e.rportdlioH  — in  Persien,  durch  das  Haus  Dinner,  Hanhart  & Comp, 
(in  Täbrlz)  vertreten,  hat  in  den  letzten  Jahren  (seit  18.’>8)  nicht  ohne 
grofse  Oiifer  an  Geld  und  Kräften  den  Versuch  gewagt,  der  Schweizer  In- 
dustrie (die  Hälfte  des  Schwxdzer  Imjiortes  ist  in  ihren  Händen)  und,  im 
Geleit  davon,  deutschen  .Artikeln  den  Eingang  in  Persien  zu  verschafi'en 
und  der  ausländischen  Conciirrenz  gegenüberzutreten.  Ist  auch  das  Un- 
ternehmen in  vielen  Beziehungen  geglückt,  so  haben  sich  die  .Agenten, 
junge  thatkräftige  Männer  von  der  ungewöhnlichstell  Ausdauer,  dennoch 
immer  mehr  und  mehr  von  den  immensen  Schwierigkeiten  überzeugt,  wel- 
che von  dem  Verkehr  mit  den  Persern  unzertrennlich  sind,  und  sehnen 
sich  eigentlich  nach  dem  Augenblick,  die  commercielle  V'erbindiing  mit 
Inin  auf  dem  unmittelbarsten  Wege  abziibrecheii. 

Deutschland  hat  bisher  nur  einen  verhältnifsmäfsig  geringen  Antheil  an 
importirten  VVaaren  in  Persien  gehabt.  Das  Meiste  davon  besteht  in  feinen 
Tuchen,  die  von  den  Persern  hoch  geschätzt  werden  (besonders  prciifsi- 
sche,  wie  die  Fabrikate  von  Gevers  & Schmidt  in  Görlitz),  in  Glascry- 
stallwaaren  (vorzüglich  böhmisches  Glas)  und  in  Qnincaillerie-.Artikeln.  Der 
gröfstc  Theil  davon  wird  von  Konstuntinopcl  aus  nach  Persien,  via  Trape- 
zunt,  eingeführt,  da  persische  und  armenische  Grofshäudler  von  hier  aus 
ihre  Fänkäiife  zu  Jiesorgen  und  deutsche  Messen  zu  besuchen  pfiegen. 

, Ob  deutsche  Kaiifleiite  unter  so  bewandteii  Umständen  cs  wagen  soll- 
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len  (leulsehen  Indiistrie-Artikcin  auf  direetem  Wege  in  Persien  Eingang  zu 
versfliaffen,  ist  eine  Krage,  die  von  vorn  herein  dahin  heantwortel  werden 
inul's,  dafs,  mit  Herücksictitigiing  aller  vorher  aufgeführten  UnisUindc,  auf 
die  Gefahr  grofser  Verluste  und  kleinen  Gewinnes  hin,  der  Versuch  zu 
wagen  ist.  Der  gefährlichste  Gegner  bleiht  immer  die  ConcuiTcnz,  die 
nicht  nur  in  <ler  europäischen  Handelswelt,  sondern  noch  vielmehr  in  den 
schlauen  und  gewandten  Persern  und  Armeniern  ihre  Vertreter  findet. 

Die  persische  lievOlkerung,  über  ein  Areal  ausgehreitet,  welches  dop- 
pelt so  grofs  als  Deutschland  ist,  der  Kopfzahl  nach  sieben- 
mal geringer  als  die  deutsche  Bevölkerung,  besitzt  weder  ira 
Ackerbau  noch  in  der  eigenen  Industrie  besondere  Ilülfsquellen  des  Er- 
werbes und  ist  ärmer  als  man  sich  darüber  in  Europa  Vorstellungen  ma- 
chen sollte.  Der  Grofshandel  ist  ein  sehr  beschränkter  und  jede  Unter- 
nehmung, im  grofsen  Mafsstab  angelegt,  eine  verfehlte  Speculation.  Die 
in  Täl/ri:  ansässigen  europäischen  KauHeutc  begnügen  sich  mit  einem  ge- 
ringen Gewinne,  da  hier  der  Satz  gilt,  dafs  die  .Masse  es  einbringen  mufs. 
Auch  der  persische  Kaufmann  ist  mit  ganz  kleinem  Gewinne  zufrieden  und 
verkauft  die  Waare  auf  dem  Bazare  oftmals  billiger,  als  er  dieselbe  dem 
europäischen  Kaufmann  bezahlt  hat.  Dagegen,  da  in  Persien  :dles  auf  Ter- 
min geliefert  wird , berechnet  und  nimmt  er  die  Zinsen  des  Kaufpreises 
(gewöhnlich  12  pCt.)  im  Voraus. 

Wäre  der  gesaniinte  Handelsverkehr,  wie  er  sich  vor  allen  in  Täbriz 
centralisirt  hat,  nur  allein  auf  Persien  beschränkt,  so  würden  veraussicht- 
licli  die  europäischen  KauHeute  sehr  bald  ihre  Comptoire  schlielseu  oder 
nur  in  sehr  geringen  Quantitäten  den  nothwendigsten  Importhandel  betrei- 
ben. Persien  ist  aber  andererseits  dasjenige  Land,  auf  dessen  Karawanen- 
strafsen  der  Transit-Verkehr  Statt  findet,  der  weit  über  die  persische  Gren- 
zen hinansgeht.  Von  den  über  Tübrtz  nach  Kul'sland  importirten  Waaren 
habe  ich  bereits  gesprochen.  Hier  sei  noch  die  grofse  Strafse  erwähnt, 
welche  von  Täbnz  aus  über  Teheran  und  hkuchhcd  durch  Kkoraeedn  bis 
nach  der  Bucharei  geht  und  auf  welcher  in  friedlicheren  Zeiten , als  sie 
gegenwärtig  in  der  vom  Krieg  mit  den  Turkoinanen  heimgesuchten  persi- 
schen Provinz  Khoransdn  vorliegen,  lange  Karawanenzüge  europäische  Waa- 
ren (vor  allen  weil'se  Shirtings;  nach  dem  t'sten  Asiens, befördern. 

Schlagen  wir  die  kauflustige  Bevölkerung  dieser  Theile  Asiens  mit  der 
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persischen  Bevölkerung  auf  die  Gesammtzahl  von  10  Millionen  Köpfen  an, 
so  läfst  sieh  die  (’onsuin|itionsf:ihigkeit  Persiens  und  der  Naehharländer 
im  Osten  leicht  durch  eine  Ziffer  darstellen.  Da  die  alljährliche  Einfuhr 
europäischer  Erzeugni.sse  circa  50  — fiO  Millionen  Francs  oder  1(!  .Millio- 
nen Thaler  (hier,  wie  fiherall  wo  es' sich  um  Statistik  in  Persien  haii- 
ilelt,  können  nur  approximative  .\ngahen  vorgelegt  werden)  beträgt,  so 
fallen  auf  den  Kopf  fünf  bis  sechs  Francs,  eine  Summe,  welche  nach  kauf- 
männischen Begriffen  geradezu  nichts  heifst.  Die  europäische  Specida- 
tion,  die  sich  auf  den  Import  europäischer  Waareii  beschränkt,  hat  zumal 
in  kriegerischen  Zeiten  oder  in  Theuerungsjahren  die  gröfste  Aussicht, 
starke  Ausfälle  und  Verluste  zu  erleiden.  Fis  ist  bekannt,  dafs  die  grie- 
chischen Häuser  zu  Tührtz  im  Jahre  It'GO  bis  zu  ihrem  hulhen  Vermögen 
cingehüfst  haben. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  tritt  als  Einwurf  die  Frage  entge- 
gegen,  woher  das  Drängen  l’ersiens,  mit  Europa  Freuudschafts-  und  Han- 
delsverträge abzuschliefscn  und  commercielle  Verbindungen  zu  eröffnen, 
die  für  die  Mehrzahl  europäischer  Staaten  geradezu  illusorischer  Natur  sind, 
da  ihnen  die  persi.schc  Regierung  bis  jetzt  nur  sehr  geringen  Vorsc.hiih  ge- 
währt hat  und  die  Consumption  eine  so  winzige  ist? 

Die  F'rage  dürfte  leicht  beantwortet  werden. 

Weniger  um  des  Handels  willen,  als  vielmehr  aus  politischen  Rück- 
sichten scheint  Persien  jene  Verträge  abgcschlo.ssen  zu  lial>en.  In  seiner  iso- 
lirten  Stellung  bald  von  Riilsland,  bald  von  England  alrhäugig,  fühlte  Per- 
sien das  Bedflrfnifs  aus  jener  Stellung  herauszutreten  und  durch  Freund- 
schaftsverbindungen mit  den  bedeutendsten  europäischen  SUaaten  sich  den 
Weg  zur  politischen  Selbstständigkeit  und  Fnabhängigkeit  zu  bahnen.  Das 
Frincip  der  Intervention  hatte  im  Krimkriege  der  Türkei  zu  gute  Dienste 
geleistet,  als  dafs  Persien  nicht  auf  der  Stelle  erkannt  haben  sollte, 
dal's  das  drohende  Verhängnifs  von  Iran  nur  durch  rechtzeitige  Verbin- 
dungen mit  Europa  abgelenkt  werden  könnte,  und  dafs  der  erste  und 
einfachste  Schritt  hierzu  der  Abschlufs  von  F'reundschafts-  und  Handels- 
tractaten  sein  müsse. 

So  lange  daher  durch  gründliche  Verbesserung  der  bis  jetzt  bestehen- 
den Verkehrsmittel,  durch  Gewährung  vollständigster  Sicherheit  des  Eigen- 
thums, durch  ernstliche  Reformen  in  den  Zuständen  ^er  Douane-Verhält- 
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nisse,  durrli  klare  und  dcutliehc  AusleRimR  und  Anffassunj!:  der  Handels- 
vertriqjn,  durch  den  unjmrtheiischstcu  Schutz  der  europäischen  Handels- 
intercssen,  so  lanije  von  der  persischen  Kegiernng  niclit  der  Anfang  ge- 
niaclit  worden  ist,  den  Wortlaut  der  Verträge  nacli  dieser  Seite  hin  zu 
einer  Walirheit  zu  machen:  so  lange  dürfte  den  dentschen  und  speciell  den 
preufsischen  Kanficuten  anznrathen  sein,  hei  allen  directen  coninierciellen 
Verltindnngeu  mit  Persien  mit  der  iiöthigen  Vorsicht  zu  verfahren. 
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^tv:d,  1.  303. 

Blirulo  ii<l,  Dorfa,  d.  Straf>eu  Ilamadan,  1.34o. 
Huschehr,  p.  Hafenstadt,  H.  243. 

Byz-gysch,  p.  Hochgebirge,  11.  370;  s.a.  B<»z- 
kuscht. 

Charkow,  Stadt  in  RufsUnd,  II.  HL 
Dain,  Dorf  zw.  Ilamadan  li.  Isfahan,  II.  DL 
— Bergpafs  heim  Dorfe,  II.  DL 
Däili-Nazer.  p.  Dorf,  II.  1 «30. 

Dar  el-khelafrh.  ein  zweiter  Name  für  die 
Stadt  Teheran,  L 210.  214. 
Dasebtistan,  Khene  im  sudl  P,  II.  LüL 
David.shurg  hoi  Tiflis,  Beschreibung,  L HIL 
Dawalu,  Station  in  Armenien,  1 140. 
Dchebid,  Anfonthaiti. d.  Karawanserai,  11.2111 
Demawend,  Stadt  am  gleichnam.Berg,  L 294. 
— Be*ichreibnng  der  Stadt,  L 300. 

— hoch.ster  (Jipfcl  d.  KIbursgebirges,  L lOS. 

2 SK  fl.  II.  4 OS. 

Denhü,  Ortschaft  in  P.,  II 
1 Dorbi'uid,  Dorf  am  Klburs,  L 230.^ 

I — Dorf  anf  d.  Ebene  von  Pasagadä,  II.  135. 

I Derim,  Dorf  in  P.,  II.  LiIl 
I Dermin,  Dort'  in  P.,  II  DL 
I Dilid.schan,  Dorf  anfd.TartaTen-'lcppc,  L UlL 
Dollaki,  Dorf  aufd.Kbohc vurSchiraz,  II.DÜL 
1 — die  Gebirgskette  Imuii»  Dorfe,  II.  2HL 
j Dolmu-baghtsche,  kaiserl.  Palast  in  Stambul, 
Beschreibung,  L lilL 

j DschadschermI,  p.  Thal,  L 303.  II.  155* 
D.schemal  ahjid,  p.  Dorf,  1 i s 4 
D.schoii,  Kuinenstätte  am  Demawend,  L 2S<L 
D.schnifn,  am  Araxes,  L 152*  H ?is7. 

— Vor.stadt  von  Isfahan,  II.  lllL  12*. 

— Beschreib,  der  Brücke  bei,  II  70. 
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Dumböneh,  p.  Dorf,  II.  32. 

Dorf  iw.Telieraii  u.  Hamadaii,  l.iUO. 
Eirandebii,  p.  Dorf,  L » ö8.  II.  ;{?<(]. 

Klburs,  grofjio  (ic*l>ir}i?kette  in  I*.,  L 
KIfuiit,  Darf  zw.  Ilanuulaii  u.  l^fabau,  H.  4. 
Klienuwka,  armenisches  Dorf,  L > Ib.  \ i i). 
Klweml  o'l.  Oroiiles-Hcrgbei  Haiuadan,  H.'U 

— Kulseninsehrillen  auf  dem,  L 381. 

— alte  und  neuere  Namen  d«s,  L 385. 
Elwir,  p.  Dorf,  L 3:?8 

Kmin-ainul,  a.d.Stralsen.Srhira/,  II.  121.2!27. 
Kiigusclmi,  Engpafs  auf  der  Strafse  nach  Is- 
fahau,  U 2IL 

Eriwan,  Festniig  in  Armouien,  L II.  322. 
Ksther's  u.  Mardochai’s  üralistättc  in  Hamn' 
dan,  Be.M'hreibung,  L 374. 
Etschniiadzin,  das  armen,  Rom,  L 12j. 
FarsLstän,  p.  Trovinx,  II.  iL 
Foridiin,  Dorf  in  l*.,  II.  3iL 
Fin,  Schlofs  bei  d.  Stadt  Kaschan,  L 3-22. 
Firuz-kub,  Ort  Berg  in  P.,  II.  431i  fl. 
Fontanka,  Station  in  Armenien,  I.  121. 
Frengi,  in  Constuntinopel,  L ^ 

Galu'-e-Gor.  p.  Ort,  II.  472. 

Galata,  Heschreibong  tun,  L UL 
Uamutsch,  Karawanserai  in  der  Nähe  des 
Demawonü,  L 229. 

Oäz,  Dorf  bei  I.sfahan,  II.  248. 

Geber,  Feueranbeter  in  1*.,  L 331. 
Gc'br-abäd,  Kurawanserai,  II.  2o9. 
Gond»ch*naim'h,d.  Felscntaf.d.Elwend,  1.379. 
(iermesir,  p.,  ,der  warme  Strich“,  L 188. 
Oernah,  Dorf  am  Demawend,  L 288. 

Ghez,  rnss.  Station  im  Kasp.  Meere,  II.  4G7. 
Oilan,  p.  Provinx,  L IGl.  II.  474.  47G.  483. 
Gilek,  p.  Karawanserai,  L 179.  II.  37G. 
GilU  od.  Gili,  p.  Dorf,  U.  liL 
Goktscba*See  in  Armenien  L t IG-  II.  393 
Gori,  Stadt  in  Traiis-Kaukasien,  1.G7. 1I.40.‘>. 
Gorkaläh,  p Ruine,  II.  472. 

Gosch-khancb,  Hergpafs  aufd.  Elburs,  L 283. 
Grcguriefsk,  Markt  in,  11.  43Q. 

Gulahek,  Dorf  am  Elburs,  L 23Q. 
GulpaTgan,  p.  Sta<lt,  II.  23, 

Gurgab,  kleiner  Fliifs  im  südl.  P.,  II  251. 
Guiien,  Landschaft  um  Unk  Hion>t'fer,  L 5ll 
Iladschi'Aga,  p.  Dorf,  1 IIS.  II.  313. 

— -Gawam,  sudp. Karawanserai,  II.  240.  245. 

— -Kias,  p.  Dorf,  L 181- 

iiaflzijeh  od.  Grabstätte  des  Dichters  Haflx 
bei  Schiraz,  II.  173. 

Hamndan,  altp.  Stadt,  L 333  fl. 

Haras-Flufs  am  Demawend  L 286. 

— Brücke  über  den,  L 298. 

Hartiskali,  Poststation  ira  Kaukasus,  L 12^ 
llarün,  Flufs  bei  d.  Stadt  GülpaTgaii,  II.  2^ 
Banz-i-Snltän,  Karawanserai  u.  rosthaiis  in 

d.  Salzwüsto  hinter  Teheran,  11.  273. 
ITedaweiul,  Tribus  in  P.,  I 285. 

Heft-dest,  altes  Schlofs  zu  Isfahan,  IL  lo5. 
llerwiiii,  Dorf  zw.  Teheran  u.Hamadan,  L340. 
Hesär-abttd,  p.  Dorf,  II.  2* 

Uoscbgeü,  Dorf  x.  Teheran  u.IIamadan,  1.340. 


Hussein-Begln,  Dorf  in  der  Tnrtarensteppe, 
I.  111. 

Ilat's,  Nnmudeustämme  in  P.,  L 185 
11-lIärzän,  p.  Dorf,  L IGl 
il  Selsepür,  p.  Nomadenstamni,  L 28G. 
Jmamxadeh-Qasini,  Dorf  am  Elburs.  I.  253; 
ein  anderes  11.  472. 

— •Ila^chciu  im  Elbursgebirge  L 1 99. 
liiehoH  L 31L 

Irene,  Kirche  d.  heil.,  in  Con>tantinopel  1.25. 
Dawnolka,  rnss.  Ort,  II.  435. 

I>chak-Meidan,  Gebirgsbohe  in  Armen.,  L 1 1 5. 
Isfahaii  II.  13  fl.  23 1 . 

Istakher,  siehe  Persepolis. 

Lstibulacb,  Poststation  im  Kaukasus,  L 1 12. 
•isuni,  niss.  Ort,  II,  441. 

Izbenek.  Dorf  zw.  Teheran  u Uamadan,  1.340. 
Jalendiiek,  p Dorf  am  Elburs,  L 28Q. 
’Jeklid,  .südp.  Dorf,  II.  129 
Jengidscbeh,  p.  Dorf,  L 187. 

Jenxieb,  p.  Dorf,  II.  3G7. 

Jezd,  llauptsitz  d Feueranbeter,  II.  294. 
Jczdekhä.st,  Febsenstadt  vor  Schiraz,  II.  12I. 
Kaflau-Knh,  Folsenberg  LP.,  1. 181.  If.  370, 
Kal'a  lUseh,  p.  Dorf,  L 189. 

Kara-dukhtar,  Festung  bei  Mianeh,  L 184. 

II.  41U 

Kamerln,  Station  in  Arinenien,  L 139. 
Kamin,  Dorf  anf  d.  Ebene  Pasargadä,  II.  13.5. 
Karadagh-Landsch  , dwp.  Montenegro,  I.  IG2. 
Karagbnn,  l^andschaft  in  P.,  L 352. 
Karagozely,  türk.  Stamm  in  P.,  L 352. 
Karaja-Steppo  L 109. 

Kara-tscbai,  p.,  Schwarxfluls,  L 352. 
KarU'tschemen,  p Dorf,  L 1 79. 

Kasbek,  PoststationLKaukas.,  11.421. 

Kaschan,  Stadt  in  P.,  L 322. 

— die  Ebene  von,  IL  2fiO.  ^ 

Kaukasus-Gebirge  II.  427. 

— -Strafse  II.  415. 

Kaza,  p.  SUdtruine,  11.  6. 

Kazwin,  p.  Stadt,  L 193;  s.  a.  Qazwin. 
Kenarch,  Dorf  bei  Persepolis,  li.  2QI. 
Kenar-i-gird,  Posthans  auf  der  Karawanen- 
strafse  nach  Teheran,  II.  275. 

Kent,  Dorf  n.  Jagdscblofs  L P.,  L 198.  II.  354. 
Kerbola,  Wallfahrtsort  der  Perser,  11.  289. 
Kerdekhür,  Dorfzw.  Hamadanu.lsraban,  11.4. 
Kerg^s-Gebirge  in  d.  Provinz  Läteos  11.  232 
Kerman,  p.  Landschaft,  II.  267 
Korwend,  Landschaft  vor  Isfaban,  II.  32. 
Kban-abäd,  p.  Dorf,  L 3^ 

Khaneb-Zenjän,  Stat.  v.  Schiraz,  11.236.  245 
KhoUär,  Dorf  bei  Schiraz,  IL  181. 

Rhonsär,  der  Berg  von,  11.  39. 

— groises  Dorf,  11.  21. 

— -rud,  Flufs,  II.  273. 

KbumeTn,  grofses  Dorf  in  P.,  II.  liL 
KhunckboTTch,  Menzil  auf  dem  Wege  nach 

Surmch,  IL  2IG. 

Kburremdereb,  Ort  in  P.,  L 191.  II.  361. 
Kirischkin,  p.  Dorf,  L 192. 

Rirmanscbah(an),  p.  Stadt,  II.  2. 
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Kiächlük,  p I>urf,  II.  itSH. 

Kibcbt  od.  üischt,  l>t>rf  auf  d.  Strafse  nach 
Ueiidcr  Buscbt’hr,  11.  1 Sf). 

— Kbene  im  &üdl.  1*.,  II.  *241. 

Kilsfhi,  Unrfa.  d.\Vej»üH  Sdiiraz.  !l. 

Ki^räch,  armciiiacher  Ort,  L I4:i. 

K-Iiacbki,  p.  L>urf,  11.  3i>l. 

Kul  0(1.  Kor,  armen.  Dorf  tu  1* , LL 
Koiuiieneii-8ck)ufs  iu  Tnipezuiit  1.  liL 
Konstautinopel  L ^ (1 

Köpry  kapU)  Thur  iu  Kuuatautiuopul,  beim 
guiil.  Horn,  L 19. 

Korfu  1. 

Koaaken  im  Kaukasus  L iQ?- 
Küschki'b,  p.  Dorf,  1.  9H7. 

Külel,  p.  Uergpaf«,  L 1Ü7. 

— >i'Duklitar,  Pafsholie,  11.  239. 

— Karawauscrai  auf  der,  11.  240. 

— -i-Komarodsch,  Hergpafs,  11.  241. 

— >i-Mallu,  iJergpafs,  ll.  242. 

— -i-pir*i-it*n,  Dergpaf»,  11.  *239. 

Kreml,  dur,  tu  Moskau  LL  448. 

Kuhrud,  Uebirge  u.  Dorf  im  südl.  D , 11.  2iUl. 

— die  Wassersperre  von,  11.  2bS. 

Kumiss,  Thal  im  Kaukasus,  L 107. 

Kura,  Uergstrom  im  Kaukasus,  L ülL 
Kurdan,  p.  Dorf,  11.  3.^7. 

Kutais,  Stadt  im  Kaukasus,  L ILL 
Kutgün,  p.  Dorf,  II.  üü. 

Kwihla,  Flul's  im  Kaukasus,  L U2. 
Kyiyl-baschi  L 147. 

Kyzyl'üzen,  p.  Kluis,  L 179.  11.  £Zi  fl. 
Ladschareii,  in  Kattun,  L ^ 

Lär,  Dorf  lAL  Tcbenui  u.  llamadan,  L 34£L 

— Klulk  am  Klbursgebirge.  L 283. 

Laristäu,  südl.  Theil  der  p rroviiuKarsislau, 

11  IIIL 

Dätens,  p.  Provinz,  II.  *2.')2. 

Davtiston.  Urtachaft  am  Elburs,  L ÜL 
Luristan,  p.  Lnndschait,  L ' 

Magloki,  Poststutiou  im  Kaukasu.s,  L iÜL 
Mabsudbug,  Dorf  an  d.  8trafse  v.  (^umischeb, 
II.  12L 

Maisr,  Oobirgsdorf  bei  Srbiraz,  II.  11 1.  221L 
MaKu,  Gebiet  des  Khans  von,  L L4A. 
Malakanen-Gebiet  in  Armenien,  L Lli.. 
Maraklu,  Dorf  auf  d Tartareusteppe,  L IßlL 
Maran,  Dorf  im  Kaukasus,  L hli 
Marand,  Stadt  in  Armenien,  L 104.  11. 
Mark,  Klufs  im  sudl.  P.,  11.  2ö3. 
Ma/euderan,  p.  Landsch.,  1 283. 11.325. 4iIQfl- 
Meidan-i-ark,  d.  Ktirgplalz  in  Teheran,  L 
Merw,  llaiiptstadt  iu  Khorassau,  II.  2fl:L 
Menqawi,  Dorf  zw.  llamadan  u.  Isfahan,  11  «L 
Merdascht,  siehe  PersepoUs. 
Meschhed'Murgbab,  p.  Dorf,  11.  2DL 
Meschhed-i-ser,  p.  Stadt,  II.  41HL 
Mianeb,  p Stadt,  1 lÄL  11.  3IL 
Mingrelien,  Laudsch.  a.  recht.  Uionufor,  L^b. 
Miraltäd,  p.  Dorf,  L ifli. 

Miselghüu,  Dorfz.Tüheninn.Hamadau.Llilib 
Mohamiuedijeb,  Dorf  vor  Isfuhaii,  ll.  »llL 
Moskau  ll.  fl- 


Mtzchet,  PosI.Htalion  im  Kauka.su.s,  II.  401, 
Mudschtehid,  ölVeull.  Gartou  bei  Tiflis,  LlÜi, 
ll.  liiL 

Murgbab,  Kbene  vor  !*ersepolis,  II.  133  fl. 
Murlscludiär,  Karawaiis.  an  d.  Strafso,  I1.2j1- 
Mu.sella  Hügel  l>ei  ]laiua<ian  L 3t>ö.  11.  L 
Nachi’scbewjiu,  arm.  Stadt,  L 148fl.  11.3‘JÜll. 
Nakseb-i-Redscbcb,  p Uuinenslätte,  ll.  UlL 
Naksrb-i-Kustom,  d.Marntorbrücbov.,  II. 

— Beschreibung  eines  Grabes  von,  11.  U>0. 
Nasrabad,  Dorf  bei  Kaschan,  II. 

Naiirosuli,  in  Armenieu.  L 13L 
Nedschelabäd,  Dorf  in  P,,  II.  41. 

Nebawend  11.  52. 

Nemek,  p.,  das  SaUfeld,  11.  2. 

Niuweran,  Sommersitz  des  Schab  von  P.,  L 


305.  3SÜL 

Nikkebcg,  p.  Dorf,  L 135.  II* 

Nizainijeh,  bei  Telteraii,  11.  32 i. 
Nogai-'rataren  in  Staiubul  L IL  11-  133. 
Nuaran,  p.  Gebirg-‘'<lorf,  L 311i 
Ordscbini,  Hergpafs  auf  d.  Wege  nach  Schi* 
raz,  II  110. 

Ordubad,  Oase  am  linken  Aras-Ufer,  L LAh. 
Pasargadä.  Bergkette  auf  d.  Eboue  vou,  IL135. 

— altp.  Sladtruiuo,  II  111. 

— eine  künstliche  Kelsciistrafse,  11.  205. 

— das  Grab  des  Kyros,  II.  2Uü, 

— die  Madrasseb  bei,  il.  2Ü11. 

— KyroS'Denknial,  II.  209. 

— die  Terrassen-Anlage  hinter,  ll.  211L 
Paseugan,  Kurawauscrai  auf  d.  Wege  nach, 

Passanaur,  russ.  Poststation,  ll.  4 lt>. 
Peghomber,  Dorf  z.'l  eher.  u.  llamadan,  I ■ 310. 
Peri>ü.scht,  südp.  Dt>rf,  ll.  &1L 
PersejHilis  ll.  lü  fl- 

Pe.skaieb,  Dorf  am  Elbursgebirge,  1.  2^ 
Piriscboti,  kleiner  Kleckeu  vor  Isfahau,  11.13. 
Pischlak.  p.  Dorf,  L DHU 
Poti  L 51.  ..... 

Prichadne  (?),  russ.  Ort,  11.131* 
ProchwadneT,  russ.  Poststation,  ll.  1^ 
Pul-i-do!lak,  an  der  Karawaiicustrafse  nach 
Teheran,  II.  213. 

Pul-i-dukhtar  die  ,Jmigfernbrucke  bei  Mia- 


nch,  L 131. 

Pul-kbän,  Klufs  ind  Ebene  y.Pcrsep , ll.  lAii 
Oala-i-Nazir,  p.  Dorf,  11.35. 

Uasim,  Dorf  am  Elburs,  L 231L  , ,,• 

Oa>r-i-Kad»cbar,  Lustschlofs  des  ,lclh-AU- 
Schah“  von  P-,  L 221L  U,  2I1L 
Qasrün,  Ebene  iu  P-,  H 240t  ^ 

Qaziün,  p.  Kesluogsdorf,  ll.  13£L 
Qazwin,  p Stadt,  1.  193.  H.  359* 

Qerrätsch,  p.  Dorf,  II.  351. 

Üuui,  p.  Stadt,  II,  239  fl*  « r. 

gumischch,  p.  Stadt,  II  iL  Ul  fl*  229. 
Baltbat-kerim,  p.  Dorf,  L 320* 

Uahmüd,  Marmorberg  auf  d.  Eboue  von  1er- 
sepulis,  11.  112.  I ...rt 

Ra.sngha,  Dorf  zw.  Teheran  u.  llamadan,  E34Q. 
Kei,  Kuinenstälte  bei  Teheran,  1.  223.  23i* 
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Roinah,  Dorf  am  Fiiffse  d.  Deinawend,  L 287. 
Roclit,  j>.  Stadt,  L M.  474. 

Rezeh.  p.  Dorf,  L 351. 

Rion,  L 63. 

Uokfuili/ut,  .Quelle  bei  Scbiraz,  II.  K>r>. 
Kiidehin,  l><»rf  z.  I>emawend  ii.  Tolieran,  I..303. 
Un^tcin-ab«id,  Dorf  auf  d.  Kbeno  von  S<hi- 
mcrin  am  KIbnrs,  L.  230. 

Sabbat-kuh,  Berg  in  P.,  II.  458. 

Sadarek.  Poststution  in  Armenien,  L I4i. 
Sadi’s  d.  !>irhtersGrab.‘*tättüh.Sohiraz,  JI  175. 
Sudijch,  Dorf  bei  Scbirai,  II.  175. 

— d.  \Veil>erbninnen  bei,  II.  175 . 

Sadrabad,  Karavsans.  L d.  Salzwilste,  II  274. 
SaBan,  p.  Dorf,  L UiÜ  H II  382. 

Sai-dagh.  p.  Oebirge,  L 344. 

Saloglu.  l»nrf  im  Kaukasus,  L L£lX  II-  305. 
Samsun,  Stadt,  L 31* 

Sari,  Stadt  in  Mazenderan,  II.  4lU  fl.  4(i8. 
Sarwan,  Dorf  ira  Kaukasuj«,  L 103. 

Sau,  Dorf  zw.  Isfahau  u-  Teheran,  II  '2h‘A. 
Schah-rud,  KluCs  in  P.,  L 173. 

Schahsowen,  turkomau.  Stamm  in  P , L lfi2. 
Schnhzadeh  .\bd-ul-azim,  Dorfb  Teher,,  1 230. 
Schapur,  südp  Kbene,  II.  241. 
Schenr*o-Berbcri,  p.  Ruine,  II.  472. 

Scherda,  .•iudp.  Dorf,  II.  33. 

Scbimran,  Kbene  v. Teher.  a.Elbiirs.  1. ! <»  1 . 220. 

— St.'idtthor  von  Teheran,  L 204. 

Schiraz,  p.  Stadt.  II.  lüfifl.  ll.  473. 

— die  .Hnfiz<jue1Ie*  vor,  II  Ißfi. 

— da.s  Fclsenthor  vor,  II.  103. 
Schir-e-Isfahän,  p Dorf.  II. 

Scblangenbrrg,  schwarzer,  vulkaiiiscber  Ke- 
gel in  Armenien,  L L41 

Schulgistan,  Dorf  auf  d.  Strufso  nach  Schi- 
raz,  il.  1 25.  224. 

Scluivadeh,  ln.«el  im  Ka.«>p.  Meere,  II.  407. 
Schwarzes  Meer,  Fahrt  auf  dem,  L 33* 
SMizeh-meidan,  IMatz  in  Teheran,  L 204.  213. 
Sefid-Riid,  Thal  in  P.,  II.  243. 

8ehänd-Berg  in  P.  L 171. 

Seidän,  südp,  Dorf,  II.  139. 

Sejid-abäd,  p.  Dorf,  L 178. 

— Nasr-ed-ilin,  kl  Moschee  i. Teheran,  1. 323. 
Seiuionowka,  kuukasisebos  Dorf,  L 1 15. 
Senga,  (lebirgsstrom  in  .Vrmenien,  L 1 19. 
Sensen,  Dorf  a.d.  Strafse  nach  Teheran,  II.  2il2* 
Serai-IIiimajun,  turk.  Hofburg  in  Const.,  L24* 
Serdesir,  p.  der  «kalte  Strich*,  L 188. 
Serdschem,  p.  Dorf,  L 184.  II.  ;p;9. 
Sergendeh  s Zergendeh. 

Hewnlän-tiehirgo  in  P.  L 162. 
Sewanga-Insel  im  Uokt.scha-Sec  L 1 in. 
Sinope.  Stadt,  L 3L 
Siwend,  p.  Dorf,  II.  2QtL 
Soman,  p.  Dorf,  II.  374. 

Stambul,  siehe  Konstantinopel 
Stawropol,  russ.  Stadt,  II.  432. 


Suleimanijeb,  p.  Dorf,  L 137. 

Sultanahad,  Dorfb.  Teheran  a.  KIbnrs,  L 305. 

— p.  Stadl,  II.  L 
Sultanijeh,  n.  Stadt,  L 1-811.  II. 

.Sumhegln,  K:iukn>isi‘he  Poslstation,  II  395. 
Suram,  Posl.^tation  im  Kankasii.s,  L Ot*. 
Surkh-hosar, kl.  J5lgd^chlu^s  b.  Teheran.  I.3Q4. 
Surmeh,  p.  Dorf,  IL  2i8. 

Snzan,  Dorf  zw.  Hamadan  n.  Lsfabao,  Ii.  10. 
Täbriz.  grofse  ]>.  Stadt,  L Hl  fl  II.  379  fl. 
Takht-i-Dschemschid,  in  Persepolis  II  133. 
Takht  i-mader-i-Suleiraän,  in  Pasargadi,  II. 
Lti- 

Takht-i  taus,  Dorf  bei  Persepolis,  II.  136. 
Ted.-^chrisrh.  Dorf  am  Fufse  d.  KIbnrs,  L 230, 
Teheran,  p.  Haupt-  u.  Kesidenz«ta<lt,  L 202 fl 
11.  21L  tl. 

Tehrän,  Dorf  zw. Sultanahad  u.  Isfnhan.  II.  .39. 
Teng-i-allahu-akber,  Felsentbor  vor  Sebiraz, 
II.  ULL 

Teiig-i-Ktiunekergnii,  Kiigpafs  hinter  Pasar- 
gadn.  II.  212. 

Teng-i-Parü,  südp.  Fol8en.spalte,  11.  138. 
'reiigistan,  Paisland  zw.  Schiraz  u.  Bender 
Buschehr.  II.  188. 

Tepe,  künstl.  Hügel  d.  Feueraubeter,  L 1 0.3. 
Terek.  Bergstmm  d.  Kauka.«us,  II  42i. 
Tidschu,  p.  Dorf,  11.  2£L 
Tiflis,  Stadt,  L 13  fl  Ü 3Üfi  fl. 

Trapezunt,  Stadt,  L (iÄ  fl. 

Tsennkuh-Berg  btd  Isfnhan  II. 
Tschju|-Kalibendeh,  Brnnn.b. Schiraz,  11.175. 
TM*hi*här-bägh,  Gart  b.  d.  Stadt  l.sfah.,  Il.uO. 
Tschehil-sitün.  Schlofs  bei  Isfaban,  II.  Üi. 
Tschellesluin,  Dorf  z. Teher  ti.  Hamad.,  1. 340 
Tschemnrüm,  Dorf  z. Teher.  u Hamad.,  I 341. 
T>chubukli,  russ.  Posstatioii.  L 1 16-  11.393(1. 
T.schiirussan,  Po>t.-»tation  L Kaukasus,  I.  1 13 
Tula,  Stadt  io  Rnfsland,  ü 442. 
Turkinaiitschai,  Dorf  in  P.,  L 180.  11.  374  fl. 
Tnrkomanen,  Vrdkorst. L Khomstan,  lL2ti3  IL 
Tzali,  Poststatiun  ioi  Kaukasus,  L 70. 
IJplo.Msikhe,  armen.  Dorf,  II.  407  fl. 
llsuntaia,  Poststation  im  Kaukasus,  L LLl 
Wiinaschu,  Berg  bei  GülpaTgan,  II.  22* 

— Dorf  am  Fufso  d.  Herges,  11.  2IL 
Wartscheh.  p.  Dorf,  11.  19* 

Wch.'»chareh,  Dorf  auf  d.  Wege  nach  Schiraz. 

II.  m fl. 

Weramin.  Ort.«chaft  in  P.,  L 285. 

Werdeh,  Dorf  zw  Teheran  u. Hamadan,  1.340. 
Wier,  Dorf  zw.  Teheran  u.  Hamadan,  1.  .140. 
Wladikawk.is,  Stadt  im  Kaukasus,  H.  425. 
Zajendertid,  Fluls  bei  Isfahau,  11.  ^ 

— die  Brücke  über  den,  li.  IQ 

Zäreh,  Dorf  z.  Teher.  u.  Hamadan,  L 351.  354. 
Zendseban,  p.  Stadt,  L LIS  fl.  II.  363  fl. 
Zergendeh.  Dorf  am  Fufse  d.  Klhurs,  I 23Q. 
Zokna,  Dorf  in  P.,  L 333. 
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Zum  ersten  Bunde. 


S.  VIII 
XII 
XIV 
IG 
70 
77 
»2 
88 


84 


I..  2 T.  u I Ka^cban  st.  Ka.sbsii. 

. 26  I.  .Reise  von  Teberaii  nach  lUmadan*  st  ,R.  v.  II  imaibiii  nach  Teberaii.* 
leUto  l.inie  I.  lacben  st.  acbeii. 

I..  I.')  I.  der  st.  dos 

, IG  I.  Natinnaltrarbt  st.  Tscborkes.scntracht 
, 22  1.  «eifson  Filiniütie  st.  Relzmütse. 

,7  1.  Abiiirbeii  st.  Ubicben. 

olieii  Das  in  Keile  stebciide  Itild  ist  von  Herrn  Kranken  gemalt,  dagegen  rühren 
die  I,.  It  fl.  erwähnten  Ai|iiarellen  von  Hrii.  Ilnrschell  her. 

I..  7 hinter;  Srhnmils  1.  .auf  dein  Gunili  Dagb  im  Dagbe.stan  endete.* 

, 10  l.  bei  st.  aut.  (Die  dort  erwähnte  Festung  hat  wegen  des  ungesunden  Klima' 
von  den  Hussen  bald  wieder  anfgegeben  werden  niü.saen). 


S. 


» 

15 

V.  u.  1.  OunU)  8t.  Weden. 

129  . 

4 

V.  u.  1.  Olsdiciit  8t.  Odschil 

130  . 

3 

1.  linker  st.  rechter. 

1G4  . 

2 

V.  u.  1.  tmuftikfui  st.  mudachtlL 

185 

II 

V.  11.  1.  ’u/uni  st.  ulüm. 

192  . 

17 

\ Kelantcr  st.  Kataitcr. 

w ^ 

- p 

9 

V.  u.  l IfttfUcht'h  st.  takIdHi  fieh. 

2.10  . 

7 

1.  ZfTgfndi'h  st.  Hi'rgrndeh. 

■ * • 

207  , 

20 

(Tazithl)  tu  streichen. 

3iM  , 

19 

1.  rothe  st.  graue. 

339  , 

G 

ninl  später  1.  Ztrger  bt.  Hcrgh, 

Zum  zweiten 

Bande. 

32  L. 

9 

1.  Oüz  st,  Öuz. 

41  . 

21 

I.  Jtid  fit.  Jt.*d. 

82  . 

4 

1.  Si'hendihM  st.  MatchkUäl. 

89  , 

9 

1.  XuUikhn  st.  Suleikhah. 

S9  , 

9 1.  Miulftcknun  »l.  Ma'eiMmun. 

‘■'f' 


V- 


■i 


•i 


2G0  l eborschr.  1.  Ka.^ebsD  bt.  Kasehuu. 

Ä7d  U 17  1.  Kepkt  st  h'ef*ke. 

283  , 12  V.  u.  I.  llaQpteingaug  t>t  llapteiagauDg. 


S-. 


- ‘ r ■ ■ / ' '1^  I 

■ .-A  . 


> 


t ■* 


I.  mW  st.  nicut. 


, 1 I.  den  st.  die. 

8 I,  weite  st.  weitere. 

17  I.  heiirlsubter  st.  belaubter. 

13  V.  u.  I.  Stande  st.  Stunde. 

10  V.  u.  ] 

13 

22  I.  Orbelianl  st  Orbeliano. 

S.  400  T,.  U fl.:  nacli  Ilrn  llorschelt’s  Versicbernng  sind  die  erwähnten  RIorkbänser 
vielmehr  Wachthän.ser  der  ftrnsinisrhen  Uilii  an  der  lesfthinischen  l.inie.  Die 
5 I.inien  .später  erwähnten  Gräber  linden  sich  in  der  Tschetschnia  und  ini 
ganzen  Daghittän. 

404  r,.  14  V.  u.  I.  Qrusien  st.  Ivaukasns. 

40.'i  Ueberachr.  I.  Mtzchet  st.  Mticbet. 

410  D.  17  I.  Ualakan  st  Malaken. 

410  ,14  V.  u.  I.  Tschncha  st.  Tscherkeska. 

411  , 8 hinter  .betrunkene*:  — Grusiner  — 

41t  , 10  V.  u.  I.  Orbeliani  st.  Orbeliann.  ' 

41G  , 14  V.  u.  I.  Passananr  st  Pasnbwo. 
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